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Vorwort 


Der  zufällige  Fund  eines  reichhaltigen  und  völlig  unbe- 
achteten Vorraths  von  Briefen  und  Actenstttcken  zur  Geschichte 
der  Universität  Göttingen  gewährte  einen  so  willkommenen 
und  *  belehrenden  Aufschluss  über  die  innern  Zustände ;  die 
darin  enthaltenen  Aufzeichnungen  der  Zeitgenossen  mit  den 
mannigfaltigsten  bisher  unbekannten  Angaben  verbreiteten  über 
sie  so  viel  Licht»  dass  die  bisher  zugänglichen  Quellen  da- 
gegen völlig  unzulänglich  erschienen.  Die  Bücher,  welche 
man  gewöhnlich  über  die  Geschichte  Göttingens  zu  Rathe 
zieht,  sind  selbst  in  einer  Zeit  geschrieben,  wo  noch  der 
geschichtliche  Ueberblick  über  die  besprochenen  Ereignisse 
fehlte ,  und  erscheinen  überhaupt  bei  der  Dürftigkeit^  des 
darin  gebotenen  Materials  von  sehr  zweifelhaftem  Wertbe. 
Daher  entstand  während  der  Durchsicht  und  Prüfung  jener 
Schriftstücke  der  Plan^  die  wichtigsten  ungedruckten  Quellen 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  unserer  Universität  zu 
samineln.  Die  sorgfältige  in  dieser  Absicht  begonnene  Durch- 
forschung einzelner  Archive  und  Privatsammlungen  ergab  dann 
bald  eine  so  unerwartet  grosse  Ausbeute,  dass  der  Gedanke, 
diese  Quellen  für  eine  erschöpfende ,  nach  den  Mustern  älterer 
und  neuerer  Meister  ausgeführte  Geschichte  zu  verarbeiten, 
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als  zu  weit  aussehend  aufgegeben  werden  musste.  Für  eine 
solche  Geschichtschreibung  ist  ein  allseitiges  Erfassen  und  eine 
vollständige  Vertrautheit  mit  allen  oft  tief  verborgenen  Beziehun- 
gen des  geistigen  Lebens  und  des  Bildungsganges  der  einzel- 
nen Fachwissenschaften  unerlässliche  Voraussetzung.  Ausführ- 
bar aber  und  nicht  weniger  verdienstlich  erschien  eine  Samm- 
lung und  Veröffentlichung  sorgfältig  ausgewählter  Quellen  zur 
Gestaltung  eines  unmittelbar  anschaulichen  Lebensbildes  aus 
den  Mittheilungen  und  Urtheilen  der  betheiligten  einflussreich- 
sten Persönlichkeiten. 

Der  Zeitraum  ,  auf  welchen  ich  mich  bei  dieser  Arbeit 
beschränken  zu  müssen  glaubte,  weil  mir  dafür  die  bei  wei- 
tem  reichsten  und  gehaltvollsten  Quellen  zu  Gebote  standen, 
umfasst  die  Gründung  und  die  weiteren  Anfänge  der  Universität. 
Ein  vollständiger  Einblick  in  die  verschiedenartigen  Bewegun- 
gen und  Anstrengungen  bei  der  ersten  Anlage  hat  aber  in 
der  Gegenwart  für  die  Anstalt  selbst  nicht  allein  den  hohen 
Werth  einer  geschichtlichen  Erinnerung,  sondern  er  erschliesst 
uns  auch  den  traditionellen  Geist,  der  sich  vom  Beginn  an 
wirksam  zeigte.  Nachrichten  aus  dieser  Periode  des  deut* 
sehen  Geisteslebens  haben  aber  noch  einen  allgemeineren 
Werth.  So  nahe  sie  auch  der  Gegenwart  liegt,  doch  sind 
wir  mit  ihr  weniger  vertraut,  weil  die  ihr  folgende  glänzende 
Epoche  der  vaterländischen  Literärgeschichte  sie  völlig  ver- 
dunkelt hat.  Diese  Quellensammhing  dürfte  daher  dazu  bei- 
tragen, eine  nicht  unerhebliche  Lücke  in  der  Geschichte 
deutscher  Cnitur  auszufüllen. 

Die  Geschichte  Göttingens  zeigt  einen  wesentlich  andern 
Charakter  als  die  der  altern  deutschen  Universitäten.   Während 
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die  letztem  in  ihrer  corporativen  Selbständigkeit  und  Autono- 
mie an  den  grossen  politischen  und  religiösen  Kämpfen  Theil 
nahmen,  und  in  ihrer  eigenthümlichen  Stellung  zu  Kirche  und 
Staat  mit  jn  den  Vordergrund  der  allgemeinen  Geschichte  traten, 
haben  Göttingen  und  nach  ihr  die  neuern  Universitätei^  einen 
andern  Ausgangspunkt  und  ein  anderes  Ziel;  ihr  Leben  ent- 
zieht sich  der  geräuschvollen  Aussenwelt ;  ihr  Wirken  richtet 
sich  auf  stille  Pflege  und  Fortbildung  der  Wissenschaften  durch 
Unterricht  und  Forschung»  Weder  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche oder  kirchliche  Bewegung ,  noch  das  Auftreten 
einer  bedeutenden  Persönlichkeit  als  Mittelpunkt  einer  grossen 
Sehttlerzahl  war  —  wie  nicht  selten  bei  altern  hoben  Schulen  — 
der  äassere  Anlass  ihrer  Stiftung ;  ihre  Entstehung  ist  ein  plan- 
massiges  Gründen  einer  Staatsanstalt  ,Yon  neuer  Wurzel'  zur 
Pflege  der  Wissenachaft ,  zum  Glänze  und  Segen  des  Landes; 
viele  altere  Formen,  welche  sich  als  unzulänglich  erwiesen, 
wurden  ausgeschieden  ,  neue  reicheren  Anforderungen  ent- 
sprechende Einrichtungen  dem  Zwecke  gemäss  aufgenommen. 
Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  aber  hierbei  der  Cha- 
rakter und  die  Tendenz  jener  Staatsmänner ,  deren  Aufgabe 
es  war,  den  einmal  gefassten  Plan  zu  verwirklichen.  Der 
Gebalt  und  die  geschichtliche  Bedeutung  dieses  im  weiteren 
Sinne  des  Worts  vorwiegend  literarischen  Lebens  kann  nur  er- 
messen und  beurtheilt  werden  nach  dem  Umfange  seiner  Ein- 
wirkung auf  die  allgemeine  geistige  Cultur, 

Ueber  diese  Hauptgesichtspunkte  der  Geschichte  der  neuen 
Universität  gewähren  die  bisherigen  Werke  einen  dürftigen 
Aufschluss.  Sie  verbreiten  weder  ül)er  die  Wechselwirkung 
zwischen  den  allgemeinen  Einflüssen  und  den  besondern  An- 
regungen,  noch  über  die  Rückwirkung  der  neuen  Schöpfung 
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auf  das  wissendchaftliche  Leben  genügendes  LichU  Mehr  oder 
minder  sind  es  nur  trockne  Aufzählungen  der  ttussem  Thatsa- 
chen  und  der  Lebensschicksale  der  Gelehrten,  'welche  das  Ver- 
ständniss  ihrer  Wirksamkeit  wenig  fördern.  Daher  schien  es 
mir  nothwendig,  bei  der  Sammlung  meiner  Quellen  auch  al- 
les zu  berücksichtigen  und  aufzunehmen,  was  zur  Kunde  der 
allgemeinen  geistigen  Entwicklang  der  Zeit  dienen  kann,  und, 
da  mich  nur  ein  geschichtlicher  Zweck  leitete ,  das  auszuschei- 
den, was  allenfalls  für  praktische  Geschäftszwecke  erwünscht 
sein  konnte,   aber  in  andern  Werken  zu  finden  ist. 

Die  geschichtliche  Einleitung  soll  weder  als  eine  ausfilhr- 
liehe  erschöpfende  Schilderung  aller  Ereignisse,  noch  als  eine 
volle  Ausbeute  des  in  den  Quellen  zu  Tage  geförderten  Stoffes 
gelten.  In  derselben  sollen  nur  in  kurzen  Zügen  eben  jene 
Hauptgesichtspunkte  für  die  Benutzung  der  Schriftstücke  selbst 
dem  Leser  vorgeführt  werden ;  etwas  ausführlicher  ist  sie  nur 
da,  wo  bisherigen  Annahmen  entgegengetreten  oder  auf  einen 
bestimmten  Hergang  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden 
musste. 

Wir  haben  hier  eine  kurze  Rechenschaft  abzulegen  über 
die  von  uns  benutzten  Quellen  und  hoffen  durch  diese  kurze 
Beurtheilung  und  Nachweisung  des  geschichtlichen  Materials 
auch  künftige  Forscher  auf  manchen  neuen  Weg  aufmerksam 
machen  zu  können. 

Schon  der  Umfang  und  die  Zahl  der  gedruckten  geschicht- 
lichen Hülfsmittel  über  die  Zustände  Göttingens  ist  sehr  an- 
sehnlich; keine  der  ältesten  Universitäten  besitzt  eine  so  lange 
Reihe  von  Büchern  über  die  allgemeinen  Einrichtungen  oder 
über  einzelne  Lebensschicksale  der  Anstalt ,  wie  sie  über 
Göttingen    mit   grosser  Vollständigkeit    in    Prauns    Bibliothek 
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und  Ptttter^s  Gelehrtengeschichte  und  deren  Fortsetzungeü 
verzeichnet  sind  i  diese  Zahl  lOsst  sich  noch  vermehren 
dorch  die  akademischen  Programme  nnd  Memorien ,  welche 
minder  vollsUndig  in  jenen  bibliographischen  Nachweisungen 
aofgefbhrt  sind. 

Als  Fandgmbe  zahlloser  kleiner  Notizen  und  mannigfaltiger 
Angaben  können  für  die  einzelnen  Zeiträume  die  Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen,  gewiSsermaassen  das  vollständige  Tagebuch 
dieser  literarischen  Werkstätte,  gelten.  Diese  mehr  als  300 
Bände  starke  Zeitschrift ,  das  älteste  noch  bestehende  kritische 
Blatt  in  Deutschland ,  bietet  eine  sichere  chronologische  Ueber^ 
sieht  über  die  einzelnen  akademischen  Ereignisse  und  ist  un- 
entbehrlich fUr  das  äussere  Zurechtfinden  in  den  gelehrten 
Bestrebungen,  so  wie  überhaupt  bei  den  einzehien  Leistungen 
und  Personen.  Für  die  kurze  Periode  vor  dem  ersten  Er* 
scheinen  der  Gott.  gd.  Anzeigen  als  »gelehrte  Zeitung^  (1739) 
gewähren  die  »Hamburger  Berichte  von  gelehrten  Sachen*  eine 
eben  so  vollständige  Uebersicht  der  ersten  Schicksale  Göttin-* 
gens  aus  Mittheilungen  der  Professoren. 

Neben  diesen  Berichten  der  Mitglieder  der  Universität 
finden  wir  fast  auf  allen  Lebensstufen  derselben  auch  in 
auswärtigen  Beurtheilungen  Aufschlüsse  über  den  Geist  und 
die  Richtung  der  Gesammtheit  und  ihrer  Theile*  Solcher 
Schilderungen,  theils  in  selbständigen  Flogschriften,  theils 
in  fremden  Zeitungen  zerstreut,  ist  eine  grosse  Zahl  vorhan- 
den. Nur  wenige  derselben  erheben  sich  über  die  (H>er- 
flächlichkeit  rasch  entstandener  Zeitungsartikel ,  und  die  ge*» 
schichtlichen  Angaben  können  fast  immer  richtiger  nnd  genauer 
aus  ursprünglichen  Quellen  gewonnen  werden.  Immerhin 
aber  geben  sie  uns  zuweilen  eine  beachtenswerthe  Einsicht  in 
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die  ZeitelimmuDgen  und  die  öffeniliche  Meiiioiig »  und  gewab» 
ren  dadurch  eine  Anschauung  des  Herganges  der  Dinge,  wie 
sie  kaum  auf  anderem  Wege  zu  erlangen  ist.  Diese  Urtbeile 
und  Enthüllungen ,  sehr  httofig  nur  leichtfertige  Anekdoteut 
welche  durch  Wahres  und  Unwahres  bei  ihrem  Erscheinen 
oft  die  grösste  Erbitterung  hervorriefen  und  mit  Empfindlich- 
keit aufgenom^ien  wurden ,  können  wir  jetzt  mit  unbefonge- 
nem  Blicke  aus  einem  ruhigem  Standpunkte  ansehai. 

Schon  im  Jahre  1784  unternahm  auf  Heyne's  Anregung 
Hollmann,  der  ttlteste  damals  lebende  Professor,  im  Hinblick 
auf  das  nahe  bevorstehende  fünfzigjährige  Jubiläum  eine 
eigentliche  Geschichtserzählung  der  Schicksale  und  inneren 
Zustände  der  Universität :  »Die  Georg  -  Augustus  -  Universität 
zu  Göltingen  in  der  Wiege  und  in  ihrer  blühenden  Jugend 
und  reiferem  Alter  ,  mit  unpartheiischer  Feder  entworfen 
von  einem  ihrer  ersteren  nun  allein  noch  übrigen  Lehrer^. 
Nur  sieben  Bogen  sind  unter  diesem  Titel  und  als  Fragment 
einer  Geschichte  der  Geoi^-August-Universität  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  von  Becmann  herausgegeben  worden.  Dieses 
kleine  Bruchstück  der  ersten  Geschichte,  noch  mehr  aber  der 
noch  uligedruckte  in  einer  Abschrift  des  Bibliothekars  Reioss 
erhaltene  Theil  entspricht  in  Art  der  Auffassung  und  Darstel- 
lung  den  Anforderungen  einer  Geschichte  nur  in  ungenügender 
Weise.  Es  ist  nicht  etwa  eine  schlichte  vollständige  Erzählung 
der  Begebenheiten,  sondern  eine  Sammlung  kleiner  Anekdo^ 
ten  und  Geschichtchen  ohne  innern  Zusammenhang  und  höhere 
Gesichtspunkte :  für  die  ersten  Zeiten  nicht  ohne  alles  Interesse  ^ 
für  die  spätem  Jahrzehnte  fehlt  aber  jeder  Zusammenhang, 
und  höchstens  sind  noch  einige  Nachrichten,  Angaben  und 
Actenstücke  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  brauchbar. 
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Eben  so  wenig  können  die  alteren  kleinen  Schriften  Job. 
Matth*  -  Gesner's  als  eigentliche  Geschichtswerke  gelten  ,  sie 
sind  nach  Inhalt  und  Form  akademische  Gelegenheits^chriften 
ttber  die  ersten  Anfonge  der  Universität ,  nnd  nur  seine  Inaa- 
garationaschrift  hat  durch  ihre  Beilagen  und  ActenstOcke  einen 
besondem  Werth. 

Am  bekanntesten  und  viel  benutzt  ist  dagegen  das  Werk 
von  J.  S.  Ptttter,   die  »akademische  Gelehrtengeschichte'  I.  IL  ,^ 
i765.  1788,    mit  den  Fortsetzungen  von  Saalfeld  1820  und 
Oesterley  1838.    Auf  die  Entstehung  nnd  den  ersten  Plan  die- 
ser Arbeit  hatte  das  Veriangen  des  Curators  einen  bestimmenden 

• 

Eiiifluss  gehabt.  Es  sollte  nach  dessen  Absicht  nichl  eine 
zusammenhängende  historische  Erläuterung,  sondern  eine  Be- 
schreibung des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Universität,  ein 
Bild  ihr^r  Einrichtungen,  Lehrer  und  Anstalten  sein,  und  cue 
Fortschritte  bezeichnen ,  welche  dieselbe  seit  ihrer  Gründung 
gemacht  hatte*  Diesen  Anforderungen  entspricht  das  Pütter- 
sehe  Buch  in  Form  und  Inhalt  vollkommen ,  die  literarischen 
und  bibliographischen  Nachweisungen  sind  vortrefflich  und 
machten  dasselbe  zum  Vorbilde  für  ähnliche  Arbeiten ,  so 
dass  es  immer  noch  die  Hauptquelle  über  die  schriftstelleri- 
sche Thätigkeit  der  Professoren  in  den  behandelten  Perioden 
bleibt. 

in  einem  eigenthümlichen  Verbältnisse  als  Geschichtsquelle 
für  die  Entwickelung  Göltingens  steht  das  nach  seinem  Ent- 
würfe viel  allgemeinere  geistreiche  Werk  eines  ihrer  berühm- 
testen Lehrer,  Joh.  Dav.  Michaelis  über  das  deutsche  Univer-  * 
sitätswesen.  Dessen  anfänglich  anonym  erschienenes  Rai- 
sonnement  über  die  protestantischen  Universitäten  (IV  Bde.  ' 
1768 — 1776),    eine  noch  für  unsere  Tage  lehrreiche  Beur- 
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tbeilang  des  inneren  VeiÜBttsangslebens  der  deatechen  Hoch- 
schulen ,  reich  an  eingehenden  Urtheilen ,  praktischen  Vor- 
schlägen zur  Verbesserung  und  Hebung  der  Alteren  Anstalten» 
bringt  einen  grossen  Vorrath  geschicditlicher  Machweisungen 
über  die  Entstehung  und  die  ersten  Zustände  Gottingens.  Der 
Ausgangspunkt  seiner  Vorschläge  ist  diese  Universität  (nebst 
Halle) ,  und  die  Würdigung  einzelner  Einrichtungen  bat  ein  um 
so  grösseres  Interesse ,  da  er  mit  der  Geschichte  derselben 
genau  vertraut  war;  nicht  ohne  Grund  konnte  man  daher  sein 
Werk  ,einen  Commentar  der  Universität  Göttingen'  nennen» 

Durch  mehrere  Schriften  hat  auch  Ch.  Meiners  einzelne 
Theile  der  Geschichte  Göttingens  bereichert.  Diese  Arbeiten 
zeichnen  sich  vor  vielen  andern  seiner  Leistungen  durch  Sorg- 
falt und  Umsicht  in  der  Benutzung  der  Quellen  aus.  Zu  dem 
J^sseren,  welches  wir  über  die  Universitätsgeschichte  besitzen» 
müssen  insbesondere  seine  Abhandlungen  über  die  einzelnen 
Institute  und  Anstalten  geredmet  werden^  nur  der  kleinere 
Theil  —  die  Handschrift  wird  auf  der  Bibliothek  bewahrt  — 
ist  abgedruckt  (Göttingische  Annalen  1804).  Auch  ein  allge- 
meineres Werk  über  das  deutsche  Universitätswesen  :  ,tiber 
Verfassung  und  Verwaltung  deutscher  Universitäten'  (II  Bde. 
1801)  erklärt  er  selbst  für  eine  richtige  Beschreibung  und, 
wo  es  die  Quellen  erlaubten ,  eine  kurze  Geschichte  der  Ver- 
fassung und  Verwaltung  unserer  Georgia  Augusts.  Er  be- 
stimmte dieses  Werk  zunächst  für  Männer,  welche  den  Auf- 
trag hätten,  die  Errichtung  oder  Einrichtung  ganz  neuer  Uni- 
*  versitäten  zu  besorgen;  diese  sollten  in  dem  Buche  eine  treue 
Darstellung  der  Organisation  und  Verwaltung  Göttingens  fin- 
den ,  welches  sich  damals  vor  allen  Universii,äten  einer  glanz- 
vollen Blülbe  erfreute  und 'als  ein  Vorbild  für  andere  Anstal- 


ten  betrachtet  wurde.  So  ist  auch  dieses  Werk  aus  ähnlichem 
Bedürfnisse,  wie  dreissig  Jahre  früher  die  oben  genannte  Schrift 
von  Michaelis,  erschienen:  denn  zu  Anfang  dieses  Jahrhun^ 
derts  waren  die  Zustände  der  deutschen  Universitäten  wieder 
ein  allgemeiner  Gegenstand  der  lebhaftesten  Anfmerksamk^ 
geworden  und  man  dachte  abermals  an  ihre  Reform.  Wenn 
gleich  jene  ältere  Arbeit  von  Michaelis  viel  origineller  und 
reicher  an  selbstständigen  Gedanken  ist,  so  kann  doch  auch 
dem  Buche  von  Meiners  das  Lob  einer  fleissigen  wohlgemein- 
ten Arbeit  nicht  versagt  werden,  und  was  die  Mittheilungen 
aus  der  Geschichte  der  Geoi^a  Augusta  anlangt,  so  enthalten 
sie  viel  Neues  und  Brauchbares  aus  dem  Universitätsarchive* 
Auch  seine  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
hohen  Schulen  (4  Bde.  1802—1808)  enthält  gute  geschichtli- 
che Nachweisungen  über  Göttingen,  doch  sind  es  im  Wesen 
nur  kürzere  Wiederholungen  des  in  dem  früheren  Buche  schon 
umständlicher  behandelten  Materials. 

Fast  gleichzeitig  mit  jenem  erschien  eine  Schrift  des  da- 
maligen Commerzienrathes  Ernst  Brandes :  ,Ueber  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Universität  Göttingen'  (1802).  Der  Yer-  "" 
fasser,  der  schon  12  Jahre  im  Curatorium  dieselbe  einflnssreiche 
Stellung  einnahm ,  die  sein  geist-  und  kenntnissreicher  Vater 
Georg  zu  Münchhausen's  Lebzeiten ^  bekleidet  hatte ,  nahm  in 
jener  Schrift  über  die  Universitätsangelegenheiten  selbst  das 
Wort  und  legte  in  einer  gelungenen  Darstellung  mit  Wahr^ 
heitsliebe  und  Einsicht  seine  Beobachtungen  und  Auffasungen 
nieder;  dadurch  wird  sie,  indem  sie  sich  auf  die  Acten  und 
amtlichen  Berichte  stützt,  selbst  zu  einem  historischen  Denk- 
mal  ihrer  Zeit. 

Während  wir  durch  diese  Schriften  nur  vorwiegend  mit 
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äusseren  Formen  und  Einricbtui^n  vertraut  werden,  können 
wir  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  geistigen  Anregungen  und 
Begebenheiten  in  inneren  Kreisen  der  Genossenschaft,  mit 
einem  Worte  ein  treues  anschauliches  Lebensbild  der  vielfiftdbi 
iiieinandeif;reifenden  Zustände  der  Universität  in  den  verschie- 
denen Perioden  ohne  genauere  Kenntniss  der  L^>ensschick- 
sale  der  einzelnen  Gelehrten  kaum  erlangen.  Je  tiefer  und 
weiter  wir  das  Leben  der  einzelnen  betheiligten  Gelehrten, 
ihren  Bildungsgang  und  ihre  wissenschaftlichen  Beziehungen 
zu  erfassen  vermögen,  desto  bestimmter  und  richtiger  wird 
auch  eine  Auffassung  der  Erscheinungen  und  Leistungen  des 
Gesammtlebens  möglich  sein ,  desto  klarer  werden  wir  die 
allgemeine  Richtung  der  Universität  und  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  Entwicklungsgange  der  Wissenschaft  bestimmen  kön- 
nen. Dafür  bleiben  umständlichere  Biographien  eine  fast  un- 
entbehrliche Vorarbeit,  und  Briefsammlungen  der  Zeitgenossen 
die  Hauptquelle.  Sehr  richtig  hat  schon  Georg  Brandes  in 
einem  noch  ungedruckten  Briefe  an  Heyne  1787  bemerkt: 
,man  könne  eine  Geschichte  Göttingens  nur  aus  den  Briefen 
an  und  von  Münchhausen  schreibend  Von  diesen  wichtigen 
Quellen  ist  Vieles  unrettbar  verloren  und  zerstört,  von  dem 
Erhaltenen  aber  der  kleinste  Theil  bisher  gedruckt.  Einen 
Vorrath  von  biographischen  Nachrichten  enthalten  schon  aus 
der  ersten  Zeit  :  Götte's  jetztlebendes  Europa,  IL  A.  1736; 
Gesner  Biographia  acad.  Gott.  1768,  Pütter's  Gelehrtenge- 
schichte und  dessen  Literatur  des  Staatsrechtes.  Allein 
diese  genauen,  aber  doch  nur  ganz  äusserlichen  Nachwei- 
sungen sind  für  jene  bezeichneten  Zwecke  eben  so  wenig 
ausreichend,  als  die  akademischen  Lob-  und  Gedäditnissre- 
den,   welche  von  Gesner,   Michaelis  und  Heyne  ihren  Colle- 
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gen  und  Freunden  zu  Ehren  gehalten  wurden.  Inhaltsrei* 
eher  und  umständlicher  sind  die  Biographien  Ch.  A.  Heumann's 
von  Cassins  (1768),  Albrecbts  von  Hauer  von  Zimmermann 
(1756),  Ch.  L  Scheidt's  von  Bdsching  (dessen  Beiträge  VIL) 
u.  s.  w.  und  die  Selbstbiographien  J.  D.  Michaelis'  heraus* 
gegeben  von  Hassencamp  (1793),  J.  S.  Pütter's  (1798),  J.  H. 
G.  Feder's ,  herausgegeben  v.  C.  A.  L.  Feder  (1825)  u.  a.  m. 
Den  reichaltigsten  Aufschluss  über  das  wissenschaftliche  Leben 
seit  1765  giebt  die  Biographie  Heyne's  von  Heeren  (1815), 
wie  überhaupt  für  die  neuere  Periode  der  Geschichte  einige 
wichtige  Briefsammlungen  und  eingehende  Lebensbeschreibung 
gen  diese  Lücke  zu  füllen  beginnen.  Dieser  bisher  veröffent* 
Hebte  Vorrath  geschichtlichen  Materials  für  die  Gelehrtenge- 
scfatchle  Göttingens  lässt  sich  aber  durch  die  handschriftlichen 
Quellen,  welclie  noch  in  Archiven  und  Bibliotheken  unbenutzt 
liegen,   beträchtlich  vermehren. 

Ein  reichhaltiger  Schatz  von  Originalbriefen  und  vollstän- 
digen Correspondenzen  für  diesen  bestimmten  Zweck  liess 
sich  schön  auf  der  Göttinger  Bibliothek  auffinden.  Den  Vor- 
rang vor  vielen  verdient  eine  Sammlung  von  Briefen  und 
Actenstücken ,  die  einen  grossen  Folioband  füllt  und  welche 
ich  bald  als  die  Handacte  des  Curators  aus  der  ersten  Zeit 
der  Universität  erkennen  musste ;  sie  enthält  viele  hunderte 
von  Briefen  an  ihn ,  einzelne  Vorschläge ,  Concepte  und  ähn- 
liche mit  der  Universität  in  Verbindung  stehende  Acfenstücke. 

« 

Dieser  Sammlung  ist  auch  ein  grosser  Theil  der  hier  mitgetheil- 
ten  Briefe  entnommen.  Leider  hat  sich  aber  keiner  der  nach- 
folgenden Bände  -  -  der  erste  reicht  bis  1736  —  allen  Nach- 
forschungen  zum  Trotz  auffinden  lassen.  Bine  überraschende 
Ergänzung  dazu  gewährt  aber  der  gleichfalls  unter  den  Hand- 
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Schriften  der  Bibliothek  au^efundene  NacUass  J.  D.  Gruber's, 
die  gieichzeitigeD  Briefe ,  die  Vorlagen ,  welche  er  den  Mini- 
Stern  machte,  seine  eignen  Goncepte  und  andere  derartige 
Aufzeichnungen.  Dazu  kam  in  neuerer  Zeit  noch  durch  ein 
Geschenk  des  Hrn.  Ass.  Dr.  Tittmann  die  vollstftadige  Corre- 
spondenz  Mflnchhausen's  mit  Gebauer,  so  wie  eine  neuerlich 
erworbene  umfangreiche  Sammlung  von  Akten  aber  den  Uni- 
versitätsbau  und  andere  Angelegenheiten  aus  der  Zeit  der 
ersten  Einrichtung. 

Doch  auch  für  die  spätek*e  Periode  der  Universität,  vor 
allem  aus  der  eigentlichen  Bittthezeit ,  fand  ich  ähnliche 
Brldsammlongen  vor ;  die  Briefe  Mttnchhausen's  und  G. 
Brandes'  an  Heyne,  der  fast  vollständige  literarische  Nachlass 
und  Briefwechsel  von  J.  D.  Michaelis ,  von  Pütter ,  von  Achen- 
wall  u«  a.  m.  sind  nicht  allein  Beiträge  für  die  Lebensschick« 
sale  der  Männer  und  der  Universität ,  sondern  auch  bedeu- 
tende Halfsmittel  ftir  die  gesammte  Entwicklungsgeschichte 
der  Wissenschaft.  Welche  glückliche  Ergänzung  hätte  dazu 
noch  die  so  inhaltsreiche  Correspondenz  J.  G.  Eichhornes,  wel- 
che erst  vor  kurzem  völlig  vernichtet  wurde,  durch  Verwah- 
rung auf  der  Bibliothek  bilden  können  !'  Auch  ausserhalb 
Göttingens  zeigte  sich  eine  Nachforschung  nach  ähnlichen  Ma- 
terialien für  die  erste  Eäatwickiangszeit  nicht  erfolglos.  Die 
königliche  Bibliothek  zu  Hannover  •  verwahrt  den  Brieftiach- 
lass  des  Literarhistorikers  Heumann ;  unter  den  nahe  an  6000 
Briefen  entdeckte  ich  viele  huQ(]ert  Briefe  Münchhausen's  und 
anderer  bedeutenden  Männer  über  die  Göttingischen  Angele- 
genheiten; auch  unter  dem  dort  befindlichen  Nachlasse  des 
königl.  Leibarztes  Zimmermann  zeigten  sich  mir  neben  andern 
wichtigen  Actenstttcken  und  Briefen  dessen  Sammlungen  über 
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die  Wirksamkeit  Haller's  in  Göttingen,  ursprünglich  fQr  eine 
Biogra{^ie  desselben  beslimmt,  als  stofflich  bedeutend.  MQnch- 
hausen's  Briefe  an  Haller  theilte  mir  mein  Freund  D.  Eckardt 
ans  der  Bemer  Bibliothek ,  welche  die  Hatlersche  Correspon- 
denz  ,  an  13202  Briefe  von  1209  Gorrespondenten ,  wohl- 
geordnet verwahrt ,  miU  Schon  diese  Uebersicht  zeigt ,  in 
welchem  Umfange  noch  die  Quellen  vorliegen;  diese  Samm- 
lungen enthalten  fast  von  allen  bedeutendem  Persönlichkeiten 
Briefe,  welche  an  Inhalt  und  Zahl  die  bisher  zerstreut  ge* 
druckten  von  Gesner,  Mosheim,  Hailer,  Kästner  überragen. 

Obgleich  diese  Fülle  von  Gorrespondenzen  über  die  Uni- 
versitätsangelegenheiten mir  schon  ein  reiches  lebendiges  Bild 
der  persönlichen  Ansichten  und  virissenschaftlichen  Bestrebun* 
gen  darbot ,  verdanke  ich  doch  der  Benutzung  des  kön.  Lan- 
des-Archivs  und  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Cultos, 
welche,  mir  in  liberalster  Weise  von  dem  hohen  Ministerium 
gewährt  und  von  den  Hm.  Archivsvorständen  erleichtert  wurde, 
eine  sicherere  und  vollere  Einsicht  in  das  allmälige  Werden 
der  Einrichtungen  und  eine  wichtige  Vervollständigung  der 
aus  andern  Quellen  gesammelten  Nadirichten.  Die  genaueste 
Kunde  gewährt  der  Schriftenwechsel  zwischen  dem  Geheimen- 
RathscoUegium  und  dem  Könige,  die  sogenannte  Londoner 
Gorrespondenz ,  welche  die  Berichte  enthält,  die  in  ununter- 
brochraer  Folge  jede  einzehie  Begebenheit  von  ^niger  Erheb- 
lichkdt  darstellen ,  und  jede  Einrichtung  vom  ersten  Beginne 
in  ihrer  allmähligen  Gestaltung  verfolgen  lassen.  Neben  diesen 
amtlichen  Actenstücken  geben  die  Briefe  des  Gurators  an  den 
geheimen  Secretair  v.  Hattorf  in  London  noch  einen  Eiablick 
in  einzelne  Fragen,  welche  ftlr  den  ersteren  von  besonderer 
Bedeutung  waren. 
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Die  Registratur  des  Ministeriums  des  CuHus  enthält  un- 
ter den  altem  Acten  des  Curatoriums  auch  Protokolle  der  ge- 
heimen  Rathsstube  über  UniversitAtsangelegenheiten  aus  der 
ersten  Zeit;  leider  sind  sie  nach  ihrer  Uebersiedlung  nach 
Cassel  in  der  westphälischen  Zeit  von  dort  nicht  mehr  in  der 
früheren  Vollständigkeit  zurückgelangt  Die  Personalacten  der 
ersten  Professoren  enthalten  auch  viele  Privatschreiben  der- 
selben an  den  Gurator » .  und  dessen  Concepte ,  so  wie  sich 
auch  die  Entwürfe  und  Plfine ,  welche  sich  schon  in  der 
Münchhausenschen  Handacte  der  Bibliothek  vorfinden,  dar- 
aus vervollständigen  Hessen. 

Das  Archiv  und  die  Registratur  der  Universität  sind  be- 
reits von  Pütter  und  Meiners  so  sorgfältig  benutzt ,  dass  ich 
nach  den  mir  in  Hannover  zugänglichen  Quellen  keine  neue 
Ergänzungen  aufzufinden  vermochte ;  die  älteren  Rescripte  und 
Kundebücher  bleiben  mir  aber  ein  wichtiger  Leitfoden  für  den 
äussern  Gang  der  Begebenheiten.  Unerwartet  fand  ich  dage- 
gen bei  der  Benutzung  des  städtischen  Archivs  nebst  andern 
erwünschten  Notizen  auch  die  vollständige  Reihe  der  land- 
schaftlichen Verhandlungen  über  die  Gründung  der  Universität. 
Die  Wolfenbütteische  Bibliothek  enthielt  für  meine  Zwecke 
gar  nichts  ;  in  dem  herzoglichen  Landesarchive  war  mir 
eine  Durchsicht  der  Helmstädter  Acten  von  grossem  Interesse 
und  der  Nachweisung  des  Hrn.  Archivraths  Schmid  verdanke 
ich  auch  die  Kunde  von  einzelnen  dort  verwahrten  Tagebü- 
chern aus  der  ersten  Periode  der  Universität  Göttingen»  so 
wie  einer  Reihe  von  Berichten  des  Wolfenbütteischen  Resi- 
denten Dietrich  Langscbmid  in  Hannover  über  das  erste  Vor- 
haben der  Gründung  einer  Landesuniversität  in  Churhannoven 
so  wichtig  mir  einzelne  Bemerkungen  darin   waren,   schien 


—    xni    — 


mir  deren  Abdruck  neben  andern  reichhaltigeren  Nachrichten 

überflüssig. 

« 

Obgleich  ich  es  als  die  Frucht  meiner  Nachforschungen 
bezeichnen  kann ,  vielen  neuen  Quellen  auf  die  Spur  gekom- 
men zu  sein  und  das  historische  Material  vermehrt  zu  haben» 
beklage  ich  nur  Eines ,  und  sei  es  mir  gestattet »  diess  hier 
auszusprechen,  dass  es  nicht  gelingen  wollte »  ausser  dem  all- 
bekannten noch  neue  bedeutendere  Quellen  über  die  Lebens* 
geschichte  des  ersten  hochsinnigen  Curators  selbst  aufzufinden« 
Da  ich  mich  so  lange  mit  der  einen  Seite  seiner  Thätigkeit 
beschäftigt ,  hätte  mich  nichts  so  sehr  erfreut  als  die  persön- 
lichen Denkwürdigkeiten  dieses  durch  Geist  und  Herz  ausge- 
zeichneten Staatsmannes  unserer  Zeit  in  einem  voUständijgeren 
Bilde  vorzulegen.  Ich  habe  darnach  ohne  Erfolg  an  allen  Or- 
ten, wo  sich  eine  Hoflhung  zeigte»  geforscht;  auch  die  Durch- 
sicht der  Münchhausen'schen  Familienpapiere,  welche  auf  den 
ehemaligen  Stammsitzen  des  Premierministers  und  seines  Vaters 
in  Strausfurt  und  Steinburg  in  Thüringen  bewahrt .  werden ,  ist 
mir  von  den  gegenwärtigen  Herrn  Besitzern ,  den  Grosse'nkeln 
des  Bruders  Gerlach  Adolfs,  im  vorigen  Sommer  auf  die  zuvor- 
kommendste und  freundlichste  Weise  gestattet  worden.  Allein 
die  wenigen  Spuren  und  Reste  von  Papieren  über  seine  Schick- 
sale ,  welche  sich  dort  auffinden  Hessen ,  machen  wahrschein- 
lich, dass  die  wichtigsten  Quellen  schon  vor  längerer  Zeit 
spurlos  zerstreut  sind.  Ich  würde  mich  glücklich  schätzen, 
wenn  mir  hierfür  andere  Mittel  und  Wege  nachgewiesen  wer- 
den könnten. 

Nachdem  die  Hauptgesichtspunkte  meiner  Sammlung 
oben  umständlicher  entwickelt  worden,  habe  ich  nur  noch 
einige  Bemerkungen  über  Form    und    Inhalt  der  Sanmilung 
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zum  Schlüsse  airzugeben.  —  Die  kurze  Zeit  der  erdten  Le- 
bensjahre der  Universität  bildet  die  äussere  Gränze  meiner 
Mittheilungen ,  die  Inauguration  1737  deren  Abscbluss.  Diese 
Linie  zu  überschreiten  nöthigten  an  einigen  Orten  der  Inhalt 
der  Actenstücke  und  der  Quellen,  weiche  ohne  Schädigung 
bruchstückweise  nicht  gegeben  werden  konnten.  So  über* 
schreiten  der  Briefwechsel  von  Gebauer ,  welcher  nicht  einmal 
vollständig  aufgenommen  ist ,  und  die  Mittheilungen  über  Haller 
diesen  Zeitraum.  Ausser  einigen  ganz  kleinen ,  zum  Theil 
auf  Flugblättern,  in  nur  wenig  zugänglichen  Zeitschriften  ge- 
druckten Stücken ,  deren  Aufnahme  zur  Ergänzung  des  Bildes 
unerlässlich  war,  sind  die  Schriftstücke  hier  sämmtlich  zum 
ersten  Male  abgedruckt. 

Nur  das  letzte  grössere  Stück  bedarf  noch  einer  Erklä- 
rung. Es  ist  die  Betrachtung  eines  Staatsministers  über  die 
Leitung  der  Universitätsangelegenheiten,  veranlasst  durch  eine 
Rede  J.  J.  Moser's  bei  dessen  Uebernahme  des  Directoriums 
der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  1736  (Opusc.  acade- 
mica  1744. 432).  Alle  äussern  und  innem  Anhaltspunkte  zur 
Bestimmung  des  Ortes  der  Entstehung  und  der  Person  des 
Verfassers  führen  unwidersprechlich  auf  einen  Curator  der 
Göttinger  Universität.  Man  hat  immer  ziemlich  allgemein 
dieses  Glaubensbekenntniss  unserem  G.  A.  v.  Münchhausen 
zugeschrieben ,  und  dieses  würde  darnach  in  die  letzten 
Lebensjahre  des  erfahrenen  Lenkers  der  Universitätsangele* 
genheiten  fallen. 

Obwohl  es  bekanntlich  seine  Weise  war,  allgemeine 
Bemerkungen  über  Universitäten  in  kurzen  Sätzen  zu  Papier 
zu  bringen  und  Freunden  mitzutheilen ,  so  kann  ich  mich 
dennoch  nicht  mit  Bestimmtheit  für  diese  Annahme  erklären. 
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Diese  Schrift  (aii^drockt  in  Posselts  vrissenschaftL  Ma* 
gazin  fttr  Aufklärung ,  II ,  226)  aus  dem  Beginne  der  eigenU 
liehen  Blttthez^it  der  Universität,  überraschte  bei  ihrem  Er- 
scheinen Heyne  so  sehr,  dass  er  bei  dem  langjährigen  Freunde 
Münchbansen's  Georg  Brandes  um  dessen  Meinung  nachfragte, 
und  dieser  selbst  musste  gestehen ,.  dass  dich  die  Hauptzüge 
des  Verwakungssystems  Münchhausen's  darin  wiederftinden. 
Sie  schien  mir  —  mag  auch  eine  fremde  Hand -manches  hinzu-» 
gethan  haben  —  immerhin  wichtig  genug,  um  als  ein  Ge- 
sammturtheil über  die  Göttingischen  Univeraitätsangelegenhei«- 
ten  den  Schluss  meiner  Mittheilungen  zu  bilden. 

So  möge  denn  diese  Auslese  von  Quellen  ihrem  ange- 
deuteten Zweck  entsprechen.    Sie  möge  ein  lebensvolles  Bild 
von  dem  Werden  einer  für  die  deutsche  Wissenschaft  so  frucht- 
baren Schöpfung  und  von  dem  Zusammenhange  derselben  mit 
dem  übrigen  geistigen  deutschen  Leben  jener  Zeit  gewähren. 
Die  weitere  Ausmalung    dieses    Bildes   überlasse    ich   einem 
späteren  Geschichtsforscher   und   bescheide  mich,    demselben 
neues   und  brauchbares  Material   in  erwünschter  Fülle   zuge- 
führt zu  haben.     Es  war  lediglich  das  Bestreben ,  die  Quellen 
selbst   reden  zu   lassen   und   durch  sie  eine  um  so  frischere 
und  treuere  Anschauung  bei  dem  Leser  hervorzurufen ,   was 
mich  bei  der  Auswahl  und  Anordnung  leitete.      Aus  dieser 
Rücksicht  allein   habe  ich  an  einigen  Stellen  Bekanntes  auf- 
genommen  und   an   andern  Stellen  neues  Material,   das  kein 
besonderes  Interesse  darbot,  ausgeschieden,  weshalb  es  we- 
der für  Kundige  noch  für  Unkundige  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedürfen  wird. 

Ich   habe  mich   der  Geschichte   unserer  Hochschule  mit 
Liebe  zugewendet ;  während  einer  längeren  Beschäftigung  mit 


ibren  Qaellen  und  der  Dorchfühning  dieser  Art>eit  befestigte 
sich  eine  immer  tiefere  Verebrang  und  Hochacbtong  vor  dem 
Geiste  und  der  Bedeutung  jener  Persönlichkeiten ,  welche 
diese  grossartige  Schöpfung  ins  Leben  riefen  und  ibrena 
Gedeihen  Kraft  und  Mühe  weihten.  Ich  halte  den  Eindruck, 
welchen  ich  empfing ,  fttr  einen  wahren  :  wenn  auch  der 
unbefangene  Leser  aus  meinem  Buche  gleiches  Urtheil  gewin*- 
nen  sollte ,  dann  würde  mir  dieser  Erfolg  nicht  allein  als  eine 
Rechtfertigung  meines  Unternehmens ,  sondern  zugleich  als  der 
schönste  Lohn  meiner  Arbeit  gelten. 

Göttingen  am  5.  Juni  1855. 
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Namens-Verzeichniss. 


Zu  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eröffneten  sich  dem 
weifischen  Hause  in  den  Ansprüchen  auf  die  englische  Krone  und 
der  Uebertragung  der  ChurwUrde  Aussichten  auf  einen  neuen  Auf- 
schwung seiner  Macht  und  Grösse,  welche  im  Beginne  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  als  Georg  Ludwig  in  den  GhurfUrstenrath  einge- 
führt (1708)  und  nach  dem  Tode  der  Königin  Anna  zum  König  von 
Grossbntannien  und  Ireland  ausgerufen  war  (1714),  zur  vollendeten 
Thatsache  wurden. 

Diese  beiden  grossen  politischen  Ereignisse  waren  nicht  allein 
fUr  das  fürstliche  Ansehen  der  jüngeren  Linie  des  Hauses  Braun- 
schweig  -  Lüneburg  und  deren  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten 
Deutschlands  und  Europa's  entscheidend,  sie  mussten  auch  für  die 
Stammlande  von  gewichtigen  Folgen  begleitet  sein;  sie  bildeten  in 
der  That  einen  Wendepunkt  in  deren  innerer  Entwicklung.  Wie 
die  Uebertragung  der  Ghurwürde  ihnen  eine  neue  staatsrechtliche 
Stellung,  ein  höheres  Ansehen  in  der  Reihe  der  deutschen  Staaten 
gab,  so  eröffneten  sich  nach  der  Vereinigung  mit  England  neue 
Quellen  des  Wohlstandes ;  auf  der  Grundlage  einer  erhöhten  Macht- 
stellung des  Fürstenhauses  entfalteten  sich  rasch  alle  materiellen 
und  geistigen  Kräfte  des  Landes,  das  sich  nun  zu  einer  BlUthe 
erhob,   virie  nie  zuvor. 

Selten  gereicht  es  einem  Staate  zum  Heil ,  wenn  sein  Oberhaupt 
eine  auswärtige  Krone  erwirbt,  noch  seltener,  wenn  diese,  wie 
die  englische,  den  Glanz  der  altererbten  weit  überstrahlet  und 
andere  Gesichtspunkte  des  Wirkens  eröffnet,  wodurch  bei  der  ge- 
meinschaftlichen Regierung  die  Interessen  des  Stammlandes  leicht  in 
den  Hintergrund  treten  können.    Ueberraschend  ist  es  daher,   dass 


—    2    - 

« 

■ 

sich  das  Verbältniss  der  neuen  englischen  Dynastie  zu  ihrem  Erblande 
ganz  anders  gestaltete  und  die  Befürchtungen  nicht  eintraten ,  welche 
auch  hier  ausgesprochen  wurden.  Die  Liebe  und  Fürsorge  fUr  die 
deutschen  Lande  schien  sich  zu  verdoppeln,  seitdem  das  Haus  sei* 
nen  Wohnsitz  dauernd  in  England  hatte,  König  Georg  IL* bewährte 
wie  sein  Vater  eine  entschiedene  Neigung  für  Hannover.  Beide 
Regenten  wahrten  die  Rechte^  ihrer  Slammlande  in  dem  Verhältnisse 
zu  England,  und  liessen  nicht  zu,  dass  das  ChurfUrstenlhum  als  eine 
•Provinz  Englands  angesehen  wurde.  Kein  Engländer  erlangte  im 
Lande  einen  Einfluss,  noch  wurde  er  als  Beamter  in  irgend  einem 
Geschäftskreise  zugelassen.  Die  Verfassung  und  die  Freiheiten  der 
Landschaften  blieben  in  Wesen  und  Kraft;  durch  eine  neue  Organi- 
sation der  höchsten  Landesbehörden  wurde  ihr  Bestand  noch  mehr 
gesichert. 

FUr  die  Entwickelung  der  Macht  des  Churstaates ,  fast  gleich- 
zeitig mit  der  Erhebung  auf  den  englischen  Thron,  war  die  beträcht- 
liche Gebiets  vergrdsserung  durch  die  «Vereinigung  der  Braunschweig- 
Cellischen  Erbschaft  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Georg  Wilhelm 
(f  1705)  von  grossem  Einflüsse;  zu  gleicher  Zeit  kamen  das  Herzog- 
thum  Lauenburg  nebst  dem  Lande  Hadeln  (1705) ;  zehn  Jahre  dar- 
auf (1715)  die  HerzoglhUmer  Bremen  und  Verden  an  das  Churhaus. 
Eben  so  wichtig  wie  dieser  das  Gebiet  abrundende  Ländererwerb 
war  das  energische  Streben  der  Könige ,  jeden  Anlass  zur  Vermeh- 
rung und  Entwickelung  ihrer  Erblande  mit  weiser  Politik  und  staats- 
wirthschaftlicher  Einsicht  zu  benutzen.  Noch  immer  hatten  die  Lan- 
de an  den  Nachwehen  der  StUrme  des  XVll.  Jahrhunderts  zu  lei- 
den; der  Wohlstand  war  tief  darnieder  gesunken;  die  Friedenszeit 
unter  Georg  1.  und  Georg  11.  gestattete  erst  erfolgreiche  Bemühungen 
für  eine  dauernde  Hebung  zunächst  der  materieUen  Kräfte  des  neuen 
Churstaates. 

Georg  August  folgte  (1727)  als  König  Georg  11.  in  der  Regierung 
der  grossbritannischen  Reiche  und  der  Churbraunschweigischen  Lan- 
de; schon  bei  der  Thronbesteigung  seines  Vaters  König  Georg  I. 
(1714)  hatte  er  mit  seiner  Gemahn,  Wilhelmine  Caroline  von  Anspach, 
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seine  Heiinaih  verlassen  und  als  Prinz  von  Wales  in  England  seinen 
Aufenthalt  genoqimen. 

Aebnlich  jenem  Georg  I.  io  treuer  Sorgfalt  und  Theilnahme 
für  seine  Stammlande  Iheille  er  über  die  Bedeutung  und  den  Werth 
der  Erhebung  seines  Uauses  auf  den  englischen  Thron  mehr  die 
Ansichten  seiner  Grossmutter,  der  grossen  ChurfUrstiny  als  die  sei- 
nes Vaters.  Wie  schon  damals  diese  Hoffnungen  für  ihn  einen  gro- 
ssen Reiz  ausgeübt,  so  erfüllte  ihn  der  Antritt  der  Regierung  mit 
dem  vollen  Bewusstsein  von  der  Macht  und  dem  Einfiuss,  welche 
in  dem  Besitze  dieser  £rone  lag.  Nun  wollte  er  aber  auch  seinen 
deutschen  Landen  eine  höhere  Stellung  sichern,  und  aus  diesem 
Gesichtspunkt  wurden  fortan  die  hannoverschen  Angelegenheiten  un- 
ter ihm  gehandhabt. 

Die  deutschen  Lande  sah  der  König  nach  einer  ISjilbrigen 
Abwesenheit  im  Jahr  1729  zum  erstenmal  wieder,  und  an  diesen 
sdnen  mehrwöchentlicben  Aufenthalt  knüpfte  sich  eine  Reihe  folgen- 
reicher Verfügungen  zu  Gunsten  des  Ghurstaates.  Nach  aussen 
wurden  besonders  gegen  die  anwachsende  Macht  Preussens  Anstal- 
ten getroffen;  ebenso  fanden  die  innem  Zustände  die  eingehendste 
Würdigung.  Als  der  König  seine  Erblande  bereiste,  waren  schon 
die  glücklichen  Folgen  verschiedener  Verbesserungen  der  Landescul- 
tur  unverkennbar,  schon  manches,  was  zur  Wohlfahrt  des  Landes 
geschaffen^war,  zeigte  sich  in  gedeihlicher  Wirksamkeit  Diese  guten 
Erfolge  regten  zu  neuen  Vorschlflgen  und  Bemühungen  an.  Freilich 
forderte  bei  der  Sonderung  des  Landes  in  viele  kleine  Fürstenthü- 
mer,  deren  jedes  seine  eigene  Verfassung,  seine  eignen  Stände  be- 
wahrte, jede  neue  Einrichtung  mehr  Kräfte  und  Zeitaufwand,  yne 
dies  in  einem  Lande  mit  mehr  einheitlicher  Verfassung  der  Fall 
war;  doch  schreckte  dies  den  bewussten  Ehrgeiz  und  das  pflioht- 
gemSsse  Streben  nicht  ab  ,  mit  den  mächtigen  Nachbarstaaten  in 
allem  Guten  und  Grossen  zu  wetteifern  und  das  eigne  Land  minde- 
stens auf  gleiche  Stufe  .zu  heben.  Für  kostspieligere  Anlagen  hat- 
ten sieb  übrigens  die  finanziellen  Mittel  günstiger  gestellt;  ein  viel 
grösserer  Theil  der    Einkünfte    konnte    jetzt  ,    da  die  Lasten    der 


4    - 


Hofhaltung  so  bedeutend  vermindert  waren  ,  unmittelbar  für  die 
Nothdurft  des  Landes  verwandt  werden.  So  wurden  fUr  besseren 
Anbau  des  Landes,  Beförderung  der  Manufacturen ,  Wiederbelebung 
des  Handels  neue  Einrichtungen  energisch  ins  Leben  gerufen. 

Am  fühlbarsten  zeigte  sich  aber  ein  Mangel  an  grösseren  An- 
stalten zur  Hebung  der  geistigen  Cultur.  Und  hier  knüpfte  sich  an 
ein  empfundenes  BedUrfniss  ein  Werk,  welches  sowohl  durch  die 
Grossartigkeit  des  Unternehmens,  als  durch  die  weit  über  die  Gren- 
zen des  Landes  hinausreichenden  Wirkungen  den  Namen  Georg  H. 
verherrlicht  und  sein  Andenken  der  deutschen  Wissenschaft  theuer 
und  werth  gemacht  hat  —  die  Stiftung  der  Universität  Göt- 
tingen. 

Unverkennbar  hatten  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
die  meisten  deutschen  Reichslande  vieles  vor  Chur  -  Braunschweig 
voraus ;  selbst  Braunschweig- Wolfenbuttel ,  das  kleinere  Fürstenthum 
der  andern  Linie  des  Hauses,  war  reicher  an  Schulanstalten  und 
gewährte  besonders  unter  den  letzten  gelehrten  und  strebsamen  Her- 
zogen das  Bild  einer  regeren  geistigen  Cultur.  Vor  Allen  aber  leuch- 
teten damals  zwei  reichsständische  Häuser  in  dieser  Hinsicht  vor- 
an: Sachsen  galt  mit  vollem  Recht  als  am  weitesten  vorangeschrit- 
ten in  der  Entwickelung  allgemeiner  Bildung.  Leipzig,  Jena  und 
Wittenberg  bewahrten  ihr  altes  Ansehen ;  und  der  ersteren  Universität 
bleibt  insbesondere  der  Ruhm  eines  bedeutsamen  Antheils  an  dem 
Erwachen  unsrer  Literatur  gesichert.  Churbrandenburg  ferner  hatte 
neuerdings  in  Bestrebungen  für  die  Belebung  der  geistigen  Anlagen 
des  Volkes  die  andern  Staaten  tiberholt  und  grosse  Anstalten  für  Wis- 
senschaft und  Kunst  hervorgerufen.  Das  rasche  Aufblühen  der  Uni- 
versität Halle,  die  Stiftung  der  königlichen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  BerUn  gaben  der  neuen  preussischen  Königskrone  in  den 
Augen  aller  Zeitgenossen  einen  gesteigerten  Werth. 

Diese  Thalsachen  leiteten  die  Blicke  König  Georg  des  Zweiten 
auf  eine  Vergleichung  des  Zustandes  seiner  deutschen  Lande.  Die 
Betrachtung  ,  dass  Ghurhannover  durch  jenen  Länderzuwachs  das 
bedeutendste   und  nun  auch  das  blühendste  Land  in  Niedersachsen 
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geworden  war,  rief  daher  UDwillkUrlich  den  Gedanken  der  Stiftung 
einer  Landesuniversität  hervor.  Entsprechend  einerseits  dem  Be- 
dUrfhiss  des  Landes,  andrerseits  den  Anschauungen  von  den  Pflich- 
ten seiner  Welfstellung  sah  Georg  IL  es  bald  als  eine  Ehrensache 
an,  gleich  andern  deutschen  Fürsten  eine  eigne  Landesuniversität  zu 
besitzen.  Das  Vorbild  des  von  den  Landeskindem  am  häufigsten 
besuchten  Halle  konnte  bei  der  bekannten  Eifersucht  des  Königs 
gegen  Friedrich  Wilhelm  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  einwirken. 
Noch  wussten  alle  Zeitgenossen ,  wie  rasch  sich  diese  Universität 
aus  kleinen  Anfängen  zu  ansehnlicher  Grösse  gehoben.  Auch  die 
Wahrnehmung,  dass  das  nachbarliche,  an  Gebiet  viel  kleinere  Für- 
stenhaus Hessen  sogar  drei  Landesuniversitäten  (Marburg,  Glossen 
und  Rinteln)  unterhielt ,  mochte  zum  Sporn  dienen.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  endlich ,  wie  die  Rücksicht  auf  den  staatswirthschaftlichen 
Nutzen  nach  der  Richtung  jener  Zeit  erheblich  bestimmend  für  den 
König  werden  mochte.  Gewiss  wurde  veranschlagt,  welche  grosse 
Geldsummen  man  dem  Lande  durch  Gründung  einer  Universität  si- 
ehern  könnte ,  und  welch  grossen  Yortheil  dieselbe  durch  Frequenz 
der  Inländer ,  welche  sonst  ausser  Landes  studirten ,  und  durch  Her- 
beiziehung von  Ausländem  abzuwerfen  verheisse. 

Zwar  galt  noch  immer  die  von  Herzog  Julius  (1576)  in  den 
Braunschweigischen  Landen  gestiftete  Universität  Helmstädt  auch  für 
Churhannover  als  Landesuniversität.  Jedoch  bei  dem  zwischen  den 
beiden  Linien  des  ^Hauses  wechselnden  Directorium  und  der  getheil- 
ten  Verwaltung ,  die  nur  noch  verwickelter  wurde  bei  einer  kaum 
verhehlten  Eifersucht  der  älteren  Linie  auf  das  erhöhte  Ansehen  der 
jungem,  konnte  die  im  XVIL  Jahrhundert  so  berühmte  Universität 
nicht  recht  zur  BlUthe  gedeihen,  sie  war  von  der  nrsprUnglichen 
Bedeutung  längst  herabgekommen,  ihr  Glanz  durch  Wittenberg  und 
Leipzig  verdunkelt ,  durch  Halle  aber  völlig  überflügelt  worden. 
Auch  in  Hannover  beklagte  man  den  immer  fühlbareren  Verfall ; 
mehrere  Anordnungen  und  Vorschläge  stellen  heraus,  wie  ernstlich 
man  eine  Zeitlang  die  Bitten  des  Senats  und  einzelner  hervorragen- 
der Männer  berücksichtigte  und  mit  dem  Gedanken  umging ,    durch 
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neuerliche  VisitatioDeo  und  tiefer  eiogehende  Reformen  vielen  be- 
klagenswerthen  Uebelständen  abzuhelfen  und  zum  Ruhme  des 
Hauses  und  Nutzen  des  Landes  die  Anstalt  in  besseren  Stand  zu 
setzen  (1724).  Allein  allen  eingreifenderen  Vorschlägen  stellten 
sich  nicht  allein  oft  die  älteren  starren  Formen  der  ursprünglichen 
Verfassung  entgegen,  au  welchen  eine  Parthei  mit  aller  Zähigkeit 
hielt ,  sondern  man  traf  von  Seiten  des  Wolfenbütteischen  Hauses  in 
allen  Stücken  den  hartnäckigsten  Widerstand,  sobald  man  nur  eine 
Ueberschreitung  des  einzuräumenden  Emflusses  darin  zu  erkennen 
glaubte.  Diese  Erfolglosigkeit  einzelner  Bestrebungen  liess  den  an- 
fänglichen Eifer  erkalten  und  erzeugte  unverkennbar  eine  fast  ge- 
reizte Stimmung  gegen  Helmstädt  Obgleich  man  an  die  älteren 
Verpflichtungen  gemeinschaftlicher  Unterhaltung  gebunden  blieb,  so 
war  doch  das  Bestehen  dieser  Universität  kein  Hindemiss  ,  viel- 
leicht lag  sogar  in  jenen  Uebelständen  selbst  eine  Förderung  des 
Planes,  in  dem  mächtigeren  Churstaate  eide  von  fremdem  Einflüsse 
freie  Landesuniversität  zu  gründen. 

Die  frühesten  bestimmten  Anzeigen  des  Auftauchens  dieses  Ge- 
dankens reichen  nicht  höb^r  hinauf,   als   in  die  ersten   Regierungs- 

r 

jähre  König  Georg  II.  Ein  erster  Vorschlag  ist,  wie  Münchhausen 
mitlheill ,  an  dem  Widerspruche  des  damaligen  Staatsministers  Hein- 
rich Albrecht  Von  dem  Bussche  (f  1731)  gescheitert,  der  an  der 
Maxime  festhielt,'  ,man  müsse  sich  hüten  etwas  Neues  anzufangen', 
und  sich  wenig  geneigt  zeigte ,  die  mühevolle  Ausführung  zu  über- 
nehmen. Doch  damit  war  die  Idee,  welche  schon  tiefer  vnirzelte, 
nicht  aufgegeben:  ihre  Verwirklichung  aber  steht  mit  dem  zweiten 
Besuche  des  Königs  in  Hannover  (1732  Juni  —  August)  in  einem  deut- 
lich erkennbaren  Zusammenhange.  In  diese  Zeit  faüen  die  neuen 
Vorschläge ,  der  Plan  tritt  mit  aller  Bestimmtheit  in  den  Vordergrund 
und  wird  nun  weiter  ohne  Unterbrechung  seiner  Vollendung  zuge- 
führt. Aus  dem  Monate  August  zeigt  uns  der  vorliegende,  wohl 
auf  Anordnung  des  Königs  entworfene  Plan  Gruber's  den  ersten 
Schritt  zur  Ausführung.  Verfolgen  wir  von  da  ab  die  weiteren 
Aclenstücke  ,    so    zeigt    sich    daraus    deutlich  .    wie   die  Gründung 
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der  Universität  ein  Lieblingsgedanke  des  Königs  geworden  war, 
wie  dessen  rasche  Verwirklichung  von  ihm  mit  allem  Eifer  betrie^ 
ben  und  jeder  weitere  Fortschritt  der  Entwicklung  mit  Freude 
betrachtet  wurde.  Die  umfangreichen  Gutachten  und  Berichte  der 
geheimen  Bathsstube  fanden  insgesammt  ohne  Zögerung  die  könig- 
liche Billigung;  von  London  aus  wurden  allgemeinere  Ermächtigung' 
gen  ertheilt,  um  die  Geschäftsführung  zu  vereinfachen,  sohin  konn- 
ten die  Schritte  zur  rascheren  Förderung  des  Werkes  in  Hannover 
ohne  weitere  Anfrage  eingeleitet '  werden.  Schon  die  erste  Auf- 
fassung und  Ansicht  des  Königs  von  dem  Umfange  des  Werkes  war 
reicher  und  glänzender  als  die  seiner  Rathgeber;  er  erhöhte  selbst 
den  ursprünglich  nur  auf  das  nothwendigste  berechneten  Ueberschlag 
von  9000  Thalem  jährlicher  Verwendung  auf  16600  Thaler,  und 
ordnete  an ,  dass  alles  in  grösserem  Maassstabe  angelegt  werden 
solle,  damit  es  seines  königliche^  Namens  und  seiner  fürstlichen 
Stellung  in  Deutschland  würdig  und  entsprechend  erscheine.  So 
gesellte  sich  den  Plänen,  eine  Landesanstalt  zu  gründen,  gleich  im 
Beginn  ein  allgemein  deutsches  Interesse  hinzu,  welches  ihnen  um- 
fassendere Gesichtspunkte  verlieh. 

Das  königliche  Rescript  (1733  Jan.  26.  Febr.  6.)  theilt  das  völlig 
gereifte  Vorhaben,  zur  Wohlfahrt  und  Aufnahme  seiner  deutschen 
Lande  eine  eigene  Universität  zu  gründen,  den  Landschaften,  vor 
allen  der  Calenbergischen  mit ,  von  welcher ,  da  man  die .  Stadt 
Göttingen  zum  Sitz  der  Universität  gewählt  hatte ,  im  Grunde  die 
kräftigste.  Unterstützung  zu  erwarten  war. 

Wir  verweisen  auf  die  Einzelnheiten  dieses  Actenstücks  selbst, 
welches  in  einem  würdevollen  Tone  darstellt,  aus  welchen  Gründen 
eine  wohlgeordnete  evangelische  Universität  ,ein  hochschätzbares 
Kleinod  eines  evangelischen  Etats'  sei ,  und  welche  Vortheiie  eine  sol- 
che Anstalt,  ,welche  nicht  anders  als  ein  fruchtbarer  Pflanzgarten  fUr 
fähige  und  andere  Genie's  anzusehen  sei^  dem  Lande  und  gemeinen 
Wesen  bringe ,  und  wie  der  Aufwand ,  den  ein  solches  gemeinnützig 
ges  Werk  erfordere ,  auf  reichen  Wucher  gelegt  sei.  Auf  die  rasch» 
Erklärung   und  Bewilligung   der  vorgeschriebenen  Beiträge  aus  den 
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Mittein  der  Stände  wurde  besonderer  Nachdruck  gelegt,  damit,  um 
das  Werk  in  Gang  zu  bringen,  keine  Zeit  verloren  gehe.  £ben  so 
rasch  als  willfährig,  „damit  ohne  Zeitverlust  zum  Werke  geschritten 
werden  könne'',  haben  die  Calenbergischen  Stände  (zunächst  deren 
Ausschuss)  die  geförderten  Beiträge  bewilligt,  denen  auch  die  übri- 
gen Landschaften  mit  geringeren  Beiträgen  nachfolgten. 

Nunmehr  konnte  das  Project  auch  in  weiteren  Kreisen  kein  Ge- 
heimnis» mehr  bleiben.     Gerüchte  aller  Art  tauchten  darüber  auf, 
die  Zeitblätter  jener  Tage  sind   erfüllt  von   einzelnen  wahren,   oft 
übertriebenen  Mittheilungen  über  den  Umfang  und  die  Richtung  der 
neuen  Universität.    Der  Anklang ,  den  diese  Nachricht  in  allen  gebil- 
deten Kreisen  Deutschlands  fand,  war  ein  allgemeiner  und  freudiger; 
man  betrachtete   es   wie   ein  wichtiges  Ereigniss   für   die   deutsche 
Wissenschaft.     Nebenher  ward  auch  mit  dem  ganzen  Reichthum  be- 
redter Schmeichelei  der  König  von  England  darum  gepriesen:    ,Die- 
sem  grossmächtigen  Gebieter  mächtiger  Reiche',   ,dem  Helden  und 
Sieger  in  Schlachten*,    ,der  nun  in  seinen  deutschen  Landen  einen 
neuen  Helikon  gründen  will',   wurden  Huldigungen  und  Lobsprüche 
nach   Sitte  der  Zeit   mit  der  ganzen  Fülle  bilderreicher  Vergleiche 
dargebracht.     Die  Neuheit  dieses  Verhältnisses,    dass  der  englische 
König ,    wie   man    es   betrachtete ,   in  Deutschland  eine  Universität 
gründen  wollte,  liess  selbst  die  Gemässigtem  eine  neue,  von  klein- 
lichen   Hofrücksichten  unabhängige ,    in  grösserem  Style   angelegte 
.Anstalt  erwarten;  sanguinische  Gemüther  versprachen  sich  aber  noch 
grössere  Folgen  von  dem  Bunde,  den  da  die  deutsche  Wissenschaft 
mit  der  englischen  Gultur,  welche  sich  eben  zu  grossen  glänzenden 
Werken  erhob,   eingehen  werde.    Neben  diesen,  wie  es  sich  später 
zeigte ,   viel  zu  weit  gehenden  Erwartungen  treffen  wir  auch ,   wie 
erklärlich,   einzelne  Stimmen  der  Missgunst  und  Eifersucht,*  die  aus 
den  Sitzen  älterer  Anstalten  kamen ;  da  sie  mit  Grund  besorgen  konn- 
ten, durch  eine  neue  glänzende  nach  englischem  Vorbilde  überreich 
dotirte  Anstalt    in   den   Hintergrund    gedrängt  zu   werden.      gelbst 
4iese  Huldigungen  mochten  dem  Könige,  der,  nicht  ohne  Grundläge 
gelehrter  Bildung,    sich  mit  der  Leetüre  geschichtlicher  und  Staats- 


rechtlicher  Schriften  beschäftigte  und  täglich  mit  grossem  Eifer  den 
Stand  der  deutschen  Dinge  aus  den  Zeitungen  verfolgte,  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein ;  er  besass  Einsicht  genug ,  um  diese  LobsprU- 
che  auf  das  nichtige  Maass  zurückzuführen,  aber  auch  Ehrgeiz  und 
Theihnahme  fUr  eine  so  allgemeine  hohe  Anerkennung  und  Bewun- 
derung seines  Beginnens. 

Bei  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Caroline,  musste  der  innere 
Gebalt  dieses  Planes  eine  noch  tiefere  Würdigung  finden.  Diese 
Fürstin  war  von  dem  allgemeinen  Geiste  der  europäischen  Bildung 
genährt  und  nahm  an  der  Literatur  und  Wissenschaft  regen  und 
unmittelbaren  Antheil.  In  früher  Jugend  schon  kam  sie  in  Berlin 
mit  Leibniz  in  Berührung  und  machte  auf  ihn  durch  ihren  tief  ein- 
dringenden Geist  und  ihre  umfassenden  Kenntnisse  einen  nachhalti- 
gen Eindruck.  Als  innigste  und  treueste  Freundin  der  ihr  geistes- 
verwandten grossen  Churfürstin  Sophie  wurde  sie  auch  Freundin 
und  Vertraute  des  damals  leider  verkannten  grossen  Mannes.  Sie 
würdigte  seine  rastlosen  Bemühungen ,  dem  Weifenhause  die  Bahn 
zum  englischen  Königsthrone  zu  ebnen;  sie  bewahrte  für  ihn,  des- 
sen  Schülerin  sie  sich  zu  nennen  liebte,  bis  zu  ihrem  Tode  (f  1737) 
die  tiefste  Verehrung.  Es  war  nicht  in  ihrer  Macht,  obgleich  ihr 
Lieblingsgedanke,  dem  grossen  Manne,  nachdem  sie  Hannover  ver- 
lassen hatte,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  freudiger  zu  gestalten. 
Auch  in  England  galt  sie  als  eifrige  Beschützerin  der  Kunst  und 
Wissenschaft ;  der  Verkehr  mit  geistvollen  Männern  und  Fachgelehr- 
ten  war  ihr  BedUrfniss  und  Erholung ,  selbst  einzelne  gelehrte  Be- 
strebungen und.  Streitigkeiten  verfolgte  sie  mit  reger  Theilnahme. 
Wie  keine  bedeutende  literarische  Bewegung  der  Zeit  ihr  entgan- 
gen ist,  so  konnte  ihr  auch  die  erste  auftauchende  Idee  des  Königs, 
in  den  deutschen  Landen  eine  neue  Stätte  der  Wissenschaft  zu  grün- 
den ,  nicht  fremd  geblieben  sein.  Noch  während  ihres  Lebens  haben 
die  Zeitgenossen  ihr  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  diese  Angele- 
genheit beigemessen,  man  wusste  wohl,  welchen  stillen  wirksamen 
Antheil  sie  an  den  Handlungen  ihres  königlichen  Gemahls  nahm, 
der  ihren  Geist  und  Charakter  bewundernd  verehrte. 
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Alle  diese  inneren  und  äusseren  Verhältnisse  förderten  ein  Werk, 
um  dessen  schwierige  Durchführung  sich  aber  ein  hochbegabter 
Staatsmann  das  unvergänglichste  Verdienst  erwarb.  Wenn  Gerlach 
Adolf  von  MUnchhausen,  der  als  wirklicher  geheimer  BaUi  die  Stelle 
eines  Ministers  in  dem  Ghurstaate  bekleidete ,  auch  vielleicht  nicht 
zuerst  das  Augenmerk  auf  diesen  Gegenstand  königlicher  Fürsorge 


MUnchhausen  stammt  aus  einer  alten  niedersäcbsischen  FaniilieL  Die 
Heimath  des  Geschlechtes,  welches  sich  schon  frühzeitig  in  zwei  Linien  theilt, 
in  die  weisse  und  schwarze,  war  die  Gegend  beim  Kloster  Loccum;  mit  diesem 
Stifte  bringt  eine  Sage  die  Entstehung  des  Namens  in  Verbindung.  Zur  schwar- 
zen Linie,  in  Thüringen  begütert,  gehörte  Gerlach  Heine,  Churtürstlich  Bran- 
denbürgischer  Oberstallmeister  (f  1710).  Von  dessen  Söhnen  haben  zwei,  Cier- 
lach  Adolf  und  Phil.  Adolf,  in  Churhannover.  Staatsdienste,  Mintsterstellen  ein- 
genommen. Der  altere.  Gerlach  Adolf,  ist  zu  Berlin  am  14.  October  1688  ge> 
boren.  Geber  den  früheren  Theil  seines  Lebens  ist  bisher  noch  wenig  be- 
kannt. £r  bezog  die  Universität  Jena  (1707) ,  um  die  Rechte  zu  studiren. 
Während  eines  dreijährigen  Aufenthalts  verband  er  mit  staatsrechtlichen  auch 
geschichtliche  Studien  und  war  zu  Struve  und  Wildvogel  in  näheres  Ver- 
hältniss  getreten.  Um  Thomasius,  Gundling  u.  Ludwig  zu  hören,  ging  er  nach 
Halle,  vollendete  nach  Sitte  der  Zeit  seine  academiscbe  Bildung  durch  einen 
einjährigen  Besuch  der  holländischen  Universität  Utrecht,  dann  brachte  er  ei- 
nige Jahre  auf  Reisen  zu.  In  einem  Alter  von  27  Jahren  begann  er  seine  prak- 
tische Laufbahn  als  Appellationsrath  in  Dresden.  Nach  einem  Jahre  finden  wir 
ihn  aber  schon  in  der  Eigenschaft  eines  Obe'rappellationsrathes  in  Churbraun- 
schweigischen  Diensten.  Die  Müsse ,  welche  ihm  neben  seinem  Amte  blieb, 
wendete  er  treulich  auf  das  Quellenstudium  der  Geschichte  und  des  deutschen 
Staatsrechts  an.  Er  sammelte  eine  gute  Bibliothek  und  einen  reichen  Vorrath 
von  Collectaneen  ,  welche  sich  auch  erhalten  haben  und  deren  Durchsicht 
allenthalben  einen  verständigen  Sinn  für  das  Wichtige  und  Bedeutende  zeigt; 
auch  seine  Universitätsschriften  (zwei  derselben,  welche  unter  seinem  Namen 
erschienen,  sind  von  ihm  auch  verfasst)  erheben  sich  über  die  Inhaltlosigkeit 
und  Gewöhnlichkeit  ähnlicher  Schriften;  besonders  wird  mit  Recht  an  der 
Disputatio  de  vicariatu  italico  (1712)  eine  verdienstvolle  Gelehrsamkeit  und 
selbsständige  Forschung  gerühmt.  Diese  Richtung  fbr  staatsrechtliche  Untersu- 
chungen und  seine  Geschäftstreue  leitete  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Ge- 
org IL  auf  ihn ;  schon  von  Gelle  aus  wurde  ihm  die  Besorgung  einiger  wichtigen 
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gelenkt  haben  sollte,  so  gebührt  ihm  jedenfalls  der  Ruhm,  vom 
ersten  Beginn  an  bis  zum  Ende  seines  Lebens  demselben  die  eifrigste 
Unterstützung  und  aufopferndste  Thätigkeit  zugewandt  zu  haben ,  da 
der  weitere  Ausbau  fast  allein  in  seiner  kräftigen  Uand  lag.  Der 
Ueberblick  seines  Lebens  gewährt  uns  das  Bild  eines  langen  erfolg- 
reichen Wirkens  in  den  wichtigsten  Kreisen  des  Staatsdienstes. 


publicistischen  Angelegenheiten  übertragen.  Er  leitete  (t722)  die  Ausführung 
einer  Commission  in  Sachen  des  Fürsten  von  Ostfrfesland  wider  den  Herzog 
von  Sachsen  -  Barby  und  erhielt  nach  deren  glücklicher  Erledigung  eine 
wichtige  Mission  (1723)  zur  Schlichtung  der  Differenzen  mit  dem  Hildesheimi- 
schen Domkapitel.  Diese  Angelegenheit  brachte  ihn  in  Berührung  mit  dem 
vortrefflichen  Landsyndikus  6.  Dav.  Strube.>  Sie  waren  beide  Männer  von 
offenem  hochherzigem  und  theilnehmendem  Wesen*;  ihr  Verkehr  war  Jahre 
lang  liebevoll  und  herzlich.  —  Noch  auf  seinem  Todbette  vertraute 
MUnchbausen  dem  Freunde  als  Nachlass  seine  Schriften  und  Actenstücke  an.  — 
Die  praktische  richterliche  Wirksamkeit  in  Celle  hat  ihn  nie  recht  befriedigen 
können ,  und  als  ihm  Hoffnungen  gemacht  wurden ,  die  eigentliche  staatsmänni- 
sehe  Laufbahn  als  Comitialgesandter  in  Regensburg  an  Rud.  Johann  v.  Wris- 
berg's  Stelle  zu  erlangen,  bringt  er  vor  (1724),  ,dass  er  jedesmal  auf  das  Jus 
publicum  und  damit  zusammenhöngende  historisch  -  politische  Wissenschaften 
sich  gelegt  und  vielmehr  applizirt  als  die  praktische  Rechtsgelahrtheit  getrieben 
habe'.  Zwei  Jahre  darauf  erhielt  er  wirklich  diesen  Posten  (1726) ;  doch  gleich 
nach  der  Thronbesteigung  Geoi^  U.  berief  ihn  dieser  in  das  Geheimeratbs- 
collegium  und  nur  kurze  Zeit  hatte  er  die  Würde  eines  wirklichen  Geheimera- 
thes  bekleidet  ,  als  er  auch  (1732)  zum  Grossvogt  in  Celle  ernannt  wurde. 
Obschon  die  damalige  Scheidung  des  Geschäftskreises  in  einzelne  Departements 
von  der  spätem  verschieden  war,  finden  wir  doch  aus  den  Acten  Münchhausen's 
ihn  im  königl.  Geheimerathscollegium  ganz  vorwiegend  mit  den  geistlichen  und 
Schulangelegenheiten  beschäftigt ,  was  ihm  auch  andere  zum  Theil  wissenschaft- 
liche Beschäftigungen  zuführte.  Die  Angelegenheit  der  Historia  domus  wurde 
1729  von  ihm  nach  langem  Stillstand  wieder  aufgenommen;  auch  die  weitem 
Arbeiten  von  Gruber  und  Scheidt  standen  unter  seinem  Einflüsse  ;  eben  so 
geht  aus  den  Acten  (1728  —  1729)  hervor,  dass  er  an  der  Verwaltung  Helm, 
städt's  ein  besonderes  Interesse  nahm  und  bei  Berufungen  selbst  mit  wirksam 
war.  —  Hierauf  beschränken  sich  die  allerdings  dürftigen  Angaben  über  die 
Lebensschicksale  und  die  äussere  Wirksamkeit  Münchhausen's  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte  der  Leitung  der  neuen  Universität. 
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Unter  drei  Königen  bekleidete  er  die  einflussreichsten  Aemter. 
Schon  unter  Georg  1.  hatte  er  eine  öffentliche  staatsmännische  Stel- 
lung als  Comitialgesandter  erlangt,  unter  König  Georg  11.  wurde  er 
als  Rammerpräsident  das  einflussreichste  Mitglied  des  Ministeriums, 
führte  als  leitender  Minister  der  Krone  den  auszeichnenden  Titel 
^Premierminister',  noch  unter  König  Georg  III.  genoss  er  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  das  volle  Vertrauen  und  die  hohe  Achtung  seines 
Fürsten. 

Noch  schuldet  ihm  die  Geschichte  Hannovers  eine  Darstellung 
seiner  Bemühungen  und  Erfolge  in  den  verwickeltsten  Tagen  der 
äusseren  Politik  und  in  der  wichtigsten  Periode  der  inneren  Landes- 
verwaltung ;  einstimmig  vereinigt  sich  aber  die  Ansicht  der  verschie- 
denartigsten Beurtheiler  in  einer  ehrenvollen  Anerkennung  seiner 
hohen  staatsmäonischen  Begabung,  seines  fleckenlosen  Privat-  und 
öffentlichen  Charakters. 

Am  bekanntesten  ist  diejenige  Seite  seiner  reichen  Wirksamkeit, 
die  hier  eingehend  betrachtet  werden  soll.  Sein  Antheil  an  der  Uni- 
versitätsangelegenheit gab  seinem  Namen  einen  volksthümlicben  Klang, 
so  dass  man  gewöhnt  ist,  in  ihm  das  Bild  der  Vorsorge  für  deut- 
sche Wissenschaft  zu  betrachten.     Eben  so  bekannt  ist  es,   dass  er 

M 

selbst  in  seinem  höchsten  Alter  mit  besonderer  Vorliebe  auf  seine 
Wirksamkeit  Tür  Göttingen  zurückblickte;  noch  mit  81  Jahren  als 
Premierminister,  da  er  verschiedene  Geschäftszweige  seinem  CoUe- 
gen  im  Amte  übertrug ,  behielt  er  sich  unter  dem  Beistande  des 
nachmaligen  Curators  Gh.  Burch.  von  Behr  die  unmittelbare  Leitung 
der  Universität  vor,  und  von  seinem  Todbette  noch  gingen  wichtige 
Anordnungen  für  Göttingen  aus.  Es  liegt  die  Aufforderung  nahe, 
bei  dem  Charakter  dieses  Mannes,  der  auf  die  eigenthUmliche  Ent- 
wicklung Göttingens  den  grössten  Einfluss  geübt,  ja  der  ganzen 
Anstalt  sein  Gepräge  verliehen  hat ,  auf  jene  Eigenschaften  einzuge- 
hen, welche  ihm  für  diese  Thätigkeit  eine  so  hohe  Befähigung  ver- 
liehen. £s  reicht  hier  nicht  hin,  wie  es  die  Zeitgenossen  bei  Lo- 
beserhebung ihres  ,unvergleichlichen  unsterblichen  Mäcens'  thaten, 
seine  wache  auch   auf  das  kleinste  eingehende  Sorgfalt,    seine  un- 
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verdrossene  Geschaftsthäligkeit ,  seine  Ausdauer  in  der  Durchfüh- 
rung des  richtig  Erkannten  allein  zu  beachten ;  grösseren  Nachdruck 
müssen  wir  auf  einige  Eigenschaften  seines  Geistes  legen,  welche 
jener  Sorgfalt  erst  die  rechte  Weihe  und  innere  Bedeutung  verliehen 
haben. 

Zur  Wissenschaft  selbst  nahm  er  durch  die  Tiefe  und  Vielsei- 
tigkeit seines  Wissens  eine  hervorragende  Stellung  unter  seinen  Col- 
legen  im  Amte  ein ,  ihm  blieben  auch  in  dem  GeheimerathscoUegium 
die  wichtigsten  öffentlichen*  Geschäfte ,  wo  es  vor  allem  auf  genaue 
Kenntniss  des'  verwickelten  deutschen  Reichsstaatsrechts  ankam ,  zu- 
gewiesen. Sein  Bildungsgang  stellte  ihn  im  Fache  des  Staatsrechts 
und  der  Geschichte  den  Gelehrten  seiner  Zeit  gleich ,  und  er  blieb 
auch  in  dem  praktischen  Berufe  mit  Vorliebe  bemüht ,  durch  Ar- 
beiten und  Forschungen  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft 
gleichen  Stand  zu  halten.  Wir  können  nach  der  Durchsicht  seines 
handschriftlichen  Nachlasses  behaupten ,  dass  die  Veröffentlichung  sei- 
ner literarischen  Werke  eine  Bereicherung  unserer  Literatur  mit  be- 
deutenden Schriften  in  der  Richtung  seines  Geistesverwandten  G.  D. 
Strube  gewesen  wäre.  Sein  scharfer  Geist  und  der  durch  grössere 
Anschauungen  des  praktischen  Staatsverhältnisses  geübte  Blick  führte 
ihn  zu  andern  Ansichten  über  Bedürfnisse  und  Aufgaben  der  Staats* 
Wissenschaft  überhaupt  und  der  damit  nahe  verknüpften  Disciplinen, 
als  sie  damals  in  den  Schulen  gelehrt  wurden.  Mit  andern  Gebieten 
der  Wissenschaft  brachte  ihn  erst  sein  Amt  als  Curator  in  ein  nä- 
heres Verhältniss  ;  es  unterstützte  ihn  .hier  sein  angeborene^  Ta- 
lent, die  äusserste  Schnelligkeit  des  Begreifens  und  eine  hohe  Gabe, 
sith  fremde  Belel^*ung  anzueignen,  so  dass  ihm  auch  da  eine  um- 
fassende  ^Uebersicht  der  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  nicht  fehlte 
und  sein  unmittelbar  einleuchtendes  und  treffendes  Urtheii  oft  über- 
raschen musste.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  sein  freier  arbeitsa- 
mer Geist  sich  ein  Verständniss  und  eine  Gesammtanschauung  von 
dem  Stande  und  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  gebildet  hatte, 
wie  es  nur  wenigen  seiner  Zeitgenossen  gelungen  war.  Wie  ragen 
in    unsem  Actenstücken   «eine    treffenden  Beurtheilungen   einzelner 
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Hauptfragen  über  die  einseitigen  schwerrälligen  Gutachten  der  Fach- 
gelehrten hervor,  und  wie  weis  er  dennoch  selbst  wieder  diesen 
die  beste  Seite  abzugewinnen. 

Eine  noch  weit  bedeutendere  und  in  jener  Zeit  noch  sehr  unge- 
wöhnliche Eigenschaft  seines  Geistes  war  der  alle  seine  Schritte  be* 
stimmende  feste  Glaube  an  eine  Epoche  des  Fortschrittes  und  der 
Entfaltung  der  deutschen  Geistesbildung ,  das  klare  Bewusstsein ,  dass 
eine  Reform  der  deutschen  Wissenschaft  durch  eine  Neugestaltung  des 
höheren  Unterrichts  vollbracht  werden  könne,  die  scharfe  Erkenntniss 
der  eine  freiere  Entwicklung  der  Forschung  und  der  Lehre  hemmen- 
den Gewalten.  Ihm  bleibt  der  Ruhm  unbestritten ,  dass  er  hierin  wie 
in  Vielem  der  Zeit  vorangeschritten  war.  Daher  stiess  er  nicht  selten 
bei  Durchführung  einzelner  Einrichtungen  in  diesem  Geiste  auf  Wider- 
streben seiner  Freunde  ;  Bedenken ,  selbst  Missstimmungen  des  Hofes 
traten  ihm,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  entgegen ;  und  sein  Wir- 
ken im  Geiste  jener  Ideen  war  bald  ein  offener  Kampf,  bald  ein  un- 
ablässiges Vermitteln  und  Vorbereiten  ;  jene  Ansichten  gaben  ihm  in- 
dessen eine  Ueberlegenheit  bei  allen  äussern  Hemmnissen ,  eine  Un- 
verdrossenheit  und  Entschiedenheit  in  der  Durchführung  auf  dem 
richtig  erkannten  Wege.  Noch  am  Abende  seines  Lebens  erfreute 
ihn  die  neue  Epoche  der  geistigen  Bildung  als  eine  Bestätigung  sei« 
ner  Ansichten. 

Was  sein  Verbältniss  zu  den  Trägem  der  deutchen  Wissenschaft 
anlangt,  so  darf  hier  nicht  übersehen  werden,  wie  noch  damals 
alle  höheren  Kreise  von  der  französischen  Bildung  beherrscht,  dem 
Umgänge  mit  deutschen  Gelehrten  fast  völlig  entfremdet  waren,  wie 
in  den  höchsten  Schichten  der  Beamtenwelt,  ungleich  den  Zustän- 
den, in  Frankreich  und  England,  eine  geringschätzige  Ansicht  über 
das  deutsche  Gelehrtenwesen  gäng  und  gäbe  war.  Am  frühesten 
wurde  es  in  Preussen  anders,  als  schon  unter  König  Friedrich  L 
eine  Reihe  tüchtiger  Männer  einen  würdigern  Wirkungskreis  erlang- 
ten und  den  Boden  für  bessere  Saat  vorbereiteten;  da  waren  es 
aber  doch  zunächst  nicht  die  deutschen,  sondern  die  aus  Frank- 
reich nach  Berlin  eingewanderten  Gelehrton.     Schon  dadurch  zeich- 
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neie  sich.  Münchhausen  aus,  dass  er  sich  von  jenem  mächtigen  Ein- 
flüsse fremder  Bildung  und  jener  Geringschätzung  einheimischer  Gul- 
tur  völlig  frei  erhielt.    FUr  deutsche  Gelehrte  bewahrte  er ,  wie  we- 
nige  seiner   Standesgenossen ,   eine  tiefe  Achtung ,  welche  sich   in 
wahrhaft  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  einzelnen  deutlich  aus- 
spricht.    Seinen  brieflichen  Verkehr  mit  Gelehrten  noch  vor  Grün- 
dung der  Universität  zeichnet  ein  richtiges  Yerständniss  und  ein  Ein- 
gehen auf  ihre  Richtungen  und  Bedürfnisse  aus.      Er  beurtheilt  die 
Fehler    und    Schwächen    der    deutschen  Gelehrten  ,    von   welchen 
selbst  edlere  Naturen  nicht  frei  waren,    mit  humanem  Sinn;    schon 
damals  wurde  er  als  Gönner  der  Gelehrten  geachtet  und    geliebt, 
bevor  er  durch  sein  Verhältniss  zu  Göttingen  den  Namen  des  gros- 
sen Beschützers  des  deutschen  Gelehrtenstandes  erwarb.      Diese  ei- 
genthilmliche  Seite  seines  Wesens  brachte  ihn  schon  bei  den  ersten 
AnfangenGöttingens  in  eine  andere  Stellung ,  als  nach  älterem  Brauch 
irgend    ein   Curator   zu   einer   Universität    einnahm.      Das    Verhält- 
niss zu  den  Professoren  war  durch  sein   liberales  Entgegenkommen 
ein   persönliches  und  die  wohlwollende  Auffassung  der  Eigenheiten 
der  Gelehrten  für  diese  selbst  ermunternd  und  belebend,  und  dadurch 
erhielt  die  Leitung  aller  innem  Angelegenheiten  eine  ganz  besondere 
Gestalt,  welche  bei  den  schwierigen  Verhältnissen,  unter  denen  sich 
Göttingen  entwickelte,  die  allein  erspriesshche  war.    Noch  in  sei- 
nem hohen  Alter  als  erster  Minister  des  Staates  hat  er  von  jenem 
Verfahren  nicht  abgelassen.     Mit  gleicher  Ausdauer  und  Selbstver- 
leugnung stand  er  in  einem  ununterbrochenen  Verkehr   mit    allen 
bedeutenderen  Männern ,   so  dass  er  immer  selbst  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  des   academischen   Lebens  bildete  und   alle  Fäden  der 
Leitung  in  seiner  Hand  sammelte.      Jeder  einzelnen  Bitte  und  jeder 
Anfrage   zygänglich,    war  er  auch  bereit,    im  Grossen  und  Kleinen 
zu  rathen,    zu  helfen.      Er  forderte  selbst  Belehrung  und  Rath  von 
Einzelnen   und  wies  ihnen   zu  ihrer  Ermunterung   einen  ehrenden 
Aniheil  an  den  Fortschritten  der  Universität  zu.     So  wusste  er  im 
Stillen  den  Gemeinsinn  anzuregen,    Streitigkeiten  zu  beseitigen,  Ge« 
fahren  abzuwenden. 
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Der  persönliche  Verkehr  trug  auf  diese  Weise  die  reichsten  Früchte, 
sicherte  ihm  die  tiefste  Verehrung  und  Anhänglichkeit,  und  wirkte 
auf  Alle  erhebend.  Für  Manche  sind  Münchfaausen's  einsichtsvolle 
gründliche  Ratbschläge  in  ihrer  ganzen  wissenschaftlichen  Richtung 
entscheidend  geworden.  Um  nur  eines  Beispieles  hier  zu  gedenken, 
zeigt  die  Selbstbiographie  Pütter's  deutlich  genug,  welchen  Antheil 
der  väterlich  rathende  Mäcen  an  dessen  geistiger  Entwickelung  hatte. 

Man  hat  oft  dieses  Verfahren  tadeln  wollen  und  wer  mag  verken- 
nen, dass  dasselbe  ohne  jene  höhere  und  grossartige  Ansicht,  wel- 
che Müncbhausen  immer  damit  verband,  gefahrvoll  und  verderblich 
wirken  konnte  ;  fast  allgemein  hat  man  a|;>er  zi|gegeben ,  dass  der 
Grundton  seiner  Leitung  der  Universitätsangelegenheiten  selbst  in 
weiteren  Kreisen  von  einer  allgemeineren  nachhaltigen  Bedeutung 
wurde  und  auf  eine  achtungsvollere  Stellung  des  deutschen  Gelehr- 
tenstandes wesentlich  mitwirkte. 

Für  die  Würdigung  der  Wirksamkeit  Münohhausen's  bei  der  er- 
sten Einrichtung  und  Gestaltung  der  neuen  Hochschule  gewährt  ein 
Blick  auf  die  äussere  Form  der  GeschäAsbehandlung  und  auf  die 
Persönlichkeiten,  welche  durch  ihren  Rath  die  Entwickelung  beför- 
derten, vielfachen  Aufschluss.  Die  Ausführung  des  Universitätsplans 
gehörte  zu  dem  Geschäftskreise  der  obersten  Verwaltungsbehörde  der 
deutschen  Lande  des  Königs;  die  Oberaufsicht,  das  eigentliche  Re- 
giment und  die  Verwaltung  blieb  auch  ferner  in  der  Hand  ,d6r  zur 
Churbraunschweig- Lüneburgischen  Regierung  verordneten  Geheimen 
Räthe^  Nicht  allein  deshalb ,  weil  der  König  als  Rector  an  die  Spitze 
der  Universität  trat,  sondern  auch  aus  andern  später  noch  zu  be- 
rührenden Anlässen  blieb  die  Theilnahme  der  Regierung  in  allen 
Theilen  der  Verwaltung  viel  grösser  als  bei  irgend  einer  andern  Uni- 
versität. Durch  das  königliche  Privilegium  (1736)  wurdeq  zwar  aus 
der  Mitte  des  Geheimerathcollegiums  zwei  Staatsminister  als  Obercu- 
ratoren  bestellt,  welchen  die  Oberaufsicht  und  die  Oberdirection  über 
die  Universität  specialiter  anvertrauet  blieb ;  so  lange  jedoch  Müncb- 
hausen lebte .  blieb  er  der  Urheber  aller  Maassregehi.  Als  Mitglied 
der  Geheimerathsstube  galt  er  nun  als  der  Staatsminister,    welcher 
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von  Anfang  durch  das  Vertrauen  des  Königs ,  wie  Veit  von  Secken- 
dorf  in  Halle ,  als  der  eigentliche  ,Organisateur'  der  neu  angeordneten 
Academie  angesehen  werden  konnte.  Die  ersten  umfassenden  Grund- 
Züge  und  leitenden  Gedanken,,  wie  auch  ihre  Ausführung,  sind,  ob- 
gleich jede  seiner  Anordnungen  sich  an  die  strengen  Formen  d^s 
Geschäftsganges  bindet ,  immer  als  sein  Werk  zu  betrachten  und 
tragen  das  Gepräge  seines  Geistes.  Seine  Anträge  wurden  in  dem 
Geheimen  RathscoUegium  berathen  und'  beschlossen,  mit  den  ,Mini- 
sterialberichten^  von  dem  Staatsminister  in  London  dem  Könige  vor- 
gelegt und  als  königliche  Resolutionen  ad  mandatum  regia  von  dem 
RathscoUegium  erlassen.  Wir  mussten  hier  dieser  Dinge  gedenken, 
um  das  Verständniss  vieler  einzelnen  Angaben  in  den  mitgetheilten 
Briefen  und  ActenstUcken  zu  erleichtern,  und  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  auch  in  diesen  Kreisen  bei  Vorschlägen  von  umfas- 
sender  Bedeutung  sich  ein  Widerstand  ergeben  konnte,  wo  dann 
Münchhausen  die  volle  Thatkraft  entwickeln  musste ,  um  die  Durch* 
fUhrung  neuer  Einrichtungen  zu  erreichen. 

Bei  den  ersten  mühevollen  Anlagen  des  Werkes  unterstützte  ihn 
eine  Commission  in  Hannover,  welche,  aus  einzelnen  sachkundigen 
Ifännem  gebildet ,  unter  seiner  Aufsicht  die  ersten  nöthigen  In- 
structionen, umfangreichere  Vorlagen  und  grössere  Entwürfe  vor- 
bereitete. Nur  vorübergehend  hatten  die  beiden  Consistorialräthe 
Tappe  und  Böhmer  Antheil,  wichtiger  war  die  Mitwirkung  des  Hof- 
raths  J.  D.  Gruber  und  des  Secretairs  J.  £.  Meier.     Um  die  Durch- 

* 

fuhrung  der  ersten  Grundideen,  um  die  Ausführung  der  immer  mehr 
sich  erweiternden  Einrichtungen  hatte  Gruber  sehr  anzuerkennende 
Verdienste.  Er  nahm  als  Bibliothekar  und  Historiograph  des  Hauses 
jene  Stelle  ein  ,  in  welcher  einst  der  grosse  Leibniz  durch  die  er- 
folgreichste Thätigkeit'  in  den  grossen  Fragen  des  Innern  und  aus- 
sern  Staatsrechts  im  Interesse  des  Landes  wirksam  gewesen  war. 
Auch  die  neue  Organisation  der  Universität  erschien  in  London  als 
eine  Angelegenheit ,  in  welcher  sein  Beirath  für  den  Gurator  er- 
spriesslich  werden  konnte.  An  Gruber  fand  Münchhausen  den  thä- 
tigsten  Beistand  ;    mit  vollem  Eifer  legte  derselbe   die  Hand  an  ein 
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Werk,  welches  er  völlig  zu  würdigen  verstand  und  bei  dem  Um- 
fange seiner  Kenntnisse  durch  Erfahrungen,  die  er  als  akademischer 
Lehrer  gesammelt  hatte ,  so  wie  durch  seine  Verbindungen  mit  den 
hallisohen  Gelehrten  auf  alle  Weise  zu  fördern  vermochte.  Mit  re- 
gem Diensteifer  unterzog  er  sich  der  Ausarbeitung  der  ersten  Pläne ; 
von  ihm  sind  die  dem  Könige  vorgelegten  UniversiU&tsprivilegien 
entworfen ;  ihm  wurde  auch  die  Ehre  zu  Theil ,  die  Eröffnung  der 
Universität  der  gelehrten  Welt  anzukündigen. 

Zur  weitem  Vervollständigung  der  Kenntniss  aller  Einflüsse, 
welche  auf  die  geistige  Richtung  der  neuen  Anstalt  einwirkten,  muss 
nun  auch  noch  auf  Münchhausen's  Privatverkehr  hingevnesen  wer- 
den. Es  können  hier  .wohl  einzelne  Anfragen  bei  Sachkundigen, 
Gutachten  über  vorliegende  Anstände  von  dem  wirksamen  Austausch 
von  Meinungen  geschieden  werden,  welcher  sich  aus  einem  langan- 
dauemden,  vertrauensvollen  Verkehr  mit  einzelnen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  ergab.  Auch  in  ersterer  Hinsicht  zeigte  sich  die 
hohe  Gabe  des  Gurators ,  die  einsiohtvollsten  Männer  herauszufinden. 
So  stand  ihm  bei  Anlage  der  medicinischen  Anstalten  der  berühmte 
Leibarzt  P.  v.  Werlhof  zur  Seite ;  so  legte  er  in  staatsrechtlichen 
Angelegenheiten  auf  j.  J.  Moser's  Urtheil  den  grössten  Wertii.  Eine 
andere  Bedeutung  muss  aber  dem  fonflusse  beigemessen  werden, 
der  aus  einem  persönlichen  Vertiälttiisse  zu  dem  damaligen  Landsyn- 
dikus der  HUdesheimischen  Stände,  Dav.  G.  S trübe,  einer  der 
geachtetsten  Persönlichkeiten  jener  Tage ,  hervorging.  In  ihm  be- 
sass  Münchhausen  einen  bewährten  Freund  ,  dessen  freier  Geist, 
dessen  ungewöhnlich  vielseitige  BUdung  und  Weltkenntniss,  dessen 
tiefe  Einsicht  in  jene  Fächer,  welche  auch  seine  Lieblingsstudien 
waren ,  ihn  frühzeitig  angezogen  hatten  und  mit  dem  er  bis  zu 
seinem  Tode  in  naher  Beziehung  stand.  Der  Verkehr  mit  Strube 
belebte  Münchhausen's  freiere  Ansicht  von  der  Stellung  der  Wissen- 
Schaft,  ermunterte  ihn  zur  Unverdrossenheit  und  Ausdauer ,  wenn 
ihn  die  Missverständnisse  seiner  Zeitgenossen  oft  verstimmten.  Fast 
alle  grossen  Ent^rürfe  versah  Strube  mit  seinen  Bemerkungen,  wel- 
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che  Mtinchbnusen  ols  Berichtigungen  gelten  Hess.  In  anderer  Weise 
fruchtbar  wurde  für  die  Ausbildung  der  ersten  Pläne  der  R^tb  und 
Beistand  des  berühmten  Mosheim ,  auf  dessen  einsichtsvolles  ru- 
higes Urtheil  MUnchhausen  befiouders  in  theologischen  Dingen  ein 
grosses  Gewicht  legte  und  dessen  reger  langjähriger  Antheil  an 
allen  Hauptfragen  der  neuen  Universität  aus  dem  so  reichhaltigen 
Briefwechsel  deutlich  hervorgeht.  Nachdem  die  ersten  Aussichten 
gescheitert  waren,  diesen  Gelehrten  auch  für  die  Leitung  der  aka- 
demischen Angelegenheiten  zu  verwenden  ,  —  wie  er  denn  ur- 
sprUngKch  zum  Kanzler  Göttingens  bestimmt  war  — ,  hlieb  derselbe 
dennoch  thatig  für  ihre  Entwickhing,  wirksam  für  alle  grossen  or- 
ganischen Einrichtungen,  entscheidend  für  die  Gestaltung  der  theo- 
logischen Facultät.  Femer  unterhielt  MUnchhausen  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  hindurch  mit  ^em  erfahrnen  und  gelehrten  Director  der 
hallischen  Universität  Just.  Hftpping  R^}>||pppr  einen  umfangreichen 
Briefwechsel ;  Böhmer  War  sein  Ratbgeber  in  allen  praktischen  Fragen 
der  Universitätsverfassung ,  vor  allen  in  Disciplinarangelegenheiten ; 
ihm  dankt  er  die  genaueste  Kenntniss  aller  Eigenheiten  jener  Anstalt^ 
welche  damals  den  Ruhm  der  best  organisirten  Universität  hatte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Verhandlungen  und  Berathungen  Münch- 
hsusen's  und  seiner  Freunde  lassen  uns  nun  auch  einen  tiefen  Blick 
in  die  ursprünglichen  Absichten  und  die  Mittel  zur  Erreichung  der 
nächsten  Ziele  thun.  Den  Hauptinhalt  bilden  die  sorgfältigsten  Er- 
örterungen von  Einzelnheiten,  welche  wohl  heut  zu  Tage  Wenigen 
bedeutend  erscheinen  mögen,  aber  damals  als  widitige  Bedingungen 
des  Gelingens  betrachtet  wurden.  In  diesem  Streben  MUnchhausen's 
nach  der  klarsten  Erkenntniss  aller  Bedingungen  des  Gedeihens  der 
Ansialt ,  wie  in  der  uneirmUdeten  Sorgfalt  und  Ausdauer  liegt  ja  ein 
Theil  seines  Ruhms  und  sein  Verdienst,  und  es  ist  durch  seine  eh- 
renvolle dreissigjährige  Wirksamkeit  gelungen ,  Göttingen  aus  gerin- 
gen Anföngen  in  rascher  Entfaltung  zu  einer  der  bedeutendsten  pro- 
testantischen Universitäten  zu  erheben. 

Diese  weise  Benutzung  aller  Httlfsmittel  traf  glücklich  mit  vielen 
für  die  BlUthe  und  Entwicklung  der  Universität  folgenreichen  ZuftUen 


-    2«    - 

4 

zusammen  und  eivvarb  der  neuen  Schöpfung  den  unbestrittenen  Vor- 
zug vor  allen  andern  Schwesteranstalten;  man  gab  ihr  den  stolzen 
Beinamen  ,der  Königin  unter  den  deutschen  Universitäten^  Schon 
damals  nahm  sie  wie  jede  organische  Gestaltung  einen  bestimmten 
Charakter  an.  Sie  galt  vorwiegend  als  die  Hoheschule  des  Staats- 
rechts und  der  Geschichte,  und  eben  so  war  auch  ihre  Stellung  zu 
den  Richtungen  der  Philosophie  und  Theologie  entschieden  ;  ihr  ho- 
her Antheil  an  der  Wiedererweckung  des  klassischen  Studiums  j  ihr 
EtnQuss  auf  die  Naturwissenschaften  tragen  ebenfalls  ein  eigenthtim- 
liches  Gepräge. 

Diese  Richtungen  stehen  aber  zu  den  ersten  Anfängen  und  An- 
lagen in  einem  wesentlich  andern  Verhältnisse,  als  man  bisher  an- 
zunehmen gewohnt  ist.  Dass  es  gleich  anfänglich  die  Absicht  war, 
,eine  tapfere  Juristenfacullät'  zur  Hauptsache  zu  erheben,  ist  eben 
so  irrthümlich  als  viele  andere  Vorstellungen  von  anfänglichen  Ten- 
denzen ,  ^  welche ,  obgleich  noch  immer  gäng  und  gäbe ,  jedes  ge- 
schichtlichen Nachweises  entbehren.  Wohl  fehlte  es  in  Hannover 
nicht  an  Männern,  weiche  eben  so  bestimmt  als  einseitig  ähnliche 
Ansichten  vertraten.  Wäre  man  dem  Rathe  des  so  geachteten  und 
berühmten  Hofrathes  uhd  Archivars  Job.  Gottf.  von  Meiern  gefolgt, 
um  mit  ihm  den  ganzen  Flor  und  Splendor  der  Universitäten  in  der 
Juristenfacultät  zu  suchen ,  so  würde  die  grosse  Sorgfalt ,  wel- 
che Mttnchhausen  der  theologischen  Facuität  zugewendet  hat,  als 
völlig  überflüssig  erschienen  sein.  ,Die  Theologen,  meint  jener, 
welche  gewöhnlich  den  grössten  Numerum  auf  Universitäten  ausma- 
chen ,  seien  weniger  zu  beachten  ;  es  trägt  ein  einziger  Graf  und 
Baron  bei  den  Juristen  mehr  Geld  in  das  Land,  als  hundert  Theo- 
logen; man  müsse  daher  vor  .allen  nach  tüchtigen  Professoren  in 
jure  publice  trachten  ,   welche  neben  judicio  und  scientiis  auch  artig 

« 

und  politique  Grafen  und  Barone  an  sich  lockend  —  Eben  so 
wenig  kann  eine  bestimmte  starre  theologische  Richtung  gleich  an- 
fänglich beabsichtigt  worden  sein.  ,Die  Zeit  war  vorbei,  bemerkt 
schon  Michaelis,  wo  man  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung  der  pro* 
testantischen  Religion  eine  neue  Universität  zu  stiften   nöthig  fmden 
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konntet  Einen  entschiedenen  Widerstand  erfahren  dc^sbalb  die  An- 
träge des  einflussreichen  Consistorialrathes  und  Generalsupcrinten- 
denten  in  Celle ,  Ph.  Lud.  Böhmer,  welcher,  überhaupt  dem  neuen 
Unternehmen  wenig  geneigt ,  der  theologischen  Facultät  nach  Sitte 
alter  Universitäten  das  strengste  Aufsichtsrecht  über  die  andern  Fa- 
cultäten  angewiesen  sehen  wollte. 

In  den  ursprünglichen  Plänen  der  Universität  schon  die  Keime 
JMief  vorwiegend  ,realisti8chen  philologisch- historischen  Richtung'  im 
Gegensatze  zum  Studium  der  Philosophie  zu  finden ,  wirdN  kaum 
gelingen;  im  Sinne  Münchhausen's  lag  dieselbe  noch  weniger,  der, 
obgleich  der  verpönten,  von  den  Theologen  verketzerten  Wolfischen 
Philosophie  nicht  selbst  zugethan  ,  dennoch  entschieden  damit  um- 
ging, den  aus  Halle  vertriebenen  Philosophen  nach  Göttingen  zu  be- 
rufen, und  es  stets  dem  Geiste  der  Freiheit  <]er  Forschung  zuwider 
fand,   Schritte  gegen  seine  Lehre  an  der  Universität  zu  thun. 

Eben  so  wenig  lassen  sich  besondere  Zwecke  und  Ziele  bei  der 
Einrichtung  und  Gestaltung  der  Universität  nachweisen ,  welche, 
wie  das  bei  den  altem  protestantischen  Universitäten  der  Fall  war, 
einen  Gegensatz  zu  andern  Universitäten  oder  deren  Richtungen 
bilden  sollten. 

Aus  allen  einzelnen  Anordnungen  geht  ^nur  immer  das  hervor, 
dass  man  gleich  durch  das  reiche  kaiserlictie  Privilegium  und  durch 
die  königliche  Gnade  die  erste  Erscheinung  der  Landesuniversität 
mit  allem  ,äus8ern  Lustre'  versehen  wollte ,  um  sie  allen  altem  flori- 
santen  und  frequenten  Universitäten  gleichzustellen  ;  ihr  sollte  auch 
neben  dem  Ruhm  an  Tüchtigkeit  der  neu  zu  berufenden  Lehrer 
nichts  abgehen,  was  Besucher  aus  höhern  Ständen  —  man  dachte 
wohl  auch  an  die  englische  Gentry  —  heranziehen  konnte.  Dess- 
halb  wurde  selbst  eine  grössere  Bedeutung  auf  die  ritterlichen  Exer- 
citien  gelegt  und  dies  noch  ganz  besonders  vom  Könige  hervorgehe- 
ben  ,  und  die  ersten  Anstalten  dafür  galten  für  grossartiger ,  als 
die  an  irgend  einem  andern  Orte  bestehenden.  —  So  konnte  ohne 
Zwang  dieser  neue  Mittelpunkt  geistiger  Bildung  dem  Churstaate 
eine  Unabhängigkeit  von  fremden  Anstalten  gewähren  und  eine  aus- 
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reichende  BildungsansiaU  Rir  Staat  und  Schule  werden;  die  giin* 
zende  äussere  Erscheinung  und  die  Aussiebt  auf  höhere  Besoldun- 
gen und  Einkommen  konnte  die  tüchtigsten  Lehrer  heranziehen  und 
ihren  Besitz  sichern. 

Die  Verschiedenheiten  und  EigenthUmlichkeiteD  in  der  Verfas* 
sung  Göttingens  sind  daher  auf  keine  andere  besondere  Tendenzen 
zurückzuführen  ;  sie  lassen  sich  immer  aus  der  einen  wirksamen 
Absicht :  durch  die  sorgHlltige  Benutzung  aller  Mittel  und  Wege  die 
.Universität  zu  einer  angesehenen  und  blühenden  zu  machen,  genü>- 
gend  erklären. 

Als  das  eigentliche  Vorbild  für  die  Gestaltung  und  den  Ausbau 
konnte  nach  der  Richtung  und  Auffassung  der  Zeit  nur  Halle  gelten; 
schon  auf  die  erste  Idee  der  Gründung  war  das  Gedeihen  dieser 
Anstalt,  wie  früher  erwähnt,  von  be(3timmendem  Einflüsse.  Den 
grossen  Aufschwung  derselben  schrieb  man  den  Verbesserungen 
der  innem  Verfassung ,  der  neuen  Methode  und  Form  des  akademi- 
schen Unterrichts  und  den  Grundsätzen  der  Verwaltung  zu.  Da- 
mals war* noch  kaum  ein  Mannesalier  seit  ihrer  Gründung  verflossen 
und  sie  hatte  unbestritten  das  Ansehen  der  berühmtesten  und  wirk- 
samsten deutschen  Universität  erlangt.  Neben  der  Achtung  ihrer 
Vorzüge  war  in  lebendiger  Erinnerung,  wie  sie,  in  der  Absicht  ge- 
gründet ,  die  Gandidaten  der  6000  brandenbuiigischen  Pfarreien  nicht 
mehr  einem  feindseligen  und  geistig  i>eschränkenden  Einflüsse  ande- 
rer Universitäten  zu  überlassen ,  bald  durch  ein  ZusammentreCen 
glücklicher  Umstände  eine  Bedeutung  weit  über  die  ersten  beschei- 
denen Anfänge  erlangt  hatte  Die  in  der  deutschen  Wissenschaft  und 
Literatur  epochemachende  Thätigkeit  des  Christian  Thomasius  war  es 
ganz  vorzüglich  ,  durch  welche  das  Aufblühen  von  Halle  gefördert 
wurde.  Die  Bemühungen  des  menschenfreundlichen  Franke  UQd  seiner 
theologischen  Collegen ,  der  Erfolg  des  berühmten  Philosophen  Christ. 
Wolf,  das  Ansehen  der  .luristen  Stryck,  Ludewig,  Gundiing,  Just 
Henning  Böhmer ,  Ileineccius ,  des  Philologen  Cellarius ,  der  Mediciner 
Stahl  und  Uoffniann  sicherten  dieser  Universität  vor  allen  anderen 
den  Vorrang.     Fast  an  jeden  dieser  Namen  knüpft  sich  ein  erfolgrei- 
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eher  Fortschritt  oder  eioe  Umgesialtung  der  einzelnen  Gd>iete  ihrer 
Wissenschaft;  bedeutungsvoller  war  aber,  dass  der  gesammte  höhere 
iKf'issenschaftliche  Unterricht  eine  neue  freiere  Richtung  erlangte ,  mit 
dem  Leben  in  eine  innigere  Verbindung  trat ,  das  herrschende  Schul- 
system brach  und  dass  die  Verbesserungen  von  der  jüngsten  neu 
gestifteten  hohen  Schule  aus  auf  allen  andern  protestantisohed  Uni- 
versitäten tiefe  Wurzel  schlugen  und  zur  Nacheiferung  anspornten. 

Um  sich  völlig  den  trostlosen  Verfall  und  den  Stillstand  der 
deutschen  Universitäten  vor  diesem  Wendepunkte  zu  vergegenwärti- 
gen, mag  man  nur  beachten,  dass  der  hervorragendste  Denker  je- 
ner Tage,  Leibniz,  bei  seiner  grossen  Theilnabme  an  allen  Anstal- 
ten fiir  Beförderung  des  geistigen  Lebens,  doch  ohne  Ahnung  einer 
niöglicben  Refonn,  sie  kaum,  mehr  als  Schulen  der  Wissenschaft  be- 
tracbtele.  Seine  Vorschläge  zur  Hebung  des  wissenschaftlichen  Sin- 
nes und  der  Freiheit  der  Forschung  liegen  ausserhalb  der  Universi- 
tätseinrichtungen. Wie  er  die  Stiftung  freier  Gesellschaften  als  neuer 
Pflanzstätten  erfolgreicherer  gelehrter  Wirksamkeit  vorschlug  ,  so 
empfahl  er  die  Gründung  ycn  Schulen  ähnlich  den  englischen  Col- 
leges, wdche  als  höhere  Bildungsanstalten  ohne  akademische  Frei- 
heit die  Au^aben  der  Universitäten  viel  besser  lösen  könnten. 

Durch  den  Aufschwung  Udlle's  wurde  erst,  wieder  ein  neuer 
vielversprechender  Gesichtspunkt  akademisch- wissenschaftlicher  Wirk- 
samkeit hergestellt,  und  ein  neuer  Bildungstrieb  und  frisches  Ver- 
trauen kehrten  mit  diesen  geistigen  Fortschritten  wieder  in  alle  Kreise 
der  Forschung  und  des  Unterrichts  ein. 

Unter  dem  Einflüsse  solcher  Ansichten  stehen  nun  die  ersten 
Grundlagen  der  Verfassung ,  welche  für  Göttingen  entworfen  wurden. 
Es  ist  natürlich ,  dass  man  viel  weniger  auf.  die  Einrichtungen  der 
altem  Anstalten  —  Leipzig ,  Jena  und  Wittenberg  wäre  dann  zunächst 
in  Betracht  gekommen  —  Werth  legte ;  allein  auch  diese  waren  eben 
bemüht ,  eine  Regeneration  ihrer  älteren  Verfassung  nach  dem  Muster 
von  Halle  vorzubereiten.  Sollte  überhaupt  ein  gedeihliches  Leben 
in  Göttingen  entstehen  und  in  Aufnahme  kommen,  so  mussie  es  zu- 
nächst mit  Halle  den  Wettstreit  aufnehmen ,  und  in  allen  Einrichtungen 
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sieb  diesem  gleichzustellen,  es  wo  möglich  zu  übertreffen  streben« 
Sa  ist  Göttingen  vOlUg  das  Kind  jenes  Geistes  der  Neuerung ,  wel- 
cher von  Halle  über  Deutschland  ausging.  Das  Gute  sollte  man  hier 
wieder  treffen ,  die  Mängel  aber  wollte  man  vermeiden. 

Dieses  Streben,  allgemein  gefühlte  Mängel  und  Gebrechen  äl- 
terer Universitäten  gleich  bei  der  ersten  Anlage  zu  beseitigen,  trat 
bei  allen  einzelnen  Einrichtungen  des  neuen  Aufbaues  -  in  den  Vor- 
dergrund und  rechtfertigte  die  Hoffnungen,  welche  man  schon  bei 
dem  ersten  Auftauchen  des  Planes  hegte. 

'  Unter  jenen  Vorzügen ,  welche  damals  allgemeinen  Anklang  fan- 
den, wurde  von  den  Zeitgenossen  hervorgehoben,  wie  sich  die  neue 
Universität  durch  eine  ganz  veränderte  äussere  Stellung  der  akade- 
mischen Lehrer  auszeichne.  Erklärlich  ist  es,  dass,  da  man  den 
Plan  hatte ,  gleich  zum  Beginn  die  bedeutendsten  und  tüchtigsten 
Gelehrten  selbst  aus  günstigen  Verhältnissen  herbeizuziehen,  auch 
dafür  bedeytendere  Fonds  angewiesen,  die  Rangstellung  und  die 
festen  Besoldungen  viel  höher  gesetzt  wurden  als  anderwärts.  Wohl- 
thätig  vrirkte  dies  auf  die  Thätigkeit  der  academischen  Lehrer,  indem 
dieselben  sicher  nicht  wie  an  andern  Orten  durch  fremdartige  Ar- 
beiten ihren  Lebensunterhalt  gewinnen  oder  durch  ein  übermässiges 
Vervielfältigen  der  Vorlesungen  die  Honorareinnahme  als  eine  Bedin- 
gung ihrer  Existenz  vergrössern  mussten. 

Ebenso  wurde  gerühmt,  ,dass  i^an  in  Göttingeu  mit  entschiede- 
nem Ernste  eine  Lehrfreiheit  wolle,  welche  auch  durch  andere  feste 
Bürgschaften  gesichert  sei.  Dem  akademischen  Lehrer  stand  es  frei, 
in  dem  von  ihm  gewählten  Fache  die  Materien  selbst  zu  bestimmen, 
welche  er  lehren  wollte ;  er  genoss  daher  insbesondere  eine  Freiheit 
von  dem  Zwange,  in  bestimmten  Stunden,  welche  ihm  in  Halle  die 
Facultät  anwies,  die  Hauptdisciplinen  publice  lesen  zu  müssen.  Es 
haben  sich  aus  der  Nachwirkung  dieser  Lehrfreiheit  die  Privatcolle- 
gien  eine  ganz  andere  Stellung  gewonnen. 

Die  Libertas  seiiliendi  und  pronunciandi  suchte  man  nach  den 
Ansichten  jener  Zeit  vor  allem  darin ,  dass  neben  den  einzelnen  Disci- 
plinen  ohne  Beschränkung  durch  die  Theologie  oder  die  herrschende 
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Dogmatik  eiae  freie  academisohe  Wirksamkeit  •  der  übrigen  Lehrer 
gedeihlich  besteben  könne,  dass  über  die  Ansichten  der  Philosophie 
und  Staatswissenschaft  kein  bestimmtes  wissenschaftliches  System 
vorgeschrieben  sei.  Uebereinstimmend  fanden  die  Zeitgenossen  in 
den  Einrichtungen  Göttingens  viel  grössere  Bürgschaften  der  Lehr- 
freiheit als  anderwärts;  rasch  verbreitete  sich  der  Ruf,  man  könne 
dort  in  seinem  Fache  lehren  was  man  wolle ,  der  Gelehrte  habe  nur 
mit  seinem  Gewissen  abzumachen  wie  er  lehren ^ wolle,  den  Wissen- 
Schäften  lasse  man  da  völlig  freien  Lauf.  Es  lag  in  diesem*  Urtheile 
eine  zutreffende  Anerkennung  des  offen  ausgesprochenen  Grundsatzes 
der  Freiheit ,  der  wissenschaftlichen  Forschung  ,  und  der  Einfluss, 
welchen  der  Curator  auf  den  Inhalt  und  die  Form  des  academischen 
Unterrichts  übte,  hatte  niemals  den  Charakter  des  Gebotes  oder 
Verbotes.  Ebenso  war^den  akademisdien  öffentlichen  Lehrern  das 
Recht  der  Censurfreiheit  in  einer  Weise  gewährt,  wie  damals  auf 
keiner  andern  Universität. 

In  allen  diesen  Einrichtungen  war  in  Halle  eben  zu  jener  Zeit 
ein  mächtiger  Rückschritt  zu  bemerken.  Nur  in  drei  Facultäten  war 
formell  die  Censurfreiheit  anerkannt,  der  theologischen  Facultät  war 
das  Recht  vorbehalten ,  die  Orthodoxie  ihrer  Mitglieder  zu  beaufsich- 
tigen. Das  Vertrauen  auf  eine  Freiheit  der  Wissenschaften  schwand 
durch  die  uaunterbrochenen  Einflüsse  der  Theologen ,  und  durch  die 
Vertreibung  des  Christ.  Wolf  (1721)  hatten  diese  der  Universität  und 
ihrer  Sache  selbst  den  grössten  Schaden  gebracht.  Das  Misstrauen 
gegen  Halle  wurde  aber  durch  die  neuerliche  Verbannung  des  theo- 
logischen Adjuncten  A.  G.  Spangenberg  (1733),  nachmals  Rischofs  der 
Brüdergemeinde,  nur  vermehrt,  und  einzelne  Maassregeln  der  Re- 
gierung übten  selbst  einen  drückenden  Einfluss  auf  die  Freiheit  der 
Lehrer  bei  äusserer  Einrichtung  ihrer  Vorlesungen ,  während  die 
herrschenden  Ansichten  des  Hofes  auf  die  staatsrechtlichen  Ansichten 
der  Lehrer  zurückwirken  mussten.  Nicht  viel'  besser  stand  es  um 
ähnliche  Dinge  auf  andern  Universitäten. 

Es  war  auch  hier  nicht  allein  der  Gegensatz  zu  diesen  Vorgän- 
gen ,  welche  Münchhausen  bestimmten ,   die  Grundsätze  ungeschmä- 


lerter  Lehrfreiheii  auszusprechen  und  diese  mit  allem  Nachdiiick  zu 
schützen,  sondern  er  erkannte  sie  als  die  Bedingung  eines  dauern- 
den Gedeihens  einer  ,neu  angehenden'  Universität  und  einer  folgen- 
reichen Wirksamkeit  der  Lehrer  in  den  wissenschaftlichen  Gebieten. 
Als  man  in  Preussen  aus  Neid  gegen  Göttingen  verschiedene  GerUchte 
über  die  Lehrfreiheit  ausgestreut  hatte ,  erklärte  er  :  die  Libertas 
sentiendr  sei  einem  jeden  frei  gelasseti  ,  und  per  statuta  weiter 
nicht  eingeschräi)kt ,  als  dass  nichts  Ungöttliches  und  Unchristliches 
vorgebracht  werden  soUe  ;  auf  den  Vorwurf  einer  Unfreiheit  der 
Professoren  in  staatsrechtlichen  Fragen  konnte  er  mit  Nachdruck 
erwiedem:  dass  den  Professoren  der  Juristenfacultät  insbesondere 
gleich  beim  Anfange  bekannt  gemacht  worden ,  wie  sie  sich  durch 
Vertheidigung  outrirter  regalistischer  Sätze  ebensowenig  AerA  Kö- 
nige als  dorn  Ministerin  recommandiren  würden ,  weil  der  König  sich 
selbst  mit  seinen  Angelegenheiten  wie  ein  Privater  unter  das  Gesetz 
stelle  und  dem  Rechte  unveränderten  Lauf  lasse.  In  diesen  Fragen 
hatten  der  Rath  und  die  Beistimmung  Mosheim's ,  so  wie  die  Klagen 
Böhmer's  aus  Halle  Einfluss ,  durch  welche  M.  die  Polgen  solcher  Be- 
schränkungen kennen  lernte.  ,Alle  Inquisitiones ,  schreibt  der  erste 
an  ihn ,  sie  mögen  eiogerichtet  werden  wie  sie  wollen ,  ersticken  die 
Kräfte  ingeniorum  und  verderben  die  Aufnahme  gelehrter  Gesellschaf- 
ten', deshalb  müsse  auch  nach  seiner  Meinung  ,die  Freiheit  zu  denken 
und  zu  schreiben  unter  billigen  christlichen  Bedingungen  im  Schwange 
bleiben'.  Ebenso  hat  auch  Strube  immer  darauf  gedrungen,  dass 
die  Libertas  sentiendi  et  pronunciandi  den  Juristen  gewahrt  bleiben 
müsse  ;  es  könne ,  rieth  er ,  ein  Gutachten ,  wodurch  sie  voraus- 
sichtlich ratione  principiorum  in  Zweifel  kommen,  lieber  abgelehnt, 
als  gegen  ihre  Ueberzeugung  irgend  etwas  selbst  zu  Gunsten  gelhan 
werden.  Nicht  unerwähnt  kann  hier  bleiben ,  wie  freilich  die  Lehrer 
selbst  in  einer  übergrossen  Aengstlichkeit  oft  weiter  gingen,  als  der 
Gurator  erwartete,  und  wiederholt  anfragten,  ob  sie  diess  oder  jenes 
Gutachten  abgeben  könnten  ;  doch  die  Anfragen  und  Rathschläge 
wurden  immer  als  eine  Privatangelegenheit  aufgenommen  und  trugen 
einen  andern  Charakter  ,    als   die  Vorlegung  von  Schriften ,    welche 


-    27    - 

die  Beehte.des  königtichon  Hauses  betrafen,  an  das  gehdnie  Raths- 
ooUegium. 

Den  Gefabren  und  Missbrilucben,  welche  von  Einzelnen  als  Fol- 
gen einer  fUr  jene  Zeit  sebr  ausgedehnten  Lehrfreiheit  vorausgesehen 
wurden,  suchte  man  durch  die  umsichtigste  Wahl  jener  Männer  zu 
begegnen,  welchen  dieses  Vertrauen,  gewährt  wurde;  sehr  richtig 
erkannte  MUnchhausen,  dass  nichts  so  sehr  die  Lekrfreiheit  unter- 
graben könne ,  als  Missgunsi  und  leidenschaftliche  Streitigkeit«!  unter 
den  Lehrern  selbst ,  und  es  ist  für  die  Anaehauung  jener  Zeil  sehr 
beseichnend,  dass  er  sich  die  Lehrfreiheit  immer  mit  der  Duldung 
fremder  Ansichten  verbimden  denkt. 

Der  Hinblick  auf  Halle  und  Wittenberg ,  Hdmstädt  und  Leipzig 
lehrte ,  wie  n^faig  aber  auch  sur  Wahrung  eines  frden  wissenschaft- 
lichen Strebens  vor  allem  die  grösste  Vorsicht  in  der  Berufung  der 
theologischen  Professoren  sei;  erklärlich  ist  es,  dass  nicht  allein 
ihi'e  Unduldsamkeit  gegen  ihre  Fachgenossen ,  scmdern  auch  die  Ver- 
dächtigung und  Beschränkung  anderer  Disciphnen  hier  nicht  allein 
den  Universitäten,  sondern  auch,  der  Forschung  den  grössten  Scha- 
den brachte.  Völlig  beistimmend  erklärt  Mosheim  an  Münchhausen  : 
,Er  habe  vollkommen  Recht,  dass  bei  Besetzung  der  theologischen 
Facultät  die  grösste  Vorsicht  zu  gebrauchen  sei ;  sind  die  Theologen 
Zänker  und  Ketzermacher,  so  sind  die  übrigen  Professoren  übel 
daran,  und  es  wird  der  Grund  zu  einer  immerwährenden  Unruhe 
gelegte  In  diesem  Sinne  müssen  auch  jene  Vorschläge  aufgenommen 
werden,  welche  Münchhausen  dem  Könige  vorlegte  und  die  von 
diesem  völlig  gebiUigt  wurden,  wie  denn  dieser  auch  in  seinem 
Rescripte  mit  Nachdruck  und  mit  Hinweisung  auf  Helmstädt  anord- 
nete, dass  man  durch  die  richtige  Wahl  der  theologischen  Professo- 
ren den  Unfrieden  zu  beseitigen  und  die  Eintracht  zu  erhalten  suchen 
müsse.  Auf  diese  Richtung  der  königlichen  Ansichten  konnte  die 
Anschauung  d.er  damaligen  Zustände  Englands  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein.  Die  dortigen  protestantischen  Religionsparteien, 
$0  verschieden  ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen  war,  standen  in 
jener  Zeit  dos  höchsten  Glanzes  der  Macht  und  der  grössten  Blüthe 
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des  Staates  in  äusserer  Einlracht.  Getragen  von  der  Bewunderung 
des  neuen  Aufschwungs  der  englischen  Staatsverwaltung  und  Philo- 
sophie brachen  sich  die  englischen  Ansichten  ^er  Duldung  und  Ach- 
tung persönlicher  Ueberzeugung  in  religiösen  und  wissenschaftlichen 
Fragen  immer  mehr  Bahn,  zunächst  in  Frankreich,  dessen  Schnfl^ 
steller  aber  den  neuen  Geist  freierer  Bichtung  immer  weiter  aus- 
breiteten. 

Die  in  Göttingen  gewährte  Lehr»  und  Censurfreiheit  erscheint 
im  Vergleich  mit  den  äkem  Schwesteranstalten  als  ein  entschiedener 
Fortschritt;  unter  dem  ersten  Curator  (und  von  dieser  Zeit  sprechen 
wir  nur)  ist  kein  Fall  aufzuweisen,  der  als  eine  Verbannung  oder 
Verfolgung  eines  academiscben  Lehrers  betrachtet  werden  kann. 
Im  Gegentheil  gereicht  der  unmittelbare  Verkehr,  den  MUnchhausen 
mit  den  Lehrern  unterhielt,  und  das  Vertrauen,  mit  welchem  man 
die  Bathschläge  des  Curators  in  gefahcdrohenden  Verwickelungen 
aufnahm,   nicht  selten  zum  Glücke  der  Anstalt, 

Die  Freiheit  der  Professoren ,  auch  neben  ihren  Hauptdisciplinen 
andere  Fächer  zu  lehren,  in  welcher  freilich  Göttingen  nicht  völlig 
isolirt  dasteht,  hat  eine  Beihe  neuer  Uni versitäts  -  Lehrvorträge  ge- 
schaffen und  durch  Lehrbücher  oder  Gompendien  veil)reitet,  wel- 
che sich  auch  an  andern  Orten  als  regelmässige  Universitätsstudien 
einbürgerten.  Am  »meisten  wurden  die  mit  dem  Bechte  und  der 
Geschichte  in  Verbindung  stehenden  Wissenschaften ,  so  z.  B.  Statistik, 
praktisches  Völkerrecht,  Politik,  Staatengeschichte,  Geographie,  Ge* 
schichte  der  schönen  Künste  u.  s.  w.  gefördert. 

Noch  zeichneten  sich  die  Göttinger  Universitätslehrer  vor  vielen 
durch  den  Fleiss,  den  sie  auf  die  Vorlesungen  wandten,  und  durch 
schriftstellerische  Fruchtbarkeit  aus.  Während  an  älteren  Hochschu- 
len die  einzelnen  Fächer  in  einem,  wohl  gar  in  mehreren  Jahren 
durch  einen  zusammenhängenden  Vortrag  beendet  wurden  ,  legte 
Mikichhausen  sehr  hohen  Werth  auf  den  anscheinend  .unbedeutenden 
Umstand ,  dass  alle  Hauptdisciplinen  ohne  Unterbrechung  in  grösserer 
Stundenzahl ,  mit  Beseitigung  oder  Beschränkung  der  zum  Theil  noch 
aus  dem  Mittelalter  hergebrachten  sog.  kleinen  Ferien ,  in  einem  hal- 
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ben  Jahre  völlig  zu  Ende  gebracht  werden  sollten,  und  der  Erfolg 
bestätigte  seine  Ansicht  Der  Unterricht  gewann  an  Zusammenhang 
und  Lebendigkeit,  und  ausserdem  war  noch  ein  besonderer  Wett^ 
eifer  dadurch  angeregt ,  dass  alle  Hauptfächer  von  zwei  oder  auch 
mehreren  Lehrern  zugleich  vorgetragen  wurden.  —  Mit  dem  schon 
damals'  fast  sprichwörtlichen  Fleisse  der  Lehrer  wuchs  der  Eifer  der 
Zuhörer;  die  Hörsaale  füllten  sich;  der  ersten  studentischen  Bevöl- 
kerung, einer  kleinen,  aus  .verschiedenartigen  wenig  günstigen  Ele* 
menten  gestalteten,  zum  Theil  durch  die  seltsamen  Gerüchte  reicher 
englischer  Verpflegung  angelockten  zuchtlosen  Schaar ,  folgte  ein  bes- 
serer Nachwuchs,  welcher  im  Vergleich  mit  den  Zuständen  anderer 
Hochschulen  den  Ruf  besonderer  Arbeitsamkeit  und  Ordnung  in 
Wahrheit  verdiente. 

Kaum  kann  sich  eine  andere  deutsche  Universität  mit  der  Frucht- 
barkeit der  schriftstellerischen  Leistungen  Göttingens  messen.  Ueber- 
raschend  ist  die  Zahl  der  Lehrbücher  von  freilich  ungleichem  Werthe, 
welche  von  hier  aus  fast,  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaften  eine 
grosse  Reibe  von  Jahren  hindurch  die  Herrschaft  auf  den  Universi- 
täten erlangten.  Die  Einwirkung  Münchhausen's  auf  diese  sohriftst^- 
lerische  Wirksamkeit  ist  kaum  zu  verkennen ;  es  war  sein  Lieblings- 
gedanke, auf  diese  Weise  den  Namen  seiner  Universität  und  ihrer 
Lehrer  in  ferne  Kreise  zu  verbreiten. 

Neben  dieser  mit  einer  Hauptaufgabe  der  Universitäten ,  mit  dem 
Unterrichte  der  Jugend  zunächst  in  Beziehung  stehenden  scbriftstel- 
.  lerischen  Wirksamkeit  nimmt  jedoch  auch  eine  zweite  erfolgreiche 
literarische  Fruchtbarkeit  eine  eben  so  achtbare  Stellung  em.  Wir 
meinen  hier  die  Werke  der  gelehrten  selbstständigen  Forschung, 
die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Untersuchungen;  nicht  allein  die 
persönlichen  Ermunterungen  ,  die  unmittelbarste  Theilnahme  des 
Curators  gereichten  zur  Förderung  derselben ,  sondern  auch  die 
Ausstattung  mit  gelehrten  Hulfsmitteln  und  Anstalten  übertraf  schon 
damals  die  aller  übrigen  Universitäten.  Schon  die  Zeitgenossen  fan- 
den die  öflfentlicbe  Bibliothek  ,  den  botanischen  Garten  ,  das  anato- 
mische Theater,  die  Sternwarte  in  der  ersten  Anlage  weniger  durch 


die  äussere  Pracht  als  durch  zweckmttssige  innere  Einrichtung  Über- 
raschend 

'Der  Gedanke  aber,  mit  und  aus  der  Universität  zugleich  eine 
Gesellschaft  wissenschaftlicher  Forscher  su  bilden,  und  auch  durch 
eine  äussere  Organisation  einen  Mittelpunkt  der  Anregung  und  Pttr- 
derung  in  gemeinsamen  Bestrebungen  zu  gewinnen ,  ist  älter  als  man 
gewöhnlich  anniimnt;  wir  finden  lange  vor  dem  Jahre  1750)  gleich 
bei  der  Gründung  der  Universität,  schon  die  bestimmten  Pläne  der 
Stiftung  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  wohl  zu  unter- 
scheiden ist  von  einer  Vereinigung  der  Professoren  zur  Herausgabe 
gelehrter  Journale.  So  machte  Mosheim  im  Jahr  1735  den  Vorschlag, 
eine  Societät  der  Wissenschaften  neben  einer  Sprachgesellschaft  zu 
stiften.  Was  nach  dem  Plane  des  grossen  Leibniz  vor  35  Jahren  in 
Berlin  vollbracht  war^  sollte  in  Göttingen  unter  dem  Schutze  des 
Königs  geschehen  ;  Mosheim  empfiehlt,  dass  die  Societät,  von  den 
Professoren  gebildet,  unter  einem  Präsidenten  sich  wöchentlich  ver- 
sammle, auswärtige  Mitglieder  aufnehme,  Fragen  zur  Auflösung,  wie 
in  Paris  und  Leipzig  geschehe ,  den  Gelehrten  vorlege ,  und  Mathe* 
sin,  Chemie,  Physik  und  Historie  zu  bessern  und  zu  erläutern  vor- 
nehme. 

Ebai  so  bedeutungsvoll  sind  seine  Ideen  über  die  Anläge  ei- 
ner deutschen  Sprachgesellschaft.  ,Man  muss  eine  gewisse  gelehrte 
Gesellschaft  unter  ihrer  kön.  Majestät  Schutz  daselbst  aufrichten,  in 
welche  auch  Fremde  können  aufgenommen  werden ,  die  zu  gewissen 
Zeiten  ihre  Zusammenkünfte  hält  und  Proben  ihres  Fleisses  in  un- 
verrUckter  Ordnung  ablegt.  Man  muss  darauf  denken,  wie  die  Pro- 
fessores  nicht  blos  lesen,  sondern  auch  durch  Schriften  die  Wissen- 
schaften mehr  und  mehr  erläutern.  —  Wir  Deutsche  fallen  jetzt  auf 
die  Ausübung  unserer  Sprache  und  meines  Erachtens  ist  kein  besse- 
res Mittel,  die  Ingenia  der  jungen  Leute  zu  schaffen  und  sie  zu 
höheren  Wissenschaften  vorzubereiten,  als  wenn  man  sie  in  ihrer 
Muttersprache,  die  ihnen  leichter  zu  erlernen  fällt  als  eine  fremde, 
den  Kopf  üben  lässt  —  es  müsse  daher  eine  ähnliche  Gesellschaft 
wie  die  Leipzig  ereingerichtet  werden'  {Febr,  7.).    ^Die  deutsche  Ge- 
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Seilschaft  in  Leipzig  ist  eine  Piivaleinrichtung ,  die  nioht  bestehen 
kann,  weil  es  ihr  am  Grunde  fehlt.  In  Göttingen  wird  man  es  an* 
ders  machen  müssen,  wo  das  Werk  bleiben  soll.  Jedoch  können 
des  Herrn  v.  Leibniz  Vorschläge  und  die  Gesetze  der  Leipziger  ge- 
nutzet  werden'  (Febr.  13.). 

Diese  Vorschläge  fanden  in  der  Umgebung  Mttncbhausen's  vielen 
Widerspruch;  er  selbst  billigte  sie  und  machte  die  Einwendung,  dass 
die  Universität  noch  nicht  so  blühend  sei,  um  solche  Anstalten  ins 
Leben  zu  rufen.  Wie  aber  kein  treffender  Gedanke  bei  ihm  verlo- 
ren ging ,  so  sehen  wir  unter  Gesner's  Vorsitze  (1739)  eine  königl. 
deutsche  Gesellschaft  entstehen,  welche  freilich  unter  den  glücklich- 
sten Bedingungen  gegründet,  die  grössten  Erfolge,  hätte  haben  können, 
wenn  sie  nicht  besonders  durch  Rudolf  Wedekind  dem  starren  Gott- 
schedianismus  verfallen  wäre  und  in  Folge  davon  sich  dem  beleben- 
den EinQusse  Haller's  entzogen  hätte. 

In  dieser  Weise  glauben  wir  im  Kurzen  auf  die  bezeichnendsten 
E^enthümlichkeiten  und  Hauptrichtungen  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  welche  in  ihren  Anlagen  und  in  ihrer  Durchführung  immer 
als  charakteristische  Seiten  Gröttingens  gegolten  haben.  UnwiUkUhr- 
lich  wird  mjan  wieder  an  das  gemahnt ,  was  schon  früher  ausge- . 
sprechen  wurde,  wie  das  unermUdete' Aufmerken,  das  sorgfältige  ^ 
Würdigen  und  Prüfen  fremder  Ansichten  und  Zustände  und  das  ent- 
schlossene Beharren  auf  der  betretenen  Bahn  Münchhausen  auf  die 
richtigen  Grundlagen  leitete ,  auf  welchen  sich  ein  Gebäude  des 
Fortschrittes  folgerecht  ausführen  liess.  Die  Erfolge  und  Anfänge 
des  Universitätslebens  der  ersten  Jahre  waren  ungünstig  und  blieben 
anscheinend  hinter  den  grossen  Erwfiolungen  und  der  ganzen  gross- 
artigen Anlage,  welche  sie  nicht  ausfüUten,  zurück.  Das  Zusam- 
mentreffen  äusserer  Hemmnisse  und  Missgeschicke  aller  Art  entmu- 
thigte  selbst  Freunde  des  neuen  Werkes,  nur  Münchhausen  blieb 
unbeirrt  und  hoffnungsvoll  und  seine  Voraussicht  hat  sich  als  richtig 
bewährt.  Als  ein  volleres  und  reicheres  Leben  und  Streben  aufging, 
neue  Bedürfnisse  der  Wissenschaften  fühlbar  wurden ,  haben  sich  die 
ersten  Einrichtungen  und  Anlagen  in  ihrer  Wirkungskraft  und  An- 
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wendbarkeit  bewSbrt,  neue  HüIfsmiUel  und  Kräfte  konnten  aufge- 
nommen werden ;  ohne  dass  man  an  deb  schon  bestehenden  rüttelte; 
es  schien,  als  ob  die  neuen  Erfolge  aus  den  ttltern  Einrichtungen 
hervorwUcfasen.  Nach  vielen  Jahren  erst  traten  dennoch'  die  Pläne 
und  Vorschläge  ins  Leben,  ^auf  welche  schon  bei  der  ersten  Ein- 
richtung Bedacht  genommen  war. 

Wie  Münchhausen  gleichmässig  der  kleinsten  Einzelheit  und  dem 
grossen  Ganzen  seiner  Schöpfung  eine  warme  Theilnahme  zuwandte, 
um  sie  lebendig,  blühend  und  wirksam  zu  machen  und  zu  erhalten, 
so  erkennt  man  immer  aus  dem  Einzelnen  und  Besonderen  den  tie- 
feren Gesichtspunkt  einer  Förderung  allgemeiner  Interessen  der  Wis- 
senschaft. Es  wird  freilich  vom  Standpunkte  unserer  Tage  nicht 
alles  billigenswerth  erscheinen ,  man  wird  die  eine  oder  andere 
Einrichtung,  diese  oder  jene  Maassregel  tadeln  woUen;  allein  wich- 
tiger ist  es,  die  Urtheile  und  Ansichten  jener  Zeit  zu  beachten.  Die 
Einrichtungen  Göttingens  wurden  als  epochemachend  für  alle  neuern 
Organisationen  des  deutschen  Universitätswesens  angesehen. .  Sie 
waren  di^  Wahrzeichen  eines  Wendepunktes  in  der  Anschauungsweise 
des  ^cademischen  Lebens;  sie  wirkten  mit  der  ganzen  Kraft  eines 
neuen  Geistes  und  ihre  Folgerichtigkeit  liess  auch  auf  ältere  Anstal- 
ten eine  Anwendung  zu. 

Nachdem  wir  so  den  Grundcharakter  und  die  Hauptrichtungen 
der  neuen  Anstalt  beleuchtet  haben,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
allgemeinen  Verfassungsgesetze  der  Universität ;  freilich  treten  di^se 
in  Vergleich  mit  den  einzelnen  leitenden  und  vnrksamen  Grundsätzen 
der  Verwaltung ,  welche  zuweilen  ni6ht  einmal  in  Gesetzen  ihren 
Ausdruck  bekamen,   an  Bedeutung  zurück. 

Das  kaiserliche  Privilegium  bat  ihr  beim  Anfange  einen  reichen 
Umfang  von  Vorrechten  übertragen,  welche  aber,  ähnlich  jenen  der 
andern  älteren  Universitäten ,  nur  wenig  Eigenthümliches  haben,  selbst 
schon  damals  fUr  wenig  mehr  als  eine  Form  gehalten  wurden.  Das 
königliche  Privilegium  (1736  Dec.  7.)  wurde  nebst  den  Statuten  der 
einzelnen  FacuUäten  erst  bei  der  Inauguration  der  Universität  über- 
geben und  bildete  den  Abschluss  der  Verfassung. 
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In  den  drei  Jahren  (1734  Oct  —  1737  Sept.)  von  Eröffnung  der 
Vorlesungen  bis  zur  feierlichen  Einweihung  der  Georgia  Augusta 
hatte  sich  schon  manches  den  Umstönden  gemäss  gestaltet.  Einem 
könighchen  Commissarius ,  zuerst  dem  Hofrath  Gebauer,  waren  die 
Geschäfte  des  Prorectors  übertragen  ;  diese  Würde  wechselte  halb- 
jährlich, wie  später  die  des  Letzteren,  und  die  Interims -Verfas- 
sung und  Verwaltung  gewährte  im  Aeussern  bereits  das  Bild  der 
spätem  Einrichtung.  Die  Hauptgrundsätze  der  aUgemeinen  Ver- 
fassung ,  der  Privilegien  und  Statuten  kamen  mit  denen  der  andern 
Universitäten ,  vor  allen  mit  denen  von  Halle  —  die  Privilegien 
sind  oft  wörtlich  nachgebildet  —  überein  ;  von  den  Abweichungen 
sind  jedoch  ausser  einigen  schon  früher  angedeuteten  Verschieden- 
heiten hier  nur  zwei  von  grösserer  Erheblichkeit  zu  erwähnen. 
An  vielen  älteren  Universitäten  bestand  neben  der  Würde  des  Pro- 
rectors noch  ein  besonderes  bleibendes  Amt  eines  Directors  oder 
Ganzlers,  oder,  wie  in  Halle,  eines  Directors  und  eines  Canzlers  aus 
dem  Kreise  der  Professoren.  Diese  hatten  die  unmittelbare  Aufsicht 
und  Leitung  der  Universität  neben  oder  über  dem  Prorector.  in 
Götöngen  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  dieses  Amt  einzubürgern, 
obgleich  sowohl  J.  H.  Böhmer,  als  Gruber  es  dringend  empfahlen. 
AnfängUch  scheiterte  es  an  der  Wahl  einer  geeigneten  Persönlichkeit. 
Man.  hatte  euf  Pfaff,  Ludolf,  dann  Rambach  Bedacht  genommen; 
später  wurde  Mosheim  ( 1747 )  als  Canzler  berufen ,  doch  war  er 
mehr  dem  Namen  als  der  Sache  nach  im  Besitze  dieser  einfluss- 
reichen  Stelle,  welche  noch  einmal  Haller  angetragen,  aber  nicht 
mehr  besetzt  vnirde.  So  blieb  der  Gurator  auch  fernerhin  in  einem 
unmittelbaren  Verhältnisse  zur  Universität:  wie  vom  Beginn,  besorgte 
er  auch  fortan  die  Leitung  der  Angelegenheiten^  allein ,  wenn  nicht 
besonders  wichtige  Vorschläge  der  Berathung  des  Geheimenrathscol- 
legiums  und  der  Entscheidung  des  Königs  bedurften. 

Die  zweite  Eigenthümliehkeit  unterschied  Göttingen  eben  so 
wesentlich  von  vielen  altern  hohen  Schulen.  Der  Universität  war 
gleich  den  andern  eine  Reihe  von  Vorrechten  gewährt :  Das  Cor- 
pus academicum  stand   zum  Beispiel  immediate  unter  dem  Könige; 
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die  theologische  Pacultät  wurde  ausdrücklich  als  nicht  den  Consisto- 
rien  untergeordnet  erklärt,  die  Universität  erhielt  das  Recht  der  eig- 
nen Gerichtsbarkeit,  so  wie  einige  Vergttnstigungen  rUoksicbtlich  ge* 
wisser  Steuerverhältnisse  und  Gewerbegerechtigkeiten,  städtischer 
Bürgerrechte  u.  s.  w. ;  allein  die  zwei  wichtigsten  corporativen  Rechte 
älterer  Universitäten  :  das  Recht  der  Vocationen  bei  Besetzungen 
und  das  Verwaltungsrecht  des  Universitätsvermögens  blieben  der 
Regierung  vttltig  vorbehalten.  Diese  beiden  Umstände  machten  die 
Universität  nach  dem  Begriffe  der  damaligen  Zeit  zu  einer  ,Staatsan* 
stalte  Die  einsichtsvollsten  Gelehrten  erkannten  darin  nur  einen  Fort- 
schritt Die  eigene  Verwaltung  des  Vermögens  hatte  sich  wenig 
bewährt ,  und  zog .  wie  man  hervorhob ,  von  dem  eigentlichen  Be- 
rufe ab.  Da  der  Anstalt  keine  liegenden  Gründe  zugewiesen  wareur 
so  folgte  schon  aus  der  Natur  der  zugewiesenen  Mittel,  dass  die 
Verwaltung  nur  Regierungssache  bleiben  konnte.  Auch  über  den 
andern  Punkt  vernehmen  wir  nur  günstige  UrtheUe  der  Zeitgenos- 
sen. Jenem  älteren  Wahlrechte  schrieb  man,  vielleicht  nicht  völ- 
lig mit  Grund,  den  Verfall  vieler  Universitäten  zu.  Man  wollte  in 
diesem  ehrwürdigen  Reste  mittelalterlichen  Lebens  den  Hauptscha- 
den erkennen ,  welcher  sich  durchgreifenden  Verbesserungen  entge« 
genstelle.  Man  wies  auf  den  Nepotismus  der  älteren  Universitäten 
hin,  wie  man  bei  Berufungen  ohne  Gemeinsinn  immer  nur  per- 
sünliche  Zwecke  verfolgt  und  fremden  und  neuen  Elementen  den 
Zutritt  abgeschnitten  habe.  Diese  .EigenthUmKchkeiten  des  älteren, 
corporativen  Lebens,  in  denen  der  Keim  von  Missgunst  und  Span* 
nungen  zu  liegen  schien,  wurden  von  Münchhausen  beseitigt,  und 
damit  entlastete  er  die  Universität  von  Arbeiten,  welche  von  dem 
Hauptziel  ablenkten  -^  in  desto  vollerer  Kraft  konnte  sie  als  ein 
wissenschaftlich  selbstständiger  Organismus  dastehen.^  Doch  liess 
sich  Münchhausen  die  Vortheile  nicht  entgehen,  aus  Gutachten  und 
Mittheilungen   der   Facultäten   Belehrung  über  die   Bedürfnisse   und 
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Wünsche  derselben  zu  schöpfen. 

Wie  deutlich  sich  Münchhausen  bewusst  war.  welchen  Standpunkt 
die  neue  Universität  in  der  Wissenschaft  vertreten  sollte,   sieht  man 
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schon  aus  den  ersten  Vorschlägen,   welche  er  dem  Könige  zur  Be- 
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Setzung  der  einzelnen  Stellen  machte.  Sein  Augenmerk  ging  fortwäh- 
rend dahin,  eine  Reihe  tüchtiger  strebsamer  Kräfte  zu  gewinnen,  welche 
durch  ihr  Ansehen  in  der  litei^rischen  Welt  der  neuen  Akademie 
Glanz  und  Ruhm  nach  aussen  gewähren  sollten.  Nicht  die  grosse 
Zahl,  sondern  die  Bedeutung  der  Namen  und  die  Fähigkeit,  auf 
die  oeuen  Grundideen  einzugehen,  schien  hier  das  Wichtigste,  da 
Alles  darauf  ankam  ,  mit  einer  fertigen  Gestaltung  in  den  Kreis 
der  Schwesteranstalten  zu  treten.  Dadurch  war  indessen  nicht 
ausgeschlossen ,  dass  die  Universität  auch  zugleich  eine  Pflanzschule 
jüngerer  Kräfte,  wie  Mosheim  vornehmlich  wollte,  werden  könne. 
Neben  wissenschafÜidier  und  persönlicher  Tüchtigkeit  legte  MUnch* 
hausen  ferner  einen  besondern  Werth  auf  den  friedliebenden  und 
ruhigen  Charakter  der  Lehrer  ;  er  forderte  Bürgschaften  ,  dass  sie 
einer  warmen  Hingabe  für  die  aUgemeinen  ilnteressen  der  Anstalt 
fähig,  entfernt  von  Zanksucht  und  Leidenschaftlichkeit,  nicht  die 
von  ihm  so  klar  erfassten  Ziele  des  akademischen  Unterrichts'  und 
des  wissenschaftlichen  Zusammenwirkens  stören  wurden ,  so  dass 
auch  nach  aussen  hin  die  Anstalt  als  ein  wahrhaft  einträchtiges  Ge- 
meinwesen erscheinen  könne.  Lebendig  war  noch  in  Erinnerung, 
wie  wechselseitiges  Misstrauen  und  Hader  an  den  meisten  Universi- 
töten  den  Verfall  im  Innern  und  den  Verlust  des  Ansehens  nach 
aussen  herbeigeführt  hatten. 

Von  einem  uns  fast  befremdenden  Maasse  von  Aengstlichkeit  und 
Sorgfalt  sehen  wir  seine  Schritte  bei  der  Berufung  der  Theologen 
geleitet  Es  lag  die  Besorgniss  nahe  —  und  hierin  theilten  die 
Freunde  und  Rathgeber  seine  Ansichten,  wie  das  oben  angeführte 
Urtheü  von  Mosheim  zeigt  —  dass  bei  der  Streitlust  der  theologi- 
schen Parteien,  welche  noch  an  verschiedenen  Anstalten  rüstige 
Kämpfer  hatten,  leicht  von  dieser- Seite  her  der  Geist  der  Uneinig- 
keit eindringen  und  den  Charakter  Göttingens  gefährden  könnte. 

Göttingen  war,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben ,  die 
erste  Universität,  wo  das,  was  schon  in  Halle  zum  Theil  begon- 
nen, in  strenger  und  consequenter  Weise  ausgeführt  werden  sollte: 
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die  Befreiung  von  dem  beengenden«  Uebergewichte  und  unmittolba- 
ren  Einflüsse  der  theologischen  FaculUlt ;  es  mussten  daher  Männer 
gefunden  werden,  welche  auf  diese  neue  Richtung  eingingen  und 
nicht  durch  Verfolgung  eines  dogmatischen  Rigorismus  und  Ortho- 
doxismus die  wissenschaftliche  Forschung  der  andern  Facultäten  zu 
stören  drohten  ,  vielmehr  auch  innerhalb  der  Kreise  ihrer  eigenen 
Wirksamkeit  mit  Duldung  verfuhren  und  unnöihig^i  Streit  und  in- 
nere Unruhe  vermieden  ,  um  ,die  erschrecklichen  TrenniXngen  der 
evangelischen  Kirche^  nicht  in  den  Schooss  ihrer  Pacultät  mit  zu 
übertragen. 

Diese  Gesichtspunkte  leiteten  die  Blicke  MUnohhausen's  auf  drei 
der  bedeutendsten  Lehrer  jener  Zeit,  vor  allen  auf  den  tubingenschen 
Canzier  Pfaff,  ^dessen  Gelehrsamkeit  nicht  nur  in  Deutschland ,  son- 
dern auch  apud  exteros  bekannt  war ;  dessen  Schriften  aber  zeigten, 
wie  er  die  Theologie  mit  einer  vernünftigen  Philosophie  verbinde, 
auch  grosse  Wissenschaft  in  antiquitatibus  und  bistoria  ecciesiastica 
besitzeS  Von  mehreren  Seiten  wird  noch  hervorgehoben,  ,wie  seine 
(iOnsilia  irenica  viel  dazu  beigetragen  haben ,  dass  Lutheraner  und 
Reformirte  sich  genauer  mit  einander  vereinigt,  und  dadurch  die 
Wohlfahrt  der  ganzen  evangelischen  Kirche  sehr  befördert  worden'. 
Rambach  aus  Giessen  empfahl  sich  als  ,vortrefflicher  Moralist ,  wel- 
cher,   wie  Strube  erwähnt,    ,obwohi  er  Anfangs  zu  Halle  gestan- 
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den ,  doch  der  mystischen  Theologie  nicht  so  ergeben ,.  wie  man 
es  allda  zu  s^n  pfleget,  desgleichen  mit  einer  vortrefflichen  Gabe 
zu  lehren  versehen  und  sich  überaus  gut  im  Deutschen  exprimire^ 
Die  dritte  Persönlichkeit ,  welche  Münchhausen  vorschlug ,  war 
Mosheim,  der  damals  in  der  vollen  Blüthe  seines  Ansehens  stand. 
Sein  Ruhm  war  so  bedeutend,  dass,  wie  ein  Zeitgenosse  sagt,  der 
Besitz  von  Mosheim  jeder  Universität  wahren  Glanz  verleihe  ;  in 
ihm  sei  eine  Vereinigung  so  vieler  Eigenschaften  ,  dass  er  allein 
eine  Akademie  bUden  könne. 

Die  Hofi'nung ,  diese  drei  Männer  gleich  Anfangs  zu  erlangen, 
scheiterte  bald  an  äusseren  Zufällen,  und  auch  noch  spätere  Be- 
mühungen  um  Rambach  und  Mosheim ,    so  wie  um  andere  Kräfte, 
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durch  die  man  Pfaff  zu  ersetzen  gedachte,  blieben  vergebKch.  Diese 
Gelehrten  vereinigten  mit  einem  tiefen  theologischen  Wissen  auch 
die  maasshaltende,  billige  und  friedliebende  Richtung,  welche  nach 
der  ausdrücklichen  Anordnung  des  Königs  (1734  Jan.  22.  u.  Febr.  2.) 
mit  Binweisung  auf  das  traditionelle  Verhalten  des  Hauses  Hannover 
gegen  die  Streitigkeiten  mit  Helmstädt,  zu  Göttingen  vertreten  vrer- 
den  sollte.  Deshalb  fier  auf  siajdie  Wahl  eines  Curators,  der  die 
theologische  FacultMt  ,mU  solchen  Männern  besetzen  wollte,  deren 
Lehre  weder  zum  Atheilmo  noch  Naturalismo  leiten,  welche  weder 
die  Articulos  fundamentales  religionis  evangelicae  anfechten  noch  den 
Enthusiasmum  einführen^,  und  der  es  vermied,  ,solche  Theologi  zu 
berufen,  welche  ein  evbngeliscbes  Pabstthum  behaupten  und  andere 
verketzernS 

• 

Eben  so  deutlich  lässt  sich  der  Standpunkt  angeben ,  welchen 
Mttnchhausen  durch  die  juristische  Facultät  eingehalten  haben  wollte. 
Hier  knüpft  sich  abermals  der  Bildungsgang  Giittingens  unmittelbar 
an  Halle  an.  Nicht  allein  Methode  und 'Inhalt  des  Reehtsunterrichts 
waren  dort  durch  die  Rechtslefarer  Aröllig  verändert,  sondern  das 
Streben  der  Juristen,  —  unbestritten  der  berühmtesten  unter  den 
hallischen  Lehrern  — ,  nach  Befreiung  der  Jurisprudenz  von  dem 
mittelalterlichen  scholastischen  Geiste  übte  auch  auf  die  sämmtlichen 
sonstigen  Disciplinen  grossen  Einfluss. 

*  Der  völlige  Umsturz  der  bisherigen  Anschauungen  von  den  Quel- 
len  und  dem  Wesen  der  Jurisprudenz  wurde  hier  durch  Einen  Mann, 
durch  Gh.  Thomasius  vollbracht;  sein  muthvoller  Kampf  war  nicht 
allein  an  sich  ein  grossartiger  erschütternder  Schritt,  das  Ueberwin- 
den  langverjährter  IrMhümer  löste  nicht  allein  Staats-  und  Kirchen- 
recht von  den  lähmenden  Fesseln,  sondern  regte  auch  in  allen  Ger 
bieten  des  Reclyts  eine  theoretisch  und  praktisch  mächtig  durchgrei- 
fende Reform  an.  Von  grosser  Wichtigkeit  war  es,  dass  in  Halle,  als 
die  Grundfesten  des  alten  morschen  Systems  in  Schult  lagen,  Schü- 
ler jenes  Mannes  und  geistig  angeregte  Gelehrte  von  tüchtiger  Be- 
gabung  unmittelbar  Hand   anlegten,   um  durch  erfolgreiche  schöpfe- 
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Tische  Thätigkeii  einen  neuen  Aufbau  des  Rechts  allseitig  zu  ver- 
suchen. Gundling ,  der  ^Liebtingsschttler  des  Tbomasius  y  in  dessen 
Pusstapfen  er  getreten ,  und  Lude^ig  ,  obgleich  noch  näher  dem 
alten  kenntnissreichen  Samuel  Siryck  befreundet,  haben  beide,  wenn 
auch  ttusserlich  verschieden  und  einander  in  manchen  Interessen  so*. 
gar  feindlich,  wenigstens  in  einem  Punkte  sich  völlig  geeinigt  zu 
gleichgrossem  Verdienste :  dass  sie  auf  eine  bis  dahin  unbekannte 
wirksame  Weise  ,Historie  und  Rechtsgelahrthc^t  verknüpften'  und  dem 
deutschen  praktischen  Staatsrechte  eine  völ^^  neue  Grundlage  vor* 
bereiteten,  während  die  Wirksamkeit  des  Christ.  Wolf  und  seiner 
Schüler  mit  der  durch  Tbomasius  begonnenen  philosophischen  Be- 
handlung des  Rechtes  eine  neue  Epoche  iHeser  Wissenschaft  ein- 
leitete. 

Neben  jenen  genannten  nehmen  zwei  andere  eine  mindestens 
eben  so  bedeutende  Stellung  als  Lehrer  und  Scbriftsteller  ein  :  Just 
Henning  Böhmer  und  Joh.  G.  Heineccius,  die  Zierden  Halle^s  und 
die  ersten  Juristen  ihres  Zeitalters.  Ersterer,  als  Ganonist  vorzugs- 
weise bekannt ,  besass  eine  eben  so  tiefe  Kenntniss  des  römischen 
Rechts  und  verband  mit  gründtichslem  geschichtlichem  Wissen  eine 
tiefe  Einsicht  in  die  praktischen*  Fragen  des  Tages.  Die  Schriften 
des  letztern  begründeten  aber  durch  Form  und  Inhalt  eine  neue 
Epoche  der  römischen  und  deutschen  Rechtswissenschaft. 

Sie  beide  fUr  Göttingen  zu  gewinnen,  war  ein  Lieblingsgedanke 
Münchhausen's ,  der  ohnedies  Böhmer's  Schüler  und  Freund '  war. 
Dieser  letztere  ,  im  Lande  geboren,  hatte  hoffnungsvoll  mit  Liebe 
und  Theilnahroe  jeden  Schritt  beachtet,  welcher  für  die  neue  Uni- 
versität seines  Vaterlandes  unternommen  wurde,  und  priess  jeden 
glücklich ,  dem  es  möglich  würde ,  von  Halle  loszukommen.  Wäre 
es  noch  gelungen ,  wie  M.  beabsichtigte  ,  einen  jungem  Professor, 
Joh.  Wilhelm  Hoffmann ,  damals  Professor  zu  Frankfurt  an  der  Oder, 
für  das  publicistische  Gebiet  der  Geschichte  und  des  Staatsrechts  zu 
erlangen ,  so  wäre  die  juristische  Facultät  durch  diese  Besetzung 
der  drei  ersten  Stellen  zum  Vereinigungspunkte  für  die  tüchtigsten 
Vertreter    der   damaligen   Wissenschaft    nach   ihren   Hauptrichtungen 
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geworden,  i|Ad  das  Ansehen  jener  Namen  würde  eine  Reihe  streb- 
samer jüngerer  Kräfte  herangezogen  haben. 

Den  Hoffnungen  auf  diese  berühmten  preussischea  Juristen  trat 
aber  das  strenge  Verbot  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  entgegen,  dass 
irgend  ein  Professor  seines  Staates  eine  Vocation  nach  Göttingen 
annehmen  dürfe ,  und  so  musste  der  Plan  aufgegeben  werden.  Auch 
das  weHere  Verlangen  Münchhausen's  nach  den  ausgezeichneten  Leip- 
ziger Professores  juris  Gebau^r  und  J.  J.  Mascov  für  das  Fach  des 
deutschen  Staatsrecljts ,  welche  beide,  wie  er  bemerkt,  Historie  und 
Philosophie  mit  der  Rechtsgelahrtheit  verknüpfen ,  so  wie  nach  dem 
praktischen  Juristen  Michael  Heinrich  Griebner ,  wurde  nur  in  Be- 
treff Gebauer's  erfüllt.  Wir  können  über  die  Absichten  des»  Gura- 
tors ,  in  Bezug  auf  Färbung  der  juristischen  Schule  kaum  in  Zweifel 
sein;  in  seinem  denkwürdigen  Votum  über  die  Anlage  der  Univer- 
sität sind  seine  Bemerkungen  über  den  damaligen  Stand  der  Rechts- 
gelahrtheit und  über  die  Bedürfnisse  einer  juristischen  Schule  eben 
so  klar  wie  bezeichnend,  und  können  als  das  Treffendste  gelten,  was 
über  die  Aufgabe  der  deutseben  Jurisprudenz  jener  Tage  ausgespro- 
chen ist.  Während  er  die  praktische  Jurisprudenz  durch  einen  Juristen 
vertreten  wissen  wollte,  der  mit  der  genauen  Kenntniss  des  Rechts 
auch  praktische  Erfahrung  verbände,  wie  der  berühmte  Reichskam- 
mergerichts-Assessor  von  Ludolf  oder  Aug.  Leyser  zu  Wittenberg, 
so  sollte  nun  für  die  elegante  Jurisprudenz ,  welche  Heineccius 
ii^  Halle  vertrat,  ein  Jurist  aus  der  holländischen  Schule  gerufen 
werden:  denn  noch  immer  galten  die  holländischen, Juristen ,  ,die 
JCti  Batavi ,  welche  sich  vornehmlich  auf  die  critique  und  römische 
Antiquitäten  verlegen',  als  Meister,  und  zogen  viele  Deutsche  nach 
Utrecht ,  Leyden ,  Franecker.  Daher  sollte  Professor  £berh.  Otto 
aus  Utrecht  eine  Stelle  in  Göttingen  erhalten. 

Im  Staatsrechte  kam  es  nach  Münchhausen's  Ansicht  darauf 
an,  dass  die  Lehrer  sich  durch  genaue  historische  Kenntniss  der 
deutschen  Staats  -  imd  Rechtsverhältnisse  auszeichnen ,  aus  wel- 
chen allein  ein  nutzbares  Wissen  herzuleiten  sei ,  und  die  Kennt- 
niss der  praktischen  Bedürfnisse    am   Reichsconvente    und    Reichs- 
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kammei^erichle  soDCe  den  Maassstab  des  Dodrens  bOdeo.  Diese 
vorwiegend  praktische  Bicbiong,  die  an  den  Übrigen  Universitälen 
völlig  fiberseben,  selbst  in  Halle  nicht  bioreichend  gewürdigt  war, 
welche  er  selbst  aber  am  lebendigsten  durch  Rath  und  MittheäuD- 
gen  unterstutzen  konnte  ,  sollte  den  Unterricht  in  Güttingen  aus- 
zeichnen* 

Unter  dem  natürlichen  Einfluss  der  politischen  YerbSltobse  des 
Churstaates  und  des  königlichen  Hauses  zu  Kaiser  und  Reich,  sowie 
der  ganzen  Art  der  staatsrechtlichen  Bildung  und  Ansicht  Münch- 
hausen's  bekam  die  publicistische  Schule  Göttingens  *auch  in  einer 
andern  Beziehung  bald  einen  bestimmten  Charakter. 

Von  den  beiden  Richtungen  der  Hallischen  Juristen  vertrat,  aus- 
gerüstet mit  seltener  Gelehrsamkeit  und  umfassenden  Kenntnissen, 
mit  fast  genialer  Gewandtheit ,  Ludewig  die  Interessen  des  neuen 
preussischen  Königshauses  in  einer  Weise ,  dass  J.  J.  Moser  ihm  offen 
den  Vorwurf  einer  prudentia  juris  publici  machte ,  welche  auf  ver- 
derbliche Weise  den  nexum  imperatoris  et  statuum  solvire.  Ludewig 
war  Fürstenerianer  im  strengen  Sinne,  während  Gundling  mit  Frm- 
mulh ,  Wahrheitsliebe  und  eben  so  grossem  Scharfsinn  sein  offner  Geg- 
ner, einen  unabhängigen  Standpunkt  des  deutschen  Beichsstaatsrechts 
vertrat.  Fast  alle  Göttingiscben  Publicisten  wurden  nun ,  wie  Münch- 
bausen  selbst,  Gundlingianer ,  und  so  hat  diese  Richtung  der  Halli- 
schen Schule  in  Göttingen  eine  neue  Heimath  und  eine  grosse  Zukunft 
erlangt.  Die  freiere  von  territorialen  Interessen  unabhängige  Haltung 
der  Publicisten,  und  der  Umstand,  dass  man  sie  nicht  als  Werk- 
zeuge zur  Yerthcidigung  willkürlicher  fürstlicher  Ansprüche  ansah, 
zog  allmälig  alle  jene  höheren  Standespersonen ,  besonders  die 
Sühne  katholischer  Reichsstände  an,  denen  die  Ludewig'sche  ten- 
denziöse Behandlung  des  Staatsrechts  nicht  zusagte  und  welche  dess- 
halb  bis  duhin  holländische  Universitäten  besucht  hatten. 

In  der  philosophischen  Facultät  ging  die  erste  Ilaupisorge  auf 
die  Besetzung  der  historischen  Fächer  und  deren  Uülfsdisciplinen. 
Wir  sehen  Münchhausen  emsig  bemüht,  einen  berühmten  Historiker 
für  Göttingen   zu  erlangen.      Es   kann  nicht  befremden  ,   dass   wir 
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hier  zuerst  wieder  zwei  auch  als  Rechtslehrer  bekannten  Männern 
begegnen  ,  welche  mit  ihrer  Jurisprudenz  tüchtige  Geschichtskenntr 
msse  verbinden,  Estor  aus  Giessen  und  Treuer  aus  Heimslädt.  Er- 
sterer,  vornehmlich  durch  sein  Werk  über  die  Ministerialen  bekannt, 
hatte  gute  Kenntnisse  der  mittelalterlichen,  dieser  in  der  neueren 
Geschichte.  Wegen  ihres  ungemein  reichhaltigen  Wissensr  mittelal- 
terlicher Verhältnisse  wurden  ferner  die  beiden  Altdorfer  Professoren 
Gh.  G.  Schwarz  und  J.  D.  Koeler  ,  dann  auch  Gh.  G.  Buder  aus 
Jena  in  Vorschlag  gebracht. 

Für  Philosophie  und  Mathematik  war  gleich  anfängUch  Christ. 
Wolf  oder  dessen  Schüler  Bülfinger  vorgeschlagen  ;  für  Berufung 
Gottsched's  als  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Beredsamkeit 
sprach  Mosheim  mit  lebendigem  Eifer,  indem  er  diese  als  eine  noth- 
wendige  zeitgemässe  Ergänzung  einer  neuen  Universität  betrachtete. 
Für  dassische  PhUologie  wurde  am  frühesten  Eeyssler  aus  Hannover 
genannt ,  bekannter  durch  seine  Reisebeschreibungen ,  als  durch 
GelehrsandLcit ;  auf  Gesner  soll  Heumann  zuerst  aufinerksam  ge- 
macht haben. 

In  der  Medicin  waren  WerUioff 's  Rathschläge  die  entscheidenden ; 
über  Heister,  Hamberger,  Teichmeier,  Wedel,  Behrens  u.s.w.  findet 
sich,  wie  über  die  ganze  Stellung  der  neuen  medicinischen  Facultät, 
ein  umständliches  Gutachten  unter  den  Quellen.  — 

Das  Streben  des  Curators  ging  also  deutlich  dahin,  eine  m(}g- 
Kchst  vollständige  Besetzung  der  Universität  in  allen  Facultäten  mit 
tüchtigen  und  bedeutenden  Lehrkräften  durchzuführen;  allein  dem 
planmässigen  Vorhaben  stellte  sich  eine  Reihe  von  Hindernissen  ent- 
gegen. Die  Aussicht,  von  den  blühendsten  preussischen  Universitä- 
ten eine  Reihe  von  Männern  nach  GOttingen  zu  verpflanzen,  welche 
schon  durch  den  Klang  ihrer  Namen  fordernd  einwirken  konnten, 
wurde  durch  das  oben  erwähnte  königlich  preussische  Mandat  (1733 
Apr.  22.)  völlig  abgeschnitten:  ,kein  Professor  darf  demnach  fremde 
Vocationes  bei  schwerer  Ahndung  annehmen,  die  ganze  Universität 
wird  dafür  als  haftend  erklärt,  dem  Etalsminister  Cocceji  und  dem 
Vicepräsident  Reichenbach  wird  durch  eine  königliche  Ordre   aufge- 
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(ragen  ,  auf  das  Wegziehen  ein  wacbaames  Auge  zu  haben ,  «e 
sind  dafür  vdUig  responsable^  Ueber  den  Ernst  dieser  Maassr^el 
konnte  kein  Zweifel  sein.  Man  wussie  noch,  mit  welcher  Strenge 
gegen  die  Berufung  Halle'scher  Lehrer  auf  holländische  Universitä- 
ten eingeschritten  war.  Den  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg 
wurde  von  dem  sächsischen  Hofe  Aehnlicbes  intimirt  :  ^es  dUrfe 
kein  dasiger  Professor  fremde  Vocationes  .  annehmen  oder  ausser 
Landes  ziehend  Noch  strenger  verfuhren  die  fürstlichen  Connutritores 
in  Jena  :  die  beiden  nach  Göttingen  berufenen  Professoren  Hamber- 
ger  und  Wedel,  welche  schon  zum  Abzüge  bereit  waren,  wurden 
mit  Gewalt  zurückgehalten.  In  Folge  dessen  knüpfte  man  mit  dem 
fürstlichen  Hofe  auf  diplomatischem  Wege  von  London  aus  Unteriiand- 
lungen  an ;  nach  Meiningen  wurde  geschrieben  (1734  Dec.  17.  28.) : 
,Es  ginge  doch  nicht  mit  Beifall  Bechtens  an,  dass  man  die  Leute 
wider  ihren  WiUen  in  Jena  behalten  könne  ,  da  doch  regulariter 
jeder  Mann,  insonderheit  aber  diejenigen  ziehen  könnten,  welche 
Gelehrsamkeit  profitiren^  So  war  durch  Verbote  der  Zuzug  von 
den  damals  geachtetsten  Universitäten  abgeschnitten  ,  während  an- 
derwärts die  Professoren ,  wie  Pfaff ,  BUlfinger ,  Bambach ,  auch 
Mosbeim  durch  neue  Auszeichnungen  und  Hoffnung  auf  ansehnliche 
Stellen  gehalten  wurden.  ' 

Eben  so  geschäftig  waren  vielleicht  nicht  völlig  unbegründete 
Gerüchte ,  um  in  der  Ferne  die  äusseren  Verhältnisse  der  Stadt  Göt- 
tingen in  das  schlimmste  Licht  zu  steüen.  Die  elende  Bauart  der 
Häuser,  die  Bobheit  der  Bewohner,  die  schlechte  Beschaffenheit  von 
Luft  und  Wasser  wurden  immer  von  Neuem  in  übertriebener  Weise 
als  Drangsale  der  neuhinziehenden  Lehrer  bezeichnet,  so  dass  mati 
sich  veranlasst  fand ,  durch  eine  eigne  Schrift  die  Berühmtheit  und 
das  Ansehen  der  Stadt  und  aUe  Vorzüge  ihrer  Beschaffenheit  und 
Lage  hervorzuheben.  In  drei  Quartbänden  verbreitete  sich  die  ,Zeit- 
und  Gescbicbtsbeschreibung  der  Stadt  GöUingen'  (1734  —  1738)  über 
diese  Dinge,  ein  gelehrtes,  noch  immer  für  gelehrte  Zwecke  brauch- 
bares, aber  schwerfälliges  Buch,  das  der  ursprünglichen  Absicht  ei- 
oer  EmpfcUlungsschrift  für  die  Stadt  wenig  entsprechen  konnte. 
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Aus  der  grossen  hier  nicht  weiter  ftufeuzählenden  Reihe  von 
Gelehrten ,  auf  welche  Mtthhausen  Bedacht  genoniinen ,  die  er  mit 
grosser  Sorgfalt  in  allen  Theilen  Deutschlands  aufgesucht  hatte,  mit 
denen  er  zum  Theil  in  YerhaniUungen  getreten  war,  gelang  es  ihm 
nur,  eine  anfangs  nicht  einmal  ausreichende  Zahl  von  Lehrkräften 
für  Göttingen  zu  gewinnen.  Wir  haben  desto  mehr  Grund,  die  Ge- 
schicklichkeit  und  das  gute  Glück  zu  bewundem,  womit  Mttnchhau« 
sen  dennoch  die  Lücken  nach  und  nach  auszufüllen  verstand  und 
endlich  das  ursprüngliche  Ziel  erreichte. 

Am  frühesten  erging  die  Vooation  an  G.  Gh.  Gebauer  aus  Leipzig, 
der  schön  für  Helmstädt  auserlesen  war,  und  dieser  nahm  sie  auch 
an.  Schon  als  Professor  juris  in  Leipzig  galt  er  als  ein  lebendig  an- 
regender Gelehrter,  der  sich  durch  eben  so  tüchtige  Kenntnisse  in 
der  Rechtsgelehrsamkeit  als  in  der  Geschichte  einen  Namen  gemacht 
hatte.  Eben  so  wenig  ausschliessend  Romanist,  wie  seine  Lehrer 
und  Vorbilder ,  Thomasios  und  Gundüng  ,  hatte  er  auch  tüchtige 
Studien  im  deutschen  Recht  gemacht  und  sollte  die  elegante  Juris- 
prudenz von  Leipzig  nach  GOttingen  verpflanzen.  *Wie  Pranciscus 
Balduinus ,  so  rühmen  ihm  seine  Zeitgenossen  nach ,  lehre  er  Yormit^ 
tags  die  Rechte,  Nachmittags  dils  Geschichte.  Ihm  war  anfänglich 
die  vornehmste  und  erste  Stelle  unter  den  Rechtslehrem  Göttin- 
gens, freilich  erst,  nachdem  es  misslungen  war,  noch  ausgezeichne- 
tere Lehrer  zu  erlangen ,  zugedacht ;  allein  seine  ungemeine  Heftig- 
keit und  Reizbarkeit  zogen  ihm  so  viele  Streitigkeiten  zu,  dass  er 
sich  in  diesem  Amte  nicht  behaupten  konnte.  Als  Jurist  ist  er  am 
bekanntesten  durch  die  Bearbeitung  des  Corpus  juris  nach  den 
Brenkmannischen  Mamiscripten  (erst  nach  seinem  Tode  von  Span- 
genberg herausgegeben),  und  als  Geschichtsforscher  durch  die  Le- 
bensbeschreibung Kaiser  Richards  (1744).  Als  Juristen  waren  ferner 
G.  S.  Treuer  aus  Helmstädt,  zugleich  als  Historiker,  Lehrer  des  öf- 
fentlichen Rechts,  der  Moral  und  Politik,  und  J.  J.  Schmauss  beru- 
fen. Letzterer,  Hofrath  an  dem  Baden -Durlachschen  Hofe,  ein^  ge- 
wandter, geschäftskundiger,  auf  Reisen  gebildeter  Publicist,  der  län- 
gere Zeit  die  Rechtsangelegenheiten  einzelner  Reichsstände   besorgt 
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hatte  ui^d  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  London,  Grafen  Rins- 
ky,  in  vielfachen  Beziehungen  stand,  war  mit  den  Staatshändeln 
völlig  vertraut  Durch  ihn  wollte  man  die  praktische  Seite  des 
Staats-  und  Völkerrechts  vertreten  haben.  Diese  drei  juristischen 
Professoren  bildeten  die  Facultät ,  die  erst  das  nachfolgende  Jahr 
(1735)  durch  neue  Lehrer  ergänzt  wurde,  so  durch  Jo.  S.  Brunquell, 
einen  der  beliebtesten  Hechtsfehrer  aus  Jena,  der,  nachdem  Gebauer 
nur  mil  Missgeschick  die  Leitung  der  Universitätsangelegenheiten  ge- 
führt hatte  ,  als  Ordinarius  an  die  Spitze  der  juristischen  Facultät 
treten  sollte.  Viele  seiner  Schuler,  worunter  auch  einige  Grafen^ 
folgten  ihm  von  Jena  hieher  ;  er  eröffnete  seine  Vorlesungen  mit 
grossem  Beifall ,  aber  schon  nach  zwei  Odonaten  entriss  der  Tod  in 
ihm  der  Universität  einen  ihrer  geachtetsten  Lehrer ,  an  dessen  Wir^ 
ken  man  die  besten  Hoffnungen  knüpfen  konnte.  An  dessen  Stelle 
trat  als  Ordinarius  Tob.  Jakob  Reinharth  aus  Erfurt,  ein  angesehe- 
ner gewandter  Praktiker,  welcher  die  eigenfliche  Seele  des  Spruch- 
coUegiums  wurde.  Minder  günstig  waren  die  Erfolge  der  akademisdien 
Wirksamkeit  bei  den  noch  in  demselben  Jahre  berufenen  Professoren 
Gottfr.  Mascov  ,  früher  Professor  juris  in  Harderwyck ,  einem  Bruder 
des  berühmten  Leipziger  Historikers  ,  und  H.  Chr.  von  Senkenberg. 
Beide  haben,  nach  kurzer  Zeit  Göttingen  verlassen ,  ersterer  nach 
sehr  gehässigen  Händeln  mit  Gebauer,  welche  ihn  nöthigten  ,  seine 
Entlassung  zu  nehmen. 

Die  theologischen  Fächer  vertrat  bei  Eröffnung  der  Vorlesungoi 
nur  Gh.  Aug.  Heumann,  der  frühere  inspector  des  Gymnasiums,  als 
ausserordentlicher  Professor.  Alle  Bemühungen ,  berühmte  Namen  zu 
gewinnen,  waren  bisher  gescheitert.  Doch  auch  Heumann,  bekann- 
ter und  berühmter  in  der  gelehrten  Welt  als  Literarhistoriker  und 
Polyhistor ,  konnte  sich  als  theologischer  Lehrer  kein  Ansehen  ver- 
schaffen ;  den  vormaUgen  Lehrer  des  Gymnasiums  wollten  die  Stu- 
direnden  nicht  für  voll  ansehen ,  und  so  blieb  seine  Thätigkeit  für 
die  Universität  völlig  unbedeutend.  Erst  das  nachfolgende  Jahr 
brachte  in  zwei  holsteinischen  Theologen,    Magnus  Crusius  und  Joa- 
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chim  Oporinus,  eine  wenn  auch  nicht  besonders  glänzende  Ergän- 
zung der  Lehrkräfte.  Ersterer  war  früher  Haupipastor  zu  Rendsburg, 
ein  alter  UniversitätsfreiHid  Mosheims.  ,Er  hat  Wissenschaft ,  Erfahrung 
und  Gelehrsamkeit',  sagt  dieser  von  ihm.  ,Er  ist  ungemein  arbeitsam 
und  von  einer  gar  anständigen  Lebensart^  Eben  so  wenig ,  als  er, 
konnte  Oporinüs  das  Ansehen  der  theologiscthen  Pacultät  heben. 
Dieser  war  nach  Mosheims  Urtheil  ein  Mann  von  gesetzter  Gottseligkeit, 
zartem  Gewissen ,  wahrer  Demuth  und  gründlicher  Gelehrsamkeit, 
der  aber  allein  zu  denen  Stücken  der  Theologie  muss  gebraucht 
werden,  welche  Nachsinnen  erfordern.  In  Herrn  Grusen  ist  das 
Feuer  etwas  heftiger,  in  dem  andern  etwas  stiller  und  gelinder. 
Jener  ist  zuweilen  etwas  dreister,  dieser  zuweilen  verzagter  als  es 
nöthig  wäre.  Aber  beide  wissen  von  keiner  Zanksucht ,  Verfol- 
gungsgeist  oder  andern  bösen  Eigenschaften.  Sie  sind  Freunde  und 
in  einer  Schule  gezogen^  Eine  nothwendige  Ergänzung  —  auch 
Feuerlein  aus  Altdorf  genügte  dafür  nicht  —  sollte  aber  Mosheim 
selbst  sein ;  erst  durch  ihn  und  durch  die  Wirksamkeit  des  J.  D. 
Michaelis  erlangte  die  Universität  auch  als  theologische  Lehranstalt 
Ruhm  und  Glanz  in  Deutschland. 

Mit  ähnlichen  Missgeschicken  hatte  man  auch  bei  Besetzung  der 
medicinischen  Fächer  zu  kämpfen.  Nachdem  es  misslungen  war, 
Hamberger  und  Wedel  aus  Jena  zu  erlangen,  wurde  J.  W.  Albrecht 
aus  Erfurt ,  ein  wackerer  Anatom ,  als  Professor  anatom.  chirurg. 
et  botan.  berufen.  Doch  schon  nach  einem  Jahre  starb  er ;  seine 
schwächliche  Gesundheit  soll  unter  den  Anstrengungen ,  welche  ihm 
die  ersten  schwierigen  Einrichtungen  ftir  die  anatomische  Anstalt 
verursachten  ,  erlegen  sein.  Glücklicher  und  dauernder  war  die 
Wirksamkeit  des  Professor  medicinae  primarius  Georg  GotÜ.  Richter, 
früher  Leibmedicus  des  damaligen  Bischofs  von  Lübeck,  der  von 
1736  an  dreissig  Jahre  lang  die  praktischen  Fächer  der  Heilkunde 
in  Göttingen  vertrat.  Ein  neues  wissenschaftliches  Leben  und  Stre- 
ben brach  sich  aber  in  GöUingen  erst  Bahn ,  als  nach  Albrecht's 
Tode  Halier  berufen  wurde!    An  einer  andern  Stelle,  des  Buches 
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haben  wir  umständlicher  auf  den  Einfluss  hingewiesen .  welehen   er 
auf  die  Universiiät  ausübte. 

Für  die  philosophischen  Fächer  konnte- weder  Chr.  Wolf  noch 
Bülfinger  erlangt  werden  In  ihrem  Geiste ,  aber  mit  sehr  unterge- 
ordneter Wirkung ,  lehrte  Sam.  Ch.  Hollmann  aus  Wittenberg  Logik, 
Metaphysik  und  Naturreoht.  Er  und  der  ungleich  kenntnissreichere 
J.  A.  V.  Segner.  vertraten  die  Naturwissenschaften ,  Physik  und  Astrono* 
mie.  Am  vollständigsten  war  für  den  geschichtlichen  Unterricht  gesorgt, 
denn  die  meisten  Juristen,  vor  allen  Gebauer,  Schmauss,  Treuer, 
lehrten  nach  Sitte  jener  Zeit  historische  Fächer ,  insbesondere  euro- 
päische Staaten-  und  Reichsgeschichte.  Als  eigentlicher  Lehrer  der 
allgemeinen  Geschichte  und  ihrer  HUlfsflicher  wurde  der  damals  so 
hochberUhmte  Historicus  und  Genealoge  Job.  Dav.  Koeler ,  dessen 
ausnehmende  und  gründliche  Kenntnisse  den  grössten  Namen  hatten, 
berufen.  Münchhausen  war  überglücklich  ,  als  er  die  Gewissheit 
hatte,   dieses  ,Kleinod'  seiner  Universität. zuzuführen. 

Die  Uebersicht  der  ersten  Lehrkräfte  der  neuen  Universiiät  schliesst 
der  Name  Gesner,  dessen  Wirksamkeit  ungleich  verdienstvoller  und 
glücklicher  war,  .als  die  der  meisten  vorgenannten.  Seine  mannig- 
faltigen Leistungen ,  seine  neue  Methode  des  Unterrichts  wurden  zu 
einer  wichtigen  Grundlage  des  weitern  wissenschaftlichen  Fortschrittes. 
Er  ist  der  erste  Lehrer  Göttingens,  der,  wie  später  in  ihren  Wissen- 
schaften Haller  (1736),  dann  Michaelis  (1746)  und  Pütter  (1747),  auf 
dem  Gebiete  der  Alterthumsstudien  eine  wahre  Reform  bewirkte. 
Einen  ganz  anderen  Gang  nahmen  von  da  ab  die  humanistischen 
Studien,  naehdem  Gesner  mit  sicherem  Blick  herausgefunden,  was 
das  Bedürfniss  fordere,  und  einem  besseren  Geiste  der  klassischen 
Bildung  Bahn  gebrochen  hatte.  Joh.  Matth.  Gesner,  schon  als  Rector 
der  Thomasschule  zu  Leipzig  ein  höchst  geachteter  Schulmann ,  .wurde 
zum  Professor  der  Beredtsamkeit  und  Bibliothekar,  also  für  die  Stel- 
lung ersehen,  welche  Cellarius  in  Halle  bekleidete.  Mit  grosser 
Freude  begrüsste  er  diese  neue  Lebensaufgabe ,  eilte  früher  als 
seine  Coüegen  nach  dem  Schauplatze  seiner  neuen  Wirksamkeit  und 
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sprach  in  einem  kleinen  Gedichte  heilerer  Stimmung  seine  Hoffnun- 
gen und  Erwartungen  aus.  Die  Bedeutung  der  Latinität  als  Spra- 
che der  Gelehrten  und  des  akademischen  Unterrichts  wurde  nun 
auch  in  Göttingen  mehr  und  mehr  in  ihrem  herkömmlichen  Rechte 
geschmälert  und  der  Muttersprache  vielfach  neuer  Spielraum  irei* 
gegeben:  trotz  des  Widerspruches  vieler  Freunde  war  Gesner  die- 
ser Richtung  weder  fremd  noch  abgeneigt.  Schon  in  Leipzig  mit 
den  neuen  Bewegungen  für  die  Hebung  der  deutschen  Literatur  in« 
nig  vertraut,  trat  er,  was  danach  nicht  überraschen  kann,-  selbst 
als  Vorsitzender  an  die  Spitce  der  königlichen  deutschen  Gesellschaft. 
Seine  Hauplthätigkeit  sandte  er  jedoch  immer  der  lateinischen  und 
griechischen  Philologie ,  den  klassischen  Wissenschaften  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu,  für  welche  er  in  Göttingen  einen  neuen  Boden 
mit  unermUdeter  Arbeitskraft  und  richtigem  Erkennen  des  Erreich- 
baren bereitete.  Keine  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  hat  den 
Curator,  mit  dem  er  in  einer  engeren  Beziehung  stand  und  der  ihn 
für  seine  grossartigen  Ansichten  über  die  Reform  des  Schulwesens 
und  für  die  bewegenden  Fragen  der  Universität  zu  Rathe  zog, 
mehr  erfreut,  als  die  Bearbeitung  des  Thesaurus  linguae  latinae, 
eine  Probe  tiefer  und  mannigfaltiger  Gelehrsamkeit  und  ächten 
Fleisses.  Sein  kritisches  Talent  zeigte  sich  in  seinen  Editionen  der 
Autoren  :  sein  Claüdianus  war  die  erste  geschmackvolle  Ausgabe 
eines  alten  Sbhriftstellers  in  Deutschland.  Noch  wichtiger  war  aber 
seine  Ansicht  von  der  in  den  Alterihumswissensohaften  einzuhalten- 
den Lehrmethode ,  sein  tiefes  Verständniss  des  innern  Zusammen- 
hanges der  gesämmten  wissenschaftlichen  Gebiete ,  und  seine  Ideen 
über  die  Verbesserung  des  Unterrichts  in  der  Schule.  So  knüpft 
sich  der  neuere  Fortschritt  der  Philologie  an  Gesner,  besonders  an 
die  Gründung  des  philologischen  Seminars  und  an  die  Vorschläge, 
deren  Ausfuhrung  in  der  Schulordnung  des  Landes  (1738)  enthalten 
ist.  Dieser  Vorgang  gab  Ernesti  die  unmittelbare  Anregung  ,  und 
Heyne ,  der  später  Gesner's  Lehrstuhl  einnahm ,  führte  in  einer  lang- 
andauernden Wirksamkeil  mit  Glück  und  Erfolg  das  von  seinem 
Vorgänger  Begonnene  weiter. 
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Während  auf  diese  Weise  für  die  Berufungen  gesorgt  wurde^ 
war  Münchhausen  nicbt  weniger  bemüht ,  für  die  Universität 
und  ihre  Anstalten  in  Göttingen  selbst  die  geeigneten  Räume  zu 
schaffen.  Kein  einziges  Gebäude  in  der  halb  verfallenen  Stadt 
war  geeignet ,  die  Auditorien  aufzunehmen ;  das  jetzt  aufgeho- 
bene Paedagogium  oder  Paulinum,  früher  ein  Dominikanerkloster, 
wurde  zum  GoUegiengebäude  eingerichtet,  die  Häuser  der  früheren 
Lehrer  zu  Wohnungen  der  ersten  Professoren  umgeschaffen.  Wie  die 
Pläne  und  Entwürfe  ausweisen ,  nahm  das  GoUegiengebäude  auch  die 
Bibliothek  auf.  Ein  glücklicher  Zufall  bot  der  Regierung  die  Gele- 
genheit, die  Bülowsche  Privatbibliothek  zu  erwerben;  die  Aufstel- 
lung der  Sammlung  war  jedoch  erst  später  möglich  (1736) ,  als  der 
innere  Ausbau  völlig  zu  Ende  war.     Man  hatte  aber  10000  Thaler 


Die  BerecbouDg  des  Fundl  aoademici  wurde  anmoglich  nach   folgendem 
llaasstahe  (1734  M6rz  11.)  vorgenommen: 

Zu  den  Einricbtungskosten  betragen  die  Quoten  der  Landschallen: 

der  Calenberg'schen  4871  Thaler. 

der  Grubenhagen'scben  917      — 

der  Celle'scben  2134      — 

der  Lauenfourg'schen  120      —    17  6gr.   2  Pf. 

der  Hoya'scben  526      — 

der  DiephoUz'schen  175      — 

der  Bremen'schen  126S      —      2  —      1  — 


10004      —     IB  -      3  - 

Zu  den  Unterhaltungskosten  werden  beitragen: 


die  königl.  Rlosterkasse 

4000 

— 

die  Calenberg'scbe  Landschaft 

6000 

— 

die  Celle'sche 

2500 

— 

die  Bremen'sche 

2100 

— 

die  Qrubenhagen'sche    ' 

1000 

— 

die  Lauenburg'sche 

200 

— 

die  Hoya'sche 

600 

— 

die  Diepholtz'sche 

200 

— 

16600 

^. 
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für  die  ersten  Einrichtungen  verwenden  müssen,  und  der  UniversitHts- 
bau  wurde  als  eine  nothwendige  Staatsanstalt  selbst  durch  das  Auf- 
rufen der  Landfolge  des  FUrstenthums  Göttingen  gefördert.  So  weit 
war  schon  im  Herbst  1734  der  Bau  gediehen ,  dass  man  am  10.  No-  . 
vember  das  Paulinum  unter  Dach  gebracht,  und  auch  die  Reitbahn, 
den  fUr  jene  Zeit  so  wichtigen  Eestandtheil  einer  höheren  Bildungs- 
anstalt, voUendet  hatte. 

Der    Eröffnung    der   Vorlesungen    (MichaeKs   1734}    ging    eine 
feierliche    Schliessung    und    Exauguration    des    alten    Gymnasiums 
durch  dessen  Inspector  Heumann  voran  (April  20.)  :    die  Univer- 
sität  trat   an    die    Stelle   des    früheren    Paedagogii.       Im    October 
folgten  dann   schon  die  Ankündigungen   der   einzelnen  Vorlesungen 
der,  nach  und  nach  aus  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  ange- 
langten Professoren    nach   Sitte    der    Zeit    in   feierlichen    Program- 
men,   welche   sich  über  den  Stand  der  Wissenschaften  verbreite- 
ten  und  umständlich  den  künftigen  Zuhörern  die  Pläne  ihres  Unter- 
richts mittheilten.    Den  Anfang  machte  nun  Heumann  als  UniversitSIts- 
professor  abermals  ,    indem  er  (Oct  3.)  am  schwarzen  Brette  seine 
>  in  diesem  Winter  zu  haltenden  Gollegia  über  Dogmatik ,  Kirchenge- 
schichte und  Literärgeschichte  anzeigte.    Noch  umständlicher  war  ein 
,Discours',  den  Schmauss  als  Professor  des  Natur-  und  Völkerrechts 
der  Ankündigung  seiner  Vorlesungen  vorangehen  liess.     Er  sprach 
darin  über  das  Verhältniss  der  Historie  zu  dem  Natur-  und  Völker- 
.  recht  und  tbeilte  seinen  künftigen  Zuhörern  mit,  wie  er  nach  Grotius 
Völkerrecht,   nach  Vitriarius  Staatsrecht,    nach  Pufendorf -Universal- 
geschichte  und  Reichshistorie   lehren  werde.      In    ähnlicher  Weise 
haben  auch  Gesner,  Gebauer,  Treuer,  Hollmann  und  Albrecht  ihre 
Vorlesungen  angezeigt. 

Den  feierlichen  Act  der  Inscription ,  so  wie  die  Beeidigung  der 
Professoren  nahm  Gebaoer  als  kön.  Commissar  vor,  eröffnete  am 
31.  October  die  Matrikel  und  am  1.  November  wurde  (Hans  Henrich 
von  der  Decken ,  Eques  Bremensis)  als  erster  Zögling  der  neuen 
Anstalt  inscribirt ;  ihm  folgen  noch  147  Namen.  So  bescheiden  wa- 
ren die   ersten  Anfänge  der  Universität,   auf  welche  man  aus   den 
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verschiedenslea  Anlässen  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und  Spannung 
achtete ,  und  diese  geringe  Lehrerzahl ,  diese  kleine  Scbaar  von  Studi- 
renden  konnte  nach  Aussen  hin  wenig  Glanz  verbreiten.  Unverkenn- 
bar tritt  uns  Mutblosigkeit  unter  den  Lehrern  selbst  entgegen,  und 
manches  äussere  Missgescbick  und  Aergemiss  trübte  auch  sonst  die 
Stimmung  der  Lehrer  und  Studirenden.  Wenn  gleich  diese  Vor* 
fälle  uns  jetzt  mitunter  ein  Lächeln  abnöthigen,  so  nahm  man  sie  doch 
damals  sehr  ernsthaft  und  ^ie  sind  für  die  erste  Bildungsgeschichte 
sehr  bezeichnend«  Das  abenteuerliche  Auftreten  und  lächerliche 
Unternehmen  des  .früheren  Halleschen  Professors  der  Beredtsamkeit^ 
Johann  Ernst  Philippi ,  und  eines  andern  halb  verrückten  Abenteu- 
rers ,  des  Mag.  Ph.  Mahn ,  der  auch  in  Göttiagen  sein  Glück  su- 
chen wollte ,  erschütterte ,  wie  Hollman  in  seinem  Fragment  einer 
Universitätsgeschichte  umständlich  erzählt,  alle  Gemüther,  brachte 
eine  geföhrliche  Bewegung  gegen  einzelne  Professoren  hervor  und 
machte  dem  vortrefflichen  Münchhausen  viel  Kummer  und  Sorge.  Da 
nun  auch  Gebauer,  der  königl.  Commissar  selbst,  mit  den  Studiren- 
den durch  sein  Verlangen,  dass  sie  gegen  den  damals  auf  Universi- 
täten herrschenden  Brauch  während  seiner  Vorlesungen  die  Hüte 
ablegen  sollten,  in  ernste  Conflicte  gekommen  war  und  er  sogar 
seine  eben  begonnenen  Vorlesungen  schliessen  musste,  da  es  auch 
Heumann  gleichfalls  nicht  gelingen  wollte ,  Zuhörer  zu  bekommen, 
so  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  man  mit  wenig  Vertrauen  der  Zu- 
kunft entgegensehen  mochte.  Noch  mehr  v^rde  man  betroiTen  durch 
den  Tod  des  so  beliebten  juristischen  Professors  Brunquell  und  des 
einzigen  medizinischen  Professors  Albrecht.  So  häuften  sich  von 
Anfang  an  die  Unfälle  und  gaben  Neidern  und  Feinden  der  neuen 
Anstalt  Anlass  genug .  dem  so  glanzvoll  und  umsichtig  angelegten 
neuen  Werke  Glück  und  Segen  abzusprechen. 

Ausser  diesem  Mangel  an  Lehrkräften  und  diesem  Missgeschick 
bei,  dem  ersten  Auftreten  der  wenigen  Professoren  gaben  noch 
andere  Uebelstände  zu  gerechten  Klagen  Anlass  und  hemmten  das 
erste  Aufleben.  Was  an  älteren  Universitäten  bereits  bestand,  was 
sich  in  grösseren,  volkreicheren  und  wohlhabenderen  Städten  selbst- 
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wUcfaaig  eaiwickeln  konnte,  mussie  in  GöUingen  mit  doppelter  Mühe 
und  Anstrengung  geschaffen  werden.  Die  Klagen,  mit  welchen 
der  Gurator  so  häufig  bestürmt  wurde,  betrafen  nicht  allein  die 
Theurung  der  Lebensmittel,  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Woh- 
nungen, sondern  auch  den  Mangel  anderer  Einrichtungen,  wel- 
che für  den  wissenschaftlichen  Verkehr  nothwendig  waren;  na- 
mentlidi  erhob  man  Beschwerde  über  die  schlecht  ausgestatteten 
Buchdruckereien,  über  den  ungenügenden  Buchhandel  und  die  völ- 
lige Unzulänglichkeit  der  Post-Verbindungen.  Nicht  minder  besorg- 
lich schienen  dem  Gurator,  der  gleich  von  Anfang  an  eine  stren- 
gere academiscbe  Disciplin  durchzuführen  suchte,  die  Beschwerden 
tlber  die  Conflicte  der  Studenten  mit  der  Garnison.  Wir  ver- 
nehmen aus  seinen  Briefen  an  Hattorf,  wie  er  dem  Könige  eii^e 
Verminderung  oder  gänzliche  Entfernung  der  Garnison  als  nothwen- 
dig darstellte,  ,wie  wenig  eine  starke  Garnison  sich  mit  einer  Uni- 
versität vertrage,  dafür  gebe  Halle  ein  eclatantes  Ezempel/  ,Alle 
unsere  Bemühungen  —  fährt  er  fort  —  können  mit  einemmale 
destruiret  werden,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  sollte/ 
Freilich  waren  es  in  Halle  nicht  allein  Tumulte,  sondern  vornem- 
Ueh  der  übermässige  soldatische  Eifer  des  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt-Dessau  und  die  begründete  Furcht  der  Ausländer  vor  ge- 
waltsamen Werbungen,  welche  Halle  auswärts  in  Übeln  Ruf  brach- 
ten und  mit  einemmale  mehrere  hundert  Studirende  nach  Göttingen 
fühHen. 

Doch  auch  der  so  oft  gerühmte  Vorzug  Göttingens,  die  Einrich- 
tung und  freigebige  Ausstattung  der  wissenschaftlichen  Institute,  wel- 
che schon  in  den  ersten  Plänen  vorgesehen  war,  zeigte  sich  viel 
später  wirksam,  als  man  erwarten  sollte.  Bis  zum  Jahre  1736  war 
die  vortreffliche  Bülow'sche  Bibliothek  nicht  aufgestellt;  auch  alle 
anderen  Anstalten,  ausser  dem  philologischen  Seminar  unter  Gesner, 
namentlich  der  medicinische  Garten  und  das  anatomische  Theater  unter 
Haller,  die  praktischen  raedicinischen  Anstalten  unter  Röderer,  die 
Sternwarte  unter  Segner,  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  vermisch- 
ter Abhandlungen  (Parerga  sive  accessioncs  ad  omnis  generis  crudi- 
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tionem),  sodaDn  die  königl.  deutsche  Geselkchafit. unter  Gesuer,  der 
Anfang  eines  kritischen  Literatur-Blattes  nach  dem  Voii>ilde  der  Hai- 
leseben  und  Leipziger  Blätter  durch  Steinwehr  traten  erst  einige  Jahre 
nach  der  Inauguration  ins  Leben.    Kann  es  daher  befremden,  wenn 
selbst  ein  Mosheim,  der  mit  so  grossem  Interesse  an  Allem  Antheil 
nahm,  nach  diesem  Missgesohicke  an  dem  Wirken  und  Wachsen  der 
Anstalt  zweifelte,  worüber  er  sich  gegen  Gottsched  offen  aussprach. 
,Von  den  Göttingeschen  Dingen  liesse  sich  ein  langes  Lied  anstim- 
men,   wenn   ich   etwas   mehr   Zeit   hätte.  —   Deutsch  und  redlich 
die  Wahrheit  gesprochen,  ich  glaube,  dass  aller  Bemühung  unge- 
achtet die  Sache  auf  Flickerei  hinauslaufen  werde.    Ich  wollte,  dass 
der  grosse  Mann,  der  das  Werk  treibet,  seinen  unermüdhcben  Eifer 
und  ungemeine  Begierde,  den  Wissenschaften  aufzuhelfen,  in  einem 
bessern   Boden  anwenden  könne.    Man  wird  endlich  vi  et  precario 
eine  Anzahl  von  4 — ^500  Landeskindern  versammeln.    Allein  die  wer- 
den kein  Leipzig,   kein  Halle,   kein  Wittenberg,   kein  Jena   daraus 
machen.    Ich  kann,  mir  von  der  Sache  noch  keinen  rechten  Begriff 
machen,  ob  ich  gleich  unzählige  Dinge,  die  dahin  gehören,  auch  so- 
gar die  geheimsten  Nachrichten  in  den  Händen  gehabt.    Bald  glaube 
ich,   dass  man   das  Werk  angefangen,   ohne  vorher  einen  rechten 
Entwurf  zu   machen.    Dieser   Fehler  soU  jetzt  verbessert   werden. 
Allein  der  Rathgeber  sind  zu  viele.    Was  der  eine  baut,  das  ver- 
dirbt  der   andere.'     (1736.  Juni  26.    Danzel,  Gottsched  179).     Ein 
eben  so  wenig  erfreuliches  Bild  gewährt  die  durch  Zuneigungen  und 
Abneigungen   etwas  getrübte  Erzählung  des  nachmals  als  Professor 
juris  zu  Frankfurt  an  der  Oder  rühmlich  bekannten  Uhl  aus  der- 
selben Zeil. 

Durch  alle  diese  Schwierigkeiten  liess  Münchhausen  seinen  Muth 
nicht  erschüttern  und  traf  die  umsichtigsten  Anstalten  zur  Einwei- 
hung der  neu  begründeten  Universität.  Bereits  im  Jan.  1737  wurde 
der  17.  Septbr.  für  den  Beginn  des  academisoben  Festes  bestimmt. 

yWir  haben mit  unermüdeter  Sorgfalt  uns  bisher  bestrebet  und 

nichts   gesparet ,     unsere    aldort    angerichtete    Georg  -  August  -  Uni- 
versität in  den  Stand  zu  setzen,  dass  sie  denen  besten  Universitä- 


-    53    - 

ien  in  Teutschland  gleich  soyn  mögte.  Wir  haben  auch  nunmehro 
zu  unserem  sonderbahren  Vergnügen  solchen  Zweck  insoweit  er- 
reichet, dass  jetztermeldete  Universität  in  allen  vier  ,Facultäten  mit 
Lehrern  von  kundbahrer  Distinction  und  Meriten,  ingleichen  mit  ge- 
schickten  Exercitien-  und  Sprachmeistem  sich  ausgerüstet  findet.  Es 
ist  also  nichts  mehr  übrig,  als  dass  dieses  in  eine  guthe  Consistenz 
gebrachte  Institutum  und  Corpus,  damit  an  dessen  äusserlichen  De- 
coro  nichts  abgehe,  nach  löblichem  Herkommen  und  Gebrauch  öf- 
fentlich inaugurirt  und  eingeweihet  werde.'  So  wurde  im  Namen 
des  Königs  der  feierliche  Act  verkündet,  welcher  nach  dessen  be- 
stimmter Absiebt  mit  allem  Prunk,  wie  es  ähnliche  Feierlichkeiten 
nach  dem  Geiste  der  Zeit  forderten,  begangen  werden  sollte.  Von 
mehreren  ihm  vorgelegten  Plänen  wählte  er  nach  genauer  Prüfung 
den  glanzvollsten  und  genehmigte  eine  Summe  von  4000  Hthl.,  wel- 
che aber* für  die  vollständige  Ausführung  nicht  gereicht  haben  dürfte. 
Ueber  die  Feierlichkeiten  dieser  prachtvollen  Tage,  über  die  dabei 
gehaltenen  Aufzüge,  Reden,  über  die  Promotionen,  Illuminationen  etc. 
verbreiteten  sich  gleichzeitig  zahlreiche  Schriften,  einheimische  und 
fremde,  mit  sichtlichem  Wohlgefallen.  Wir  selbst  haben  um  so  we- 
niger Anlass,  eine  Schilderung  derselben  zu  entwerfen,  als  in  un- 
ser6  Sammlung  der  Bericht  der  Helmstädter  Professoren  aufgenom- 
men ist,  welche  mit  lebendigen  und  genauen  Umrissen  die  Ereig- 
nisse der  Tage  beschreiben.  Sie  unter  allen  den  zahlreichen  ein- 
geladenen Gästen  konnten  freilich  am  wenigsten  mit  freudigen  Ge- 
fühlen der  Einweihung  einer  neuen  Landesuniversität  beiwohnen, 
welche  der  allen  Gesammt-Universität  doch  nur  Abbruch  thun  musste. 
In  der  That  ist  die  sorgfältige  Schilderung,  die  sie  uns  von  den 
Festen  geben,  nicht  ohne  einen  Anstrich  von  Missgunst  geblieben. 

Durch  diese  Einweihung  trat  nach  der  herkömmlichen  Ansicht 
die  neue  Schöpfung  erst  in  die  vollen  Rechte  einer  Universität  und 
l^leichberechtigt  in  den  Kreis  ihrer  Schwesteranstalten.  Diese  Fest- 
lichkeiten galten  abermals  als  ein  sprechender  Beweis  der  Theil- 
nähme  und  Fürsorge  des  königlichen  Stifters,  welcher  von  nun  an 
der  Universität  als  Rector  vorstand   und   erweislich  wirkten  sie  un- 
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mittelbar  auf  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Zahl  der  Studirenden 
ein.  Nicht  zu  verkennen  ist  es ,  dass  gleichzeitig  ein  thatstfchlicher 
Wendepunkt  in  den  Lebensschicksalen  der  Georgia  Augusta  eintrat 
Von  da  ab  gewähren  die  Annalen  der  Universität  ein  erfreulicheres 
Bild,  ihre  Blätter  sind  nicht  mehr  angefüllt  mit  traurigen  Wechsel- 
fallen,  und  die  Zeit  der  innern  Entwicklung  und  Kräftigung  hat  be- 
gonnen. 


B. 


"ENTWÜEFE,    PLÄNE,    BRIEFE 
DER  ZEITGENOSSEN. 


I. 


Die   erften  Entwürfe   und  Vorschläge   zur 

Errichtung  einer  Universität  in  den  chur- 

fürstL  braunschw.-lüneburg.  Landen. 


I.    Erster  Entwurf  des  Hofin^hs  J.  D.  Gniber. 

„Unvorgreiflicher  Vorschlag  zu  Anlegung  und  Aufrichtung  einer 
,,neuen  Universität  in  Sr.  Rönigl.  Maj.  Teutschen  Landen/' 

(17»  Aug.  90.) 

I.    Ifotiven  zur  Anlegung  einer  neuen  Universittft. 

Die  Ursachen,  welche  Sr.  König!.  Maj.  zur  Anlegung  einer  neuen 
Universität  bewegen  mögen,  bestehen  in  folgenden: 

\)  Haben  alle  deßs  Heil.  Rom.  Reichs -Ghurfürsten  eigene  Universitäten 
in  Dero  Landen;  dahero  Chur-Rraunschweig,  um  denen  übrigen  Ghu- 
ren  sich  in  allen  gleich  hervor  zu  than  und  zu  erhöhen ,  billig  auch 
auf  ein  solch  Kleinod  zu  denken  haben  möchte. 

t)  Haben  Sr.  Königl.  Maj.  zumal  nach  der  Acquisition  dess  Lauen- 
burgischen,  Rrehm-  und  Verdischen,  ein  so  weitläufifliges  Land  zu  be- 
herrschen, dafz  für  die  in  allen  solchen  Provintzien  häuffig  studirende 
Landes-Kinder  eine  eigene  Universität  nöthig  zu  seyn  scheinet. 

3]  Ist  leicht  darzu  thun,  dafz  bifzhero  durch  die  anderer  Orten 
studirende  Landes -Kinder  jahrlich  über  f  00000  «i^  ausser  Landes 
gebracht  und  verzehret  werden,  welches  Geld  durch  Anlegung  einer 
inländischen  Universität  nicht  nur  in  Lande  behalten,  sondern  auch  noch 
doppelt  und  dreifach  so  viel  herein  gezogen  wird.  Der  Galculus  ä 
200000  «^  ergibt  sich  ungezwungen,  wenn  man  nur  fOOO  Studenten, 
und  auf  jeden  nur  200  «^  jährlich  rechnet,  deren  doch  die  Meisten 
ein  weit  mehres  zu  brauchen  pflegen. 

4)  Ist  leicht  zu  erachten,  dafz  nicht  nur  der  Ort,  wo  die  Univer- 
sität angelegt  wird,  sondern  auch  das  gantze  Land  von  der  Girculation 
des  Geldes  ein  Grofzes  profitiren  werden. 


5]  Können  auf  einer  Universität,  worüber  Sr.  Königl.  Maj.  die  vttl- 
lige  Disposition  haben,  Dero  Unterthanen  nicht  nur  zu  denen  ordentl. 
Kirchen-  und  Weltlichen  Bedienungen  nach  Erheischung  jetziger  Um- 
stände befzer,  als  anders  wo,  präpariret,  sondern  auch  bey  Zeiten  die 
besten  Subjecte  in  Anmerkung  gebracht  wenden,  welche  nach  Erforde- 
rung  der  jetzigen  Zeiten,  da  mehr  im  Cabinet,  als  im  Felde  zu  thun 
vorfallet,  zu  wichtigen  Staats- Verrichtungen  sich  qualißciren  können, 
zu  geschweigen,  dafz 

6)  eine  Academia  Georgina  ein  immerwährendes  Denckmal  Sr. 
Königl.  Maj.  Generosität  und  Liebe  zu  den  Studiis  und  Dero  Teutschen 
Landen  bey  der  Posterität  seyn  würde. 

ir.    Bedenklichkeiten   und   deren  Beantwortung. 

Dawider  möchte  eingewendet  werden, 

4]  Dafz  Teutschland  bereits  mit  38  Universitäten,  worunter  \B 
protestantische  sind,  versehen,  deren  einige  so  nahe  gelegen,  dafz  fQr 
eine  neue  Universität  kein  sonderlicher  Flor  zu  hoffen  stehe. 

%)  Dafz  Sr.  Köntgl.  Maj.  bereits  eine  Universität  zu  Heltnstädt  ha- 
ben, deren  Aufnahm  befzer  zu  besorgen  stünde. 

3)  Dafz  ein  solches  Werk  anzufangen  und  fort  zu  fähren  grobe 
Kosten  erfordert  werden  würden,  die /man  ersparen  könnte. 

i)  Dafz  es  schwehr  halten  würde,  geschickte  Männer  in  allen  vier 
Facultäten  zusammen  zu  bringen,  die  nothwendig  sind,  eine  neue  Uni- 
versität in  Ruff  und  Aufnahm  zu  bringen,  da  keine  alte  Doctores  mehr 
vorhanden,  und  meist  junge  Leute  schon  die  ersten  Professiones  ander- 
werts  bekleiden. 

5)  (Dafz  eben  in  denen  Städten  in  Sr.  König!.  M^j.  Teutschen 
Landen,  wo  eine  Universität  hingeleget  werden  könte,  als  zu  Zelle,  Lü- 
neburg und  Hanover,  in  Yergleichung  aller  andern  Orten  in  Teutschland 
am  kostbarsten  zu  leben,  und  dahero  nur  etliche  reiche,  aber  keine 
arme  Leute  daselbst  würden  studiren  können,  mithin  die  Frequentz 
schlecht  seyn  würde  ').) 

Dagegen  aber  kan  in  Anmerkung  kommen  und  zwar 

ad  4.  a)  Dafz  unter  denen  18  protestantischen  Universitäieo  in 
Teutschland  kaum  6  sind,  die  sonderlichen  Zugang  haben,  und  sonder- 
lich von  denen  nahe  belegenen  kein  Eintrag  zu  l)e6orgen  sey. 

b)  Hat  das  E&empel  der  Universität  zu  Halle  gelehret,  dafz  eine 
neue  Universität  auch  mitten  unter  denen  florissantesten  Universitäten  in 
Flor  kommen  könne,    wenn  der  Stifiler  sich  solches  einiger  mafzen  an- 
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gelegen  seyn  läfzei,  und  die  Academicos  mit  allerhand,  aach  aafzerlichen 
Zierraiben,  zu  distingairen  geneigt  ist. 

c)  Httfz  es  nothwendig  eine  grofze  Frequentz  geben,  wenn  auch 
blofz  die  Landes -Kinder  auf  der  neuen  Universität'  studiren,  wozu  sie, 
wie  «nder  Orten  geschieht,  durch  Landes -Fürstl.  Befehl  angehallen  wer- 
den können,  und  da  die  Noblesse  und  Gentry  in  England  das  Heifzen 
so  sehr  liebet,  und  sich  so  gerne  in  der  Fremde  aufliält,  solle  selbige 
isich  nicht  häufig  auf  Sr.  Maj.  Teutschen  Universität  einfinden  2),  wenn 
lidchst  Dieselbe  Dero  allergnadigstes  Gefallen  darüber  gegen  die  Grofzen 
im  Lande  merken  liefzen,  wenn  zumal  die  Anstalt  gemachet  wird,  dafz 
es  an  denen  Ritterlichen  exerctflis  nicht  fehlte  ? 

ad  3.  Dafz  die  Universität  zu  Helmstädt  in  Sr.  Königl.  Maj.  Terri- 
(orio  nicht  belegen,  und  wegen  der  Gemeinschaft,  die  alle  gute  Absich- 
ten zu  hindern  pfleget,  damit  zu  dem  rechten  Zweck  nicht  zu  gelangen. 
Wird  auch  nicht  zuviel  seyn,  wenn  neben  Helmstädt  noch  eine  privative 
ChurfÜlrsl.  Universität  angeleget  wird,  da  das  Haufz  Hefzen  deren  drcy, 
nemlich  Marburg,    Giessen  und  Rinteln,  unterhält 

ad  3.  a)  DaÜE  die  Kosten  so  gar  grofz  nicht  seyn  mufzen ,  weil 
sonsten  so  viele  Universitäten  nicht  werden  unterhalten  werden ;  vielmehr 
ist  solches  ein  Zeichen,  dab  die  darauf  Zu  wendende  Unkosten  sich 
reichlich  verinteressiren,  und  ein  Landes -Herr  mehr  Nutzen  denn  Scha- 
den davon  habe. 

b)  Brauchet  es  eben  keiner  ein  gro&es  Aufsehen  machenden  Do- 
tation an  liegenden  Granden  und  dergl.,  zu  deren  Administration  ein 
Corpus  academicum  ohnedem  nicht  wohl  geschickt  ist,  obwohl  die  Alten 
solchen  Gebrauch  gehabt;  sondern  es  ist  genug,  dafz  zur  Erhaltung  der 
Universität  und  Saiarirung  der  Professorn  ein  gewifzes  jährliches  quantura 
assigniret  und  bezahlet  werde,  so  zu  Halle  aus  der  Licent-Cassa  genom- 
men wird. 

c)  Dafz  zur  Aufbringung  des  nöthtgen  Fonds,  wo  nicht  alle  Land- 
schäfflen  egalement,  doch  diejenige  besonders,  in  deren  Provinlz  die 
Universität  angeleget  wird,  zu  concurriren  habe,  und  zwar  nach  dem 
Exempel  der  Wolfenbüttelischen  Landschaft,  welche  die  Universität  zu 
Helmstädt  mit  400000  g.  i1.  dotiret,  und  solches  GapiUl  bifzher  ver- 
zinset hat. 

d)  Dafz  ferner  von  dem  UeberschufiE,  den  die  3  Galenbergtsche 
an  die  Universität  gewiesene  Klöster,  Wehnde,  Hilvershanfzen  und 
Marien  Garten,  jährlich  thun,  die  andere  Helffte  genommen  und  Sr. 
Königl.  Maj.  Rent- Gammer,  auAser  wafz  die  erste  Aufelage  und  Inauga- 
rations- Kosten  betrifft,  gaotz  und  gar  damit  verschonet  werden  kann. 


e)  Das8  mit  9000  «^  jährlich  dafie  gantze  Werk  gar  wohl  geho- 
ben werden  kann,  und  zwar  nach  folgenden  Plan:  Man  supponiret  in 
Facultate  Theologica  3  Profeikores  mit  folgenden  Salariis : 

Facultas  Theologica  :  Primarius  600  «^,  Secundus  400  «^,  Ter* 
tius  300  «^.  » 

Diese  Besoldungen  werden  defzwegen  etwas  geringe  angeaetzel. 
weil  denen  Theologis  nach  und  nach  kleine  Abteyen  und  Prälaturen  im 

* 

Lande  oonferiret  werden  können,  gegen  welohe  sie,  joach  Befind^ii,  wie- 
derum etwas  an  ihren  Saiariis  fahren  lassen  können,  so  denen  Philoso« 
phis  zuzulegen. 

In  Facultate  Juridica:  Primarius  4000  «^,  Secondos  600  4^,  Ter* 
tius   400  «^. 

Das  erste  Salarium  muss  ansehnlich  seyn,  um  einen  ansehnliokoo 
Mann  zu  bekommen  und  zu  behalten,  auch  die  folgenden  damil  in  guter 
HoCnung  und  Aemulation  zu  erhalten.  Die  übrigen  behelfien  sich  leidil, 
weil  sie  einen  andern  Zugang  aus  der  Faoultät-Arbeit  und  von  Promoti- 
onibus  haben. 

In  Facultate  Medica  :     Primarius  500  «^,   Secundus  400  j^i   Ter- 
tius   300  ^  , 
obwohl  der  Tertius  vor  erst  zurück  bleiben  und  erspahret  werden  könte. 

In  Facultate  Philosophica  :  Primarius  400  «i^,  Saeundu«  400  i^, 
Tertius  400  ^,    Quartus   300  «^. 

Der  Philosophen  Besoldung  muss  gut  seyn,  weil  sie  weder  von  Be- 
sponsis  etwas  bekommen,  wie  die  Juristen  und  Medici,  noch  Geistliche 
beneficia  hoffen  mögen,  wie  die  TheologL 

Rechnet  man  nun  das  Gantzc  zusammen,  so  kommen  jährlich  6040 
«^  heraus. 

Denn  Facultas  Theologica  thut  1300  «^ 

—  —       Juridica  —  JOOO 

—  —       Medica  —  4  200 

—  —       Philosophica—  4  500 


ti 


»t 


Summa  6000  «fi 

Man  rechnet  ferner  auf  die  Salarirung  eines  Syndtci,  zweier  Pedel- 
len, eines  Stallmeisters,  Fechtmeisters,  Tantz-  und  Sprachmeisters,  item 
auf  etliche  Freye  Tische  für  die  armen  und  auf  alle  andere  aufieerordent- 
liche  Ausgaben  noch  3000  «^ 

thut  in  allen  jährlich  9000  «^ 

Wenn  nun  die  Kloster-Gasse  jährlich      4500  t^ 
und  die  Landschaft  gleichfalls  4500     „ 

herschiefzen,  so  ist  das  gantze  Werk  glücklich  gehoben. 


ad  4«  Dalt  doreh  hohe  Besoidiifige  and  BMeugung  etoes  grofzen 
Sstims  die  gdehrtesten  MäBoer  eodlieh  nooli  sa  erha4lea  stebea,  die  aiäi 
noch  dazu  glttcklioh  sebätzea  werd«Q,  uoler  Sr.  Köaigl.  Maj.  kvAseligen 
und  gnädigen  legierttng  zu  stehen.  Sind  diiyenigcn^  aul  welche  die  Ab- 
sichten gerichtet,  gltich  »cht  alt,  so  sind  doch  Iceine  bessere  als  sie, 
und  werden  sie  mit  der  Zeit  zugleich  ätier  und  besser  werden.  Unter 
denen  Theologis  ist  Staat  auf  D.  Rambach  jni  maohien^).  Stehet  unter 
denen  Juristen  gleich  Hei  nee  eins  nicht  m  gewinnen,  so  kan  man  den 
D.  Otto  in  Holland  und  den  D.  Wahl  in  (riessen  haben»  der  ein  treff* 
lieber  Glvilist  ist  4).  In  die  b^den  übrigen  Facultäten  sind  die  Sabjeote 
nicht  so  rar. 

(ad  6«  Dafz  diesem  Einwurf  am  besten  begegnet  werden  kann, 
wenn  keine  von  diesen,  ohnedem  mit  gnugsamer  Nahrung  versehenen 
Städten,  sondern  eine  andere  genommen  wird,  die  sich  dieser  halben 
besser  dazu  schicket :  wo  von  gleich  mit  mehreren  ^).) 

III.    In  welchem  FUrstenth'um  und  in  welcher  Stadt  die  Universi- 
tät am  fUglichsten  angelegt  werden  könte. 

(Nachdem  der  Hoff  und  die  Regierung  zu  Zelle  eingegangen,  hat 
man  daaetbat  das  Ober -Appellations- Gericht  angeleget,  um  der  Stadt 
und  dem  herumliegenden  Land  einen  Yortheil  zuzuwenden  ^).) 

Für  eine  Universität  aber  ist  der  Ort  viel  zu  enge,  ausser  dass  er 
ohnedem  schon  in  guter  Nahrung  stehet.  Auf  die  Stadt  Lüneburg 
möchte  eher  zu  reflectiren  seyn,  weilen  der  Ort  nicht  nur  Brehmen, 
Hamburg  und  Lübeck,  wie  auch  die  Hollstein*-  und  Mefclcnburgisebe  Nob- 
lesse in  der  Nähe,  sondern  auch  reiche  Bürger  hat,  welche  die  für  die 
Studirende  nöthi^e  Gommodität  leicht  anschaffen  könnten ;  {wie  denn  auch 
das  dasige  HerrscbafUicbe  Haufz  zumGollegio  leicht  zu  adaptiren  wäre  7).) 
Allein  die  daselbst  florirende  und  von  der  Lfineb.  Ritterschalt  meist  de- 
pendirende  Ritter-- Schule  ist  ein  grofzes  obstacul  und  leicht  vorher  zu- 
sehen, dalz  dasige  LandscbaCt  sich  dieses  Vorhaben  aufs  äufzerste  wie- 
dersetzen werde,  zumalen  da  diejenige  Landschaft,  in  deren  Provintz  die 
Universität  angeleget  wird,  nach  vorstehendem  Plan  einbn  grossen  Zu- 
schufz  jährlich  zu  thun,  wozu  die  Lüneburgische  Landschaft  weder  Lust, 
noch  das  Vermögen  hat :  Zugeschweigen,  dass  die  Lüneburgische  Bürger 
ihre  zum  Saltzhandel  adaptirte  und  mit  Saltz  angefüllete  Häufzer  zu  gu- 
ten Wohnungen  zu  adaptiren  sich  nicht  leicht  bewegen  lassen  würden. 

(Die  Reflection  ist  demnach  aufs  Galenberg-  und  Grubenhagenische 
zunehmen,  welclM  Landschaft  beydes,  das  Vermögen  und  den  Willen  ha- 
ben,  ihres  ailergnädigsten  Landes  Herrn  Gott  geiallige  Absichten  beCzer 


ztt  seoundiren  and  darhero  sich  zu  den  erforderten  Zoschoss  leichter  be- 
wegen lassen  werden.  Die  Stadt  Hanover  aber  Ist  dazu  um  defz willen 
unbequem,  weil  sie  bereits  mit  Einwohnern  überfüllet  und  junge  Leute, 
deren  die  Universität  eine  Menge  an  sich  ziehet,  sich  solche  Preyheiten 
heraus  zu  nehmen  pflegen,  die,  wenn  sie  in  &cie  der  Königl.  nnd  Ghur- 
fürstl.  Regierung  verübet  werden,  wieder  den  Respect  lauflfen  würden, 
ob  sie  schon  an  einem  andern  Ort  nicht  sonderlich  zu  ahnden  sind  %) 
Aufiser  Hanover  aber  scheint  die  Stadt  Göttingen  am  bequemsten 
dazu  zu  seyn.  Sie  ist  grolz  und  bereits  ziemlich  gebauet;  kan  auch 
mit  geringen  Kosten  noch  beCier  zugerichtet  werden.  Die  Stadt -Cam- 
merey  stehet  in  guter  Yerfal^ung  und  kan  zu  dem  Brforderkchen  leidit 
Rath  schaffen.  Der  Ort  selbst  lieget  in  einer  gesunden  und  anmuthigen 
Gegend  und  weil  er  von  denen  übrigen  Haupt -Städten  weit  entfernet, 
so  ist  er  zugleich  der  wohlfeileste  Ort  im  gantzen  Land :  auf  welche 
Beschaffenheit  die  Haupt -Reflection  zu  nehmen.  Es  ist  zwar  auch  be- 
reits ein  Gymnasium  daselbst,  weil  aber  Sr.  Königl.  Maj.  die  ireye  Dis- 
position darüber  haben,  können  Höchst  Dieselbe,  mit  Supprimirung  der 
höhere  und  Beybehaltung  der  niedrigem  Glassen,  daraus  eben  so  leicht 
eine  Universität  machen,  als  Weyland  Hertzog  Julius  aus  dem  Gymna- 
sio  zu  Gandersheim  die  Helmstädtische  Julius -Universität  gemachet  hat. 
Riss  ein  eigen  Gollegium  gebauet,  kan  man  sich  mit  der  Schule  behelffen, 
oder  der  Magistrat  einen  TheU   des  Rathhaufzes  dazu  hergeben. 

IV.    Wie  die  Universität  einzurichten  remissive. 

Dieses  sind  die  Haupt-Momenla,  auf  welche  pro  nunc  vornehmlich 
zu  reflectiren.  Wenn  selbige  berichtiget  sind,  so  kann  alsdann  von  der 
Innern  Einrichtung  der  Universität  so  fort  gehandelt  werden.  Die  Privi- 
legia  und  Statuta  der  Universitäten  zu  Tübingen,  Rostock,  Marbuiig,  Wit- 
tenberg, Frankfurt  an  der  Oder,  Jena  und  Helmstädt  sind  schon  bey 
der  Hand,  und  die  Hallischen  können  noch  erlanget  werden  :  wenn  man 
nun  aus  diesen  allen  das  beste  und  denen  jetzigen  Zeiten  convenableste 
zusammen  lieset,  und  die  neue  Universität  darauf  gründet;  kann  nichts 
anders  als  ein  guter  Ausgang  davon  erwartet  werden. > 

(Der  Höchste  gebe  seyn  Gedeyen  zu  Sr.  Königl.  Maj.  löblichen  und 
Christi.  Vorhaben  S).) 


In  den  Acten  des  Königl.  Archivs  zu  Hannover  findet  sidi  unter  den  Berich- 
ten und  Eingaben  des  Geheimen  Raths- Gollegium   an    den  König   in  London 
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,,Londooer  Correspondeiiz''  ein  fasl  gleichlautoodes  Promemoria.  Die  Hauptab- 
weichungen  sind  unten  angegeben,  dem  Abdrucke  haben  wir  daa  Concept  des 
Verfassers,  des  Hofraths  J.  D.  Gruber,  zu  Grunde  gelegt. 

A  n  m  e  r  k. 

1)    der  Absatz  fehlt  Lond.  Corr. 

3)  „Statt  der  HoUfinclischen  Universitäten."    LC. 

8)  .  „Es  wäre  unter  den  Theologis  auf  D.  Rambach,   Welch,   Mosheim  zu 
reflectiren."    LG. 

4)  „In  Bfathesi  soll  auf  Professore  Wolf  in  Marburg  reflectirt  werden.''  LG. 
5.,  6.,  7.,  8.  u.  9.  fehlen  LC. 


IL    Weitere  Vorschläge  des  Hofraths  J.  D.  Gruber. 

yjPräliminaria;    so  vor  Anrichtung  der  neuen  Universität  zu  berichti- 
gen sein  werden.'^ 

(1732  Sept.  16.) 

I.  Vor  allen  Dingen  wird  die  Auffindung  eines  beständigen  Fonds 
zu  besorgen  und  dannenhero  der  gesamten  Landschaflflen  Heynung,  Ge- 
nehmhaltung und  Beystand  zu  vernehmen  und  auszubringen  seyn.  Den 
ehe  man  derselben  Goncurrentz  versichert  ist,  wird  weder  an  die  Auf- 
richtang  der  nüthigen  (xebäude,  noch  an  Herbeyruffang  der  Professoren, 
noch  an  die  Regulirung*  der  Statuten  und  Privilegien  zu  gedenken  seyn: 
weilen  das  letztere  vielleicht  vergebene  Unkosten  caussiren  würde,  wenn 
das  erstere  nicht  erst  festgesteUet  wäre. 

U.  Weilen  die  Errichtung  einer  Universität  eine  gemein -nötzliche 
Anstalt  ist,  so  denen  gesamten  Provintzien  Sr.  KönigL  Meg.  zu  statten 
kommt,  so  wird  die  Billigkeit  erfordert,  dafz  nicht  nur  diejenige  Prpvintz, 
in  welcher  die  Universität  ihr  domicilium  bekommet,  sondern  auch  die 
übrigen,  dazu  contribuiren,  gleich  wie  es  mit  der  Unterhaltung  des  Zel- 
lischen Zuchthauses  geschiehet.  Und  da  bil^hero  die  übrigen  Land« 
schafften  gegen  die  Lüneburgische  deizwegen  einige  Jalousie  spühren 
lassen,  dafz  das  Zuchthauss  eben  zu  Zelle  sich  befindet,  und  das  Lüne- 
burgische also  aliein  den  Yorthel  davon  hat ;  so  kan  damit,  dass  diese 
neue  Anstalt  ins  Oalenbergische  und  Grubenhagische  geleget  wird,   eine 
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gäDlaliohe  VergleicbaDg  der  LMidsohaflleD  geslifteii  -  folgbar  die  Jalousie 
gehoben  werden; 

in.  Wobey  den  eine  gewifze  Proportion  zu  machen  seyn  würde, 
nach  welcher  die  Landschafft,  in  welcher  die  Universität  ihr  domioilium 
belcommet,  ein  mehrers  als  die  andern  thun. 

lY.  Da  auch  das  Werk  mit  leichten  Kosten  fortgefiihret,  als  ange- 
fangen wird,  so  würden  die  Landschaften  nicht  nur  zum  Fonds  zu  con- 
curriren,  sondern  auch  zur  ersten  Errichtung,  die  nicht  änderst  «als  sehr 
kostbar  seyn  kan,  ein  nahmhaffles  herzuschaffen  haben. 

Y.  Auf  walz  mal^e  aber  bey  denen  Li^ndschafflcn  durchzudringen, 
und  was  für  eine  Proportion  hierinnen  zu  treffen,  item  auf  was  Arth 
das  secretum  bifz  zu  defz  Werk*s  Yollstreckung,  damit  nicht  auswärts  per 
indirectum  Hinderungen  dagegei^  zu  machen  werden  können,  zu  erhal- 
ten stehe,  solches  alles  wird  der  Yorsorge  dereijenigen ,  die  mit  denen 
Landschafflen  zu  tractiren  gewohnet  sind,  billig  überladen. 

YI.  Wenn  es  mit  diesem  Punct,  der  der  allerschwehrste  ist,  zur 
Richtigkeit  gekoounen,  so  wird  secando  loco  auf  die  Universitäts^ebäude 
zu  denken  seyn.  Da  wäre  nun  sehr  gut,  wenn  eine  Stadt  erwehlet 
werden  könte,  wo  ein  herrschafitUch  Haufz  zum  CoUegio,  ein  Stall,  ein 
Ballhaulz  und  d.  g.  sich  bereits  befände.  Zu  Lüneburg  und  zu  Zelle 
könte  in  diesem  Stücke  etwas  menagiret  werden,  würde  auch  für  die 
Jugend  gut  seyn,  an  einen  solchen  Ort  zu  leben,  wo  vornehmer  Leute 
als  Professores  sind,  vor  denen  sie  Respeot  haben  müssen,  und  durch 
deren  Gegenwart  sie  zur  Ehre  und  Tugend  angereitzet  werden.  Da 
aber  aus  bereits  angezeigten  Gonsiderationen  an^  diese  Städte  nicht,  zu 
gedenken,  sondern  Göttingen  erwehlet  ist ;  zu  Göttingen  aber  nichts  von 
dergleichen  Gebäuden  vorhanden  :  so  wird  die  erste  Errichtung  daselbst 
sehr  kostbar  fallen. 

YIL  Das  erste  und  Haupt- Gebäude  wird  das  Collegium  seyn  müs- 
sen. Dazu  ist  ein  so  grosser  Platz  zu  erwehlen,  dass  hinter  demselben 
ein  hortus  Medicus  aogeleget  werden  könne.  So  kostbar  als  das  Golle- 
giom  zu  Helmstädt  darf  es  nicht  seyn,  wenn  nur  sonst  Raum  genug  zu 
denen  Auditoriis  geschafißet  wird.  Es  ist  genug,  dass  ein  Gebäude  Ton 
Stein  3  Stockwerk  hoch  aufgeführet  werde,  da  in  der  Mitte  der  Eingang 
ist.  In  der  ersten  und  untersten  Etage  kan  beym  Eingang  zur  rechten 
Hand  das  Auditorium  Theologicum,  und  zur  linken  das  Goovictoriiim ;  in 
der  zweyten  Etage  zur  Rechten  das  Auditorium  Juridicum  so  zugleich 
das  Auditorium  publieum  und  zu  denen  Aptibus  publicis  gebrauchet,  und 
defzwegen  besonders  ausgeziehret  wird,  zur  Linken  aber  fern  heraus 
eine  Stube   zum   Gonsistorio   der  Professorum,    und  hinten  hinaus  ein 
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Raum  zu  eiuer  Blbliotbeque  ;  in  der  dritten  Btage  z\||r  Rechten  das  Au- 
ditorium Philosophioum  und  zur  LinkeA  fern  heraus  das  Gollegium  Me- 
dicum  und  hinten  hinaus  die  Anatomie  angeleget,  und  oben  unterm 
Dach  %  Wohnungen  für  %  Pedellett,  and  oben  darauf  ein  Observatorium, 
und  neben  denselben  ein  Thürmchen  mit  einer  Glocke,  die  bey  Anfang 
der  Actuum  Publicorum  von  dem  Pedellen  geläutet  wird,  unten  aber  auf 
der  Erde  hinten  hinaus  nach  dem  Garten  za  ein  Garcer  gebauet  werden. 
Wenn  ein  kleiner  Yorhof  vor  dem  Eingang  aufgerichtet  wird,  kan  sich 
bey  Nacht  Zeit  eine  kleine  Schaar- Wache  darinnen  aufhalten. 

An  Bau -Materialien  kan  es  der  Endes  ntcbt  fehlen  :  den  hortnm 
Medicum  werden  die  Medici  naoh  und  nadk  durch  ihr  Botanisiren  in 
Stand  bringen,  und  zur  Bibliothek  kitkiten  die  atthier  vorhandene  dou-^ 
bletten  einen  guten  Anfang  geben,  wenn  Sr.  Königl.  Maj.  selbige  dahin 
zu  verehren  geneiget  werden.  Wenn  dann  jeder  ankommende  Studio- 
sus bey  der.  Inscription  einen  halben  Thahler  zar  Bibliothek  verehret, 
kan  selbige  nach  und  nach  schon  in  guten  Stand  kommen. 

yni.  Zu  einer  Universitäts-Kirdie  wird  sich  ohne  Zweifel  ein  Glo- 
ster  in  der  Stadt  finden,  so  dazu  adaptiret  werden  kan.  Seibige  ist 
nützlich,  theils  damit  die  Profeasores  und  Gandidati  Theologiae  in  Predi- 
gen sich  üben,  und  theils,  dafz  die  armen  .stodiosi  von  dem  Klingelbeu- 
tel-Geld profitiren  können.  Es  könten  auch  majoris  solennitatis  gratia 
die  Promotiones  darinnen  vorgenommen  werden. 

IX.  Das  nächste  würde  das  Reithauss  seya  und  der  Stall.  Zwölf 
Pferde  würden  vor  erst  genug  seyn.  Diese  würden  entweder  von  der 
Laodesherrschafll  gehalten,  oder  doch  Futter  auf  selbige  hergegeben. 
Doch  möchte  zuträglicher  seyn,  dem  Stallmeister  ein  gewisses  Salarium 
a  6  bis  800  4^  zu  geben,  und  ihm  selbst  für  die  Pferde  sorgen  zu  lafzen, 
weil  er  ein  Grofzes  monathlich  verdienen  kan. 

X.  Zum  Fechtboden  kan  leicht  eine  Etage  in  einem  Haufze  zubereitet 
werden,  und  möchte  sieh  dazu  der  Boden  über  dem  Reithayss  weil 
sclücken.  Der  Fechtmeister  bekomt  ein  geringes  Salarium  und  lebet 
meist  von  dem  Lohn  seiner  Scholaren. 

XI.  Das  Ballbaufz  mutz  wohl  besondern  seyn:  mit  dem  Ballmei- 
ster aber  hat  es  eben  die  Bewantnifz,  als  mit  dem  Fechtmeister.   « 

XU.  Sprachmeisters  finden  sich  von  Selbsten  ein,  doch  ist  nützlich 
dem  vornehmsten  frantzösischen  jährlich  50  «^.  Salarium  zu  geben,  da-* 
mit  andere  gereitzet  werden,^ sich  anzugreifen,  um  dereinst  selbiges  auch 
zu  erlangen.  In  die  philosophische  Facultät  aber,  mithin  in  das  Corpus 
Professörom  selbigen  zu  setzen,  wie  zu  Kiel  geschehen,  wäre  ein  übel 
Stand,  weil  dergleichen  Leute  mehrentheils  levioris  animi  sind. 
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Xlü.  Zur  Ui^rhaltung  des  Conviclorii  fSr  die  Annen  könte,  wie 
im  Preufzischen  gescbielit,  alle  Viertel  Jahr  eine  Gollecte  in  alten  Kir- 
chen dass  Landes  gesamlet  werden«  and  jede  Provintz  ihren  eigenen 
Freytisch  davon  halten,  welche  an  gewisse  Leute  zn  verdingen  wären : 
wie  zu  Halle  geschieht.  Damit  werden  die  auf  eine  besondere  Oecono- 
mie  zu  wendende  Kosten  gespahret 

Und  dieses  ist  meines  Behalts  alles,  was  zur'  äosserlichen  Einrich- 
tung gehöret. 

XIV.  Das  corpus  academicum  selbst  betreffend,  so  wird  bey  der 
Theologischen  Facoilät  hauptsächlich  fest  zu  stellen  seyn,  ob  selbige  auf 
die  libros  Symbolicos  durchgehends  inclusive  der  formula  Goncordiae, 
oder  nebenher  auf  das  Corpus  dodrinae  Juliom  zu  verpflichten ,  worin- 
nen  schwehr  zu  decidiren  ist.  Zur  Bekleidung  der  ersten  Stellen  möchte 
nebst  dem  Prot  Rambach  der  Inspector  Heuman  in  Anmerkung  kom- 
men und  nach  ihm  der  Rector  Haren berg  zu  Gandersheiro. 

XV.  Die  Juristen -FacultSt  wird  für  sich  selbst  sorgen.  Vielleicht 
ist  Hr.  Hofrath  Leyser  zu  Wittenberg  geneigt,  das  Primariat  anzunehmen, 
zu  welchen  Prof.  Wahl  zu  Giessen  sich  wohl  schicken  wird.  Man  muste 
aber  dameben  noch  auf  einen  guten  Publicisten  bedacht  seyn. 

XVL  In  Facultate  Medica  weiss  Niemand,  auf  den  zu  reflectiren  wäre, 
wenn  nicht  Hr.  D.  Werlhoff  Lust  dazu  hätte.  In  Philosophica  aber 
möchte  Hr.  Wolf  zu  Marburg  zu  gewinnen  stehen,  oder,  statt  seiner 
sein  Discipul  der  Prof.  Bulfinger,  der  von  Petersburg  zurück  gekommen 
seyn  60II.  Vielieicht  schickt  sich  auch  der  in  Hamburg  lebende  Peters- 
burgische El -Professor  Hr.  KohL  Historia  und  Eloquentia  erfordern  auch 
t  besonders  gute  subjecta. 

XVn.  Die  Professores  bekommen  jeder  in  seiner  Facultät  ihren 
Rang  nach  der  Anciennität,  in  corpore  aber  jeder  nach  seiner  Facultät, 
so  dass  die  gesamte  Theologische  Facultät  vor  der  Juristischen,  diese 
vor  der  Medicinisehen  und  diese  wiederum  vor  der  gesambten  Philoso- 
phischen Facultät  gehe  :  es  wäre  den,  dafz  man  dem  ersten  in  der  Ju- 
risten-Facultät  einiges  directorium  über  die  Universität  auftragen  und 
ibme  also  den  Rang  gleich  hinter  den  Prorector  vor  denen  Theologis  bey- 
legen  wolte. 

XVIU,  Von  denen  Privilegiis  und  Statutis  kan  weiter  gehandelt 
werden,  wenn  der  andern  Universitäten  ihre  werden  zu  Händen  gekom- 
men seyn. 


ni.    Präliminar-Plan  des  Hofiraths  J.  D.  Gruber. 

^yPraeiimiDair-Piani)  zur  VerwandeluQg  derz  (Urstlicheo  Gymnasii  zu 

GöUingen  ia  eine  Uoiversilät.'' 

(1732  Oct.  I.) 

Soll  das  Werck  zum  aUgemeinen  Besten  und  zu  Sr.  Königl.  Maj. 
Ruhm,  Ehre  und  Vergnügen  ausschlagen,  mithin  der  darunter  gesuchete 
Endzweck  sicher  erreichet  werden ;  so  ist  praeliminariter  auf  folgende 
3  Stucke  die  Absicht  zu  richten  : 

I.  Dafz  ein  hinlänglioher  Fonds  sowohl  zur  Anrichtung,  als  auch 
für  fortwährende  Unterhaltung  der  Universität  ausgemaehet  und  festge- 
setzet  werde. 

II!^^  Da&  die  Universität  eben  dleseUnge  Freyheiten  und  Privilegia 
erbalte,  welche  andere  Universitäten  haben. 

in.  Dafz  dieseibige  frequent  und  von  auswärtigen  so  wohl  als  ein- 
beimischen in  merklicher  Anzahl  stets  besuchet  werden  möge. 

I.    Was  für  eine  Summe  jährlich  zur  Unterhaltuog  der  Universi- 
tät erfordert  würde. 

* 

I.  Das  erste  anbelangend,  wird  nach  dem  Anfangs  gemachten  Ueber- 
schlag  ein  Fonds  erfordert,  der  jährlich  in  circa  8  oder  9000  «^  ab- 
werffe. 

Dieser  Fonds  darif  aber  nicht  in  einer  Dotation  nrit  liegenden  GrQnden, 
ständigen  Zinsen  und  dergleichen  Gefällen  bestehen,  indem  durch  deren 
Administration  das  GoUegium  nur  distrahirt  würde;  sondern  es  ist  ge- 
nug, wenn  statt  dessen  das  jährliche  quantum  auf  gewisse  und  bestän- 
dige Gassen  assignirt  wird. 

2.    Woher  diese  Summe   zu  nehkn*en. 

Wenn  demnach  die  Galenberg-  und  Grubenbagische  Landschaft,  als 
welche  Proviinzien  von  der  in  ihrem  Bezirk  zu  errichtenden  Universität 
am  meisten  profltiren,  aus  ihrer  Gassa  jährlich  4500  «^  und  Sr.  Königl. 
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Maj.  aus  Dero  Gloster  -  Gassa  gleichfalls  jährlich  4500  m§>  fourniren  las- 
sen; so  ist  der  zur  Abtragung  der  jährlich  erforderten  ^000  «^  nöthige 
Fonds  berichtiget.  Und  gleich  wie  nicht  zu  zweiffein,  dafe  diese  Land- 
schafft  die  Proposition  überhaupt  goutiren  werde,  also  wird  derselben 
freyzustellen  seyn,  ob  sie  auch  mit  ihren  Gonsiliis  das  neue  Werk  se- 
cundiren  wolle. 

3.  Woher  die  auf  die  erste  Einrichtung  zu  wendenden  Unkosten 

zu  nehmen. 

Die  auf  die  erste  Einrichtung  zu  wendende  Kosten,  welche  von  der 
Unterhaltung  different  sind,  werden  gantz  oder  doch  gröstentheils,  in  Be- 
tracht, daßs  die  Anlegung  der  Universität  im  ganzen  ein  nützlich  Werk, 
die  übrigen  Landschafften  zu  fourniren  haben,  defzen  sie  sich  um  so 
weniger  entbrechen  mögen,  als  nachmals  zur  Unterhaltung  von  ihnen 
weiter  nichts  gefordert  wird. 

4.  Warum   ein  Kaiserliches  privilegio   dazu  auszubringen  sey. 

Den  andern  Punct  betreffend,  wie  nemlioh  die  neue  Universität  eben 
das  Anseilen  bekommen  müge,  als  die  andern  besten  Universitäten  ha- 
ben, so  ist  dafür  ein  Kaiserl.  Privilegium  vonnöthen,  damit  sonderilch  die 
auf  die  auf  der  Universität  promovirte  Personen  tti>erall  im  Heil.  Rom.  Reich 
für  solche  gehalten  werden  mögen,  denn  obgleich  ein  jeder  Reich&-F(h«t 
dignitates  personales  ertheilen  kan,  die  andern  Fürsten  wohl  respectiren, 
ingleichen  die  £rrichtang  einer  Universität  'unter  deren  Protestirenden 
eigentlich  für  ein  Stück  der  Landeshoheit  zu  halten ;  so  mufz  man  doch 
dem  gemeinen  Irthum  der  Gatbolischen,  die  das  jus  erigendi  academias 
proprio  tales  ad  Reservata  Gaesaris  reebnen,  um  defzwillen  hierunter 
nachgehen,  weilen  sonsten  die  auf  einer  blolz  Fürstl.  Universität  promo- 
virte Doctores  Juris  bey  denen  höchsten  Reichs«  Gerichten  und  sonsten 
nicht  würden  admittiret  werden,  wo  erfordert  wird,  dafe  solche  auf  ei- 
ner von  Kayserl.  IfsQ.  privilegirten  Universität  promovirt  haben  müfeen. 
Dahero  denn  auch  in  gantz  Teutschland  keine  einige  Universität  auch 
unter  den  Protestanten  zu  finden,  die  nicht  vom  Kayser  privilegirt  wäre, 
und  die  Gron  Schweden  selbst,  als  sie  in  deren  durch  den  Westphäl. 
Frieden  erhaltenen  Teutschen  Landen  eine  Universität  anzulegen  gleich 
Anfangs  entschlofzen  gewesen,  sich  dafür  art.  X.  §.  13  expresse  das 
Kayserl.  Privilegium  auszudingen   für  gut  befunden  hat. 

5.    Unter  was  Anführung  solches  auszubringen  sey. 
Zur  Erlangung  eines  Keyserl.  Privilegii ,   so  jedoch  mehr  unter  dem 
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Nahaien  einer  Goofirmation,  -als  eines  Privilegil  zu  suchen,  radchte  gegen 

Kayserl.  Maj.  angeföhret  werden: 

„Dai2  Sr.  Königl.  Maj.  aas  Liebe  und  Hochachlnng  gegen  die 
Studia^und  g^^  Wissensohaften  zur  Beförderung  des  gemei- 
nen Besten  nach  dem  E&empet  anderer  Chnrfdrsten  defz  Reichs, 
welche  vormals  toh  Kayser  Maximilian  rahmwürdigsten  Ge- 
däöhtntfies  anuniret,  (ki  den  teatBChen  Landen  aus  Dero  ei- 
genen Mitteln  eine  neue  Universität  zu  stiflien  sich  entschtofzen 
und  dazu  zu  solchen  Ende  2)  das  in  der  Stadt  Göttingen  von 
dero  Yorfahren  gestifitete  und  bishero  in  die  146  Jahr  in  gu- 
tem Flor  gestandene  Gymnasiam  illustre  in  eine  Hoch -Schule, 
auf  welcher  alle  bey  andern  von  Kayserl.  Maj.  pi4vilegirten 
Universitäten  redfiirte  und  gewötinliche  Grotdus  academiei  atis- 
geibeüt  werden  solten,  zu  verwandeln,  auch  selbige  mit  ge- 
lehrten Leuten  dergestelt  zu  versehen  und  in  allen  Stüöken 
eifizmwhten  gesonnen,  dafe  hohe  und  niedrige,  reiche  und 
arme,  fremde  und  einheimische,  Catholische  und  Protestirende, 
die  sich  Studirens  halber  dahin  begeben  wollen,  ihr  Conto 
dabey  finden  sollen.*' 

Q,    Warum  das  von  der  Stadt  Lüneburg  vormals  erhaltene  privi-^ 
legium    vegen  Aufrichtung   einer   Juristischen   Facultät   gegen 

Kays.  Maj.  nicht  zu  gedencken. 

Auf  das  der  Stadt  Lünebarg  ehemals  ertheilte  KayserL  Privilegium 
eine  Juristen -Facultät  anzulegen,  wird  man  sich  nicht  füglich  beruffen 
durflfen,  weilen  nicht  der  Landesherr,  sondern  die  Stadt  selbiges  ausge- 
bracht, und  es  nur  der  Stadt  Ltineburg,  nicht  aber  der  StadI  Gi^Uingen 
gegeben  worden. 

Ein  Jt^esser  Fundament  giebet  für  die  Stedi  Göttingen  das  bereits  alda 
florirende  Gymnamum  illustre,  so  leichter  in  eine  Unirersilit  verwandelt, 

als  eine  neue  gesliüet  wird. 

< 
7.    Ob  rathsam  mit  Offerirung  eines  freyen  ezercitii  religionis 
catholicae  für  solcher  Religion  zugethanene  Studiosis  die   Kay- 

serliche  Benevolenz  zu  captiren. 

Es  ist  min  zwar  nicht  zu' zvraffeln,  dalt  Rays.  Msj.  mit  Ertheilung 
defz  Privilegii  gerne  wiUfebren  werden  :  wenn  aber  wider  VerhofTen  ei- 
nig;e  Schwierigkeit  gemacht  werden  solte ;  würde  solche  damit  leicht 
überwunden  werden,  wenn  man  sich  offerirte,  denen  etwa  dahin  kom- 
SkidtoBis  Catholicae  religionis  ihr  freies  Religions-ExercHium  zu 
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gestatten,  als  zu  dessen  Direotion  pie  jedesmal  einen  Secnlar-»  Geistliehen 
aus  Hildesheim  kommen  lafeen  könten. 

Diese  Offerte  ist  aber  nur  auf  den  äußersten  Fall  gerichtet^  indem 
sonsten  und  außeer  derselben  nur  so  viel  zu  äuCzem  seyn  möchte,  dafz, 
weil  Hildesheim  nicht  weit  von  Götitngen  gelegen,  auch  einige  Cathol. 
Glöster  noch  näher  bey  Göttingen  sich  befinden,  die  Studiosi  Catholici 
ohne  sonderliche  VersäumnillK  entweder  zu  HUdesheim,  oder  in  deren 
'  benachbarten  Clustern,  ihre  sacra  verrichten  könten. 

8.  Wie  das  Kayserliche  Privilegium  mufz  beschaffen  seyn. 

Das  Kayseri.  Privilegium  aber  würde  eben  detolben  Inhalts  seyn 
mflfiEen,  als  da^enige  ist,  so  weiland  Kayser  Leopold  glorw.  Ged.  anno 
46d3  auf  Ansuchen  Ghurfürst  Friedrichs  des  Dritten  zu  Brandenburg  der 
Universität  zu  Halle  gegeben  hat,  delken  Gopia  dem  SuppUcato  beyzule- 
gen :  wobey  darauf  insonderheit  zu  bestehen ,  dal^  aus  Kayseri .  Macht 
jedesmal  der  zeitige  Prorector  Comes  Palalinus  Caesareus  seyn,  und  all 
solchem  Amt  zukommende  Gerechtigkeiten  egeriren  können  solle. 

9.  Was  das  Kayserliche  Privilegium  ungefähr  kosten  werde. 

Die  Taxa  deßc  Kayseri.  Privilegii,  wenn  es  zumal  mit  der  dignitate 
Gomitis  Palatini  Gaesarei  für  den  jedesmaligen  Prorector  versehen  seyn 
soll,  möchte  sich  ungefähr  auf  4000  «^  belauffen,  welche  Summe,  als 
zur  ersten  Einrichtung  gehörig,  auf  die  nicht  zum  Unterhalt  contribuiren- 
den  Landschaften  Gontingent  zu  schreiben. 

10.  Ob  ein  Pttbstliches  Privilegium  dazu  erfordert  werde. 

In  denen  Gatholisehen  gemischten  Stifitem ,  wo  adellche  und  gelehrte 
promiscue  ad  Praebendas  admittirt  werden,  wird  von  denen  letztern  er- 
fordert,  dafz  sie  auf  einer  vom  Kayser  und  dem  Pabst  zugleich  privile- 
girten  Universität  promovirt  oder  wenigstens  3  Jahr  nach  einander  stu- 
diret  haben.  Dahero  eine  auch  vom  Pabst  privilegirte  Universität  in  die. 
sem  Stock  vor  denen  übrigen  einen  grofoen  Vorzug  haben  würde. 

Weilen  aber  der  Pabst  zu  einer  Universität,  auf  welcher  seiner  Mei- 
nung nach  offenbar  Ketzereien  gelehret  werden  sollen,  schwehrlich  sein 
Fiat  geben,  Amen  sagen  wird;  hiemächst  alle  nach  der  Reformation 
von  protestirenden  Fürsten  in-  und  auberhalb  Teutschland  gesüfftete  Uni- 
versitäten,  als  Marburg,  Rinteln,  Giefzen,  Grypswalde,  Lunden 
in  Schonen,  Kiel  u.  a.  m.  ohne  defz  Papsts  Zuthuung  aufgerichtet  wor- 
den, und  zu  Halle  es  nur  per  Accidens geschehen,  dafz  man  auf  ein  noch  in 
denen  Päpstl.  Zeiten  dem  Ertzbischoff  zu  Magdeburg  gegebenes  Privilegittm 
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sich  beruffen  können,  welches  auf  die  dasigen  kehren  keine  Absicht  ge- 
habt hat;  ferner  catholische  Studiosi,  zumal  wenn  sie  auf  geistliche  be- 
neiicia  Reflexion  machen,  selten  auf  einer  protestirenden  Universität  pro- 
movieren, aber  ibr  triennium  aushalten,  weil  sie  dadurch  bey  ihren 
Glaubens  -  Genossen  leicht  anrüchig  zu  werden  besorgen  müfzen  ;  hinge- 
gen aber  wenn  sie  nur  bey  denen  höchsten  Reichs  -  Gerichten  employirt 
zu  werden  gedencken,  ibit  dem  gradu  eines  Licentiati  oder  Doctoris  Ju- 
ris, den  sie  auf  einer  blofz  vom  Kayser  priviiegirten  Universität  ange- 
nommen, eben  so  wilkommen,  als  wenn  sie  selbigen  auf  einer  zugleich 
vom  Papst  mitprivilegirten  Universität  angenommen  hätten  :  so  fällt  der 
Nutzen,  den  man  sich  etwa  von  einem  Päpsll.  Privilegio  zu  versprechen 
tentirt  werden  möchte,  von  Selbsten  hinweg.  (Ich  habe  jedoch  selbst 
4  726  zu  Giefzen  einen  Ganditatum  catholicum  in  Licentiatum  Juris  pro- 
moviret,  der  jetzo  bey  der  Gammer  -  Gerichts -Canzeley  zu  Wetzlar  Em- 
ploy  gefunden.) 

11.  Was  Sr.  Königl.  Maj.  für  Privilegia  der  Universität  zu  erthei- 

len   um  dieselbe  ansehnlich  zu  machen. 

Das  beste  werden  hiebey  die  von  Sr.  Königl.  Maj,  als  Stiffler  und 
Landesherrn  zu  ertheilende  Privilegia  thun  müfzen.  Dieselbe  würden  vor 
erst  auf  den  Fuss  der  Privüegien,  so  die  Universität  zu  halb  von  ihrem 
Stifiler  erhalten,  einzurichten  seyn,  welche,  wie  sie  in  öffentlichem  Druck 
liegen,  hie  beygeleget  sind,  und  nach  und  nach,  erheischender  Nothdurft 
und  Umstanden  nach,  vermehrt,  geändert  oder  auch  vermindert  werden 
können.  Denn  der  Fortgang  des  Werks  wird  nach  und  nach  am  besten 
an  Hand  geben,  was  etwa  zu  befzern,  zu  ändern  und  hinzuzusetzen 
seyn  möchte. 

12.  Was  sonslen  zum  äusserlichen  Lustre  der  Universität  dien- 

lich seyn  möchte. 

Sonsten  würde  zum  äufzerlichen  Lustre  der  Universität  noch  dien- 
lich seyn, 

i)  Wenn  Sr.  Königl.  Maj.  dieselbe  in  Dero  allerhöchsten  Gegen- 
wart inauguriren  liefzen,  wodurch  eine  aütze'rordentliche  Menge  Menschen 
nach  dem  Ort  zu  kommen  bewogen  werden  möchte,  darunter  viel  Stu- 
diosi daselbst  zu  bleiben  Lust  bekommen  würden. 

i]  Wenn  Höchstdieselbe  der  neuen  Universität  Dero  Nahmen  bey- 
legen  und  selbige  Academiam  Augustam  benennen  Uelzen,  Dieser 
Nähme  wäre  nicht  nur  defzwegeu,  dafz  selbigen  noch  keine  andere  Uni- 
versität führet,   convenable,    sondern    schickte  sich  auch  um  defzwilleu 
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Qberans  wohl,  weil  dieses  die  erste  UniTersilit  in  Teotschiaad  ist,  wel* 
che  TOD  einem  gekrönten  Haopi  gestifliel  wird,  da  sie  denn  in  Ansehung 
ihres  grofemächtigsten  Stiflters  mit  allem  Recht  Augnsta  genannt  wer- 
den möchte. 

3)  Wenn  Höchstdieselbe  ein  paar  Membra  aus  Dero  Ministerio  zu 
Cnratoren  der  Universität  ernenneten,  welche  bey  dem  gantzen  Werk 
die  Direction  ins  besondere  fahren  müisEen,  iind  an  welche  alle  und  jede, 
die  etwas  zum  besten  und  Aufnahm  der  Universität  an  Hand  geben  zu 
können  vermeynen,  sich  zu  addre&iren  hätten. 

13.    Wie  die  Universität  frequent  zu  machen. 

Den  dritten  Punckt  betreffend,  wie  die  neue  Universität  in  Flor  und 
Aufnahme  zu  bringen,  so  findet  sich  in  der  Erfahrung,  dafe  folgende 
Dinge  eine  Universität  frequent  machen  und  den  gröl^esten  ^  Zulauf  zu 
Wege  bringen  : 

14.    Demnach  gute  und  geschickte  Professores   nnd  wie  die  zu 

bekommen. 

Das  vornehmste  und  hauptsächlichste  sind  geschickte,  gelehrte  und 
berühmte  Professores  in  allen  Facultäten.  Diesen  müben  insonderheit 
bcym  Anfang  sehr  gute  Condiliones  gemacht  werden,  weil  Leute,  die  an- 
dcrwerts  schon  gut  etabliret  sind,  nicht  hazardiren  werden,  auf  eine 
erst  anzurichtende  Universität  zu  ziehen,  von  welcher  man  noch  nicht 
versichert  seyn  kan,  ob  sie  in  Flor  kommen  werde,  wenn  sie  nicht  da- 
bey  ihr  sicheres  Conto  finden.  Nun  sind  zwar  die  zur  Unterhaltung  der 
Universität  jährlich  ausgeworffene  9000  «^  süffisant  ihnen  so  gute  Sala- 
ria  auszumachen,  als  sie  anderwerts  genieben.  Da  aber  ein  jeder  bey 
einer  Veränderung  seine  VerbeCserung  suchet;  so  wäre  in  hiesigen  Lan- 
den hiezu  eine  schöne  Gelegenheit  dafür  vorhanden,  wenn  Sr.  Königl. 
Maj.  die  in  Dero  Stifften  in  mensibus  episcopalibus  lofz  fallende  Ganoni- 
cate  und  Präbenden,  die  öfflers  Leuten  zu  theil  werden,  die  dem  Pub- 
lice so  grofze  Dienste  nicht  tbun,  denen  Professoribus  zu  conferiren  ge- 
neigt wären.  Bey  denen,  die  Familie  haben,  würde  ein  grofzes  thun, 
wenn  ihren  Söhnen  zu  seiner  Zeit  Stipendia,  und  ihren  Töchtern  Gloster- 
Stellen  versprochen  würden.  Die  ansehnlichsten  darunter  würden  auch 
mit  einem  noch  nicht  habenden  Charackter  zu  versehen  seyn.  Und  die- 
ser Artieul  ist  von  so  großser  Importanz  und  von  einer  solchen  absoluten 
Nothwendigkeit,  dafz  so  fort  auf  einige  gute  und  berühmte  Leute  Reflexion 
zu  machen,  und  deren  sich  zum  voraus  zu  versichern  ist.  Wer  sie  aber 
seyn  sollen,  kan  bey  einer  Gonferenz  leicht  determinirt  werden. 
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15.    Durch  Ueberfluss  und  guten  KauTf  der  Lebensmittel. 

Das  zweyte  StQck  bestehet  darinnen,  dafz  die  Stadt,  in  welcher  die 
Universität  residiren  soll,  mit  einer  so  guten  Policey  versehen  werde, 
dafz  die  Lebens-Mittel  im  Ueberflufz  und  um  guten  Kauff  zu  haben  seyn 
mögen.  Denn  je  wohlfeiler  auf  einer  Universität  zu  leben,  je  häufiger 
und  fleifziger  wird  sie  besuchet. 

16.  Durch  bequeme  Wohnungen. 

Zum  dritten  müfzen  die  Bürgerhäufzer  dazu  adaptiret  werden,  dafz 
Professores  und  Studenten  daselbst  gute  Wobnungen  finden   können. 

17.  Durch   Anlegung   einer  Post. 

Zum  vierdten  mufz  an  dem  Ort  zur  Beförderung  der  Gorrespondenz 
und  Bequemlichkeit  der  Ab-  und  Zureifsenden  eine  Post  angeleget 
werden. 

18.    Durch   die   ritterlichen  Exercitia    und  Anlegung   der    dahin 

nöthigen   publiquen  Gebäude. 

Zum  fünfften  ist  ein  Gollegium,  ein  Reithaufz,  ein  Fechtboden,  ein 
Ballbaufz  zu  denen  Exercitiis  nötbig,  und  würde  ziir  Berichtigung  dieser 
Punckten  ntcbt  undienlicb  seyn,  per  Gommissarios  die  Stadt  visitiren  und 
mit  Zuziehung  defz  Magistrats  untersuchen  zu  lafzen,  was  für  Gebäude 
daselbst  zu  einem  und  dem  andern  zu  gebrauchen,  und  an  welchem 
Ort  bedürlTenden  Falls  am  bequemsten  neue  Gebäude  zu  solchem  Zweck 
aufgerichtet  werden  könten. 

19.    Durch  Freytische  fUr  arme  Studiosos. 

Und  damit  endlich  auch  die  Armen  an  dem  Ort  subsistiren  könten, 
würden,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Gonvictorii,  gewifze  Freytische  an- 
zulegen und  an  gewifze  Bürger  zu  vereingen  seyn.  Jede  Landschafll 
könte  deren  einen  oder  zwey  unterhalten,  und  Studiosos  aus  ihrer 
Provinz  dabey  unterbringen,  dergestalt,  dafz  für  jeder  Landschaffl  dürff- 
tige  Studiosos  besondere  Tische  daselbst  gehalten,  und  für  selbige  quar- 
taliter  in  jeder  Provinz  collectirt  würde. 


Auch  dieser  Plan  Grube  rs  ist  unter  obiger  Aufschrift  fast  wörtlich  von  den 
geheimen  Rttthen  approbirt.    Das  ActenstUck  in  der  Lond.  Corr.  des  Königl.  Ar- 


cfaiYS  zu  HannoTer  war  mil  Bericht  vom  38.  Odober  1731  dem  Könige  ale  Pne- 
limioar-Plan  Torgelegt  und  erUflrt,  »dass  derselbe  nlcbt  vim  legis  oder  Statuta 
haben  solle,  dass  man  auch  andere  der  sache  kundige  Leute  zu  Rathe  ziehen 
wolle.  Wichtig  wäre  es  aber  das  Kaiserl.  PriviL  zu  erlangen  ehe  die  Sachen 
eclatiren  und  vonPreussen  und Cassel insonderheit  von  Wolfenbüttel  gehindert 
werden  können.  ^  Die  Kosten  des  PriviL  dQrften  sich  auf  4000«^  belaufen."  — 
Der  Praeliminar-Plan  unterscheidet  sich  von  dem  I.  Vorschlag,  dass  in  diesem 
die  Hälfte  der  Kosten  auf  die  Calenbergiscbe  und  Grulienliageiisehe  Landschaft 
allein  repartirt  und  in  dem  Praeliminar  -  Plan  allen  Übrigen  Landschaften  ein  Bei- 
trag auferiegt  wird. 

A  n  m  e  r  k. 

1)  Diese  Aufschrift  findet  sich  in  der  Ausfertigung.  Von  Grubers 
Hand  ist  im  Original -Concepte  die  frühere  Aufschrift  :  „Praeliminar-Plan 
zur  Errichtung  einer  Universität  zu  Göttingen*'  durchstrichen  und 
dafür,  ,Plan  zur  Verwandlung "  gesetzL 

2)  Im  Concepte  durchgestrichen. 


IV.    Joh.  Lor.  von   Mosheims  Denkschrift  über 
die  Einrichtung  einer  Academie  mit  den  Bemer- 
kungen Just,  Hennig  Böhmers. 

(1733.) 

Der  Ruhm  einer  Academie  wird  insonderheit  dadurch  unterhalten 
und  befördert,  dafz  sich  viele  Gelehrte  bey  derselben  auflialten  und  durch 
allerhand  Schriften,  Untersuchungen  und  Arbeiten  die  Wissenschafllen  zu 
verbefzern  und  zu  zieren  sich  angelegen  seyn  lafzen.  Hierdurch  ge- 
schieht es,  dafz 

a)  viele  Leuthe  dahin  gezogen  w^erden,-  die  schon  Jahre  und 
Wifzenschafiften  erlanget,  um  sich  fester  zu  sezen.  Und  was  daraus  ei- 
ner  Academie  vor  Vortheil  zuwachse,  dafz  nicht  lauter  junge  Lehr- 
linge*) da  sind,  darf  nicht  gezeiget  werden; 


*)    Aber  aus  solchen  sind  die  alten  entstanden,  man  muss  also  sehen,  wie 
sie  boschaffen,   ob  sie  sich  hervorthun,  ob  sie  sich  frühzeitig  Femara  machen. 
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ß)  dafz  andere  Academien,  Schulen  und  Kirchen  bey  einer  sol- 
chen Rectores,  Professores  und  andere  Gelehrte  suchen,  und  solchen 
von  der  Acaderoie  anderswohin  versagte  Leuthe  sind  hernach  die  grofeen 
Förderer  und  Beschützer  derselben  ; 

y)  daßs  die  Academte  selber  anderswo  keine  Leuthe  suchen 
darff*),  wenn  sie  ledige  Pläze  hat.  Ich  bin  der  Heynung,  dafz  eine 
Academie,  die  stets  bey  andern  ansprechen  muss,  wenn  sie  Leuthe  be- 
darff,  nicht  lange  in  grof^em  Ansehen  bleiben,  sondern  in  kurzer  Zeit 
in  eine  innerliche  Zerrtittang  gerathen  müfze,  die  einem  zehrenden  Fie- 
ber ähnlich  ist  ^*).  Weit  mehr  Vertrauen ,  Einigkeit,  Friede  und  Eyffer 
vor  die  Ehre  der  Academie,  wenn  dieselbe  mit  ihren  eigenen  Kindern ^ 
kan  besorget  werden,  anderer  Dinge  nicht  zu  erwehnen. 

d)  Dafz  der  Buch -Handel  in  Flor  und  Aufnahme  kommt^**), 
wovon  nicht  nur  die  Stadt  grollse  Nahrung  hat,  sondern  auch  viele  un- 
begütherte  Studiosi  ihren  Unterhalt  auf  gewifze  Weise  haben  können. 

()  Dafz  in  den  Händen  selber,  die  der  Academie  gleichsam  ange- 
hören oder  in  welchen  sie  li^et,  stets  tüchtige,  rechtschaffene  und  ge- 
übte Leuthe  anzutreffen  sind,  die  bei  Schulen,  Kirchen  und  andern  Din- 
gen gebrauchet  werden  können.  Anderer  von  sich  selbst  klarer  Nutz- 
barkeiten nicht  zu  erwehnen. 

Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  schlaget  man  3*  Dinge  vor,  1) 
ein  Goliegiam  von  Adjunctis  der  Academie  oder  legitimirten  Magistris, 
t)  eine  Societät  der  WifiBenschaften ,  3)  eine  Gesellschafft,  welche  die 
teutsche  Sprache   und  Alterthümer  treibet. 

L 

I)  Bey  der  Academie  mutz  eine  undeterminirle  Zahl  von  jun- 
gen anwachsenden  Gelehrten   seyn-t*],    die  sich  zum  Dienst  des 


Des  Geh.  Raht  Hoffmann  in  Frankfurth  an  der  Oder  Bruder  ist  noch  ein  Jun- 
ger Doctor,  bat  aber  sehr  gelehrte  specimina  ediret,  und  lieset  cum  applausu. 
Alte  werden  gar  leicht  stumpf  und  verliehren  die  Lebhamigkeit.    (Böhmer.) 

*)    Dazu  ist  eine  gelehrte  Baumschule  nötig.     (B.) 

**)  Fremde  Pflantzen  gerathen  nicht  an  allen  Orthen,  wenn  sie  versetzet 
werden.  Daher  ist  nötig,  dafz  die  ordinarii  professores  kein  monopoUum  anzu- 
richten Gelegenheit  bekommen,  sondern  die  doctores  und  magistri  Freyheil  zu 
lesen  haben,  auch  einige  beneficia  geniefzen.     (B.) 

***)  Das  kan  nicht  an  allen  Orthen  geschehen.  Ldpzig  hat  hierin  einen 
Vorzug,  weil  es  eine  Academie  und  Handelsstadt  ist;  Halle  geniefzet  davon, 
weil  es  jener  nahe*  lieget,  und  das  Waisenhaufz  ex  se  fama  hat.   (B.) 

f)    Sie  mUfzen  aber  doch  in  einem  gewissen  Corpore  stehen,  und  so  wttre 
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gemeineo  Wesens  vor  andern  tüchtig  machen.  Man  kan  dieselbe  Ad- 
juncios  der  Academie  oder  Socios  oder  mit  einem  andern  Nahmen  nen- 
nen. 

2)  Diese  sind  niedriger,  als  die  Professores,  aber  höher,  als 
die  übrigen  Magistri,  wenn  sie  gleich  Docentes  sind. 

3)  Es  sind  keine  Adjuncti  der  Philosophischen  Pacaltät,  dergleichen 
auf  andern  Academien  sind  *) ,  sondern  der  ganzen  Academie ,  und 
werden 

4)  daher  nicht  von  der  Philosophischen  Facultät,  sondern  von  dem 
ganzen  Senat  der  Academie**),  unter  Königlicher  confirmation, 
angenommen  und  gewehlet. 

.  Man  könnte  dieses  Collegium  Adjunctorum  auf  IS  sezen***). 
Eine  solche  Zahl  reichet  zu  allen  Absichten,  die  man  sich  dabey  vorstel- 
let, zu,  und  es  stehet  ohnedem  frey,  bewandten  Umständen  nach  noch 
andere  und  mehrere  hinzuzuthun. 

6)  Es  ist  gleich  viel,  was  für  einer  Wifzenschafft  f)  die  Leu- 
the  sich  gewidmet  haben,  die  in  diesem  GoUegio  sind,  weil  man  Leuthe 
von  allerhand  Aemtern  bey  ihnen  suchen  wird. 

7]  Abel*  keiner  kan  hineinkommen,  der  4)  nicht  nach  der  ordent- 
lichen Weise  Magister  worden  ff),  2)  der  nicht  in  humanioribus,  grae- 
eis  et  latinis  sioh  gut  gesezet  hat,  und  deutlich  und  zierlich  sowohl  im 
Latein  als  Teutschen  schreiben  kan  ,  3)  keiner,  der  nicht  3  mahl  vor- 
her als  Praeses  disputiret ;  und  also  sattsame  Proben  seiner  Geschick- 
lichkeit abgeleget,  4)  keiner,  der  nicht  unsträflich  und  ordentlich  stets 
gewandelt,  und  nie  eines  groben  Lasters  mit  Grund  bezüchtiget  wor- 
den itf ).     Uebrigens  lieget  nichts  daran,  wo  einer  Magister  worden,  und 


befzer,  dafz  die  Zahl  nicht  so  grofz  anwachse,  weil  sonst  bey  entstehender  Va- 
canz  öfflers  der  incapableste  promoviret  wird,  weil  er  einen  mficbügen  Protec* 
toren  hat,  so  ein  jeder  sich  zu  machen  pfleget.    (B.) 

*)  Man  könte  in  singulis  facultatibus  Adjunctos  machen,  so  dafz  sie  den 
Rang  post  ordinarios  professores  hätten,  und  einen  eigenen  Catalogum  Aotivum 
alle  halbe  Jahr  lieferten.    (B.) 

**)  Von  jeder  Facultät  vier  mehr,  doch  dafz  nicht  Über  2  oder  3  dazu  bey 
jeder  Facultät  angenommen  werden. 

♦**)    Sed  vide  n.  1.    (B.) 

f)  Alle  AVifzenschaften  gehören  zu  den  4  Facjultäten,  warum  sollten  sie 
denn  nicht  facuUatum  audiendi  beifzen  ?    <B.) 

ff)    oder  Doctor  Acad.  JureconsuUorum  et  Medioorum.    (B.) 

f  tf )  Wie,  wenn  er  sich  gebefzert  und  ordentlicher  worden  ?  Vitia  donec 
homines.    (B.) 
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ob  einer  die  reqairirten  3  Dispuiatiooes  hier  oder  dort  gehalten.  Es 
kan  auch  eine  wohlausgearbeitete  Scbriflt  anstatt  einer  oder  zweyer  Di- 
sputationen  dienen  *). 

8)  Wer  in  dieses  GoUegiam  wül  aufgenommen  werden,  giebt  sich 
bey  dem  Prorectori  **)  mit  einer  Bittschrift  an,  der  sein  Suchen  dem 
ganzen  Senatoi  vortraget,  und  de&elben  Meynung,  vernimmet  Hat  nie- 
mand was  einzuwenden,  wird  dem  Supplicanten  ein  thema  zu  einer 
Disputation  aufigegeben , '  und  ein  Tag  gesezet,  woran  er  dieselbe  gegen 
die  Professores  sowohl  als  andere,  die  sich  zum  Opponiren  angeben  wer- 
den, verlheidigen  soll.  Bestehet  er  da,  so  wird  er  vor  tüchtig  erkannt 
und  zur  confirmation  praesentiret. 

9)'  Gibt  sich  mehr  denn  einer  an,  so  wird  die  Sache,  allen  mensch- 
lichen Affecten  vorzubeugen,  durchs  Lofz  ausgemachet,  wer  vorgezogen 
werden  soll  ***) ,  zum  voraus  gesagt,  dafz  nur  c^ine  Stelle  ledig  und  die 
Zahl  nicht  vergröl^ert  werden  soll. 

40)  Die  auf  diese  Weise  angenommen  und  höchsten  Ohrts  appro- 
biret  sind,  tnüfzen  sich  stets  bey  der  Academie  aufhalten,  und  verlieren 
ihr  Recht,  wenn  sie  sich  iinderswohin  verfügen. 

11)  .  Es  stehet  ihm  aber  frey,  dalz  er  sich  zu  Doctoribus  in  allen 
Facultäten  praestitis  praestandis  könne  machen  lalzen,  und  in  der  Stadt 
sowohl,  als.  auf  dem  Land»  in  jure  et  medicina  oder  auf  andere  Weise 
practiciren. 

1 1)  Sie  lesen  und  unterrichten  die  Jugend  nach  wie  vor,  und  wenn 
sie  wollen  ohne  Entgeld  publice  etwa  lesen,  bleibt  es  ihnen  frey.  Es 
mufo  dieses  aber  nur  Mittwochs  und  Sonnabends  geschehen,  und  über- 
all auf  eine  solche' Arth,  da£z  den  leotionibus  der  Profefzoren  kein  Ein- 
trag geschiehet  f). 

13)  Sonst  bestehet  ihre  Haupt -Verrichtung  darinnen,  dafz  sie  la- 
teinische und  teutsche  acta  Eruditorum  ex  omni  scientiarum  genere  ver- 


*)  Allein  dadurch  zeiget  er  nur,  dafz  er  was  verstehe,  nicht  aber,  dafz  er 
das  dODum  proponendi  habe.  Dieses  erkennet  man  aus  gehaltenen  disputaüo- 
nibus.    (B.) 

**)  Befzer  bey  der  FacuUät,  wohin  seine  erlangte  Wifzenschafift  gehöret. 
Si  probatur  a  Facultate,  so  kan  die  Facultät  darüber  mit  dem  Corpore  Acade- 
mico  conferiren.    (B.) 

***)  Es  könte  auch  woll  der  erste  genommen  werden  ex  praevenüone, 
wenn  sie  beyde  gleich  guht  sind.    (B.) 

t)  Dieses  ist  nicht  zu  rathen,  und  machet  schon  ein  monopolium  bey  den 
Professoribus,  quod  praecavendum.  Wie  sollen  diese  Adjuncli  sich  hervorthun, 
wenn  sie  nicht  publice  frey  lesen  sollen?    (B.) 
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ferligeo,  die  vom  Universitäts -Bachhändler  oder  vom  Bacbladen  dessel- 
ben verleget  werden  und  alle  Monathe  regulmäCsig  heraaskommen. 

1 4)  Dieser  Arbeit  halber  müCsen  sie  einen  Präsidenten  haben,  *) 
der  die  allgemeinen  Rechte  des  Gollegii  besorget,  und  einem  jeden  der 
Mitglieder  die  Pensa  austheilet. 

\  ö]  Sie  versammeln  sich  wöchentlich  S  mahl  in  der  Wohnung  des 
Präsidenten.  In  dieser  Versammlung  werden  die  Auszöge  oder  observa- 
tiones,  welche  die  Mitglieder  verfertiget  haben,  nachdem  sie  vorher  dem 
Präsidenten  zugestellet  worden,  öffentlich  verlesen**).  Ein  jeder  er- 
innert dabey,  was  ihm  gut  deucht,  aber  ^ehr  bescheiden,  und  kein  Aus- 
gang oder  Observation  wird  in  die  acta  oder  wie  man  sie  sonst  nennen 
will,  eingerücket,  den  vorher  nicht  alle  Mitglieder  approhiret,  und  mit 
ihrer  Unterschrifll  angenommen  haben.  Durch  dieses  Mittel  wird  man 
mit  der  Zeit  befzere  Monatbs -Schriflflen  von  gelehrten  Sachen  bekom- 
men, als  die  Leipziger  Acta  und  andere  dergleichen  Dinge,  die  voll  von 
Partheylichkeiten,   niedrigen  Schmeicheleyen  und  groben  Fehlern  sind. 

i  6)  Der  jüngste  der  Mitglieder  ist  Secretarius,  und  führt  bey  die- 
sen Zusammenkönfflen  das  Protocoli,  aber  nur  summariter,  damit  die  Sa- 
chen desto  geschwinder  fortgehen***). 

1 7)  Die  besondern  Geseze,  die  bey  diesem  Werk  in  Acht  zu  neh- 
men, köniren  bald  entworffen  werden. 

\S)  Es  können  andere,  sowohl  einheimische  als  ausländische,  ihre 
Sachen  ebenfalls  ,zu  diesen  beyden  Werken  einsenden  :  allein  nichts 
wird  eingeröcket,  welches  nicht  vorher  in  dieser  Versammlung  von  allen 
für  gut  gehalten  worden. 

4  9)  Es  stünde  zu  versuchen,  ob  nicht  eine  Arth  von  gelehrten 
Zeitung  f)  zum  Stand  könne  gebracht  werden,  die  einige  der  Mitglieder 
dieses  Gollegii  unter  der  Aufsicht  ihres  Vorstehers  verfertigten. 

20)  Jezt  wird  die  Haupt -Schwierigkeit  zu  entscheiden  seyn:  Auf 
was  Arth  macht  man  es ,  dafz  diese  Leute  erhalten  werden ,  damit  sie 
bey  der  Academie  bleiben  und  ihre  Arbeiten  und  Bemühungen  fortsezen 


*)    Ex  numero  Professorum.    (B.) 

**]  Jedoch  murzen  den  merobris  diejenigen  Sciirifllen,  deren  Auszüge  ver- 
lesen werden  sollen  vorher  etliche  Tage  kund  getban  werden,  damit  man  wieder 
solche  vorher  einseben  kan.    (B.) 

***)  Aber  so  hat  man  keinen  bestandigen  Secretarium,  welcher  incommode 
ist.  (B.) 

f )  Extracte  und  Zeitungen  haben  wir  genug.  Berzer  ist,  wenn  sie  gelelirte 
observaiiones  ex  omni  scibili  machen  und  solche  quartaliter  edireo.  (B.) 
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« 

können  ?  Man  hdt  dann  keine  andern  Mittel,  als  die  3  bekannten  Din- 
ge>  wodurch  die  Welt  regieret  wird,  Hoffnung,  Ehre  und  Geld.  Und 
vielleicbt  geht  es  an,  diese  3  Dinge  zusammen  zu  brauchen,  den  ver- 
langten Zweck  zu  erhalten. 

S4)  Die  Glieder  des  Gollegti  gehen  4)  über  alle  Rathsherm  der 
Stadt  und  übrigen  Magistros  und  Döctores  bey  der  Academie,  S)  schliefieen 
sich   in    üffentlichen  Procefieionen    gleich    an  das  Corpus  Academicum, 

3)  werden  zu  allen  Solennitäten,   so  wie  die   Professores,    eingeladen, 

4)  sizen  auf  einer  besondern  Bank  sowohl  im  Auditorio,  als  in  der  Kir- 
che, 5)  wehlen  ihren  eigenen  Präsidenten  in  Gegenwart  zweyer  Depu- 
iirten  des  Senatus  Academici.  Dieser  aber  mufo  aus  der  Zahlder  Pro- 
fessorum  seyn,  und  wird  a  Rege  bestättigt',  6)  tragen,  woferne  die 
Professores  besondere  Geremonien- Kleider  haben,  auch  eine  gewifze 
Arth  der  Kleidung,  die  sie  von  den  übrigen  Gliedern  der  Academie  un- 
terscheidet *) ,  7)  haben  das  Recht  zu  lesen,  ohne  dafo  ihre  Zettul  dem 
Professori  der  Wissenschafft,  in  der  sie  lesen,  erst  gezeiget  werden 
mfidsen,  8)  können  Döctores  in  allen  Pacultäten  werden,  9)  sind  Spor- 
tuln-frey  beym  Universitäts-Grericht,  wenn  sie  etwa  in  Prozefze  gera- 
then,  40)  können  Schulden  halber  nicht  anders,  als  in  ihrer  eigenen 
Wohnung  arretirt  werden. 

%%)  Diese  Yortheile  werden  durch  die  Hoffnung  der  Beförderung, 
die  ihnen  auf  alle  Weise  mutz  befestiget  werden,  sehr  vergröf^ert.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  ordnen ,  4 )  dafe  die  ledigen  Stellen  der  Profe(zoren, 
wo  nicht  besonders  bedenkliche  Umstände  eine  Ausnahme  erfordern,  aus 
diesem  Gollegio  besezei  werden  sollen,  t)  dafs  die,  welche  sich  aus  dem«- 
selben  vor  andern  hervorgethan,  mit  der  Zeit  zu  Professoribus  extraor- 
dinariis  sollen  gemachet  werden ,  3)  alle  Städte,  die  jura  patronatus  bey 
den  Schulen  oder  ansehnhchen  Pfarr«- Bedienungen  haben  **) ,  müfizen 
aus  der  Zahl  dieser  versuchten  und  geübten  Leuthe  ihre  Rectores  und 
Pastores  nehmen.  Wie  schwer  fället  es  jezo ,  einen  tüchtigen  Mann  zu 
finden,  wenn  etwa  eine  Schul -Bedienung,  die  wichtig,  besezet  werden 
soll  ***)  ?  Wie  viel  unnüze  Leuthe  werden  zum  Schaden  des  Landes  zu 
solchen  Bedienungen  gezogen  ?  Wie  offl  mufz  man  auswärts  einen 
Menschen    nehmen ,    den  man  nicht  recht  kennet  ?      Alle  diese  Mängel 


*)    Ist  weil  überflufzig,   weil  sie  sich  öfiflers  ändern.    (B.) 

**)    Ob  dieses  practicabel  sey,  dubito.     Patron!  werden   sich  nicht  binden 

lafzen.   (B.)  ^ 

*^*)    Wenn  man  keine  befzere  findet,  werden  sie  sich  schon  uUro  melden« 

Inzwischen  können  die  tüchtigsten  ex  hoc  Gollegio  recommendiret  werden.    (B.) 


\verden  durch  diese  Anstalt  gehoben  werden«  and  es  wird  nie  an  rechtschaf- 
fenen Leulhen  im  Lande  fehlen»  4)  Sein.  Königl.  Maj.  werden  sich  ebenfalls 
erklären,  wie  sie  die  Schul -"Bedienungen,  die  Sie  unmittelbar*)  ver- 
geben, imgleichen  Sladt - Physicate ,  Secretariate,  Kirchen -Bedienungen, 
die  vor  andern  ansehnlich,  aus  diesem  Collegio,  falls  quali6cirte  Leuthe 
darinnen  sind,  zu  besetzen  gesonnen  wären.  Diese  Hoffnong  wird  ma- 
chen, dafz  viele  bemittelte  und  wohlgezogene  Leuthe  sich  gerne  bey  der 
Academie  aufhalten,  und  ihr  Glück,  welches  doch  kommen  mute,  abwar- 
ten werden. 

S3)  Es  wird  nicht  an  allerhand  Dingen  fehlen,  wodurch  diese  Leo- 
the  ihren  Unterhalt**)  auf  billige  Weise  finden  werden,  wenn  nur 
die  Academie  erst  recht  gesezet  und  der  Buchhandel  empor  gebracht  ist. 
Indefzen  wird  es  doch  auch  leichte  fallen,  denselben  einen  Zuschob  su 
desto  beÜKerer  Subsistenz  zu  Wege  zu  bringen.  Ich  gebe  folgende  Dinge 
zu  überlegen  : 

1)  Dem  Präsidenten  latee  man  ex  dote  Academiae  vor  seine  Mühe 
jährlich  50  «^  ***)  reichen  ;  die  werden  sich  leicht  finden  und  die  Ar- 
beit ist  so  weitleufilig  nicht,   dafz  es  einer  gröf^ern  Belohnung  bedürfte. 

2)  Alle  Mitj^ieder  geniei^en  einer  mäf^igen  Licenl-  und  Accise-Frey- 
heit. 

3)  Den  6  ältesten  giebet  man  ein  Stipendium  von  denen,  die  sonst 
pflegen  vertheilet  zu  werden,  so  lange  sie  auf  der  Academie  bleiben. 

4)  Den  6  ältesten  wird  ebenfalls  eine  freye  Wohnung  gegeben. 

5)  Die  beyden  Monaths-Schrifflen ,  die  vorgeschlagen  sind,  müfzen 
wenigstens  monathlich  50  «^  eintragen.  Wer  den  Bücher -Handel  ver- 
stehet, wird  das  gleich  wifzen  und  begreiffen.  Vielleicht  kan  man  es 
höher  bringen,  nachdem  die  Umstände  sich  zeigen.  Dieses  Geld  wird 
von  dem  Verleger  ordentlich  bezahlet  und  ad  fiscum  gebracht  ßCas  dem- 
selben geniefzet  der  Präsident  jährlich  30  «^,  die  6  ältesten  Mitglieder 
SO  «1^.  Das  übrige  wird  in  gleiche  Theile  unter  die  andern,  die  daran 
arbeiten,  vertheilet,  jedoch  so,  dafz  jährlich  ÜO  «^  zu  etwa  aufzerördent- 
liehen  Ausgaben  übrig  bleiben,  die  aber,  wenn  sie  nicht  gebrauchet  wer- 
den,  dem  Präsidenten  heimfallen.     Man  kan  dem  Präsidenten  50  t^  f) 

*)    Dieses  ist  sehr  heilsahm.  (B.) 

**)    Wenn  man  einige  beneficia  ex  reditibus  monaster.  vor  sie  stifAen  könte, 
wäre  es  guht.     (B.) 

***)    An  ex  fisco  ?  so  wird  derselbe  seb^  beschweret  werden.    Also  befzer 
ex  fundo  publice.    (B.) 

i)    Ex  quo  fisco  ?    An  Academict  ?    ist   nicht  zu  rathen.    Beider  ex  fisco 
proprio.    (B.) 
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ex  fisco  geben,  mit  dem  Beding,  dal^  er  alle  vorfallende  Kosten,  z.  B. 
Pappier,  Dinte,  Federn,  Brieff- Porto,  so  wenig  vorkommen  wird,  davon 
abtragen  soll.  Nach  dieser  Vertheilang  wird  es  doch  dahin  gebracht 
werden  können,  dafo  ein  solcher  Adjunctus  zum  wenigsten  50  «^  jähr- 
lich zu  geniefzen  hat. 

^)  Der  in  dieses  Gollegiom  genommen  wird,  giebt  4  «^  ad  fiscum; 
wer  daraas  befördert  wird,  erleget  6  «^  *). 

7)  Es  wird'  wohl  sogleich  nicht  können  eingefQhret  werden,  da& 
diqenigen,  die  ihre  BQclier  wollen  recensiret  wi&en,  dieselbe  einsenden 
mflfsen,  wie  in  Leipzig  üblich  ist;  aber  die  Sache  wird  sich  mit  der 
Zeit  selbst  einführen,  und  die  Buchhändler  und  Autores  werden  gerne, 
damit  ihre  Sachen  bekannt  werden,  ihre  Verlags-  und  andere  Bttcher 
abgeben.  Hieraus  entstehet  ein  neuer  Yortheil.  Ein  jeder  behält  das 
Bach,  das  er  recensiret  hat. 

24)  Um  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Anstalt  muß:  niemand,  als 
der  Praeses  wißsen.  Die  Glieder,  so  zu  diesem  Gollegio  gehören,  em- 
pfongen  blofie  ihr  quotum,  ohne  zu  wissen,  woher  es  komme,  und  warum 
es  bald  steige,  bald  falle.  Der  Präses  leget  seine  jährliche  Rechnung 
in  der  Stille  dem  ülnisterio  ab.,  Der  Präses  contrahiret  also  mit  dem 
Buchhändler  vor  sich,  und  richtet  alles  übrige  so  ein,  dafe  die  übrigen 
die  inwendige  Statur  der  Sache  nicht  leicht  einsehen  können. 

S5)  Es  läCeet  sich  diese  Ordnung  auf  mancherley  Weise  erweitem, 
verbelzern  und  anders  einrichten.  Die  Haupt-Sache  kommet  auf  einen 
verständigen  Mann  an,  der  den  Grund  darzu  leget,  zuerst  einige  geschickte 
Leothe  anderswoher  an  sieh  ziehet,  eine  Regul  vorschreibet,  wornach 
gearbeitet  werden  mufz,  und  vorerst  sich  die  Mühe  nimmt,  alle  Aufeäze 
scharff  zu  verbefiEorn,  damit  die  Sache  nur  zuerst  in  den  Gang  komme, 
und  Beyfoll  erhalte. 


*)    Das  letzte  lafze  ich  gelten,  aber  das  erste  wird  nicht  ohne  Dlfficulttften 
abgehen.    (B.) 


V.  Gutachten  des  Gerichtsschulzen  Fr.  Chr.  Neubour 

ZU  Göttingen. 

(1733.  Jan.  8.) 

„Wenn  in  der  Stadt   Göttingen  eine  Universität  angelegt  werden 

solte,   so  äufsern  siob  dabei'' 

t.     Folgende    Yortheile: 

4)  Lieget  der  Ort  wohl  situiret,  in  einer  angenehmen  und  fnicbt- 
bahren  Bbene,  welche  rund  umher  mit  Dörffem,  Glöstem,  Aembtem  und 
Adelicben  Gerichten  umgeben  ist,  die  dann  so  wohl  wegen  der  Zuführe 
nützlich,  als  wegen  der  Veränderung  platsant 

t)  Hat  diese  Stadt  keine  Universität  gar  zu  nahe  liegen,  gleichwohl 
ist  sie  auch  von  Helmstädt,  Marpurg  und  Giefzen  nicht  gar  zu 
weit  entfernt,  und  Jena  lieget  nur  4  8  Meilen  von  uns.  Unsere  Kauff* 
ieute  reisen  fleifzig  nach  Leipzig  :  so  daf^  die  gelehrte  Gorrespondentz 
wohl  unterhalten  werden  kan. 

3)  Die  Pafitage  von  der  Elbe  herauf,  und  voYn  Rhein  herunter,  ge- 
het natürlicher  Weise  auf  uns  zu.  Und  da  das  Eichsfeld  an  der  enien 
und  das  Slifft  Hildesheim  auf  der  andern  Seite  voll  Protestanten  ist  :  so 
würde  selben  diese  Universität  sehr  bequehm  fallen  :  wie  sie  auch  dem 
Hartze  und  dem  Heften -Lande  sehr  nahe  gelegen. 

4)  Unser  Gymnasium  ist  bisher  ein  Seminarium  der  Universitäten 
gewesen.  Und  wie  verlautet,  soll  in  hiesigem  Archiv  bereits  eioe  Bulla 
Leonis  X.  vorhanden  seyn,  worin  er  diesem  Orte  die  Freyheit  gegeben, 
eine  Academie  aufzurichten  und  Doctores  und  Magistros  zu  creiren. 

5]  Das  Pauliner -Gloster  kan  zu  den  mehresten  benöthigten  Uni- 
versitäts- Gebäuden  aptiret  werden.  Sommer -Prima,  oder  Selecta,  gie- 
bet  ein  gutes  Auditorium  Tbeologicum.  Prima  das  Juridicum,  Secunda 
und  Tertia  das  Medicum,  Quarta,  Quinta  und  Sexta  das  Philosophicum. 

6)    Wenn  von  der  Pauliner  Kirche   noch   t  Pfeiler  von  dem  Nef 
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ZU  dem  Chor  gegeben  werden ,   kan  solches  zu  einer  zwar  nicht  allzu 
grofzen,  dennoch  artigen  Universitäts- Kirche  dienen. 

7)  Die  übrige  Navis  Tempil,  welche  sodann  noch  über  80  Fufz 
in  der  Länge  und  ppr  60  Fufz  in  der  Breite  bleibet,  kan  ein  sehr  an- 
sehnliches Auditorium  Majus,  zu  denen  Promotionen  und  andern  aclibus 
publlcis  Academiae,  abgeben,    ' 

8)  Oben  darüber  könte  ein  magnifiques  Theatrum  Analomicum,  ein 
Theatrum  Naturae  et  Artis,  eine  Naturalien- Gammer  etc.  angeleget 
werden. 

9)  Neben  der  Kirche  lieget  ein  artiger  Garten -Platz,  welchen  jetzo 
der  Hr.  Prof.  Leonhard  gebrauchet,  aus  welchem,  wenn  er  bis  zu  dem 
Eingange  der  Kirchen  geführet  und  mit  einer  Mauer  eingeschlofeen  würde, 
ein  feiner  hortus  Hedicus  werden  kan. 

40)  Es  ktfnte  auch  vielleicht  auf  dieser  Kirche  ein  beqnehmes  Ob- 
servatorium aufgerichtet  werden. 

H)  Der  ledige  Platz  bey  dem  BaHOfeer  Gloster,  oder  nunmehrigen 
Zeug  ^  Hause  nebst  der  sogenannten  Münze  schicket  sich  sehr  gut  zar 
Reitbahn  und  Stallung,  dabey  denn  das  daran  stolzende  aUe  Brau-Haufz, 
so  nicht  gebrauchet  wird,  gar  füglich  9U^  Wohnung  des  Bereuters  aptiret 
werden  kan. 

42)  Der  Walkenrieder  Hoff  wird  sehr  bequehm  zum  Gonvictorlo 
seyn,  auch  zur  Wohnung  für  eine  Menge  armer  Studenten  apttret  wer- 
den können. 

4  3)  Die  Stadt  ist  grofz  und  geräumig  und  Platz  genug  darinnen, 
wenngleich  ihre  Einwolmer  noch  auf  das  triplum  der  gegenwärtigen  An- 
zahl vermehret  würden. 

4  4)  Unsere  Manufacturen  würden  den  Studirenden  zu  mancherley 
Bequehrollchkeit,  hingegen  diese  ihnen  zum  befzern  debit  dienen. 

Gegen  diese  Yortheile  finden  sich  hingegen; 

S.     Folgende    Hindernifzen: 

4)  Das  Gymnasium  wird  bey  der  Universität  nicht  bestehen  kön- 
nen; sondern  entweder  eingehen,  oder  anderwerts  hin,  z.  B.  nach  Ein- 
beck, verleget  werden  mülzen.    . 

%)  Die  Trivial- Schule  müfze  zwar  bleiben,  aber  aufzer  dem  Glo- 
ster geleget  werden,  wozu  der  Raht  die  Anstalt  zu  machen  hätte. 

3)  Sind  zwar  bey  gegenwärtigem  Zustande  die  Lebens-Mittel  all- 
hier  theuer  und  rar.  Wenn  aber  erst  das  Vorhaben,  eine  Universität 
allhier  anzurichten  kund  wird  i  werden  die  benachbahrten  Beambte  nicht 
ermangeln,  allerhand  vivres  und  denr^es  herein  zu  senden:    zumahlen 


wenn  sie  durch  ein  Rönigl.  Placat  dazo  animiret  und  die  Policey  alihier 
etwas  anders  eingerichtet  würde. 

4)  Der  Licent  wird  auch  als  eine  Hindernis  der  Universität  ange- 
sehen :  ich  weifis  aber  nicht,  ob  die  Aocise  in  Leipzig  und  Halle 
vi^i  leidlicher  ist,  als  der  hiesige  Licent  Yielieichi  würden  auch  wobl 
die  Professores  und  Graduati  Licent  frey  seyn,  und  wegen*  der  Studioso- 
rum insonderheit  der  armen  und  Convictoristen  ein  temperament  zu  tref- 
fen stehen. 

6)  Die  Garnison  pfleget  den  Hr.  Studenten,  welche  Libertins  sind, 
nicht  wohl  anzustehen.  Zum  wenigsten  würde  die  gegenwärtige  Art  der 
Einquartirung  besorglich  allerley  Ungelegenheit  «veruhrsachen  :  es  wird 
aber  auch  darunter  ein  Mittel  zu  treffen,  und  solche  Vorkehrungen  zu 
machen,  nicht  unmöglich  seyn,  dafz  die  ofllmahlige  demelees  zwischen 
der  studirenden  Jugend  und  der.  Miiice  abgekehret  werden. 

6)  Die  grOfzeste  Hindernis  und  welche  in  die  Augen  fället,  ist  der 
Mangel  bequehmer  Wohnungen  für  Professores  und  Studenten.  Die  Häu- 
ser, welche  die  bisherige  Professores  und  Praeceptores  des  Grymnasii  be- 
sitzen, sind  in  allem  nur  sieben,  und  darunter  diejenigen,  welche  die 
Coilegae  inferiores  bewohnen,  iioht  sonderiich  bequehm.  Unsere  Bürger 
haben  bishero  nur  zu  ihrer  höchsten  Nothdurft  gebauet,  und  gemeinig- 
lich kaum  so  viel  Platz  in  ihren  Häusern,  da  sie  mit  ihrer  Familie  und 
den  einquartierten  Soldaten  bleiben  können.  Was  noch  von  habitablen 
Gelegenheiten  vorhanden,  wird  von  den  Königl.  -  und  Rahts- Bedienten, 
oder  OfBciren  bewohnet  Ich  glaube  dennoch,  da(i  wenn  das  gegen- 
wärtige dessein  erst  fest  gesezet  und  4clat  wird,  dab  schon  viele  ihre 
Häuser  befzer  aptiren,  oder  neue  bauen  werden ;  wozu  aber,  wegen  der 
Armuht  der  hiesigen  Einwohner,  einige  douceur  und  Vorschub,  es  sey 
an  Bau -Materialien ,  oder  an  Gelde,  vors  erste  wohl  erfordert  werden 
mögte. 

7)  Der  Mangel  einer  fahrenden  Post  und  ordentlichen  Post- Route 
durch  diese  Stadt  ist  gleichfalls  ein  obstacul ,  weiches  handgreifflich  :  es 
wird  aber  dieses  sich  verhoffenUich  heben  lafeen. 

8)  Exerdtien-Meister  haben  wir  zwar  jetzo  nicht,  oder  wenig  und 
schlecht,  allein  diese  Art  Leute  findet  sich  bald  von  selbsten  an,  wo  es 
was  zu  thun  giebet,  zumahlen,  wenn  ihnen  einige  Ergötzlichkeit,  worauf 
sie  Stat  machen  können,  von  der  Universität  zufüefzet  Gleiche  Bewand- 
nis  hat  es  auch  mit  den  Buchläden  und  Buchdruckereyen. 

9)  Die  Stareken  Kosten,  welche  zu  solchem  wichtigen  Wercke  er- 
fordert werden,  können  bey  einem  so  grofzen  Fundatore  zwar  nicht 
unter  die  Hindernifzen  sich  zählen  lafzen ;   es  werden  aber  auiker  dem 
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fundo,  aus  welchem  die  Professores,  Exercitien  -Meister  und  Bediente  der 
Universität  jährlich  salariiret  und  die  Gonvictoristen  versorget  werden  sol-^ 
len,  zum  wenigsten  SOOOO  «^,  zur  Anrichtung  der  Gebäude  und  40000 
m^  zur  Inauguration  der  Academie  ohnmafzgeblich  zu  destiniren  seyn. 

4  0)  Gelehrte  Männer,  welche  der  Universität  einen  Ruff  machen, 
scheinen  auch  zwar  schwehr  zu  finden  und  herbey  zu  ziehen  zu  seyn  : 
dazu  aber  sind  die  besten  Mittel,  starcke  Besoldungen,  viele  honneurs, 
ansehnliche  Characteren  und  llbertas  sentiendl  et  docendi,  so  ferne  die 
letztere  nicht  extravagiret. 

4  4)  Zum  Convictorio  wären  im  Anfange  vielleicht  die  Calands-Gü- 
ter  hinreichend :  falls  dazu  nicht  bereits  ein  anderer  und  größerer  Fond 
destiniret,  oder  aber  das  Gymnasium  beybehalten  werden  soll. 

4S)  Dalz  die  Pauliner  Kirche  anjetzo  zum  Holtz-  und  Korn -Maga- 
zin, auch  die  übrige  benannte  Gebäude  gegenwärtig  zu  anderen  Ge- 
brauch verwendet  werden,  solches  zahle  ich  nicht  mit  unter  die  Hinder- 
niCsen  :  weil  ohne  Zweifel  Sr.  Königl.  Majestät  nach  Dero  Gnädigen  Ge- 
fallen davon  zu  disponiren  haben,  und  ein  geringerer  Nutzen  einem 
grölzeren  billig   weichen  mufz. 


A  n  m  e  r  k.  —  1)  Die  von  Neubour  citirte  päbstliche  6ulle  A^r 
das  Göttingische  Gymnasium  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Auf  ein  wie- 
derholtes Anfragen  berichteten  am  12.  Febr.  1733  der  Stadtkämmerer  Clacius 
und  der  Senator  Leschen,  man  könne  dasPrivilegium  nicht  finden,  und  theilten 
nur  aus  Lubeci  6bronick  mit,  dass  1642  die  Herrn  vom  Rathe  zu  Göttingen 
in  Abwesenheit  Kays.  Karls  5.  v.  K.  Ferdinand  1.  durch  die  Bemühung  der  Göt- 
tingiscben  Abgesandten  Dietrich  Knipping  des  Aeltem  und  Johannes 
S  trecke  wald  ein  Privileg  erhalten  haben,  dass  sie  auf  ihrer  Schule  deponiren, 
gradus  geben  und  Baccalaurii  uud  Magistri  promoviren  könnten,  was  auch  auf 
der  Göttingischen  Schule,  die  in  ihrer  Bfüthe  200  SchUler  zählte,  vorkam,  allein  die 
Blütbe  währte  nur  bis  1544.  —  Vergl.  damit  auch  die  Angabe  in  der  Zeit-  und 
Geschicbts-Beschbg.  II.  2.  20. 


VL    Bittfchrift  des  Bürgemeister  und  Raths  der 

Stadt  Göttingen. 

» 

(Göttingen.  1733.  April.  15.) 

Allerdurchlauchtigster  Grorzinächtigstor  König, 
Allergnädigster  König,  ChurfUrst,  und  Herr! 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfurstlich  Durchlauchtigkeit  haben  AUer- 
gnädigst  geruhet  Zeit  Dero  höchstglorwürdigst  geführte  Regierung  Dero  Teut- 
sehen  Landen  bey  aller  Occassion  sehr  viele  väterliche  Hulde  und  Gnade 
zu  erzeigen  und  ist  gewifz  diese  nicht  unter  die  geringste  zu  zählen, 
darz  Ew.  Königl.  Majestät  jttngsthin  allergnädigst  resolviret  und  ohne  Zeit- 
Verlust  zu  bewerkstelligen  deroandiret  haben,  dafe  in  dieser  Stadt  eine 
Universität  angeleget  werden  soll.  Durch  diese  heilsame  Verfügung  flief- 
zet  nicht  nur  Ew.  K.  Majestät  Teutschen  Landen  in  genere  ein  ganz  aus- 
nehmender Vortheil,  Nutzen  und  grofise  Commodität  zu,  besondem  es 
wird  auch  in  specie  diese  gute  Stadt  und  gerammte  Burgerschaft  ein 
merkliches  dadurch  profitiren,  dafz  wir  dannenhero  auch  insbesondere 
uns  zu  bedancken  und  unsere  darüber  geschöpffVe  hertzinnigliche  Freude 
und  Vergnügen  hierdurch  in  tieffster  Demuth  erkennen  zu  geben  uns 
aulzerst  gerührt  finden. 

Gestalt  Ew.  königl.  Majestät  und  churf.  Durchlauchtigkeit  wir  dan  für 
sothai^e  ganz  besonders  hohe  königl.  Gnade  für  uns  und  im  Nahmen  der 
sämmtlichen  Bürgerschaft  hiemit  allen  unterthaenigsten  und  nur  zu  ersin- 
nenden  demühtigsten  Danck  abstatten  und  wie  wir  allerunterthänigst  bit- 
ten, sothanes  höchst  nütz  und  rühmliches  Vorhaben  bald  zum  guten 
Stande  bringen  zu  lafzen,  also  werden  wir  nicht  ermangeln  und  nie  ermü- 
den Gott  den  Allmächtigen  um  das  beständige  allerhöchste  Wohlergehen  Ew. 
königl.  Majestät  und  Ghurfürstl.  Durchlaucht  Dero  Frau  Gemahlin  königl- 
Majestät  auch  saemmtliche  hohe  königL  Familie  inbrünstig  anzurufen,  die 
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wir  uns  zu  fernem  Gnaden  empfehlen  und  mit-  eben  nur  ersinnlicher 
Submission  verharren  : 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Gurfarstl.  Durchlauchtigkeit 
•Uerunterthänlgst  gehorsamster  Bürgermeister  und  Bath  der  Stadt  Güttingen: 
Georg  Friedrich  Morrien,  Otto  Riepenhausen,  Otto  Philipp  Riepen- 
hausen,  Levin  Dieterich  Bernsiorff,  Ludolf  Jobann  Clacius. 


VII.    Nachträgliches  Votum  M ünchhausens 

über    die   Einrichtung    der   Universität    in    der 

Sitzung  des  geheimen  Raths-CoUegium. 

Nach   dem  eigenhändigen  Entwürfe  M ünchhausens. 

(1733.  April.  16.) 

Nachdem  ich  die  ProtocoUa  nochmals  durchgesehen,  habe  ich  zu 
künftiger  weiterer  Erwegung  folgendes  ad  protocollum  gegeben  : 

Es  sei  nothwendig,  dafz  wenn  die  neue  Academie  sich  für  andern 
herffir  thun  soll,  die  Professiones  denen  berühmtesten  und  geschickte- 
sten Männern  anvertraut  wurden. 

Diese  aber  wären  gemeiniglich  wohl  versorget  und  dürften  sich 
daher  schwerlich  entschliefzen  nach  Göttingen  zu  geben,  wenn  man 
ihnen    nicht  eine  cousiderable  accessidbem  honoris  vel  lucri  verschaffe. 

Es  schienen  also  die  beyden  wichtigsten  consideranda  zu  seyn,  dafz 

man  : 

1)  Tüchtige  Leuthe  choisire,  welche  vermögend  einen  grofzen  Nu- 
mernm  Studiosorum  an  sich  zu  ziehen  und 

t)  Sie  bewege  die  Vocationes  nach  Göttingen  anzunehmen.  Ra- 
tione  des  erstem  considerandi  werde  wohl  ohnbedenklich  zum  Grunde 
zu  setzen  seyn,  dafz  die  Theologische  Facultät  weder  mit  solchen  Män- 
nern zu  besetzen,  deren  Lehren  zum  Atheismo  und  Naturalismo  leiten 
oder  auch  die  Articulos  fundamentales  religionis  evangelicae  anfechten 
und  den  Enthasiasmum  einführen,  noch  dafz  nach  Göttingen  solche 
Theologi  zu  beruffen,  weiche  ein  evangelisches  Pabsthum  behaupten,  ihr 
gantzes  Systema  andern  aufdringen,  diejenigen  so  in  gewifzen  das  Fun- 
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dainentum  fidei  nicht  conccrnirenden  quaeslionibus  mit  Hinen  kein  glei- 
ches Sentiment  führen,  verketzern,  und  die  Libertatem  conscientiae  samt 
der  Tolerantz  als  unletdentiicb  ansehen,  woraus  nichts  als  unnötbiger 
Streit  und  innerliche  Unruhe  zu  entstehen  pflegt,  welcher  Maxime  das 
Durchlauchteste  Haus  jeder  Zeit  gefolget  und  de&balb  die  Ca  I  ix  tos, 
Gonringium,  Uoruejum  und  andere  friedliebende  Männer  in  Helm- 
stedt protegiret 

I.  Nach  diesen  Suppositis  würde  auf  den  in  Vorschlag  gekommenen 
Tübingischen  Cancellarium  Academiae  Pfaffen  vor  andern  mit  zu  re- 
(lectiren  sevn  :  denn  dieses  Mannes  Gelehrsamkeit  sev  nicht  nur  in 
Teutschland  sondern  auch  apud  exteros  bekandt  und  zeigten  seine  Schriff- 
ten ,  wie  er  die  Theologie  mit  einer  vemönftigen  Philosophie  verknöpfe 
auch  grofze  Wifzenschaft  in  Antiquitatibus  et  historia  ecclesiastica  besitze. 

Der  Gief zische  Theologe  Rambach  sey  ein  vortrefiRicher  Mora- 
list und  würde  zur  Aufnahme  der  Academie  ein  grof^es  beVtragen. 

Der  Ilelmstädtsche  Abt  Moshe  im  verdiene  nicht  weniger  einen 
Platz  in  Facultatc  Theologica ;  er  besitze  ein  überaus  gutes  Judicium  et 
Ingenium,  er  schreibe  sehr  gut  tcutsch  und  latein,  und  seine  Hauptab- 
sicht ginge  in  seinen  Schriften  dahin,  die  Wahrheit  der  christlichen  Re- 
ligion wider  die  sogenanndten  Freydencker  zu  befestigen,  die  Moral  zu 
befzern  und  die  Menschen  durch  vernünftige  Vorstellungen  auf  einen 
guten  Wandel  zu  führen  und  Überdem  die  dunkeln  Stellen  der  heiligen 
Schrift  ex  antiquitatibus  ecclesiasticis,  worin  er  was  besonderes  praesti- 
ret,  zu  erleutern. 

Der  Göttingiscbe  General  -  Superindent  sey  wohl  geschicket  eine 
theolog.  Profefzion  zu  vertreten ,  weil  er  aber  bisher  wenig  oder  nicht 
bekandt  gewesen,  wenig  geschrieben,  auch  meines  Wifzens  niemahls  mit 
einem  applausu  auf  einer  Academie  dociret  habe,  so  sey  wohl  von  ihm 
nicht  zu  hoffen  dafz  er  auswärtige  Studenten  nach  Gott  in  gen  ziehen, 
oder  falls  man  ihm  die  erste  oder  andere  Stelle  in  der  Theolog.  Facul- 
tät  designiren  wolle,  weder  Pfaff,  noch  Rambach,  noch  Hosheim 
komen,  folglich  es  gleich  anfangs  an  Männern  fehlen  würde,  von  wel- 
chen man  moraliter  gewifz  seyn  könne,  dafz  sie  die  Academie  in  Auf- 
nahme bringen. 

S.  Dafz  die  juristische  Facultät  mit  berühmten  und  vortrefllichen 
Männern  besetzet  werde,  sey  vor  allen  andern  nothwendig,  denn  diefz 
mu(z  veranlafzen,  dafz  viele  vornehme  reiche  Leutbe  in  Göttingen 
Studiren.  Meines  Wifzens  beränden  sich  jetzo  auf  den  Universitäten  drei- 
erley  Gattungen  von  Rechtsgelehrten. 

Die  ersten  bestehen  aus  Hracllcis,  welche  sich  nicht  sowohl  bemü- 
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hen,  die  Jurisprudentz  za  erleutom  als  was  andere  gesagt  und  geschrie- 
ben, zu  colligiren. 

Die  zweyte  Gattung  applicire  sich  schlechterdings  auf  die  Theorie 
und  die  Interpretation  der  Gesetze,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob 
sie  in  foro  usura  haben« 

Zur  dritten  Gattung  referire  ich  diejenigen,  welche  eine  solide 
Theorie  und  das  Studium  antiquitatum  Romanarum  et  Germanicarum  mit 
der  Praxi  verknüpfen,  und  die  Rationes  Legum  untersuchen  und  anzei- 
gen,  was  auf 'den  Statum  Germaniae  applicabel,  insonderheit  aber  das 
jus  patrium  ex  antiquitatibus  Germanicis  erleutern,  anbey  das  natürliche 
Recht  excoliren  und  aus  selbigem  die  vorkommende  in  Legibus  civilibus 
nicht  determinirte  casus  entscheiden. 

Diefze  dritte  Gattung  ziehe  ich  denen  andern  beyden  vor  und  glaube, 
dafz  man  mit  Leuthen  solcher  Gattung  vornehmlich  die  Göttingische 
Juristen -Facultät  zu  besetzen  suchen  müfze,  —  denn  obwohl  die  Prac- 
tici  das  Studium  juris  denen  Lernenden  leicht  machen,  dergleichen  Leuthe 
auch  auf  einer  Universität  nöthig  seyn,  so  komen  jedoch  aus  ihrer  Schule 
nur  halbgelehrte,  welche  selten  mehr  sagen  können,  als  was  dieser 
oder  jener  JCtus  für  Sentimens  heget,  nicht  aber  ob  deren  Meynung  ge- 
gründet sei,  daher  sie  sich  nicht  zu  helffen  wifzen,  wenn  sie  einen  Ca- 
sum nicht  in  terminis  von  andern  decidiret  finden.  Die  Rechtsgelehrten 
von  der  t.  Gattung  wenden  mehr  Zeit  auf  die  Critique  als  nöthig,  zu- 
luahlen  in  Teutschland  die  wichtigste  Materie  juris  publici  et  privat!  nicht 
aus  dem  römischen  sondern  aus  den  teutschcn  Rechten  und  aus  Ge- 
wohnheiten zu  entscheiden. 

Vor  allen  andern  werde  ich  nacb  diesen  Suppositis  auf  die  Preufz. 
JCtos  Böhmerum,  Hoff  mann  und  Heineccium  reOectiren,  wenn 
nicht  selbige  glebae  adscripti,  mithin  ohnmöglich  zu  bekommen  wären. 
£in  gleiches  Bewandtnifz  hat  es  mit  Herrn  Gribnern  in -Leipzig,  als 
welcher  ein  sehr  vernünftiger  Mann  ist,  der  das  römische  Recht  auf  den 
teutschen  Statum  vorsichtig  appliciret  und  die  Miltelstrafze  zwischen  den- 
jenigen bttlt,  welche  ex  nimio  pruritu  novandi  alles  was  die  Vorfahren 
gelehret  anfechten,  und  denen,  welche  meinen,  man  dürtfe  nichts  avan- 
ciren,  quod  non  dictum  sit  prius. 

Mascov  und   Geh  au  er  in  Leipzig  verknüpfen  beyde  die  Histo- 

rie  und  Philosophie  mit  der  Rechlsgelehrtheit ;    jener  ist  stärker  in  den 

teutschen,  dieser  aber  in  den  römischen  Antiquitäten,   wiewohl  auf  den 

,  erstem,  da   er  nicht  mehr  Professor  sundern  In  den  Rath   zu  Leipzig 

ist,  kein  Facit  zu  machen  steheL 
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Herr  Leyser  in  Wittenberg  besitzel  das  Donum  perspicuitatts 
und  schreibet  Sactien,  die  sonderlich  in  foro  zu  gebrauchen. 

Herr  Kress  in  Helmstedt  hat  in  Antiquitatibus  Germaniae  viel 
gethan  und  führt  in  seinen  scriptis  sehr  gelehrte  und  solida  principia, 
er  ist  aber  alt  und  hat  einen  unangenehmen  Vortrag. 

Otto  in  Utrecht  appliciret  sich  zwar  vornehmlich  auf  die  criti- 
que  und  römische  Antiquitäten,  wie  gemeinlich  von  denen  JGtis  Batavis 
geschiehet,  jedoch  hat  er  in  andern  Partibus  jurisprudentiae  sehr  viel  ge- 
than. 

Der  Kielische  Prof.  Vogt  hat  anch  grofzen  Ruhm. 

3.  Was  die  Philosoph.  Facultät  betrifll,  so  mufz,  insonderheit  ein 
tüchtiger  Historicus  ausgesuchet  werden. 

Der  Gief zische  Professor  Eslor  hat  in  historia  medii  aevi  was 
besonders  praesliret  und  zeiget  sein  Buch  de  miDisterialibus  seine  be- 
sondere Belesenheit. 

Der  Jenische  Buder  kann  gleichfalls  eine  Profefzionem  historicam 
mit  Nutzen  vertreten. 

Der  Prof.  Treuer  ist  aber,  zumahlen  in  der  neuern  historia ,  bey- 
den  vorzuziehen. 

Die  Altdorfischen  Professores  Herr  Schwartz  und  Köhler  ver- 
dienen ebenfalls  grofze  Attention.  —  Nur  stehe  ich  bey  mir  an,  ob  sie 
als  Professores  juris  publici  vorzuschlagen,  da  sie  keine  Juristen  seyn 
und  nicht  zu  leugnen  stehet,  dafz  das  Jus  civile  dergestalt  in  Teutsch- 
land eingewurzelt,  daßs  ein  Professor  juris  publici  schwerlich  seinem 
Amte  ohne  selbiges  ein  genügen  thuo,  noch  die  daraus  guten  theils  her- 
fliefzenden  Reichsgesetze  und  Abschiede  genugsam  verstehen  vielweniger 
andern  gründlich  beybringen  kann. 

Der  Professio  Antiquitatum  würde  Keissler  wohl  furstehen. 

Zur  Logic  und  Moral  wird  sich  Lehman,  zur  histor.  litter.  Heu- 
mann, zur  teutschen  Redekunst  Gottsched  sehr  wohl  schicken.  — 
Ob  der  Gerich tsschu Uze  Neubauer  Profefzionsroäfoige  Studio  habe, 
weifz  ich  nicht.  Es  kann  jemand  in  aliquo  studiorum  gcnere  gelehrt 
und  dennoch  zum  Professorc  nicht  geschickt  seyn. 

Zur  mathematischen  Profession  werde  Herr  Bülfinger  oder  Ham- 
berger  aus  Jona  sehr  gut  seyn,  wobey  man  dierzen  und  andern  er- 
lauben müste  Wolffens  Philosophie  zu  lehren.  Ob  ich  gleich  die 
Persohn  des  Wolffen  selbst  zu  vociren  vielerley  Bedencken  finde,  auch 
für  mich  vor  des  Wolffens  Philosophie  kein  sonderliche  Hochachtung 
.  trage,  in  dem  selbige  mehr  subtilitatem  als  nützliche  Wahrheiten  in  sich 
fafzet;  das  ganze  Systema  harmoniae  praestabilitao  gehet  dahin,  auf  was 
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Weise  die  Seele  im  Leibe  würke  und  selbigen  bewege,  welches  jedoch 
ein  Geheimnifz.der  Natur  isl,  so  man  in  diesem  Leben  schwerlicli  enl« 
decken  wird*  Ich  lafze  dabin  gestellet  seyn,  ob  man  nicht  die  tempora 
Scbolasticoruffl  wieder  erleben  werde,  wann  die  Wolffianer  auf  denen 
Academien  die  Oberband  behalten,  als  welche  gleich  jenen  ihre  Zeit  mit 
Untersuchungen  zubringen,  welche  in  gemeinem  Leben  gar  geringen 
Nutzen  haben.  Weilen  indefz  diefze  Wolffianische  Pbilosopliie  überall 
so  viele  Anhänger  und  so  grofzen  Beyfall  gefunden ,  so  würde  man  der 
neuen  Academie  ohnfehibar  tort  thvn,  wenn  man  selbige  nicht  lehren  lafzen 
wolte. 


Damit  man  berühmte  Männer  nach  Güttingen  zu  gehen  bewege, 
wären  fülrnehmlich  denen  beyden  ersten  Theologis  und  JGtis  aufzer  dem 
gewöhnlicheil  salario  penslones  zuzulegen,  auch  sie  mit  einem  Titel  und 
Rang  zu  distinguiren.  —  Solche  Leuthe  verdienen  meines  Erachtens 
nicht  geringere  Hochachtung  als.  ein  Oberhofprediger  und  Urthelsfafzer 
in  einem  Justitsi-Collegio.  Daher  dem  ersten  JCto  der  Character  eines 
gehelmten  Justilzraths  nebst  Obristen-Rang  beyzulegen  ;  und  nicht  un- 
dienlich wäre,  gleichwie  die  Hallischen  Professores  keine  Ferien  genie- 
fzen ,  so  können  auch  die  Götting  sehen  deren  wohl  entrathen,  sonst 
ist  es  ohnmöglich  die  Gollegien  in  einem  halben  Jahre  zu  endigen. 

Gelehrte  Monopolia  müfzen  nicht  gestattet,  sondern  jedem  Profefz. 
erlaubet  werden,  auch  die  zu  seiner  Profefzion  nicht  gehörige  disciplinen 
zu  dociren. 

Dafz  man  die  Studiosos  zum  disputiren  nöthige,  würde  ihnen  un- 
nöthige  Kosten  verursachen  und  dem  publice  schlechten  Nutzen  brin- 
gen,  dafz  diejenigen,  weiche  keine  natürlichen  Fähigkeiten  dazu  haben, 
sich  eine  Stunde  publice  schämen.  Wie  ich  denn  auch  bedenklich  finde, 
viele  Leuthe  zu  veranlafzen  gradus  academicos  anzunehmen,  vielmehr 
sollte  ich  glauben,  es  würde  die  Göttingsche  Academie  mehr  für  an- 
dere distinguiren,  wenn  man  die  Doctorwürde  auf  selbiger  keinen  als 
wohlverdienten  Leuthen  mitlheilele,  als  wenn  daselbst  viele  Promotiones 
geschehen,  mithin  viele  Stümper  honores  Academicos  erlangen.  Es  wäre 
aber  darauf  zu  gedenken,  dafz  die  Candidati  insgesammt  untriegbahre 
'  Specimina  ihrer  Gelehrsamkeit  beybringen  und  sich  nicht  sowohl  durch 
das  Examen  als  andere  Proben,  so  sie  auf  der  Universität  oder  in  Foro 
abgelegct,  als  Professur-mäfzige  Leuthe  legitimiren  müfzten. 

Ich  zweifele  sehr  ,^  ob  die  Dissertation   de  Barbarismo  duellico  und 
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der  Profess6rum  pcrsuasiones  die  Studenten  überreden  werden«  dafz  es 
niaLhonnel  sey,  auf  eines  provocation  zu  erscheinen  ;  was  man  in  Halle 
um  diesem  Uebel  abzuhelfen  gelban  hat,  ist  wohl  alles,  so  mit  guter 
Ahrl  geschehen  kann  ;  dafern  man  die  Universität  zahlreicli  haben  will, 
darff  man  in  diesem  Stücke  keinen  gröfzern  rigorem  gebrauchen. 

Inspectores  über  die  Landeskinder  zu  bestellen  halte  ich  bedenk- 
lich, zumahlen  man  keinen  Zwang  einführen  will.  —  Man  würde  auch 
dadurch  viele  Leuthe  abschrecken,  solche  Academie  zu  frequentiren,  zu- 
geschweigen,  dafz  Leuthe  wieder  ihren  Willen  zum  Pleifz  zu  zwingen 
selten  einen  guten  Eflcct  thut,  am  Meisten  ist  die  Absicht  dahin  zu  rich- 
ten, dafz  diejenigen,  die  sich  zuerst  nach  Göttingen  begeben,  ein  ho- 
nestum  vitae  genus  und  mehr  die  Hallische  als  Jenische  Lebensahrt 
erwählen,  wobey  ihnen  auch  Gelegenheit  zu  anständigen  Divertissements  ^ 
zu  machen. 


a 


Das  Kais.  Privilegium,  die  Königl.  Re- 
scripte  und  andere  Verfügungen  bei  Errich- 
tung einer  Universität  in  Göttingen. 
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I.    Das  Privilegium  Kaiser  Karls  VI.  für  eine 
in  Göttingen  neu  zu  gründende  Universität. 

(Wleo.  1733.  Jan.  13.) 

CarolllS  VI«  divina  favente  clementia  Electus 
Romanorum  Imperator  semper  Augustos  ac  Rex  Germaniae,  Ca- 

stellae,  Aragoniae,  Legionis,  otriusqae  Siciliae,  Hierusalem,  HuDgariae,  Bo- 
hemiae,  Dalmatiae,  Groatiae,  Sclavoniae,  Navarrae,  Granatae,  Toleti,  Va- 
lentiae,  Gallitiae,  MaioncaruiD,  Seviliae,  Sardiniae,  Gordubae,  Gorsicae, 
Mxirciae,  Gieonis.  Algarbiae,  Algezirae,  Gibraitaris,  Insularum  Ganariae, 
A  Indiarum  ac  terrae  finnae,  Maris  Oceani,  Archidux  Austriae,  DuxBar- 
^andiae,  Brabantiae,  Mediolani,  Styriae,  Garintbiae,  Carniolaei  Limbur- 
giae,  Lucemburgiae,  Geldriae,  Wirtembergae,  superioris  &  iDferioris  Sile- 
siae,  Galabriae,  Athenarum  d  Neopatriae,  Princeps  Sueviae,  Gataloniae  & 
Astariae,  Marchio  Sacri  Romani  Imperii  Burgoviae,  Moraviae,  superioris 
&  iDferioris  Lusatiae,  Gomes  Habspurgi,  Fiandriae,  Tyrolis,  Ferretis,  Ky- 
burgi,  Goritiae  &  Artbesiae,  Landgravius  Alsatiae,  Marchio  Oristhani,  Go- 
mes Goziani,  Namurci,  Rossilionis  &  Geritaniae,  Domious  Marchiae  Scla- 
vonicae,  Porius  Naonis,  Biscaiae,  Molinae,  Salinarum,  Tripolis  &  Mech- 
Kniae  de.  —  AD  PERPETUAM  RBI  MEMORIAM  agnoscimus,  d  notum 
facimus  tenore  praesentium  Universis  :  Quemadmodum  ent^mpio  Divinae 
Maiestalis,  quae  infinites  snae  immensae  Liberalitatis  thesauros  in  Uni- 
versum Hominum  Genus  largissime  ac  continuo  diffundere  noscitur, 
Nostri'in  diademate  Imperiali  quondam  Praedecessores,  Romanorum  Im- 
peratores,  ac  Reges,  publica,  suae  Liberalitatis,  munificentiaeque  argu- 
menta ad  excoleudas  praesertim  magis  d  magis  Artes  Liberales,  quibus 
Respublica  apprime  fldrere  debeat,  edere  semper  consueverunt ;  Ita  d 
Nos  pro  connata  Nobis  benignitate,  ex  quo  Dei  ter  Oplimi  Maximi  gratia 
ad  Maiestalis  Uumanae  ,  atque  dignitatis  Gaesareae  Suprematum  vocati, 
cxaltatique  sqmus,  id  curae,  nitro,  d  ex  praecipuo  in  Literas  amore 
suscepimus,    ul  diversa   Scienttarum  studia  per  Universas   sacri  Rorndni 
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Imperil  Provincias  iu  fundaUs  ,  dotaüsque  huDC  in  finem  UniversiUÜ- 
t)us,  Acadeniiis,  Gymnasiis  d  CoUegiis  iugiter  foveaDtur,  promoveantur, 
ft  condignis  honoribus  ac  praemiis  excitenlur,  Nostroque  aaspicto  felicia 
Incrementa  eo  consequantur,  quo  praeclara  ibidem  stadiosae  luventaUs 
ingenia  solicite  excolantur,  &  in  viros  evadant,  qui  pro  Chpro  6l  Poro 
apti,  doclisque  suis  consiliis,  ac  rerum  gerundarum  scieDtüs  utrique  Rei- 
publicae  uUliler  adesse,  imo  d  praeesse  valeant 

Cum  igitur  Nobis  Serenissimus  ac  Potenlissimus  princeps,  Dominus 
CffiOROIlTS  Secundus  Hagnae  Bntanniae,  Pranoiao  &  Uyberniae 
Rex,  qua  Elector  Brunsvico-Luncburgensis,  eo  quo  decet  modo, 
menlem  suam  aperuerit,  Eiusdemque  SupremiAppeiiationum  Tribunalis  Con- 
siliarius,  d  pro  tempore,  ad  Aulam  Nostram  Ablegatus  Extraordinarius, 
Noster  Sacrique  Imperii  fidelis  dilectus  Joannes  WilhelmusDideri- 
cus  Diede  a  Fürstenstein  Nobis  bumiUime  exposuerit,  Regi  suo  ex 
special!  in  Literas,  d  artes  liberales  amore,  atque  cultu,  neo  non  ex 
praecipuo  etiam  Zelo,  commune  Reipublicae  Rooiano--GennaQicae  bonum, 
suarumque  in  Imperio  Proviociarum  d  subditorum  emolumentum  d  uti- 
litatem  promovendi,  magnopere  in  desiderio  esse,  ut  tanquam  Prinoeps 
Elector  Brunsvico-Luneburgensis  ad  exemplum  aliorum  Sacri  Ro- 
mani  Imperii  Principum  Electorum  ac  Statuum,  qai  a  Maximillano  primo 
quondam  Romanorum  Imperatore  gloriosissimae  memoriae,  ad  insUtuen- 
das  in  territoriis  suis  publicas  Universitates  diversimode  adhortati  fuerunt, 
in  Civitate  sua  Attttilig^at  sie  dictum  illustre  Gymnasium,  qnod  ab 
anois  iam  florere  noscitur,  in  publicam  Universitatem  erigere  valeat,  ubi 
omnes  solitae,  necessariae,  d  uliles  Scientiae  doceri,  gradusque  Acade- 
mici  aeque  ac  in  aliis  a  Nobis,  aut  Praedecessoribus  Nostris  Romanorum 
Imperatoribus,  ac  Regibus,  confirmatis  Universitatibus  distribui,  d  imper- 
tiri  possint  ac  debeant,  utpote  in  quem  finem  Professores  eruditione  d 
doctrina  insignes  ibidem  consUtuere,  caeteraque  omnia  ad  studia,  d  vi* 
tarn  necessaria  ita  disponßre  in  animo  habeat,  ut  quivis  ex  studiosa  iu- 
ventute  pro  cuiuscunque  aetatis,  Status,  gradus,  ordinis  d  oonditiouis,  Na- 
tioDisque  discrimine,  aut  receptae  in  Sacro  Romano  Imperio  triplicis  Re- 
llgionis  diversitate,  si  qui  Literis  ibidem  incumbere  voluerit,  quam  optime 
d  commode  in  studiis  suis  proficere,  uberrimumque  inde  fructum  sibi 
referre  posset,  additis  precibus,  ut  pro  eo,  quo  dictum  Regem  nunquam 
non  prosequimur,  fraternae  benevolentiae,  ac  amicitiae  stadio,  Eidem  ad 
scopum  tam  laudabilem,  tamque  utüem  eo  certius  assequendum,  Gaesa- 
ream  Nostram  facultatem  erigendi  dictam  Universitatem,  com  iisdem  pri- 
vilegiis,  quibus  ex  Imperiali  concessione  de  Anno  miilesimo  sexoentesimo 
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nooagesimo  tertio  Uoiversitas  Ualensis  in  Saxonia  potUur,  öl  gaudet, 
dementer  impertiri  dignaremur;  Nos  pro  singulari  &  benigna  Nosira,  quam 
erga  Regem  Magnae  firitanniae  continuo  gerimus,  affeclione,  memora- 
tis  precibus,  in  hunc  qui  sequitur,  modum,  benigne  annuendum  daxeri- 
mus,  prout  vigore  bMJus  Noslri  Caesarei  Diplomatis  aanuimus  : 

Ac  proinde  ex  certa  Nostra  scientia»  animo  bene  deliberato  <&  ma- 
turo  accedeote  Gonsilio,  deque  Caesareae  Nostrae  potestatis  &  authorita* 
tis  plenitadine  praefato  Serenissimo  d  Potentissimo  Magnae  Britanniae 
Regt,  qua  Electori  Brunsvico -Luneburgensi  facultatem  d  potestatem  eri- 
gendi  in  praetacta  Civitate  Electorali  Brunsvico-Luneburgensi  Göttinga 
Nobis  &  Sacro  Romano  Imperio  subiecta,  subiimius  Gymnasium,  sive 
Academiam  d  Studium  Universale  omnium  Artium  Liberalium,  ac  Scien- 
Uarum,  in  quovis  Gymnasio,  Uniyersitate  sive  Academia  per  universas 
Nostras,  d  Sacri  Imperii  Ditiones  publice  proponi  ac  dooeri  solitarum 
ciemeuter  xoncessimus,  prout  bisce  dictam  facultatem  d  potestatem  con* 
cedimus,  d  elargimur,  ita  videlicet,  nt  id  Gymnasium  sive  Academia  ac 
Studiorum  Universitas  per  praememoratum  Regem,  Göttingae  (sine  prae- 
iudicio  tarnen  vicinarum  Universitatum)  erigi  ac  fundari  possit,  d  valeat, 
d  quandocunque  erecjta  fuerit,  cum  omnibus  in  ea  comprehensis  Pro- 
fe^^oribas,  Doctoribus,  Scbolaribus,  adeoque  Universä  luventute  Literis 
ibidem  operam  navante,  aliisque  ad  eam  pertinentibus  peraonis  aequo 
iure  censeatur ,  pari  dignitate  aestimetur ,  omnibusque  immunitatibus, 
priviiegiis,  libertatibus,  honoribus,  franchisiis,  sicut  aliae  per  Germaniam 
Universitates,  earumque  membra,  utaturi  fruatur,  potiatur,  d  gaudeat : 
Volentes,  d  eadem  authoritate  Nostra  Caesarea  Decernentes,  quod  Pro- 
fessores,  d  Personae  idoneae,  per  saepe  memoratum  Regem  Magnae  Bri- 
tanniae, Eiusdemve  ad  hoc  Delegatos,  deputandi,  possint,  d  valeant  in 
praedicta  Universitate  seu  Studio  Universali,  profiteri,  d  Lectiones,  Dispu- 
tationes,  atque  repetitiones  pubiicas  facere,  Conclusiones  palam  discuti* 
endas  proponere,  interpretari,  glossare,  d  dilucidare,  omnesque  actus 
Scholasticos  exercere,  eo  modo,  ritu  d  ordine,  qui  in  caeteris  Universi- 
tatibus  observari  solet,  - 

Porre  cum  ipsa  Studia  -  eo  .  feliciori  gradu  procedant,  d'  maius  su- 
mant  incfomentum,  si  praeclaris  ingeniis  d  disciplinis  ipsis  suus  bonos, 
d  dignitatis  gradus  statuatur,  atque  Emeriti  .aliquando  digna  Laborum 
suorum  praemia  consequantur,  statuimus  d  or.dinamus,  ut  per  Collegia 
Doctörum,  seu  Professorum,  electis  ac#  id  idoneis,  d  prae  caeteris  excei* 
lentioribus,   si  qui  ad  sumendam  palmam  certaminis  sui  habiles  iudicati 
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fuerint,  abhibitis  prius  per  ipsos  Doctores^,  &  Professores  pro  more  d 
consuctudine,  SoleniuitaUbus  observari  solitis,  rigoroso,  d  diligenti  exa- 
inine  (ia  quo  conscienlias  ipsoruin  Professorum  onerarL  volumus)  eos, 
qui  se  examini  sabmiserint,  atque  pro  more  d  iuxta  Statuta,  Scholarcbis 
per  aliquos  dignos,  d  hoDestos  Viros  praesentari  so  fecerint,  possint  ad 
ipsum  examen  admitti,  d  invocata  Spiritus  Sancti  gratia  examinari,  d  si 
lioc  modo  habiies,  idonei,  d  suflfictentes  reperti  atque  iudicati  fuerint,  Bac- 
calaurei,  aut  Magistri,  vel  Licentiati,  vel  Doctores,  pro  unius  cuiusque 
scJentia  d  doctrina  creari,  d  huiusmodi  dignilatibus  insigniri,  nee  non  per 
Birreti  im'positionem  d  annuli,  ae  osculi  traditionem,  caetertsque  consuelis 
solemnitatibus  Investlri,  d  solita  ornamenta  atque  insignia  dignitatum  prae- 
dictarum  eis  tradi  d  conferri,  quodque  Baccalaurei  aut  Magistri«  vel  Li- 
centiati,  vel  Doctores  In  eadem  Academia  promott  d  promoveiidi  debe- 
ant  d  possint  in  omüibus  locis  d  terris  Sacri  Romani  Imperii  d  ubiquc 
Locorum,  ac  terrarum  libere  omnes  actus  Professorum,  legendi,  docendi, 
interpretandi,  d  glossandi  facere,  d  exercere,  quos  caeteri  Professores, 
Baccalaurei,  Magislri,  Licentiati ,  d  Doclores  in  aliis  Studiis  privilegiatis 
promoti  d  insigniti  exercere  possuut,  d  debent,  de  iure  vel  oonsuetu- 
dine. 

Praeterea  recipimus  eandem  Universi(atem  a  Sereuissimo  Mngnac 
Britanniae  Rege,  qua  Principe  Electore  Brunsvico-Luneburgensi  in  Givi- 
täte  Göttinga,  vt  supra,  erigendam,  in  Nostram  d  Successorum  No- 
strorum  Romanorum  Imperatorum,  d  Regum  singularem  protectionera, 
saluam  Guardlam,  atque  patrocinium,  volumusque,  d  decernimus  per  prae- 
sentes,  quod  Scbolastici  dignitatem  seu  gradum  aliquem  in  dicla  Univer- 
sitate  assumpturi  gaudeant,  d  potiantur,  u(i,  frul,  gaudere,  d  potiri  pos- 
sint,  d  debeant  omnibus,  d  quibuscunque  gratiis,  honoribus,  dignitatibus, 
praeeminentiis ,  immunitatibus  ,  privileglis ,  francbisits  ,  concessionibus, 
favoribus,  d  indultis,  ac  aliis  quibuslibet,  quibus  Universitas,  Hei- 
delbergensis  ,  Tubingensis  ,  Coloniensis  ,  Ingolstadien- 
sis,  Friburgensis  ,  Rostocbiensis ,  luIia-Helmstadicnsis, 
Argentoratensis  d  Halensis  Saxonum,  ac  alia  Sludia  privilegtata, 
d  Doctores,  Licentiatf,  Magistri,  Baccalaurei,  d  Scbolastici  in  supra  dicta- 
rum Facultatum  una  vel  altera  isthic  prömoti  aut  aliqua  digititatc,  seu 
gradu  insigniti,  gaudent,  utuntur,  fhuuntur,  d  potiantur,  quomodolibet  con- 
suetudine  vel  de  iure,  non  obstantibus  aliquibus  privilegiis,  indultis,  prae- 
rogativis,  gratiis,  statulis,  ordinationibus,  exemplionibus,  aut  aliis  quibus- 
cunque in  contrarium  facienlibus^  quibus  omnibus  d  singulis  ex  certa 
Nostra  scientia,  animo  deliberato  d  motu  proprio,  per  hoc  Diploma  No- 
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slrum  derogamas  &  derogatum  esse  volunius,  dummodo  tarnen  nihil  scan- 
dalosam,  vel  bonis  moribus  contrarium ,  aut  Sacri  Romani  Imperü  Gon- 
stiUiUonibus  adversum  sive  ProfessoreSf  sive  Studiosi,  ibidem  doceant, 
vel  scribant,  aut  doceri,  scribi,  in  Lectionibus,  aut  disputationibus  publi- 
eis  proponi,  aut  scripto,  vel  libris  sive  dam  sive  palam  vul^ari,  permit- 
tant. 

GoDcedimus  insuper  d  elargimur,  benignam  facultatem  ac  potesta- 
tem,  ut  Doctores  d  Scbolares  in  erigenda  Universitate  existentes  ad  exem- 
plam  reliquarum  Uoiversitatuiod,  praevio  tarnen  Gonsensu  mentionati  Re- 
gis,  qua  Principis  Electoris  Brunsvico-Luneburgensis  Eiusqüe  Successo- 
rum,  Statuta  condere,  Ordinationes  facere,  nee  non  Pro-Rectorem  ac 
Pro-Cancellarium  (quippe  a  libero  Regis  uti  Prineipis  Electoris  ac  Fun- 
datoris,  -Eiusque  Successorum  arbitrio,  d  beneplacito  dependere  volumus, 
ut  Sibi  Ipsismet  dignitatem  Rectoris  d  Gancellarii  reservent,  aut  si  d 
qaoties  voiuerint,  Universität!  liberam,  d  aliis  Universitatibus  consuetam 
eligendi  Rectores,  d  Gancellarios,  facultatem  elargian^tur)  nee  non  alios 
Ofilciales  pro  Lubi^u  d  exigentia  creare,  d  facere  possint  d  valeant 

Quo  etiam  Rex  qua  Princeps  Elector  Brunsvico-Luneburgensis. Eius- 
que Successores  benignam  animi  Nostri  propensionem  quoad  hanc  erec* 
tionem  d  fundationem  magis  magisque  experitfntur,  motu,  scientia,  d  au- 
thoritatOf  quibus  supra,  Pro-Rectori  ad  eum,  quo  diximus,  modum«  con- 
stituendo,  vel  eligendOi  sive  Rectoratns  munere,  deinceps  in  eadem  Uni- 
versitate quoquo  tempore  functuro,  Gomitivam  Sacri  Lateranensis  Palatii, 
Aulaeque  Nostrae  Gaesareae  d  Imperialis  Gonsistorii  contulimus,  dedimus 
d  elargiti  sumus,  prout  tenore  praesentium  clementer  conferimus,  da- 
raus d  elargimur,  eumque  aliorum  Gomitum  Palatinorum  Numero  d  Gon- 
sortio  gratiose  aggregamus,  d  adscribimus.  Decernentes  d  hoc  Imperi- 
ali statuentes  Edicto,  quod  ex  hoc  perpetuo  deinceps  tempore  donec  d 
quamdiu  dicti  Pro-Rectoris  muneri  praefuerit,  infra  scriptis  privilegiis, 
gratiis,  iuribus,  immunitatibus,  honoribus,  exemptionibus,  consuetudinibus 
d  libertatibus  uti,  frui,  d  gaudere  possit  d  valeat,  prout  iisdem  caeteri 
Sacri  Lateranensis^  Palatii  Gomites  hactenus  usi  d  potiti  sunt,  seu  quo- 
modo  übet  utuntur,   d  potiuntur  consuetudine  vel  de  Iure. 

Ac  inprimis,  ut  possit  d  valeat  per  tolum  Romanum  Imperium,  d 
ubique  locorum,  ac  terrarum  Notarios  publicos,  seu  Tabelliones,  d  ludi- 
ces  ordinarios  creare  ac  facere,  d  universis  personis,  quae  fide  dignae, 
habiles,   d  idooeae  fuermt  (super  quo  conscientiam  eiusdem  Pro-Recto- 
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ris  oneratam  volumus)  Notariatus,  seit  Tabellionatus  &  fudicatas  Ordina- 
rii  Oificium  concedere,  &  dare,  ac  eos,  d  eorum  qaemiibet  per  pciinam 
&  calamarium,  prout  moris  est,  de  praedictis  invcstire,  d  ab  iisdem  No- 
tariis publicis,  seu  TabeUionibas ,  d  ludicibus  ordinariis  per  eum  crean* 
dis,  ac  eorum  quolibet,  vice  ac  nomine  Nostro  d  Sacri  Imperii  d  pro 
ipso  Romano  Imperio  debitum  fidelitatis  recipiat  corporate  d  propriam 
iuramentum  in  hunc  videlicet  modum  :  Quod  erunt  Nobis,  d  Sacro  Ro- 
mano Imperio  omnibusque  Saccessoribus  Nostris  Romanorum  Imperatori- 
bus  ac  Regibus  legitime  intrantibus  ßdeles,  nee  unquam  intereruot  Con- 
silio,  ubi  Nostrum  periculum  tractetur,  sed  bonum  d  salutem  Nostram 
defendent  fideliter  d  promovebunt,  damnaque  Nostra  pro  sua  possibili- 
täte  vitabunt  d  avertent.  Praeterea  Instrumenta  omnia  tarn  publica, 
quam  privata,  uUimas  voiuntates,  Godiciilos,  Testamenta,  quaecunque  lu- 
diciorum  acta , '  ac  omnia  alia  d  singultf ,  quae  ipsis  d  cuilibet  ipsorum 
ex  debito  dictorum  Officiorum  facienda  occurrerint  vei  scribenda,  iuste, 
pure,  fideliter,  omni  simulalione,  macbinatione,  falsitate  d  dolo  remotis, 
scribent,  legent,  facient  atque  dictabunt,  non  attendendo  odium,  pecu- 
niam,  munera,  aut  alias  passiones,  d  favores,  scriptüras  vero,  quas  de- 
bebunt  in  publicam  formam  redigere,  in  membranis  mundis,  non  chartis 
abrasis  aut  papyreis,  fideliter  secundum  Locorum  consuetudinem  conscri- 
bent,  legent,  facient  atque  dictabunt :  Causas  Hospitalium  d  miserabilium 
personarum,  nee  non  pontes  d  stratas  publicas  pro  viribus  promove- 
bunt,  sententiasque  d  dicta  testium,  donec  publicata  fuerint,  d  approbata, 
sub  secreto  fideliter  retinebunt,  ac  omnia  alia,  d  singula  recte,  iuste,  d 
pure  facient ,  quae  ad  dicta  officia  quomodolibet  pertinebunt ,  consuetu- 
dine  vel  de  iure.  Quodque  buiusmodi  Notarii  public! ,  seu  Tabelliones 
d  ludices  Ordinarii  per  eum  creandi  possint  d  valeant  per  totum  Ro* 
manum  Imperium  d  ubilibet  Locorum  ac  terraram  facere,  scribere,  d 
publicare  Contractus,  ludiciorum  Acta,  Instrumenta,  d  ultimas  volunta- 
tes,  decreta  quoque,  d  authoritates  interponere  in  quibuscunque  Gon- 
tractibus  tale  <{iiidpiam  requirentibus ,  ac  omnia  alia  facere,  publicare,  d 
exercere,  quae  ad  Officium  public!  Notarii  seu  Tabellionis  d  ludicis  or- 
dinarii pertinere  d  spectare  noscuntar. 

Decernentes,  ut  omnibus  Instrumentis,  d  Scripturis  per  buius  modi 
Tabelliones,  Notarios  publicos,  sive  ludices  ordinarios  faciendis,  plena  fides 
ubique  adhibeatur,  in  iudicio  d  extra,  constitutionibus ,  statutis,  d  aliis 
in  contrarium  facientibus  non  obstantibus  quibuscunque. 

Similiter  eadem  authoritate  Nostra  Imperiali  praenominato  Pro-Rec- 
tori,  seu  Rectoratus  munere   functuro   indulgemus,   ut  possit  d  valeat 
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persona^  idoneas,  &  in  polStica  Pacullate  excellentes  per  Laureae  impo- 
sitioDem  d  annuli  tradiCionem  Po^tas  Laureatos  facere,  creare,  6l  insig- 
nire,  qui  quidem  Potttae  Laureat!  per  eundem  sie  crcati  &  InsigDiti  pos- 
sint,  &  valeant  in  omnibus  Givitatibos,  Gommunitalibus,  Universitatibus, 
Collegiis,  &  Studiis  quomoiGunque  Locorum  &  terrarum  Sacri  Romani 
Imperii,  d  ubique  Ubere  absque  omni  impedimento  A  conlradtctione  in 
praefalaesarlis  Po^oae  Scientia  legere,  repeterc,  scribere,  dispatare,  in- 
terpretari,  d  commentari,  ac  caeteros  Poäticos  actus  facere  &  exercere, 
quos  scilicet  aiü  Poetae  d  Laurea  Poetica  insigniti  facere  d  exercere  con- 
sueverunt,  nee  non. omnibus  d  siilgulis  Ornamentis  insignibus,  privile- 
giis,  praerogativis,  exemptionibus,  Libertatibus,  Concessionibus,  honoribus, 
praeeminentiis,  favoribus,  d  indultis  uü,  frui,  potiri,  d  gaudere,  qaibus 
caeteri  Pofttae  Laureati  ubivis  Locorum  d  Gymnasiorum,  ac  Universita- 
tum  promoti,  gaudent»  fruuntur,  d  .utuntur,    consuetudine  vel  de  iure. 

Insuper  saepedicto  Pro-^Rectori  concedimus  d  elargimur  plenam 
facultatem,  quod  possit  d  valeat  Naturales,  Bastardos,  Spurios,  Manseres, 
Nothos,  incestaosos,  copulative  vel  disiunctive  d  quoscunque  alios,  eti- 
amsi  Infantes  fueriot,  praesentes  vel  absentes,  ex  illicito  d  damnato  coitu 
procreatos,  vel  procreandos,  Masculos  feeminas,  quocunque  nomine  cen- 
seaatur,  exidtentibus ,  vel  non  existentibus  aliis  filiis  Legitimis,  iis  etiam 
aliter  non  requisitis,  viventibus  vel  etiam  mortuis  eorum  parentibus  (II- 
lustrium  tamen  Principum  Gomitum  d  Baronum  filiis  duntaxat  exceptis) 
legitimarQ,  d  eos,  ac  eorum  quemlibet  ad  omnia  d  singula  iura  legitima 
regtituere,  omnemque  geniturae  maculam  penitus  abolere  tpsos  restituendo 
d  habilitando  ad  omnia  d  singula  iura  successionum,  d  haereditatum, 
bonorum  paternorum  d  maternorum,  etiam  ab  intestato,  Gognatoram  d 
Agnatorum,  ac  ad  bonores,  dignitates  d  singulos  actus  legitimos  tarn  ex 
contractu  vei  ultima  voluntate,  quam  alio  quocunque* modo ^  tam  iudicio' 
quam  extra,  perinde  ac  si  de  legitime  matrimohio  essent  procreati,  ob- 
iectione  proÜB  illegitimae  penitus  cessante.  Quodque  illorum  Legitimatio 
per  ipsun^  ut  supra,  facta,  pro  iuste  d  legitime  facta  maxime  habeatur, 
d  toneatur,  non  secus  ac  si  foret  cum  omnibus  Iuris  Solennitatibus  qua- 
rum  liefecius  specialiter  authoritate  Imperiali  supplere  volumus,  d  inten- 
dimus,' dummodo  tamen  Legitimationes*huiusniodi  non  praeiudicent  filiis, 
d  haeredibttB  legitimis  d  naturalibus,  quin  ipsi  legitimandi,  pustquam  sie 
legitimati  fuerint,  sint  d  esse  censeantur,  ac  nominentur,  d  nominari 
possint  d  debeant  ubique  locorum  tanquam  Legitimi,  ac  legitime  nati 
de  domo,  familia  d  casata  papenlum  suoruro,  ac  arma  d  insignia  eorum 
portare,  ferreque  possint  d  valeant,   quinimo  efViciantur  Nobiles,   si  pa- 
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reDtes  eorum  Nobiles  fuerint,  non  obstantibus  aliquibus  Legibus,  quibus 
cavetur,  quod  Naturales,  bastardi,,  spurii,  manseres,  nolhi,  incestuosi,  co- 
pulative  vel  disiunctive,  vel  alii  quicuoque  ex  ilUcito  &  damnato  coita 
procreati,  vel  procreandi,  nee  possint,  nee  debeant  legiUmari,  Liberis  na- 
turalibus  legitimis  existentibus ,  vel  sine  voluntate,  d  Gonsensu  filiorum 
naturalium  &  legitimorum,  aut  agnatorum,  aut  Feudi  Dominorum  d  spe- 
cialiter  in  autben.  quib.  mod.  efilc.  leg.  §.  quib.  mod.  nat  efißc.  sui, 
pertotum  &  §.  naturales,  si  de  feüdo  controv.  fuer.  inter  dorn,  d  agnat. 
d  L.  iubemus  G.  de  emancip.  Liber.  d  aliis  similibus,  quibus  Legibus, 
d  cuilibet  ipsarum  volumus  expresse  scienterque .  dorogari ,  neque  etiam 
obstantibus  in  praedictis  aliquibus  contrahentium  dispositionibus,  d  de- 
functorum  ultimis  voluntatibus,  altisque  Legibus,  Locorumque  statutis  d 
consuetudinibus  etiamsi  tales  essent,  quae  exprimi  deberent,  aut  de  qui- 
bus hie  mentio  specialiter  facienda  esset :  quibus  obstantibus  d  obstare 
valentibus,  in  hoc  casu  duntaxat,  ex  certa  scientia,  d  de  plenitudine 
Gaesareae  Nostrae  potestatis  totaliter  derogamus,  d  derogatum  esse  vo- 
lumus. 

Ad  haec  praefato  Pro-Rectori  sive  Rectoratus  munere  functuro  da- 
mus  d  concedimus  facultatem,  ut  possit  ac  valeat  Tutores  d  Guratores 
co'nfirmare,  ipsosque,  causis  legitimis  subsistentibus,  amovere  :  Infames 
tam  iuris  quam  facti  ad  famam  restituere,  d  omnem  ab  eis  infamiae  no- 
tam  abstergere,  tam  irrogatam,  quam  irrogandam,  ita  ut  de  caetero  ad 
omnes  d  singulos  actus  idonei  d  apti  babeantur,  ac  promoveri  possint; 
Nee  non  filios  adoptare  d  arrogare,  eosque  adoptivos  d  arrogatos  facere, 
constituere,  d  ordinäre  :  Insuper  filios  legitimes,  d  legitimandos,  adopti- 
vosque  emancipare,  atque  adoptionibus  d  emancipationibus  quibuscunque 
omnium  d  singulorum  etiam  infanUum  d  adolescentium  consentire,  d 
veniam  aetatis  supplicantibus  coacedere,  authoritatemque  d  Decretum  in- 
terponere  :  Servos  etiam  manumittere,  d  manumissionibes  quibuscunque, 
cum  vel  sine  vindicta ,  d  Minorum  alienationibus,  ac  alimeolDrum  trans- 
actionibus  authoritatem  pariter  d  Decretum  interponere  :  Minores  quo- 
que  Ecclesias  d  Gommunitates  laesas,  altera  parte  ad  id  prius  vocata,  in 
integrum  restituere,  ac  integram  restitutionem  eis  vel  alteri  eorum  con- 
cedere,  iuris  tarnen  ordine  in  bis,  d  in  alüs  .omnibus  servato. 

Postremo  concedimus  d  elargimur  saepius  dioto  Serenissimo  Mag- 
nae  Britanniae  Regi,  qjia  Principi  Electori  Brunsvico-Luneburgensi,  Eins- 
que  Successoribus  liberam  facultatem  d  pötestatem,  singulis  in  Univer- 
sitate  constituendis  Facultatiüus  singula  d  peculiaria   conferendi  arma  d 


49 

insignia,  quibus  in  pablicis  Scriplis,  Ediclis,  MandatiSt  aliisquo  actibus 
loco,  Sigilli,   pro  rei  necessilale,   &  volontaiis  arbitrio  uti  possint,   &  va- 
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leant,  salvis  tarnen  quoad  praedicta  omnia  authöritate  Nostra  Caesarea, 
nee  npn  Regis,  qua  Principis  Electoris  Brunsvico-Luneburgensis,  &  Fun- 
datoris,  Eiusdemque  Successorum  Suprema  iurisdictionc,  meroque  Impe- 
rio,  ac  aliorum  quorumcunquc  iuribus.  « 

Nulli  ergo  omnino  Hominum  cuiuscunquc  Status,  gradus,  ordinis, 
üignitatis,  aut  praeeminentiae  fuerit,  liceat  hanc  Noslrae  Goncessionis, 
erectionis,  Gonfirmationis,  Indulti,  protectionis,  Gomitivae  Palatinne,  &  ali- 
orum  supra  insertoruin  privilegiorum  gratiam  vel  facuitatcm  infringcrc, 
aul  e^i  quovis  ausu  teme^ario  contravenire ,  seu  illam  quovis  modo  vio- 
lare  ;  si  quis  autem  id  attentare  praesumpserit,  Nostram  &  Sacri  Impe- 
rii  indignationem  gravissimam ,  <S  poenam  qainquaginta  marcarum  auri 
puri  toties,  quoties  contra  factum  fuent,  se  noverit  irremissibiliter  incur- 
surum,  quarum  •  dimidiam  Imperiali  Fisco,  seu  Aerario  Nostro,  reliquam 
vero  partem  Regi  Magnae  Britanniae,  qua  Principi  Electori  BrunsvicQ-Lu- 
neburgensi  Eiusque  Successoribus  decernimus  applicandam.  Harum  tc- 
stimonio  Literarum,  manu  NostrsT  ^ubsoriptarum  &  ^gilli  Nostri  Gaesarei 
appensiooe  munitarum,  quae  dabantur  inCivitate  Nostra  Vienna,  die  de- 
cima  (ertia  Mensis  lanuarii,  Anfö  Domini  nillesimo  septingentesimo  tri- 
gesimo  tertio,  Regnorum  No^trorum  Romani  vigesimo  secundo,  Hispani- 
corum  trigesimo,    Hungarici  &  Bohemici  vero  pariter  vigesimo  secundo. 

G  A  R  0  L  ü  S. 
^an.  Ad.  G<nnes  de  Met  seh. 

Ad  Mandatum  Sac.  Caes.  Maiestatis  proprium. 

loan.  Ids.  a   SohnappaufT. 

A  n  m  e  r  k.  « 

Die  VerhaudluDgen  zur  ^rIaDgua9>,  dieses  küs.  Privileg  begannen  mit  dorn 
Afkftrage  (London  2f.  Nov.  11^2}  an  den  dam^Jigcn  k^önigl.  und  chorf.  braunschw. 
Abgesandten  am  kais.  H^fe  Johann  Die  de  zum  Fürsten  stein  (geb,  1692) 
8o*raitS  als  möglich  die  GefvUhnmg  eine$  kais.  PrfviJ.  äblittch,  wie  es  Tür 
Hallo,  1693  gegeben  ist,*  zu  beivflnceo. '  Diede  war  ein  MaA  vot  gründli- 
chen GeUhrsamkUt  und  wist^enscbaftlichir  Bildung  und  naim  selbst  ein  leben- 
diges Interesse  an  dem  Piano  sci^s  j^önigs.  Bald  darauf  wurde  Am  das  Eii- 
renamt  zu  Theil  im  Hamen  des  königl.  >und  churrürstl.  Hauses  die  Belebnung 
der  FSrstenthümer  Bremen  und  Verden  vom  kaiserlichen  Throne  zu  nehmei\ 
(1733*  Felfruar.  7.);  in  demselben  Jahre  erlangte  ^r  die  Würde  eines  wirklichen 
geheimen  Ratbes  zu  Hannover  und  bezeugte  auch»  foittn  eine  besondere 
Theilnahme  für  die  neue  Landes  -  Universimt.  —   Das  Privilegium  ist  bereits  ge- 
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drucki  in  J.  M.  G«Aneri  De  academia  Georg.  Aug.  narrat.  Gtttting.  1737.  An* 
bang  1—37.  —  Churbrauns^w.  LandesordDuiigeft  (Corp.  Gonat  Calanb.  I.  701). 
—  Willi cb  Undasgesatie,  GöUing.  18S6  III.  329.  DAs  Original  bofindei  sich 
in  Hannover. 


IL    Rescript  des  Königs  an  die  Calenberg- 
sche  Landschaft  wegen  Aufrichtung  einer  Univer- 
sität  in   den   Teutschen    Landen    und  der    dazu 

nöthigen  Kosten. 

(London.  1733.  'g^^^) 

Oeovir  der  Vi'eFe  VonGoftes  Gnaden  König  Ton  Orofii^Brii- 
tanien,  Frankreich  und  Irland,  Bescliützer  des  Glaubens,  Hertsog  zu  Braun- 
scliweig  und  Lüneburg,  de^  HeiL  Röroiachen  Reichs  Brtz-Sohatzmeiflier 
und  GhurfÜrst  p.p.  —  Unsern  geneigten  Qnd  gnädigsten  Willen  zuvor, 
Würdig  und  Yeste,  fihrsahme,  Liebe  Getreue. 

Wir  haben  von  Anfange  Unserer  .geführten  Regierungen  her  eine 
Unserer  Vor-  und  angenehmsten  BeniühuDgen  seyo  lafien,  die  Wohl^hrt 
und  das  Aufnehmen  Unserer  sämtlichen  Lande  und  deren  Binwohnere 
auf  alle  nur  ersinliche  wiise  zu  befördern. 

Wir  zweifeln  nicht,  Qpsere  davon  schon  gegebene  wfirciriiche  Merck- 
mahle  werden  Q§ich  und  nffhniglich  deben  völlig  Überzeuget  haben, 
welches  durch  gl^hmäfKge  Weitere  Gna^n  -  Beai^u|ul|geB  je  mdir  und 
mehr  zu  BeWcafligen,  wir  ungesetzlich  fortfahren  und  'alle  Uns  dazu  ^- 
leitende  Gelegenheiten  jeflesmahl  init  vielem  Teqgnügea  ergreiffen  wer- 
den :  Aus  soidier  L^desväterttchen  Absiebt  rühret  untef  andjBnn  ker, 
dafz  Wir  Unsern  Gedanken  darauf  gewand,  wie  Wir  nach 
dem  rühmlichen  Cxempel  anderer  Churfürsten  des  Reichs,  eine  ei^fne 
Universität  in  Unsern  Teutsch«n  Landen  anrichteo ' möchten. 

Wir  haben  dafzelbe  auol)    nunmehr  im  Nahmen  (Mottos  fest  bestel- 
let, und  nach  wolil  erwogwien  Umständen  es  so  damit  geiafzetf  dfeÜE  Wir 
Uhrsache  zu  hoffen  «iiaben,    es  werde  an    erwMschtem   Suoees    unter  ' 
Göttlichen  Seegen  nicht  fehlen. 
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Wann  das  Werck  nur  erst  überhaupt  zum  Gange  gebracht  und  auf 
guten  Fnefz  gesetzet  worden,  womit  keine  zeit  zu  versäumen  ist;  so 
wird  man  allmählig,  nachdem  die  Erfahrung  in  progrossu  rei  es  lehren 
wird,  es  hie  und  da  verbefzern  und  völliger  ad  scopum  prinoipalem 
einrichten  kennen,  welcher  am  meisten  darauf  ankommen  wird,  dafx  die 
Universität  mit  berühmten  und  geschickten  Profcssoribus  und  £xercitien- 
Meistern  besetzet  und  dalz  denen,  die  alda  studiren  wollen,  jedem  nach 
seinem  Stande  und  wesen,  und  zwar  was  die  Weltlichen  Studia  anlan- 
get, ohn  unterschied  der  Religionen  und  Nationen,  etwas 
rechtschaffenes  mit  so  wenig  Kosten  und  Vorzug  als  möglich,  zu  lernen, 
Mittel,  wege  und  Vorschub  zur  Hand  geleget  und  geleistet  werden,  wel- 
ches die  Universität  in  Flor  zu  bringen  und  zu  erhalten,  und  eine  g^Tze 
Frequentz  studirender  Jugend  von  weit  und  breit  her  aus  Teutschland, 
auch  aus  fremden  Ländern,  Hohen  und  Niedrigen  Standes,  dahin  kom- 
men zu  machen,  die  beyde  untrieglichste  und  unentbehrlichste  requi- 
Sita  seyn,  an  deren  Facilite  und  Beschafifung  es  auch,  so  viel  es  von 
Uns  dependiren  kan,   nie  gebrechen  solle. 

Wegen  des  Ohrts,  wo  gedachte  Universität  anzulegen,  6nden  Wir, 
dafz  Unsere  Stadt  Göttingen  vor  andern  desfals  einen  mercklichen 
Vorzug  habe,  nicht  allein  wegen  ihrer  anmuhtigon  und  gesunden 
Situation  und  fruchtbaren  Gegend,  welche  dio  Lebens-Mittel  und 
deren  zufuhr  alda  wohlfeil  und  leicht  machet,  sondern  auch,  weil  alda 
schon  ein  Gymnasium  ist,  welches  in  eine  Universität  zu  verwandeln  und 
zu  dieser  die  Reditus'des  Gymnasii  mit  zu  Hülffe  zu  nehmen,  viel  kür- 
tzer  und  proGtabler  seyn  wird,  als  wann  man  zu  stifTtung  der  neuen 
Universität  lauter  gantz  neue  Mittel  und  Fonds  ausfinden  und  zusammen 
bringen  weite  und  müste.  Dafz  eine  wohl  angeordnete  Evangelische 
Universität  ein  hoch  schätzbahres  Kleynod  eines  Evangelischen  Etats  sey, 
ist  so  klahr,  dafz  euch  zu  nahe  geschehen  würde ,  wann  man  euch  nicht 
zutrauen  weite,  dafz  ihr  solches  von  selbsten  genugsahm  begreiflet. 

Die  Ehre  Gottes,  samt. dem  Interesi^e  des  Protestantischen  wesens 
im  Teutschen  Reich,  werden  dadurch  l^efördert ;  das  Studium  Theologi- 
cum  .bringet  e9  in  Aufnahme,  welches  defzen  Liebhabern  von  feiner 
LeutecKindern ,  die  gute  Erziehung  und  Ingenia  haben,  vißrmebret,  un4 
mitbin  di»  Ausbreitung  der  Ewngeli^hen  religion  erleichtert,  und  Kir- 
chen und  Si^ulen  im  Lande  köqnen  mit  weniger  Mühe  als  sonst,  mit 
Lehrern  und  Informatoren  von  untadelhafller  doctrin,  Erudition,  Gaben 
und  Leben,  und  Wandel  versorget  werden.  Im  Weltlichen  dienet  eine 
wohl  eingerichtete  inländische  Evangelische  Universität  dazu,  dafz  auf 
derselben   die  Landes -Kinder   zuverläfiiger   und    fleifziger   als   auswerts, 
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in  allerley  gulen  Wifzenschafllen  und  freyen  Künsten  unterrichtet,  ge* 
übel  und  so  erzogen  werden  iLönncn,  dafz  sie  dem  publice  in  Civil- 
oder  Militär -Bedienungen,  und  Profefzionen  nützlich  zu  werden  Bequehm- 
lichkeit  und  Anreitzungs- Mittel  erlangen.  In  Summa,  eine  solche 
Universität  ist  nicht  änderst  anzusehen  als  ein  fruchtbah- 
rer  Pf  lantz-Garlcn ,  in  welchen  Tahige  und  muntere  Ingenia,  jedes 
nach  seiner  Ahrt  und  nach  denen  von  der  natur  empfangenen  Neigun- 
gen und  Kräfiten  zu  Erlernung  defzen,  wozu  es  am  besten  sich  schicket, 
gelangen  können. 

Welches  eine  so  gemeinnatzige  influentz  in  die  Beßserung  aller 
Stände  nach  sich  ziehet,  dafz  in  deren  keinem  an  gehörig  qualificirten 
Suljectis  je  wird  Mangel  zu  befürchten  seyen  ;  Absonderlich  wann,  wie 
OS  Unsere  intention  ist,  bey  der  Universität  zu  Göttin  gen  bene- 
ficia  und  Frey-Tisch  angeordnet  werden,  mittelst  deren  unbe- 
mittelte Landes -Kinder  unter  denen  offt  herrliche  Ingenia,  die  mit  der 
zeit  dem  publico  sehr  dienliche  Werckzeuge  werden  können,  sich  finden 
des  NothdürfTtigcn  Unterhalts  der  ihnen  auswerts  wo  nicht  gäntzlich  ab- 
gehet, doch  sehr  sauer  geroachet  wird,  sich  zu  erfreuen  haben.  Es  wird 
auch  kein  geringes  scyn,  dafz  die  Eltern  und  Vormünder  der  auf  der 
Universität  zu  Göttingen  studirenden  Landes  -  Kindere  diese  gleichsahm 
stets  vor  Augen  und  unter  ihrer  Aufsicht  behalten,  dafz  sie  die  auf  das 
hin-  und  bcrreiscn  nach  auswärtigen  zum  Theil  weit  entlegenen  Univer- 
sitäten zu  verwendende  Kosten  erspahren,  die  auf  auswärtigen  Universi- 
täten im  schwänge  gehende  Verführunge  zum  miifziggang,  auch  wohl 
gar  zu  ruchlofzen  und  liederlichen  Leben  desto  beider  verhüten,  und 
dafz  das  zum  Sluiliren  gewidmete  Geld  von  ihren  Kindern  und  Pflege- 
befohlenen gehörig  aiigcwand  werde  ,  desto  versicherter  seyn  können. 
Und  von  nicht  minderer  convenientz  für  Unsere  Lande  wird  es  seyn, 
dafz  considcrablc  Geld -Summen,  die  sonst  jährlich  durch  die  auf  aus- 
wärligen  Universitäten  studirende  Landes -Kinder  au fzer  Landes  gebracht 
und  verzehret  werden,  im  Lande  bleiben,  auch  viel  fremdes  Geld  durch 
die  auswärtige  auf  der  Universität  zu  Göttingen  studirende  junge  Leute 
ins  Land  gezogeu  werden,  und  durch  Handel  und  wandet  darin  unter 
der  Hand  circuliren   wird.  • 

Wir  zweiflelen  dennoch  im  geringste»  nicht,  ihr  werdet  llieses  Un- 
ser in  so  viele  wege  so  höchst  recommendables  Vorhaben  mit 
grofzen  Freuden  vernehmen  und  defzen  ElTectiiirung  nach  Vermögeii 
zu  secundircn,  gnnlz  bereit  und  willig  seyn. 

Was  die  zu  Anleg-  und  Untcrhaltufi^  dieser  neuen  Universität  er- 
forderliche Kosten   betriin  ;    so   kummen  wir  zwar  sehr    ungern    daran, 
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Unsere  gelreue  Landstande  und  Unterthanen  mit  mehrern  Ausgaben  zu- 
beladen; Und  die  Verringerungen  der  Landes -Börden  und  respeclive  re~ 
missiones  an  denenselben,  die  Wir  ihnen  schon  haben  zu  gute  kommen 
lafzen,  werden  in  ihnen  hoffentlich  die  Zuversicht  erwecken,  dafz  wir 
viel  lieber  darin  weiter  gehen,  als  neue  Bcyträge  ihnen  anmuhten 
mögten. 

Wir  halten  Uns  aber  in  Gnaden  zu  ihnen  versichert,  die  «ffenbahre 
Gemeinnützigkeit  dieses  itzigen  Wercks,  dafz  das  dazu  anwendende  Geld, 
iu  so  weit  solches  nicht  auf  Uns  selbst,  sondern  auf  Unsere  LandschafiT- 
ten  ankommen  wird ,  für  jede  von  denenselben  ein  geringes  ausmachet, 
und  dalz  sothanes  Geld,  in  Vergleichung  mit  denen  pro  bono  publico  & 
patriae  dadurch  erwerbenden  grofzen  vortbeilen  ,  auf  reichen  Wucher 
werde  geleget  seyn,  werde  euch  und  übrige  Unsere  getreue  Stände  und 
Untertiianen  zu  übernehmung  eines  leidlichen  zuschufzes,  dazu  und  \tk 
eine  löbliche  und  -Uns  gnädigst  ivohlgefälligc  disposilion,  ohn  dafz  es 
derwegen  mehrere  persuasoria  bedürffe,  zusetzen,  mehr  als  zulänglich 
seyn.  Wir  hal)en  zwar  das  Exempel  der  Universität  Uelmstädt  vor 
Uns,  welche  die  WolffenbüttcrscJie  Landschafit  mit  einem  ansehn- 
lichen Fonds  von  iOO  milL  Goldgülden  dotiret  hat,  und  solches  GapKal, 
zu  behuf  selbiger  Universität,  noch  jetzo  verzinset.  Wir  seyn  aber  nicht 
gemeinet,  ad  Imitationcm  defzen,  die  Kosten  der  neu  anzulegen- 
den Universität  Unsem  Landen  allein  aufzuweltzen ,  sondern 
wir  seyn  allergnädigst  geneiget  und  erbiethig,  zu  deren  möglichster  Vcr- 
Schonung,  und  Unsere  Liebe  und  Hochachtung  gegen  Wifzenschafften  u. 
Künste  desto  mehr  zu  erweiseq,  es  auch  iron  dem  Unsrigen  Uns  ein  gu- 
tes kosten  zu  lafzen,  in  mafzen  Wir >  dann  über  die  bereits  aus  Unse- 
rer Rent-Gammer  verfügete  Bezahlung  der  nicht  geringen  Auswirckungs- 
und  Auslösungs- Kosten  der  Kayserlichen  Goncession  und  Privilegii,  eine 
neue  Universität  anlegen  zu  mögen,  jährlich  4000  «^  zu  Unterhaltung 
dieser  Universität,  aus  Unserer  Galen  bergische  n  Gloster-Gasse  de- 
stiniret  und  gewidtmet. 

Ihr  werdet  euch  erinnern,  was  gestalt  ihr  euch  vormahls  erkläret, 
bey  guten  zeiten  für  die  Universität  zu  Helmstädt  einen  Bey- 
trag  zu  thun.  Wir  hegen  demnach  zu  euch  das  allergnädigste  Vertrauen* 
ihr  werdet  solchen  Beitrag  noch  viel  lieber  an  die  Universität  zu 
Göttin  gen  wenden  wollen  ;  Ihr  werdet  auch  die  selbst  redende  Bil- 
lijg^eit,  dafz  ihr  euch  hierunter  anzugreiffen,  vor  denen  Ständen  Unse- 
rer übrigen  Teutschen  Lande  viel  gröfzere  Uhrsachen  habet,  erkennen, 
in  Betracht,  dafz  das  jährlich  auf  ein  considerables  sich  helauffende  Geld, 
welches  durch   die  Universität  nach   GötLingen  wird  gezogen  werden, 
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alda  und  in  selbigen  Fürstenthumb  wird  verzehret  [und  verkehret  wer- 
den, dafo  durch  die  damit  verknupffetc  Vermehrung  der  consumpliou  2u 
Göttingen  dem  Liccnt  aerario  des  Fürstenthumbs  Galenberg  und  Göt- 
lingeii  ein  ansehnliches  augmentom  im  Licent-Üeberschufz  jährlich  zu 
fliesen  und  an  seinem  in  Unsere  Krieges -Gasse  zu  liefern  habenden,  ei- 
nes für  alles  auf  ein  gewifzes  determuiirtcn  quanto  allein  zu  gute  kom- 
men wir4,  ohn  dafz  Unsere  übrige  Länder  defzen  in  hoc  puncto  gebef- 
zerl  seyn. 

Ueber  dafz  alles  wird  der  Stadt  Göttingen  und  dem  daher  um- 
wohnenden Land -Mann,  er  sey  von  was  Gondition  er  wolle,  das  eine 
grofze  liülffe  und  viel  wcrth  seyn,  dafo  sie  die  in  ihrem  Haushalt  nicht 
bcnöhtigte  producti  ihres  Ackerbaues  und  Viehzucht,  die  sie  bisher  ent- 
weder gar  nicht  oder  nicht  änderst  als  spotwohlfeil,  und  nicht  ohn  viel 
Miilie  haben  zu  Gelde  machen  können,  zu  Göttinigen  bequehmlich  und 
mit  hohem  Preifz  werden  versilbern  können. 

Die  jährliche  Uiitcrhaltungs- Kosten  der  Universität  zu  Göttin g an 
mögten  nach  dem  gemacheten  genauesten  Ueberschlage  wohl  bis  16600 
«^   sich  belaufen  : 

Davon  abgezogen  die  aus  vorermeldter  Unserer  Kloster -Gasse  jähr- 
lich dazu  beyzutragcnde  4000  «^  bleiben  jährlich  411600  ^,  —  Davon 
werdet  ihr  euch  nicht  weigern  zu  übernehmen  jährlich  zum  wenigsten 
6000  «^  wegen  der  als  dem  jährlich  noch  bcyzubringenden  6600  «^ 
wollen  wir  an  Unsere  Zcllische,  Grubenhagische ,  Hoylsche,  auch  Brem- 
und  Verdischc,  und  Lauenburgische  Londschaßteii  um  selbige  aufzubrin- 
gen, oder  ein  und  andern  thells  ein  mehceres  als  solche  quota  betraget, 
citra  consequcntiam  zu  zuschiefzen,^  die  ^ohtdurfft  gelangen  taben. 

Da  auch  zu  der  Ersten  einrichtung  der  Universität  zu  GöUingeti 
eine  gewifee  Summe  unumgänglich  wird  erfordert  werden,  deren  genaue- 
stes quantum  man  euch  dcmnechst  Kund  machen  wird,  so  gesinnen  Wir 
hiemit  an  euch  allergnädigst,  ihr  wollet  eure  ratam  dazu  mit  bey tragen, 
und  zu  deren  Bezahlung  so  unterzügliche  Anstalt  machen,  dafz  aus  deinen 
Ermangelung  keine  Hindernifze  die  Hand  allerfordersahmsl  an  das  Werck 
legen  zu  können,  entstehen  mögen. 

Schliefzlich,  weil,  wann  man  tüchtige  Professores  und  Excercilien- 
Meistere  bey  der  Universität  zu  Göttingen  haben  will,  man  denensel- 
ben,  nebst  ihren  Besoldungen,  alle  billige  Erleichterungen  und  Ergetz- 
lichkeiten  zu  ihrem  Unterhalt  und  Auskommen  wird  zuwenden  müfzen; 
So  Tersehen  Wir  Uns  in  Gnaden  zu  euch,  ihr  werdet  darin  mit  Uns  eins 
ßeyn,  dafz  gedacbte  Professores  und  Exerciticn- Meistere,  wie  auch  die 
nöhtige  wenige  Universitäts- Bediente,    weg^  'des  Gonsumptions-Licents 
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aal  eben  den  Fuel^.zu  setzen  seyn  werden,  worauf  die  Oeidtlichkeit  im 
Calenbergischen  und  Götiingiscfaen  vermöge  der  gedruckten  itzigen  Usu- 
al-Licent- Ordnung  stehet. 

Wir  wollen  auf  obiges  alles  eurer  baldigen  und  Hoffentlich  mit  Un- 
serm  Beehren  übereinstimmeoden  BrÜährung  erwarten,  und  Verblfiben 
euch  mit  geneigten  und  gnädigsten  Willen  beygethan. 

Gegeben  auf  Unserm  Palatio  zu  St.  James  den  ^  *    . d.  4733- 

6.  Februar 
Jahrs,  Unsers  Reichs  im  sechsten. 

Georg  Rex. 

A  n  m  e  r  k. 

Mit  diesem  Rescripte  ist  ein  früheres  Rescript  des  Königs  an  die  geheime 
Rathsstube  von  27.  Oct.  (9.  Novb.)  1732  in  Verbindung  zu  bringen,  welches 
die  erste  Billigung  des  vom  geheimen  Raths-Collegium  vorgelegten  Planes  dli- 
hält,  wegen  der  Kosten  auf  die  Conferenz  der  Landschafton  verweist,  die  Beru- 
fung des  Prof.  Geh  au  er  anordnet  und  den  Consistofialrath  Tappe  zum  Com- 
missär  In   den 'Einrichtungs- Angelegenheiten  ernennt. 


IIL  Rescript  des  geheimen  Raths-Collegium 
an  die  Cal^betgiaohe  Landschaß  über  den 
trag   zu  dep  Einrichtungs -Kosten  der  Universität 
w^che  auf  10000  TU.  angeschlagen  sind. 

^Hannover.  1733.  Febr.  19.^ 

Unsere   freunAiche  Dienste  zuvor,  fibrwÜrdSg-Hdfcl^elahrte,   Edelo 
und  Teste,  auch  Ehribahre,    Ehrsahm  und -Fürsichtige,    sonders  günstige 

und  gute  Freunde  I 

Aus  d^  Original -Anschluß  werdet  ihr  ersehen,  was  Sr.  Königl. 
Maj.  Unser  allergnädigster  Herr,  wegen  eines  Beytsages  zu  Anrichlung 
einer  Universität  in  der  Stadt  Göttingen  von  eoßh  m  Gnaden  ver- 
langen. 

Wir  wilzen  diesem  aüergnädigsten  Rescripto  weüsir  nichts  bey  zu- 
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fügen,  als  da(z  wir  wegen  derer  Kosten,  welche  zu  der  ersten  Einrioli- 
tung  aafzer  dem  jährlichen  Beytrag  erfodert  werden,  euch  vorgängig  zu 
eröffnen  für  nöhtig  erachtet,  was  mafzen  solche  Kosten  dem  gemachten 
Ueberschlage  nach,  sich  zum  höchsten  auf  40000«^  helauffen  dfirfften,  wel- 
che  leringe  Summe  ihr  nach  prerportion  mK  zu  Yerwilligen  hoffentlich 
keine  Schwierigkeit  machen  wendet.  Gestalt,  da  die  Kosten  weniger 
als  beregte  Summe  betragen  solten,  euch  dafzelbe  an  eurem  quanto  zum 
jährlichen  Beytrag  Wieder  zu  gut  wird  gerechnet  werden. 
Wir  seyn  euch  zu  freundlichen  Diensten  geneiget. 

Königl.  Grofz  -  Brittanniscbe  zur  Ghurfürstl.  Braunschw.-Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Geheimbte  Käthe. 


fl 


IV.    Prbmemoria   über  die   Landständischen 
Verhandlungen    zur    Ausmittelung    der   Einrich- 
tungs  -    und    Erhaltungs  -  Kosten    der   Universität 

Göttingen. 

(1733.  März.  27—30.) 

Den  27.  Martii  an.  1733  wurde  bei  versamelten  ständen  von  der 
Praelatur,  Ritterschaßlf  grofzen  und  kleinen  StSdlea»  zufbrderst  das  rescrip- 
tum  regium,  de  dato  St.  Ja^ies  den  26.  Jap.  (6.  Febr.)»^  733 «  wegen  decjiie- 
'  selbst  zu  Göttingen  anzulegenden  Universität,  \vie  auch  eiji  Rescriptum 
a  collegio  intimo  wegen  decer  einrifihtongs- Kosten,  und  dafzselbc  an- 
fänglich zu  4  0000  «1^  angeschlagen  ,  und  solche  a  statibus  verlanget 
würden,  verlelzen  undt  ist  hier  ^ufif  zuförderst  in  collegio  nobilium  Prae- 
latorum,  et  civitatui|B  majnrua^  et  minor  um  unanimiter  v#tiret,  dafz  *ihrer 
Königl.  Majestät  Torächlag,  wegen  anlegung  einer  Universität  nach  Göt- 
tingen, mit  aller  unlerthänigstem  Dancke  anzunehmen  mithin  zu  resolvi- 
ren,  dafz  die  Fürstentühmcr  Göttingen  und  Calenberg  die  zur  Unterhal- 
tung geforderte  6000  ^  jährlich  auffzubringen.  Was  die  Licentft^yheii 
Tür  die  professores  und  exercitien- Meister  beträfe,  könne  selbe,  im  Be- 
tracht, dafz  dardwch  ohnvermeidtUche  viele  licent  defraudaiionen  endt- 
stehen  müfzen,  nicht  wohl  accordiret  werden,  damit  aber  dennoch  die 
'  professores  und  Q^rcitienfneister,  auch  Universitätsbefdiente ,  die  subleva- 
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tion  derer  ip  rescripto  gedacht,  genierzen  möglen,  wäre  man  erböhtig  je- 
dem professori  aus  der  Licentcassa  dieser  wegen,  aufzer  den  sonst  ac- 
cordirteb  Gehalt,  jährlich  40  «^,  dem  Universitäts  Syndico  und  Bereiter 
jedem  30  «^,.  den  pedellen  und  sonstigen  bedienten  SO  bis  4  4  «^ 
zureichen,  wobey  zugleich  angehalten,  dafz  auch  dem  clero  majori  et 
minori  in  Göttingen,  wegen  der.  zubesorgenden  defraudationen ,  die 
bisher  genofzene  Licenlfreyheit  abgenommen  und  ihnen  dagegen  ein  pro- 
portionirliches  quantum,  aus  der  Licent  Gassa,  jährlich  gegeben  werden 

Ferner  ist  resoiviret,  dafz  mau  zu  denen  geforderten  40000  «^  Ein- 
rtchlung  Kosten,   nach  obiger  proportion  concurrifen  woHe. 

Anschlag  derer  jährlich.  UnterhaltungsliLoslen  : 


Die  Kloster- Kammer 

4000  ^ 

Götlingen  und  Galenberg 

6000     „ 

Gellische 

8500     „ 

Bremen  und  Farden 

2300     „ 

Grubenhagen 

«000     „ 

Hoya 

600     „ 

Lauenburg 

«00    •„ 

16600  «f 

Am  28.  Martii  1733    ist  das  Votum  curiatum  hierüber   entworfen. 

Am  30.  Martii   4733  isl  der  Aufsatz   an   Ibro  Königl.  Majesfät  und 

das  Königl.  und  Ghurflirst.  GonsiUum  intimum  verlesen  und  unter- 
schrieben. 


y.  Erklärung  der  Stände  an  das  geheime» 
Raths-Collegium  wegen  der  Beiträge  zu  den  Ein- 
richtungs  -  Kosten  der  Göttingischen  Universität 
und  Vorschlags  dafz  der  Clerus  in  Göttingen  ge- 
gen ein  Aequivalent  aus  der  Licent-Casse  mit  un- 
ter den  Licent  gezogen  werden  möge. 

(Hannover.  1733.  Marx  %.) 
An  Kdnigl.  Hrn.  Geheimbte  Käthe.  * 

P.  P. 

Ellr.  HxcelL  ruhet  in  Hochgeneiglen  Andencken,  was  gestalt  Sr.  Kö- 
nigl.  Majestät  von  GroCzbrittaoien  und  Churfürsth  Durch!.»  Unser  aller- 
gnädigster  Herr,  wegen  anlegung  einer  Universität  in  der  Stadt  Göttin- 
gen, mithin  wegen  Verwilligung  eines  jährlichen  Beitrages  zu  denen 
Unterhalts -Kosten  dieser  Universität,  auch  einer  concurrentz  zu  denen 
Einrichtungs-Kosten  an  dero  hiesige  Galenbergische  Landtsohafft  ein  al- 
lergnädigstes  Rescript  de  dato  St.  James  S6.  Jan.  (6%  Febr.)  a.  c.  abge- 
laden: Wobey  zugleich  Ew.  Excell.  Rescript  von  19.  Nuperii,  das 
quantum   der  Einrichtungs-Kosten  betreffendt,  Uns  geliefert  ist 

Wan  Wir  nun  gar  wohl  begreiflen,  was  eine  Evangelische  Universi- 
tät für  ein  Theures  und  Höchstschätzbahres  Kleynodt  eines  Landes  seyi 
Wir  uns  auch  willigst  bescheiden,  dab  die  Obliegenheit  der  Galenbergi- 
schen  Landtschaflt  erfohdere,  ihres  Ohrts  die  Errichtung  einer  Universi- 
tät in  der  Stadt  Göttingen   nach  äufzersten  Kräfften  zu  secundiren. 

So  sind  wir  entschlofzen  ,  an  Sr.  Königl.  Majestät  das  in  copia 
nebengehende  allerunterthänigste  Danck-  und  Erklährungs- Schreiben  mit 
nächster  Post  auf  London  abzusenden. 
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Da  dan  Ew.  Excel!.  Wir  gantz  gehorsabmst  und  iDsländigst  ersa- 
chen,  Sie  UochgOtigst  geruhen  wollen,  bey  Sr.  Königl.  Majestät  durch 
Dero  Hohes  Vorwohrt  Uns  dahin  befafilflflich  zu  seyn,  dafz  unseren  in 
sothanem  Anschlurze  enthaltenen  devotesten  petaüs  allermildest  deferiret 
werden  möge. 

Und  gleich  Wir  übrigens  des  allerunterthänigst  -  fest  antrauens  le- 
ben, die  Universität  werde  an  kemem  andern  Ohrte,  als  in  der  Stadt 
Göttingen  angeleget  werden,  so  stellen  zu  Ew.  Excell.  Hohen  Ermäfzi- 
gung«n  Wir  hiemit,  ob  nicht  diensahm,  ja  nöthig  seyn  werde,  den  Gle- 
rum  GivitiHis  Göttingehsis  unter  dem  vollen  Gonsymtions-Licent  zusetzen 
und  selbigem  dagegen  eine  billigmäftige  äquivldents  «•Scttome  aus  d«r  Li- 
cent-Gasse  jährlich  zu  entrichten.  Dan,  wolte  eine  oder  andere  zur 
dortigen  Glerisey  gehörige  person  behuef  Speisung  der  Studenten  einen 
Tisch  anlegen,  oder  die  entbehrlichen  Zimmer  an  selbige  vermiethen,  so- 
dan  würde  eine  Verkürtzuog  der  Licent-Gasse ,  Wen  man  auch  noch  so 
gute  Aufsicht  vorkehrt,  dennoch  nicht  zu  praeoaviren  stehen.  Und  bey 
dem  allem  würde  hart  fallen ,  wen  man  d9m  Glero  die  Anlegung  eines 
Tisches  und  Vermiehtung  der  Zimjner  untersagen  wolte.  Hingegen  hat 
der  Glerus  nicht  die  geringste  Uhrsaclie,  sieh  zu  beschwehren,  wen  er 
bey  Uebemehmung  des  vollen  Licents  einte  billige  aequivalentssunime 
für  sich  und  seine  Familie  erhält,  welchem  anooch  hinzalritt  dieses, 
dafz  wen  man  dem  dortigen  Glero  bey  Anlegung  eines  Tisches  bebnel 
Speisung  der  Studenten  die  bisberige  LJcent-Fnsyheit  femer  laCken  wnlta, 
selbiger  sodan  in  Stande  seyn  würde  einen  sehr  starcken  Nomermn  €om-^ 
mensalium  zum  pracyudiz  der  übrigen  Einwohner  an  sich  zu  ziehen« 

Ew.  Excell.  empfehlen  Wir  Uns  gehorsamst,  und  beharren  mit  scbui^ 
digstem  Bespect. 

Ew.  BxoelL 

Gehorsahmste  und  Unterthänige  tm  Fürstenthumb 
Galenberg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praeialuf,  Ritterschafll,  groDsen  und  kleinen 
Städten. 


VI.    Erklärung  der  Calenbergischen  Land- 
schaft an  den  König  über  den   Beitrag    zu   den 
Kosten  der  Universität  Göttingen. 

(Hannover,  1733.  März.  2S.) 

Alierdurchlauchligster  und  GrorzmSchligster  König, 

Allcrgnildigsler  Herr  I 

Ew.  Königl.  Majestät  ist  ailermildest  gefällig  gewesen,  Dero  Galen  ber- 
gt sehen  Landtschaffl  mittelst  Rescripti  de  dato  den  t6.  Januar  (6.  Febraar) 
a.  c.  auff  die  gralieuseste  und  nie  gnug  zu  preisende  Art  und  Weise  zu 
eröffnen,  dafz  Ew.  RönigL  Majestät  entscblodzen ,  zur  Ehre  Gottes,  und 
zum  Besten  auch  Auffnahme  Dero  Teutschen  Lande  eine  Universität  in 
der  Stadt  Göttingen  anzulegen  :  Wobey  Ew.  Königl.  Majestät  aller- 
höchst begehret  haben,  daßs  gedachte  Landschaflfl  behueff  der  Unterhnits- 
Kosten  dieser  Universität  einen  jährlichen  Beytrag  von  6000  m§>  verwil- 
ligen, auch  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  mit  einem  proportionirlichem 
Quanto  concurriren  möge. 

Allergnädigster  König  und  Herr  !  Ew.  Königl.  Majestät  haben  vom 
Anfange  Dero  glorieusen  Regierung  her  durch  unzehlige  Merckmahlc  jc- 
dermänniglich  klahr  vor  Augen  gestellet,  dafz  die  Wohlfahrt  Dero  Unter- 
thanen  der  Haupt -Zweck  von  Dero  Ruhmwürdigsten  Verrichtungen  sey, 
und  es  würde  derjenige  kundtbahrlich  wieder  sein  Gewifzen  handeln, 
welcher  auch  nur  im  geringsten  hieran  Zweiffei  hegen  wolle. 

Der  Entschlufz,  welchen  Ew.  Königl.  Majestät  wegen  Anlegung  ei- 
ner Universität  in  der  Stadt  Göttingen  gefafzet,  überzeuget  uns  deinen 
von  neuen,  auff  das  Kräftigste,  und  wir  versichern  mit  Wahrheits- Grunde, 
dafz  hierob  in  unseren,  auch  gesammter  Calenbergischer  Herzen  eine 
gantz  ungemeine  Freude  entstanden,  indem  ein  jeder  wohl  bcgreiffet, 
dafz  dieses  Werck  zuf  Ausbreitung  Göttlicher  Ehre ,  und  zur  hesondern 
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auch   altgemeinen  Beförderung  des  boni  pabllci   in  allen  Ständen  oflen- 
bahr  gereiche. 

Wir  preisen  die  Güte  des  Allerhöchsten,  dafz  Er  einen  so  erwfinsoii- 
len  Regenten  denen  hiesigen  Provintzen  vorgesetzel,  und  wir  bitten  Ihn 
demühtigst,  dafz  Er  Ew.  König!.  Majestät  ohnermüdete  und  recht  Landes- 
Väterliche  SorgfoU  und  Hulde  mit*  unendlichem  Seegen  und  allem  König- 
Itcben  Woilseyn  nach  dem  Reichthum  semer  Gnade  ersetzen  wolle. 

Wir  ericennen  hienebst  willigst  und  Pflicht-schuldigst,  dafo,  da  Ew. 
Königl.  Aüyestät  behueff  AuswQrckung  des  Kayserlichen  Privilegii  ein  an- 
sehnliches Quantum  aus  Dero  Rennt-Kammer  bereits  hergegeben,  auch 
zu  denen  Unterhalls- Kosten  dieser  Universität  jährlich  aus  Dero  Calen- 
bergischen  Kloster -Gasse  eine  Sumi!kie  Yon  4000  «^  liefern  zu  lassen, 
allermildest  resoKiret  haben,  hiebey  der  Ca  len  bergischen  Landtschafft 
ihres  Orts  allerdings  obliege,  eine  so  heiisahme  und  gemeifinfltzige  Sache 
nach  äusersten  Vermögen  zu  facilitiren,  können  uns  auch  nicht  vorstel- 
len, dafz  von  unseren  Mit -Landt- Ständen  jemand  anderer  Meinung  seyn 
werde.  Und  da  Ew.  Königl.  Majestät  eine  baldige  Erklährung  allergnä- 
digst  verlauget  haben,  damit  ohn  Zeit- Verlust  zum  Werck  geschritten 
werden  könne,  so  ist  uns  bedencklich  gefallen,  selbige  bis  zum  kÜnfU-« 
gen  Landt -Tage  mithin  abnoch  über  ein  halbes  Jahr  auszusetzen,  daher 
wir  dann  im  Nahmen  der  Ca lenb ergischen  Landtschafll  sub  certissima 
spe  rati  hiemit  behueff  der  Unterhalts  -  Kosten  dieser  Universität,  welehe 
in  der  Stadt  Göttingen  wird  angeleget  werden,  einen  jährlichen  Bey- 
trag  von  6000  «^  allem nterthänigst  verwilKgen,  auch  hienebst  uns  er- 
biehten,  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  nach  vorerwehnter  Proportion 
zu  concurriren. 

Was  die  Auffbringung  dieser  Gelder  betrifft,  wif^en  wir  ratione  des 
verwilligttn  jährlichen  Beytrages  a  6000  «^  keinen  heberen  modomMn 
Vorschlag  zu  bringen,  als  dafz  solch  Quantum  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der 
Licent- Gasse  hergenommen  werde  :  Wie  wir  dann  zuversichtlicli  hoffen, 
dafz  sothane  Gasse  im  Stande  bleiben  werde,  nebst  dem  ordinarlo,  auch 
denen  darauff*  bereits  hafftenden  extraordinariis  zugleich  diese  Ausgabe 
bestreiten  zu  können.  Anlangend  die  Einrichtungs- Kosten  ,  sind  wir  ge- 
meinet, die  ratam  der  Ca  len  b  c  rgi sehen  Landtschafft  aus  d^m  Ictztvo^ 
rigen  Licent -Ueberschufz  herzugeben,  und  stehen  solche  Gelder  bey 
hiesiger  Landt- Rennter'ey  zur  Auszahlung  bereits  parat. 

Und  gleich  wir  Übrigens  des  alleruiHerthänigen  Antrauens  leben,  es 
werde  der  D  i  e  p  h  e  1 1  z  isdhen  •Landschafft  und  denen  sogenandten  sepa- 
rirten  Oertern,  welche  in  die  Licent -Gasse  des  Försttnthums  Galen  borg 
nicht  contribuiren ,   ein  proportionirlicher  Beytrag  ebenmäfzig,    zu  de'sto 
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« 

bequemerer  Bestreitung  der  nOhtigen  Kosten  abgefordert  werden,  indem 
die  Göttingische  Universität  zum  augenscheinlichen  Besten  aHer  und 
jeder  Uoterthanen  ohn  Ausnahme  gereiobet. 

So  ersuchen  bienebst  Bw.  Köoigl  Miyestät  wir  hiedurch  in  tieffsCer 
Submission  Bw.  K(Vnigl.  Miye^tät  allei^ädigst  gemfaen  wollen,  bey  ge- 
genwärtiger Sache  alierhOohst  dieses  föst  zu  stellen,  dafo  die  Professo- 
res  der  Göttin giscben  Universität,  wie  auch  die  Bxercitien*Meistere 
daselbst  und  übrige  nöthige  Universitäts- Bediente  dem  Gonsumptions- 
Licent  gleich  anderen  Unterthanen  in  allem  unterwttrffig  seyn  sollen. 
Danii  wolte  man  selbige  ratione  des  Lioents  auff  eben  den  Fueb  setzen, 
worauff  die  Geistlichkeit  im  Galenbergi-  und  Göttingischen  ver- 
möge der  Licent- Ordnung  stehet,  würde  man  auch  bey  Vorkehrung 
ersinniichster  Mühe  und  AuOisicht  dennoch  nicht  im  Stande  seyn,  die 
Yerkfirtzung  der  Licent-Caase  zu  verhüten.  Die  Prc^essores  und  übrige 
Universitäts- Bediente  pflegen  gemeiniglich  für  Studenten  Tische  anzule- 
gen, auch  die  in  ihren  Häu$ern  entbehrliche  Zimmer  selbigen  zu  ver- 
miebten,  da  man  dann  von  demjenigen,  was  dergleichen  Studiost  an 
Licentbahren  Waaren  in  Eben  und  Trincken,  bey  Tische,  auch  sonst 
in  ihrem  Quartier  consumiren,  nie  ein  zuverläf^iges  Quantum  würde  for- 
miren  können.  ImmiUelst  erkennen  wir  gar  woll,  dab  die  Nothwendig- 
keit  erfordere,  denen  Professoribus ,  Exercitien-*Meisteren ,  und  übrige 
Uaiversitäts- Bedienten,  nebst  dem  Salario  alle  billige  Erleichterung  zu 
ihrem  Unterhalt  zu  verschaffen,  wofern  man  anders  geschickte- und  wolt- 
qualiücirte  Männer  erhalten  wUl,  als  auff  welchen  Umstand,  nächst  Gött^ 
lieber  Gnaden -Verleihung  der  Flor  einer  Universität  fürnehmlich  ankommt: 
Wir  halten  aber  allerunterthänigst  davor,  dafz  die  denegirung  einer  Li- 
Cent -«Freybeit  hiedurch  am  convenabelsten  vergütet  werden  könne,  wie 
desfalls  jedem  für  sich  und  seine  Familie  ein  beständiges  Quantum  zum 
aequivalent  aus  der  Licent- Gasse,  wie  unter  anderen  in  Halle  gescbie* 
bet,  jährlich  ausgezahiet  wird.  Unser  aliemnterthänigstes  Gutachten  ge* 
het  hiebey  dahin,  daCs  jedem  Professori  jährlich  zum  aequivalent  eine 
Summe  von  40  «^  :  dem  Universitäts-Syndico,  oder  Secretario,  wie 
auch  dem  Bereiter  eine  Summe  von  30  «^  :  jedem  der  übrigen  Exer- 
citien-Mei^ere  eine  Summe  von  SO  «^  :  und  jedem  PedeUen  eine  Sorome 
von  ib  m§>  :  gereichet  werden  könne. 

Als  auch  Ew.  Königl.  Migestät  allerhöchst  beliebt  haben,  dafz  zum 
Besten  der  auff  der  Universität  Göttingen  Studirenden  unbemittelten 
Landes-Kinder  gewifee  Frey -Tische  angeordnet*  werden  sollen,  wir  auch 
^uverläfzig  berichtet  sind,  dafz  bey  Auswerffung  der  Summe  ?on  4  6600 
«^  desfalls  auff  fünükig  Studenten  reflexion  gemachet  worden,   so  ersu- 


eben  Ew.  Königl.  Majestät  wir  alleranterliiSnigst,  Ew.  Königl.  Majestät 
allermildest  geruhen  wollen,  ratione  dieser  Frey- Tische  und  der  daran 
zu  recipirenden  Subjeetornm  das  jus  praesentandi  denen  bey  diesem 
Werck  concurrlrenden  LandtsohaSlen ,  allergnadigsi  za  cooferiren,  und 
zwar  derogestaU,  dafz  jede  Lanätschafft  nach  proportion  ihres  jährlichen 
Beytrages  des  juris  praesentandi  wflrcklioh  Theühafil  seyn  solle. 

Ew.  König].  Majestät  beharrlicher  Hulde  und  Gnade  empfehlen  wir 
uns  in  tiefifster  Submifzion,  die  wir  mit  devotester  Verehrung  sind  und 
stets  bleiben  werden 

Ew.  Königl.  Majestät 

allerunterthänigst  treugehorsahmste  Im  Fürstenthum 
Calenbcrg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelalur,  Ritterschaffl ,  grolzen  und  kleinen 
Städten. 


VII.    Rescript  des  geheimen  Raths-Colle- 
giu!ns  an   die  Calenberg.   Landschaft ,    dafz  die 
Untel^haltungs-Koeten  zu  Ostern  1734  ihren  An- 

£ou1g  nAmen  möcht^i. 

(Hannover,  1738.  Novbr.  9.) 

Unsere  freundliche  Diiiliste  zuvor,  thrwördig  -  Hochgclabrier, 
Edle  und  Vesle,   auq]^  E^rbalire,    Ehrsakm  und  FUrsiohtige,   sonders 

günstige  und  gute  ^feundo  I 

>  Ihr  habt  eiÄh  z^  dem  von  SÄner  Königl.  Majestät  an  euch  geson- 
^neuiÄ^trage  zu  der  in  der  Stadt  Göftingen-  0)zuricf|^enden  Uni- 
versität Ih  eufem  Schrtfeiben  vom  88.  Mart.  dieses  Jahrs  auflF  eine  so. gute 
und  wiHi«  Art  erkläiret,  aobey,  dies^  Vorhaben  'euch  so  angenehm 
seyn  zu  lafzen  bezeuget »  dafj  ihr  dadurch  ein  ^Ainirergefzliches  An- 
denekeü  bey  der  Nachwelt  verdienet,  und  Wig,  das  sichere 
Vertrauen  haben  können,  ihr  werdet  zu  demjenigen  ferner  geneigt  seyn, 


04 

was,  um  dieses  so  nötzliob»  Werck  vollends  zam  Stande  zu  bringeo, 
annoch  erfordert  wird.  Seine  Königl.  Majestät  haben  Ihre  allergnädigste 
Zufriedenheit  über  gedachte  eure  Ericlährung  Uns  mittelst  Rescripts 
30.  Mart.  (40.  April)  bereits  zu  erkennen  gegeben,  und  zugleich  so* 
woll  den  euch  gethanen  Vorschlag:  Daf&^die  Professores  und  der  Cierus 
unter  den  Consumtions-Licent  gesetzt,  und  ihnen  dagegen  ein«gewiCEes 
an  Gelde  erstattet  werden  möchte,  Ihro  gefallen  lafzen,  als  das  von  euch 
gesuchte  jus  praesentandi  zu  denen  Frey -Tischen,  lüch  Proportion  eu- 
res Beytrags,  allergnädigst  zugestanden.  Unsers  Orts  sind  Wir  dadurch 
um  desto  mehr  bewogen  worden,  die  Anstalten,  die  zur  Einrichtung  des 
Wercks  gehören,  wie  ihr  zum  Theil  aus  Unserm  unterm  8.  Juli  an  euch 
abgelafzenen  Schreiben  werdet  ersehen  haben,  inzwischen  mit  unermü- 
detem  Fleifze  vorzukehren,  und  verhoßen  auch  damit  nunmehro  so  weit 
gekommen  zu  seyn,  dafz  im  künftigen  Früh -Jahre,  wie  dann  unter  Got^ 
tes  Hülffe  mit  aller  Macht  geschehen  wird,  der  würckliche  Bau  seinen 
Forlgang  haben,  und  das  Jahr  darauff  die  Universität  bestellet  seyn,  und 
ihren  Anfang  nehmen  kan.  Wir  wenden  dabey  nicht  geringe  Sorgfalt 
dahin  an,  dafz  die  Ei nrich tu ngs- Kosten  nicht  zu  hoch  anlauffen,  sondern 
dabey  alle  mögliche  Spahrsahmkeit  gebrauchet  werden  möge,  als  wel- 
ches Diejenigen  eures  Mittels  selbst  am  besten  bezeugen  können,  welche 
des  Wercks  sich  bisher  mit  lobenswürdigem  Eyffer  und  Fleifze  ange- 
nommen und  dabey  hülffliche  Handt  geleistet  haben.  Es  ergiebet  sich 
aber  bereits  aus  depen  gemachten  Bnu«- Anschlägen,  daii  man  mif  dem 
verwilligten  Quanto  nicht  völlig  ausreichen,  sondern  solches  von  denen 
Rosten  aufiT  einige  Tausend  Thir.  wohl  werde  übersteigen  werden.  Als 
nun  über  dem  nicht  allein  denen  ani^on^iendeif  Professoribus  die  Trans- 
port und  Reise- Kosten  werden  zu  reichen  seyn,  sondern  auch  ein  und 
andere  gelehrte  und  besonders  geschickte  Leute  jetzo  zu  haben  sind, 
welche  man  nicht  aus  Händen  gehen  lafzen  kan,  und  also  von  nächst- 
künfftigen  Ostern  an,  mit  Salariis  oder  Waflrt-^jeldern  zu  verseliy^Q  ge- 
nöhtiget  seyn  wird  ;  So  maoken  Wir  uoa  dif  Hoffnung,  ihr  werdet  ge- 
neigt seyn,  die  von  eucft  ^rwilligte  Unterhaltungs -Kosten  von.  solbber 
Zeit  angehen  zu  lafzen,  damit  man  obbesagten  Aasgaben  vorzukommen 
im  Stande  sey.  Wir  werden  dieserbalben  denen  Übrigen  Landtsclwfilen 
gleicbmäfzfgon  Antrtg.Jhun,  ufkd  wie  Wir  überflüfzig  zu  seyn  HIltM,  dop 
von  euch  selbst  erkanndten  Nutzen  des  vorhal^eaden  Werck!$,  den  dem- 
nächst daraus  dem  Calenber^scheaLieent-Aerario  erwacl^nden  Zu- 
gang, und  andern  eoch^bereits  vorgestellte  f^orable  Umstände,  aber- 
mahl» anzuführen ;    Also   versehen  Wir  Uns  hierüber   einöt  4>i^et'igen 


65 

willfährigen  bezeigen  nicht  abfälligen  Antwort.     Und  verbleiben  euch  zu 
freandUehen  Diensten  geneigt. 

König!.   Grofz-Brittan.    zur   Ghurfürst.  Braunschw.  -Lunc'burg.   Regierung 

Verordnete  Geheimbte  Rälite, 

Gleichzeitige  Bemerkung: 

,3iorauff  ist  a  statibus  resolviret,  dafz  der  Beytrag  zu  denen  Miterhaltungs- 
,,Kosten  von  Ostern  1731  seinen  Anfang  nehmen  und  so  gleich  6000  fi^  von  dem 
„Göttinger  licent  Ueberschufz  Dero  behueff  genommen  werden ,  und  sollen  da- 
„von  zu  Mich.  1734  3000  «^  und  zu  Ostern  1735  3000  «^  ausgezahlet  werden." 


Till.    Rescript  des  geh.  Raths-Collegium  an  den 
Bürgermeister  und  Rath*der  Stadt  über  die  Ein- 
richtung der  Universität  zu  Göttingen. 

(Hannov.  1733.  April  ^3.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbahr  -  Fürsichtige ,  günstig - 
gute  Freunde!  Euch  wird  ob  dem,  was  bey  letzterer  Versammlung  de- 
rer Landstände  zur  proposition  gekommen,  bereits  bekannt  worden  seyn, 
Weichergestalt  ~Sr.  Königl.  Majeslüt  Unser  allergnädigster  Herr  gewillet 
sind,  in  dortiger  Stadt  eine  Universität  anzurichten. 

Gleich  wie  nun  dieses  Werck  zwar  dem  gantzen  Lande  erspriefziich 
seyn,  jedoch  insbesondere  eurer  Bürgerschaft  Vorthei  und  Nahrung  brln- 
geri,  folglich  der  Stadt  Aufnahme  mercklich  vermehren  wird;  Also  zwei- 
feln Wir  nicht,  ihr  wisrdet  nicht  allein  Ihrer  Majestät  Landesväterliche 
Vorsorge  und  speciale  allergnädigste  Infention  vor  euch  in  schuldigster 
Ehrerbietung  erkennen,  sondern  auch  solche  eure  erkänntlichkeit  durch 
willigen  Beytritt  in  denenjenigen  Stücken,  darin  man  defzen  bey  der 
Vorhabenden  Einrichtung  bedarf,  in  der  That  bezeigen.  Und  da  der 
hiesige  Königl.  und  Churfl.  Consistorial - Raht  Tappe  von  Uns  Commis- 
sioh  hat,  diejenigen  Umstände,  so  sowohl  wegen  der  Gebäude  als  des 
Policey- Wesens  halber  behuef  der  künftigen  Universität  in  Consideration 
gezogen  werden  müfzen,  aldort  in  loco  zu  untersuchen,  und  zu  regu- 
liren,    Wir  auch  demselben  aufgegeben,   darüber  mit  euch  sich  zu  ver- 
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nehmen;  So  habt  ihr  demselben  jedesmahl  Gehör  und  di^enigen  Kaeh- 
richlen,   so   er   behuef  solcher  Ausrichtungen  von  euch  verlangen  wird, 
an  Hand  zu  geben,   auf  sein  Erfordern  vor  der  Conuniasion  und  zu  de- 
nen  vorzunehmenden   Besichtigungen  zu  erscheinen,    die  Handwercks- 
'  Leute,    und  welche   er   sonst  zu   sprechen   oder  zu  gebrauchen    nötbig 
finden  solte,    bey  der  Hand  seyn  zu  iafzen,    Dasjenige  was  er  von  Un- 
serntwegen   und   nach   seiner  Instruction  zu  veranstalten   nöhtig   findet» 
ohne  Zeil > Verlust,  und  mit  aller  Sorgfalt  vor  die  HaHd  zu  nehmen  und 
auszurichten,    insbesondere    die   Anrichtung   einer   neuen   trivial  Schule 
und   den  Bau  Zweyer  oder  Dreyer  Häuser  vor  Professores   als   worüber 
ermeldetcr  Consistorial  -  Raht   so  wie  von   andern  Puncten  Unsere  Mey- 
nung  und  der  Sachen  Nothdurft  in  mehreren  vortragen  wird,  nach  aller 
Möglichkeit  zu   pressiren,    und   die  Materialien   ohngesaumt  dazu   anzu- 
schaffen,    zu   denen  zu   verfertigenden  Rifzen  und  Anschlägen  euch  des 
mit  überkommenden  Bau-Meisters  Leseberg  nebst  dem  Eurigen  zu  be- 
dienen ,    und  überhaupt  bey   diesem  Wercke  euch  solchergestalt  zu  be- 
zeigen und   auftuführen ,    dafz  tean  von  eurer  Oesinnung   und  AcCivität 
zufrieden  zu  seyn  Uhrsach  haben  mige,  Wir  seyn  euch  zu  freundlichen 
Diensten  geneigt. 

König!.  Gross -Bfitt.  zur  Ghurfürstl.  Braunsch.-Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Gehcimte  Räthe. 

C.  U.  Hardenberg. 


XL    Rescript  des  geh.  Raths  -  CoUegium  an 

den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Göttingen 

über  den  Zustand  und  die  Yerbefzening  des 

städtischen  Polizei  -  Wesens. 

(Hannov.  1733.  Seplbr.  )6.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbar  -  FUrsichlige, 

günstige  gute  Freunde! 

Euch  ist  erinnerlich,  was  mafzen  der  Gonsistorial-Raht  Tappe  bey 
seiner  letzten  Anwesenheit  aldort»    nebst  denen  übrigen  localischen  Um- 


stünden,  so  bey  der  vorhabenden  Anrichbing  einer  Universität  in  Con- 
slderstioQ  konmen,  anob  den  Zustand  des  Policey  -  Wesens  untersuchet,- 
und  darüber  vieMiitig  mit  eaeb  conferiret  babe; 

Nachdem  onn  di^  NoMurfll  erfodert,  dem  Wercke  näher  zu  treten, 
und  den  wfircklichen  Anfang  zu  Yerberzening  derer  befundenen  Mängel 
um  80  eilBriger  tu  machen,  als  eine  gute  Einrichtung  des  Policey- We- 
sens die  beste  Zierde  einer  Stadt  Ist,  und  ihren  Nutzen  auf  alle  Ein- 
wohner «ttsbreitet; 

So  habt  ihr  Uns  zufoderst  specifice  und  umständlich  zu  berichten, 
in  wie  weit  ihr  diejenigen  ponote,  welche  erraolter  Consistorial  -  Raht 
▼OQ  commisBions-wegen  euch  vorgetragen,  und  zu  ändern  an  Hand  ge* 
geben,  nach  seinen  Erinnerungen  eingerichtet,  in  specie  ob  ihr  dasje- 
nige bereits  ad  {iraxim  gebracht  habt,  was  wegen  Abschaffung  der  über- 
mifcigen  Anzahl  Pleischer*Hunde,  auf  den  Sdiarren,  Schärffung 
des  Verbote  gegen  den  Yerkauff  des  Fleisches  aus  derer  Schläch- 
ter Hausern,  besserer  Einrichtung  des  Mahl-Wercks  und  Backung 
befleeren  Weis^Brodts,  und  insbesondere  wegen  einer  vorzunehmenden 
Visitation  derer  Feuer-Stellen  ad  protocollum  euch  vorgeschrieben, 
and  raoonmendiret  worden? 

Als  hieniliciisi  zu  Vermehrung  der  S^fuhr  von  allerband  victualien 
vor  diensahm  erachtet  wird,  annoch  ein  Wochen -Marckl  anzulegen; 

So  werden  Wir  demnächst  desfals  die  NohturfR  weiter  verfügen, 
auch  zu  Verhütung  derer  Vorkäuffereyen,  und  darunter  von  Seiten 
der  Garnison  zu  leistenden  Beytrits  Vorkehrung  machen  ;  Inzwischen 
habt  ihr  die  dortige  alte  Marckt-Ordnung,  fodersahmst  vor  die  Hand 
zu  nehmen,  nach  dem  jetzigen  Zustande,  und  denen  von  mehrermeltem 
Gensistorial-rahte  mit  euch  überiegten  Absichten,  einzurichten,  und  auf 
gdbrochen  Papier  geschrieben,  zur  revision,  und  GenehmbaKung  anhero 
eiAzuschiciien. 

Ferner  ist  unsere  Meynung,  dafz  zweene  Policey  -  Knechte, 
welohe  von  dem  der  die  Aufeicht  des  Policey-Wesens  führet,  oder  füh- 
ren vrird,  speciaHter  dependiren,  und  zu  denen  Visitationen  und  andern 
dabey  vorfallenden  Ausrichtungen,  gebrauchet  werden  mOfzen,  und  zwar 
einer  sofort  jetzo,  der  andere  aber  demnächst  bey  der  Errichtung  der 
Universitit  angenommen  und  bestellet  werden  sollen;  Und  wir  ihr  dazu 
tficbtige,  rAbrige  und  redl.  Leute  auszusuchen  habt; 

Aiso  erwarten  Wir  euer  Gutachten,  was  denenselben  an  jährliclien 
GehaH  aus  der  Cämmerey  zu  reichen  seyn  werde; 

Soviel  das  Schlacht  -  Wesen  betrifft,  wird  es  nicht  genug  seyn, 
dafz  die  Fleisch  -  Taxe  aUe  Marckt-Tage  gemacht,    und  denen  Flei- 

5* 


I 

schem»  mit  ihrem  eingeschlachteten  Fleisch  aaf  dem  Scharren  auszu- 
stehen befohlen  werde ,  sondern  es  ist  auch  darüber,  «dass  soksbes  ge- 
schehe, nach  der  taxe  das  fleisch  verkauffet,  und  sonsten  denen  vor- 
handenen Verordnungen  genau  nachgegangen  werde,  mit  allem  Ernste 
und  Nachdruck  zu  halten; 

Die  Fleisch -taxe  bedarff  ordentlich  nur  alle  Mooahte  gediacht 
zu  werden,  wie  hiesiges  Orts  auch  geschiehet,  es  sey  denn,  dafz  binnen 
solcher  Zeit,  das  Fleisch  solchergestalt  theurer  odler  wohlfeiler  wärde, 
dass  daher  eine  Veränderung  des  Preises  vorzunehmen  wäre.  Die 
Classification  des  Fleisches  aber  mus  alle  Tage,  sa  offt  IHsch 
Fleisch  da  ist,  geschehen;  Und,  wie  die  unter  denen  FJatscher,  bisher 
durch  eine  unter  ihnen  genommene  Abrede,  eingeföhrte  Gtewohnheit, 
nach  welcher  sie  das  grolze  Vieh  nach  der  Reihe,  auch  sonaten  nur 
gegen  die  Marckt-Tage  frisch  Fleisch,  eihschlachten ,  bey  zunehmende 
consumtion  gäntzlich  cessiren,  und  einem  jeden  Hetzger  erlaubt  seyn 
mus,  nach  seinem  zu  hoffenden  debil,  grofz  oder  klein 'Vieh,  und  alle 
Tage  zu  schlachten,  dieserhaiben  auch  demnächst  ein  öffentliches  (iro- 
clama  und  reglenient  herauszulafzen  ist; 

Also  habt  ihr  die  Metzger  defzen  vorläuffig  zu  bedeuten,,  und  dahin 
zu  sehen,  dafz  sie  dieses,  allgemach  angewebnen,  audi  sie  zu  verwar- 
nen, dafz  sie  allen  Fleifz  anwenden,  die  Stadt  mit  gutem  Fleische  jeder* 
zeit  zu  versehen ,  damit  man  nicht  dereinst  geniihtiget  werde  auf  denen 
Marckt- Tagen  die  Einfuhr  frischen  Fleisches  auswärtigen  Metzgern  firey- 
zugeben; 

Wie  denn  auch  mit  allem  Ernst  und  BestraflTung,  derer  Gontraveni- 
enten  darüber  zu  halten  ist,  dafz  kein  anders  als  gesundes.  Vieh 
geschlachtet,  und  dcsfals  die  gehörige  Besichtigung  angestellet,  auch  im 
Sommer  vor  6  Uhr  Abends,  und  im  Winter  vor  dem  dunckel  vrerden, 
durchaus  kein  Stück  Fleisch  aus  denen  Häusern  verkauffet  werde;  Als 
indes  zu  Erhaltung  dieses  Endzwecks  nöhtig  seyn  wird,  einen  geräumi- 
gen, und  reinlichen  Fleisch-Scharren  zu  haben;  So  lafzen  Wir  darüber, 
und  wegen  derer  übrigen  anzulegenden  Gebäude,  unsere  Heynuag  un- 
term heutigen  dato  auch  besonders  zukommsn, 

Dafz  das  Mahl-  und  Back -Wesen  aldort  nicht  in  so  gutem 
Stande  bisher  gewesen  sey,  als  es  nach  denen  Umständen  des  Orts  wohl 
seyn  könte,  und  dafz  insbesondere  das  weifz-Brodt  so  schlecht  grob 
und  mehrentheils  ungahr  gebacken  werde,  haben  Wir  aus  denen  von 
offlbemellem  consistorial-Rahte  Uns  erstatteten  relationen  sehr  ungern 
vernommen;  Wie  nun  der  Müller  sich  wegen  des  bisher  nicht  in  der 
gehörigen  Reinigkeit  gemachten  Mehls,  mit  ziemlichen  Anschein  entschul- 


diget  hat,  so  dafe  die  Schuld  auf  die  eigennützigen  boshaüten  Beckers 
allein  snirfidcfält,  welche  abngeachtet  des  wohlfeilen  Korn -Preises  den- 
noch nicht  allein  aUe  Kleyen  mit  zum  Hehl  mahlen  lassen,  und  den 
Mfilier  dazu  nöhtigen,  sondern  auch  den  Teig  2um  Weis-Brodte  mit 
einer  tibermäl^igen  quantilät  Wafzer  anmengen ;  um  dadurch  desto  mehr 
Gericht  zu  geben,  und  auf  die  Weise  schwartzes,  ungahres,  und  unge- 
sundes Brodt  zum  Yerckauff  bringen ; 

Also  habt  ihr  min  diesen  inconvenienizien  vorzubeugen  zufoderst 
die  Be^^ker  -  Giide  Genofzen  zusammen  zu' beruffen,  und  ihnen 
obige  Umstände  verweislich  vorzuhalten,  danebst  ihnen  ernstlich  anzu- 
befehlen ,  dergleichen  Belräglichkeiten  bey  Yermeydung  ernstlicher  Straffe, 
und  nach  Befiüden  bey  Verbietnng  des  Hand-Wercks  sich  zu  enthalten, 
jederzeit  gutes,  gahres  und  voHwichtigeS  Brodt  vor  den  in  der  Back- 
Taffei  gesetzten  Preifz  zu  verkauffen,  und  zu  dem  Ende^  sowohl  ein 
geeichtes  Gewichte  im  Hause,  als  die  Back -Taffei  auf  ihrem  Laden  zu 
baben;  Ihr  habt  auch  denen  gesamten  Stadt  Müllern  bei  Straffe  an- 
zubefehlen ,  dafz  sie  ohnverzüglich  feine  Leipziger-Beutel-Tücher 
(worunter  ihr  ihnen  behülflich  seyn  werdet)  anschaffen,  einen  oder  mehr 
Gründet  in  dendn  Mühlen ,  wie  es  die  jetzige  consumtion  erfordert ,  zum 
feinen  Mehl  besonders  aptiren  und  gebrauchen,  und  den  Weitzen  zum 
feinen  Mehle,  es  mögen  die  Beckers  ein  anders  verlangen  oder  nicht, 
Dicht  mißhr  als  ein  zum  höchsten  %  mahle  durchlauffen  iafzen,  und  sich 
biemnter  an  den  Unwillen  der  eigennützigen  Becker  nicht  kehren,  son- 
dern vielmehr  diejenige,  so  damit  nicht  friedlich  seyn  wollen,  der  obrig- 
keit  denunciiren. 

Sollte  die  dortige  Back  -  Taffei  nach  richtigen  principiis  noch 
nicht  eingerichtet  seyn,  so  werdet  ihr  solches  anzeigen,  da  euch  sodann 
die  bey  der  hiesigen  Back-Taffel  gemachte  observationes,  als  über  deren 
rectificirung,  man  noch  beschäfftiget  ist,  mitgetheilet  werden  sollen;  In- 
zwischen werdet  ihr  auch  auf  die  sogenante  Haus -Becker  ein  wachsah- 
mes  Auge  haben ,  und  dahin  sehen ,  dafz  solche  kein.  übermäCziges  vor 
den  Saurteig  abziehen,  und  sonsten  sich  der  Gebühr  verhalten. 

Nachdem  wegen  des  Brau -Wesens,  wie  ihr  wifzet,  eine  beson- 
dere commission  angeordnet  gewesen,  und  bereits  ein  project,  einer 
vermehrten  Brau-Ordnung  von  dene,  commissariis  eingesandt  ist,  defzcn 
vöUige  approbation  nur  darauf  berührt,  dafz  ihr  über  wenige  puncto  so 
man  demselben  annoch  beyzufügen  zu  seyn  vermeinet,  euren  erfoder- 
ten  Bericht  einschicket;  So  habt  ihr  solchen  zu  beschleunigen  und  in- 
zwischen dahin  zu  sorgen ,  dafz  diejenigen  puncte ,  welche  bereits  ge- 
nehm gehalten,    und  laut  eurer  eigenen,  *  bey  der  commission  gethanen 


VI.    Erklärung  der  Calenbergischen  Land- 
schaft an  den  König   über  den   Beitrag    zu   den 
Kosten  der  Universität  Göttingen. 

(Hannover,  1793.   März.  2S.) 

Alierdurchlauchtigster  und  GrorzmSchtigster  König, 

Ali'crgnUdigsler  Herr  I 

Ew.  Königl.  Majestät  ist  allermildest  gerällig  gewesen,  Dero  Galen  ber- 
gt sehen  LandtschaflfI  mittelst  Rescripti  de  dato  den  tB6.  Januar  (6.  Februar] 
a.  c.  auff  die  gratieusesle  und  nie  gnug  zu  preisende  Art  und  Weise  zu 
eröffnen,  dafz  Ew.  KOnigL  Majestät  entscblofzen ,  zur  Ehre  Gottes,  und 
zum  Besten  auch  Auffnafame  Dero  Teutschen  Lande  eine  Universität  in 
der  Stadt  Göttingen  anzulegen  :  Wobey  Ew.  Königl.  Majestät  aller- 
höchst begehret  haben,  dafz  gedachte  Landschafft  behueff  der  Unterhalts- 
Kosten  dieser  Universität  einen  jährlichen  Beytrag  von  6000  «^  verwil- 
ligen, auch  zu  denen  Einrichtungs -Kosten  mit  einem  proportionirlichem 
Quanto  concurriren  möge. 

AUergnädigster  König  und  Herr  !  Ew.  Königl.  Majestät  haben  vom 
Anfange  Dero  glorieusen  Regierung  her  durch  unzehtige  Merckmahlc  je- 
dermännigUch  klahr  vor  Augen  gestellet,  dafz  die  Wohlfahrt  Dero  Unter- 
thanen  der  Haupt -Zweck  von  Dero  Ruhmwürdigsten  Verrichtungen  sey, 
und  es  würde  derjenige  kundtbahrlich  wieder  sein  Gewifzen  handeln, 
welcher  auch  nur  im  geringsten  hieran  Zweiffei  hegen  wolte. 

Der  Entschlufz,  welchen  Ew.  Königl.  Majestät  wegen  Anlegung  ei- 
ner Universität  in  der  Stadt  Göttingen  gefafzet,  überzeuget  uns  def^en 
von  neuen,  auff  das  Kräftigste,  und  wir  versichern  mit  Wahrheits- Grunde, 
dafz  hierob  in  unseren,  auch  gesammler  Galenbergischer  Herzen  eine 
ganlz  ungemeine  Freude  entstanden,  indem  ein  jeder  wohl  begrciffet, 
dafz  dieses  Werck  zur  Ausbreitung  GöttHcher  Ehre ,   und  zur  hesondern 
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auch  allgemeinen  Befdrderung  des  boni  pabllci   in  dllen  Ständen  ofiTen- 
bahr  gereiche. 

Wir  preisen  die  Güte  des  Allerhöchsten,  dafz  Er  einen  so  erwünsdi- 
ten  Regenten  denen  hiesigen  Provintzen  vorgesetzel,  und  wir  bitten  Ihn 
demühtigst,  dalz  Er  Ew.  König!.  Majestät  ohnermüdete  und  recht  Landes- 
Väterlicbe  SorgfoU  und  Halde  mit*  unendlichem  Seegen  und  allem  König- 
lichen Wollseyn  nach  dem  Reicbthum  seiner  Gnade  ersetzen  wolle. 

Wir  erkennen  hienebst  willigst  ond  Pflicht-schuldigst,  daße,  da  Ew. 
Königl.  Majestät  behueff  Auswürckung  des  Kayserlicfaen  Privilegii  ein  an- 
sehnliches Quantum  aus  Dero  Rennt -Kammer  bereits  hergegeben,  auch 
zu  denen  Unterhalts- Kosten  dieser  Universität  jährlich  aus  Dero  Gaten- 
bergischen  Kloster-Gasse  eine  Sumibe  von  4000  «^  liefern  zu  lafoen, 
allermildest  resokiret  haben,  hiebey  der  Galen  bergischen  Landtschafft 
ihres  Orts  allerdings  obliege,  eine  so  heilsahme  und  gemeinnützige  Sache 
nach  äusersten  Vermögen  zu  facilitiren,  können  uns  auch  nicht  vorstel- 
len, dafz  von  unseren  Mit -Landt- Ständen  jemand  anderer  Meinung  seyn 
werde.  Und  da  Ew.  Königl.  Majestät  eine  baldige  Erklährung  allergnä- 
digst  verlanget  haben,  damit  ohn  Zeit-Yerlust  zum  Werck  geschritten 
werden  könne,  so  ist  uns  bedencklich  gefallen,  selbige  bis  zum  künfli-* 
gen  Landt -Tage  mithin  abnoch  über  ein  halbes  Jahr  auszusetzen,  daher 
wir  dann  im  Nahmen  der  Gale  nb ergischen  Landtschafll  sub  certissima 
spe  rati  hiemit  behueff  der  Unterhalts  -  Kosten  dieser  Universität,  welohe 
in  der  Stadt  Götlingen  wird  angeleget  werden,  einen  jährlidien  Bey- 
irag  von  6000  «^  allerunterthänigst  verwiiligen,  auch  hienebst  uns  er- 
biebten,  zu  denen  Einrichiungs- Kosten  nach  vorerwehnter  Proportion 
zu  concurriren. 

Was  die  Auffbringung  dieser  Gelder  betriOl,  wifteen  wir  ratione  des 
verwilligttn  jährlichen  Beytrages  a  6000  «^  keinen  besseren  modum  Hn 
Vorschlag  zu  bringen,  als  dafz  solch  Quantum  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der 
Licent- Gasse  hergenommen  werde  :  Wie  wir  dann  zuversichtlich  hoffen, 
daCs  sothane  Gasse  im  Stande  bleiben  werde,  nebst  dem  ordinarlo,  auch 
denen  darauff  bereits  hafftenden  extraordinariis  zugleich  diese  Ausgabe 
bestreiten  zu  können.  Anlangend  die  Einrichtungs- Kosten  ,  sind  wir  ge- 
meinet, die  ratam  der  Galen  bergischen  LandtschafTt  aus  dbm  letztvo-^ 
rigen  Licent -Ueberschufz  herzugeben,  und  stehen  solche  Gelder  bey 
hiesiger  Landt- Rennterey  zur  Auszahlung  bereits  parat. 

Und  gteich  wir  übrigens  des  allerunierthänigen  Antrauens  leben,  es 
werde  der  Diepheltzisdhen  «Landschaffl  und  denen  sogenandten  sepa- 
rlrten  Ocrtern,  welche  in  die  Licent -Gasse  des  Fürstenthums  Galen  berg 
nicht  contribuiren ,   ein  proportionirlicher  Beytrag  ebenmäfzig,    zu  de^to 
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bequiemerer  Bestreitang  der  nöhtigen  Koslen  abgefordert  werden,  indam 
die  Göttingische  Universität  zum  augenscheinlicheo  Besten  aHer  and 
jeder  Unterthanen  ohn  Ausnahme  gereioheL 

So  ersuchen  hienebst  6w.  Königl.  Miueetät  wir  hiedurch  in  tieffster 
SubDii89ion  Ew.  KönigL  Mi^estät  allergoädigst  gerohen  wollen,    bey  ge« 
genwärtiger  Sache  allerhöchst  dieses  föst  zu  stellen,    dab   die  Professor 
res  der  Göttin gischen   Universität,  wie  auch  die   Bxercitien-Meistere 
daselbst  und  übrige  nöthige   Universitäts- Bediente  dem   Gonsumptions- 
Licent  gleich   anderen  Unterthanen  In    allem  unterwürfflg  seyn   soHe«. 
Danii  woUe  man  selbige  ratione  des  Lioents  auff  eben  den  Fueb  setzen, 
woraus  die  Geistlichkeit  im    Calenbergl-  und   Göttingischen   ver- 
möge  der  Licent -Ordnung  stehet,    wflrde  man  auch  bey  Vorkehrung 
ersinnlichster  Mühe  und   Aufiislcht  dennoch  nicht  im  Stande  seyn,   die 
Yerkürtzung  der  Licent -Gasse  zu  verhüten.    Die  Professores  und  übrige 
Universitäts- Bediente  pflegen  gemeiniglich   für  Studenten   Tische  anzule- 
gen, aucli   die  In   ihren  Häu$ern  entbehrliche  Zimmer  selbigen   zu  ver- 
miebten,   da   man  dann  von   demjenigen,   was  dergleichen  Studiosi   an 
Licentbabren  Waaren  In  ECien   und  Trincken,   bey  Tische,  auch   sonst 
in  Ihrem  Quartler  consumiren,  nie  ein  zuverläfziges  Quantum  würde  for- 
oiiren  können.    Immittelst  erkennen  wir  gar  woll,  dab  die  Nothweodig- 
kelt  einfordere,   denen   Professoribus ,    Exercitien-^Melsteren ,   und   übrige 
Uaiversitäts- Bedienten,   nebst  dem  Salarlo  alle  billige  Erleichterung  zu 
ihrem  Unterhalt  zu  verschaffen,  wofern  man  anders  geschickte-  und  weit- 
quallüolrte  Männer  erhalten  will,  als  auff  welchen  Umstand,  nächst  Gött- 
licher Gnaden -Verleihung  der  Flor  einer  Universität  furnehmlich  ankommt: 
Wir  halten  aber  allerunterthänigst  davor,   dafz   die  denegirung  einer  Li* 
c«Dt"<Freybelt  hiedurch  am  convenabelsten  vergütet  werden  könne,   wie 
desfalls  jedem  für  sich  und  seine  Familie   ein  beständiges  Quantum  zum 
aequivaleot  aus  der  Licent -Gasse,  wie  unter  anderen  in  Halle  geschie- 
bet, jährlich  ausgezahlet  wird.     Unser  aUemnterthänigstes  Gutachten  ge- 
het hiebey  dahin,   dafis  jedem  Professor!  jährlich   zum  aequivalent  eine 
Summe  von    40  «^  :     dem  Universitäts-Syndico,   oder  Secretario,    wie 
auch  dem  Bereiter   eine  Summe  von  30  «^  :    jedem  der  übrigen  Exer- 
eitlen -Meistere  eine  Summe  von  SO  «^  :  und  jedem  Pedellen  eine  Summe 
von  15  «^  :  gereichet  werden  könne. 

Als  auch  Ew.  Königl.  Majestät  allerhöchst  beliebt  haben,  dafz  zum 
Besten  der  auff  der  Universität  Göttingen  Studirenden  uabemittelten 
Landes -Kinder  gewifee  Frey -Tische  angeordnet»  werden  sollen,  wir  auch 
^verläfzig  berichtet  ßind,  dafz  bey  Auswerffung  der  Summe  ton  16600 
«^  desfalls  auff  fünlBiig  Studenten  reflexion  gemachet  worden ,   so  ersu- 
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eben  Ew.  Königl.  Majestät  wir  alleranterilianigst,  Ew.  Königl.  Majestät 
allennildesi  genihen  wollen,  ratione  dieser  Frey -Tische  und  der  daran 
za  recipirenden  Subjectoram  das  jus  praesentandi  denen  bey  diesem 
Werck  concarrirenden  Landtsohafflen ,  allergnädigsi  za  oopferiren,  und 
zwar  derogestalt,  dafz  jede  Lan^tschaffl  nach  proportion  ihres  jährlichen 
Beytrageß  des  juris  praesentandi  wQrcklich  Tbeilhaffl  seyn  solle. 

Ew.  Königl.  Majestät  beharrlicher  Hulde  und  Gnade  empfehlen  wir 
uns  in  tieffster  Sul[)mifzion ,  die  wir  mit  devotester  Verehrung  sind  und 
stets  bleiben  werden 

Ew.  Königl.  Majestät 

alierunterthänigst  treugehorsahmste  Im  Fürstenthum 
Calenbcrg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelatur,  Ritterschafft,  größten  und  kleinen 
Städten. 


VIL    Rescript  des  geheimen  Raths-Colle- 
giufns  an   die  Calenberg.   Landschaft ,    dafz  die 
Untöfrhaltungs-Koeten  zu  Ostern  1734  ihren  An- 

taAg  nAvpten  möchten. 

(Hannover,  1738.  Novbr.  9.) 

Uosere  freundliche  Oiittiste  zuvor,  Ehrwürdig -Hochgelabrter, 
Edle  und  VesCe,   auc||i  E^rbabre,    Ehrsabm  und  FUrsiohtige,  sonders 

^stige  und  gute  Q^eUbde  I 

Ihr  habt  eiÄh  v  dem  von  Seiner  Königl.  Majestät  an  euch  geson- 
^nenoB^trage  zu  der  in  der  Stadt  GöHingett  ^izuric^^ende»  Uni- 
versität fti  liufem  Scheiben  vom  28.  Mart.  dieses  Jahrs  aaff  eine  so  gute 
und  willifl^  Art  erklähret,  anbey,  dies^  Vorhäben  *euch  so  angenehm 
seyn  zu  lafzen  bezeuget ^  dafz  ihr  dadurch  ein  ^uo^ergefzliches  An- 
den'cbe»  bey  der  Nachwelt  verdienet,  und  Wir  das  sichere 
Vertrauen  haben  können,  ihr  werdet  zu  demjenigen  ferner  geneigt  seyn, 
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was,  um  dieses  so  nOtzlich»  Werok  vollends  zum  Stande  zu  brinjgen, 
annoch  erfordert  wird.  Seine  Königl.  Majestät  haben  Ihre  allergnädigsle 
Zufriedenheit  über  gedachte  eure  Brkläbrung  Uns  mittelst  Rescripis 
30.  Mart.  (40.  April)  bereits  zu  erkennen  gegeben,  und  zugleich  so- 
woll  den  euch  gethanen  Vorschlag:  Dafft^die  Professores  und  der  Glerus 
unter  den  Consumtions-Licent  gesetzt,  und  ihnen  dagegen  ein«gewiCzes 
an  Gelde  erstattet  werden  möchte,  Ihro  gefallen  laben,  als  das  von  euch 
gesuchte  jus  praesentandi  zu  denen  Frey -Tischen,  mich  Proportion  eu- 
res Beytrags,  allergnädigst  zugestanden.  Unsers  Orts  sind  >Vlr  dadurch 
um  desto  mehr  bewogen  worden,  die  Anstalten,  die  zur  Einrichtung  des 
Wercks  gehören,  wie  ihr  zum  Theil  aus  Unserm  unterm  8.  Juli  an  euch 
abgelafzenen  Schreiben  werdet  ersehen  haben,  inzwischen  mit  unermü- 
detem  Fleifze  vorzukehren,  und  verhoffen  auch  damit  nunmehro  so  weit 
gekommen  zu  seyn,  dafz  im  künftigen  Früh -Jahre,  wie  dann  unter  Got- 
tes Hülffe  mit  aller  Macht  geschehen  wird,  der  würckliche  Bau  seinen 
Forlgang  haben,  und  das  Jahr  darauff  die  Universität  bestellet  seyn,  und 
ihren  Anfang  nehmen  kan.  Wir  wenden  dabey  nicht  geringe  SorgCalt 
dahin  an,  dafz  die  Einrichtungs- Kosten  nicht  zu  hoch  anlauffen,  sondern 
dabey  alle  mögliche  Spahrsahmkeit  gebrauchet  werden  möge,  als  wel- 
ches Diejenigen  eures  Mittels  selbst  am  besten  bezeugen  können,  welche 
des  Wercks  sich  bisher  mit  lobenswürdigem  Eyffer  und  Fleifze  ange- 
nommen und  dabey  hülflfliche  Handt  geleistet  haben.  Es  ergiebet  sich 
aber  bereits  aus  de^en  gemachten  Bbu«- Anschlagen,  dafz  man  mjf  dem 
verwilligten  Quanto  nicht  völlig  ausreichen,  sondern  solches  von  denen 
Rosten  auff  feinige  Tausend  Thir.  wohl  werde  übersteigen  werden.  Als 
nun  über  dem  nicht  allein  denen  anl^on^aendeif  Professoribus  die  Trans- 
port und  Reise -Kosten  werden  zu  reichen  seyn,  sondern  auch  ein  und 
andere  gelehrte  und  besonders  geschickte  Leute  jetzo  zu  haben  sind, 
welche  man  nicht  aus  Händen  gehen  lafzen  kan,  und  also  von  nächst- 
künfftigen  Ostern  an,  mit  Salariis  oder  Walrt-<jeldern  zu  versehen  ge- 
nöhtiget  seyn  wird  ;  So  maohen  Wir  uoß  dij  HpifDung,  ihr  werdet  ge- 
neigt seyn,  die  von  eucb  v^rwilligte  Unlerhaltupgs -Kosten  von.  seither 
Zeit  angehen  zu  lafzen,  damit  man  obbesagten  Aasgaben  vorzukommen 
im  Stande  sey.  Wir  werden  dieserhalben  denen  tUorigln  Landtsclifainen 
gleichmäfzigoh  Anti^thun,  u%d  wie  Wir  uberflüfzig  zu  seyn  ffllt#n,  dy 
von  «ttch  selbst  erkanndten  Nutzen  des  vorhal^paden  Wercks,  den  dem- 
nächst daraus  dem  C  a  1  e  n  b  e  rgiische«  Lieent  -  Aerario  erwacl|peit4iBn  Zu- 
gang, und  andern  ettch-Abereits  vorgestellqfe  fs^orable  Umstände,  aber- 
mahl» anzuführen ;    Also    versehen   Wir  Uns   hierüber   einer  4>i^e)*igen 
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willfährigen  bezeigen  nicht  abfälligen  Antwort.    Und  verbleiben  euch  zu 
freundlichen  Diensten  geneigt. 

Königl.   Grofz-Brittan.    zur  Churfürst.   Braunschw. -Lüneliiurg.   Regierung 

Verordnete  Geheimbte  Rähte, 

Gleichzeitige  Bemerkung: 

.^erauff  ist  a  statibus  resolviret,  dafz  der  Beytrag  zu  denen  MiterhaUungs- 
„Kosten  von  Ostern  1734  seinen  Anfang  nehmen  und  so  gleich  6000  «^  von  dem 
„GOUinger  licent  Ueberscbufz  Dero  behueff  genommen  werden ,  und  sollen  da- 
,,von  zu  Mich.  1734  3000  ^  und  zu  Ostern  1735  3(H)0  «^  ausgezahlet  werden." 


YIII.    Rescript  des  geh.  Raths-Collegium  an  den 
Bärgermeister  und  Rath*der  Stadt  über  die  Ein- 
richtung der  Universität  zu  Göttingen. 

(Hannov.  1733.  April  23.) 

Unsere  freundliche  Diensie  zuvor,  Ehrbahr -Fürsichtige,  günstig- 
gute Freunde  1  Euch  vinrd  ob  dem,  was  bey  letzterer  Versammlung  de- 
rer Landstände  zur  proposition  gekommen,  bereits  bekannt  worden  seyn, 
welchergestalt  ~Sr.  Königl.  MajesÜt  Unser  allergnädigster  Herr  gewütet 
sind,  in  dortiger  Stadt  eine  Universität  anzurichten. 

Gleich  wie  nun  dieses  Werck  zwar  dem  gantzen  Lande  erspriefziich 
seyn,  jedoch  insbesondere  eurer  Bürgerschaft  Vortbel  und  Nahrung  brin- 
gen, folglich  der  Stadt  Aufnahme  mercklich  vermehren  wird;  Also  zwei- 
feln Wir  nicht,  ihr  w^erdet  nicht  allein  Ihrer  Majestät  Landesväterliche 
Vorsorge  und  speciale  allergnädigste  Intention  vor  euch  in  schuldigster 
Ehrerbietung  erkennen,  sondern  auch  solche  eure  orkänntlichkeit  durch 
willigen  Beytritt  in  denenjenigen  Stücken,  darin  man  defzen  bey  der 
Vorhabenden  Einrichtung  bedarf,  in  der  That  bezeigen.  Und  da  der 
hiesige  Königl.  und  Ghurfl.  Gonsistorial  -  Raht  Tappe  von  Uns  Commis- 
sioh  hat,  diejenigen  Umstände,  so  sowohl  wegeti  der  Gebäude  ah$  des 
Policey- Wesens  halber  behuef  der  künftigen  Universität  in  Consideration 
gezogen  werden  müfzen,  aldort  in  loco  zu  untersuchen,  und  zu  regu- 
liren.    Wir  auch  demselben  aufgegeben,   darüber  mit  euch  sich  zu  ver- 
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nehmen;  So  habt  ihr  demselben  jedesmahl  Gehör  und  di^enigen  Nach- 
riclilen,   so   er   behuef  solcher  Ausrichtungen  von  euch  verlangen  wird, 
an  Hand  zu  geben,   auf  sein  Erfordern  vor  der  Gommission  und  zu  de- 
nen   vorzunehmenden   Besichtigungen   zu   erscheinen,    die  Handv^ercks- 
'  Leute,    und  welche   er   sonst  zii   sprechen   oder  zu  gebrauchen    nöthig 
ßnden  solte,    bey  der  Hand  seyn  zu  lafzen,    Dasjenige  was  er  von  Ud- 
serntwegen   und   nach   seiner  Instruction  zu  veranstalten   nöhtig   findet, 
ohne  Zeit -Verlust,  und  mit  aller  Sorgfalt  vor  die  Hand  zu  nehmen  und 
auszurichten,    insbesondere    die  Anrichtung   einer   neuen   trivial  Schule 
und   den  Bau  Zweyer  oder  Dreyer  Häuser  vor  Professores   als   worüber 
ermeldeter  Consistorlal-Raht   so  wie  von   andern  Puncten  Unsere  Hey- 
nung  und  der  Sachen  Nothdurft  in  mehreren  vortragen  wird,  nach  aller 
Möglichkeit  zu   pressiren,    und   die  Materialien   ohngesäumt  dazu   anzu- 
schaffen,   zu   denen  zu   verfertigenden  Rifzen  und  Anschlagen  euch  des 
mit  überkommenden  Bau -Meisters  Leseberg  nebst  dem  Eurigen  zu  be- 
dienen,   und  überhaupt  bey   diesem  Wercke  euch  solchergestalt  zu  be- 
zeigen und   auftuftihren ,    dafz  Ynan  von  eurer  Gesinnung  und  AcliviCäi 
zufrieden  zu  seyn  Uhrsach  haben  mige,  Wir  seyn  euch  zu  freundlichen 
Diensten  geneigt. 

König!.  Gross -Bfitt.  zur  Churfürstl.  Braunsch.  -  Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Geheimte  Räthe. 

C.  U.  Hardenberg. 


XI.    Rescript  des  geh.  Raths  -  CoUegium  an 

den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Göttingen 

über  den  Zustand  und  die  Verbefzerung  des 

städtischen  Polizei  -  Wesens. 

(Hannov.  1733.  Seplbr.  26.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbar  -  FUrsichlige, 

günstige  gute  Freunde  I 

Euch  ist  erinnerlich,  was  mafzen  der  Gonsistorial-Raht  Tappe  bey 
seiner  letzten  Anwesenheit  aidort,    nebst  denen  übrigen  localischen  Um- 


ständen,  so  bey  der  vorhabenden  Anrtchtung  einer  Universität  in  Con- 
sidenitioil  koBimen,  aneh  den  Zustand  des  Policey  -  Wcjsons  untersuchet/ 
und  darüber  vteUSUtig  mit  euch  conferiret  habe; 

Nachdem  onn  die  NohturtR  erfodert,  dem  Wereke  näher  zu  treten, 
und  den  würcklichen  Anfang  zu  Ycrbefzenmg  derer  befundenen  Mängel 
tun  so  eiteriger  tu  machen,  als  eine  gute  Einrichtung  des  Policey* We- 
sens die  beste  Zierde  einer  Stadt  ist,  und  ihren  Nutzen  auf  alle  Ein- 
wohner ausbreitet; 

So  habt  ihr  Uns  zufoderst  specifice  und  umständlich  zu  berichten, 
in  wie  weH  ihr  diejenigen  )>uncte,  welche  errociter  Consistorial  -  Raht 
TM  oommisBiDns-wegen  euch  vorgetragen,  und  zu  ändern  an  Hand  ge- 
geben, nach  seinen  Erinnerungen  eingerichtet,  in  specie  ob  ihr  dasje- 
nige berejis  ad  praxim  gebracht  habt,  was  wegen  Abschaffung  der  über- 
milhigen  Anzahl  Fleischer-Hunde,  auf  den  Sdiarren,  Schärffung 
des  Verbots  gegen  den  Yerkauff  des  Fleisches  aus  derer  Schläch- 
ter Häusern,  besserer  fiinriditung  des  Mahl-Wercks  und  Backung 
beteren  Wei»-3rodts,  und  in^esondere  wegen  einer  vorzunehmenden 
Visitation  derer  -Feuer- Stellen  ad  protocoUum  euch  vorgeschrieben, 
und  reoonmeodiret  worden? 

Als  hieniächst  zu  Vermehrung  der  Zufuhr  von  allerliand  victualien 
vor  diensahm  erachtet  wird,  annoch  ein  Wochen  -  Marckt  anzulegen; 

So  werden  Wir  demnächst  desfals  die  Nohturfil  weiter  verfügen, 
auch  zu  VerhdUtng  derer  Verkauf fereyen,  und  darunter  von  Seiten 
der  Garnison  zu  leistenden  Beytrits  Vorkehrung  machen  ;  Inzwischen 
habt  ihr  die  dortige  alte  Marekt-Ordnung,  fodersahmst  vor  die  Hand 
zu  nehmen,  nach  dem  jetzigen  Shistande ,  und  denen  von  mehrermeltem 
Gcmsistorial-rahte  mit  euch  ttberiegten  Absichten,  einzurichten,  und  auf 
gdbrodren  Papier  geschrieben,  zur  revision,  und  GenehmhaÜung  anhero 
einzuschicken. 

Femer  ist  unsere  Meynung,  dafe  zweene  Policey  -  Knechte, 
welche  von  dem  der  die  Autisicht  des  Policey- Wesens  führet,  oder  füh- 
ren wird,  speciaHler  dependiren,  und  zu  denen  Visitationen  und  andern 
dabey  vorfallenden  Ausrichtungen,  gebrauchet  werden  mäfzen,  und  zwar 
einer  sofort  jetzo,  der  andere  aber  demnächst  bey  der  Errichtung  der 
üniversitSt  angenommen  und  bestellet  werden  sollen;  Und  wir  ihr  dazu 
Ifichtige,  rührige  und  redl.  Leute  auszusuchen  habt; 

Aiso  erwarten  Wir  euer  Gutachten,  was  denenselben  an  jährliclien 
Gehalt  ans  der  Gämmerey  zu  reichen  seyn  werde; 

Soviel  das  Schlacht  -  Wesen  betrifil,  vrird  es  nicht  genug  seyn, 
dafz  die  Fleisch  -  Taxe  aUe  Marckt-Tage  gemacht,    und  denen  Flei- 
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schern,  mit  ihrem  eingescblachteten  Fleisch  auf  dem  Scharren  ^ii»u« 
stehen  befohlen  werde,  sondern  es  ist  auch  darüber,  •dass  solches  ge- 
schehe, nach  der  taxe  das  fleisch  verkaufet,  und  soasten  denen  vor- 
handenen Verordnungen  genau  nachgegangen  werde,  mit  allem  Ernste 
und  Naohdruclc  zu  halten; 

Die  Fleisch  -  taxe  bedarff  ordentlich  nur  alle  Mooahte;  ge&achl 
zu  werden,  wie  hiesiges  Orts  auch  geschiehet,  es  sey  denn,  dafz  binnen 
solcher  Zeit,  das  Fleisch  solchergestalt  theurer  odler  wohlfeiler  wärde, 
dass  daher  eine  Veränderung  des  Preises  vorzunehmen  'wäre.  Die 
Classification  des  Fleisches  aber  mus  alle  Tage,  sa  offt  frisch 
Fleisch  da  ist,  geschehen;  Und,  wie  die  unter  denen  Finisoher,  bisher 
durch  eine  unter  ihnen  genommene  Abrede,  eingeführte  Gewohnheit, 
nach  welcher  sie  das  grolze  Vieh  nach  der  Reihe,  «auch  sonaten  nur 
gegen  die  Marckt-Tage  frisch  Fleisch,  eitischlachten ,  bey  eunehmender 
consumtion  gäntzlich  cessiren,  und  einem  jeden  Metzger  erlaobt  seyn 
mus,  nach  seinem  2u  hoffenden  debit,  grofz  oder  klein  Vieh,  und  alle 
Tage  zu  schlachten,  dieserhalben  auch  demnächst  ein  Itffentliches  pro- 
clama  .und  reglement  herauszulafzen  ist; 

Also  habt  ihr  die  Metzger  dcfzen  vorläuffig  zu  bedeuteOv  und  dahin 
zu  sehen,  dafz  sie  dieses,  allgemach  angewehnen,  auch  sie  zu  verwar- 
nen, dafz  sie  allen  Fleifz  anwenden,  die  Stadt  mit  gutem  Fleische  jeder- 
zeit zu  versehen ,  damit  man  nicht  dereinst  gen^tiget  werde  auf  denen 
Marckt- Tagen  die  Einfuhr  frischen  Fleisches  auswärtigen  Metzgern  firey- 
zugeben ; 

Wie  denn  auch  mit  allem  Ernst  und  Bestraffung,  derer  Contraveni- 
enten  darüber  zu  halten  ist,  dafz  kein  anders  als  gesundes.  Vieh 
geschlachtet,  und  desfals  die  gehörige  Besichtigung  angestellet,  auch  im 
Sommer  vor  6  Uhr  Abends,  und  im  Winter  vor  dem  dunckel  werden, 
durchaus  kein  Stück  Fleisch  aus  denen  Häusern  verkauffet  werde;  Als 
indes  zu  Erhaltung  dieses  Endzwecks  nöhtig  seyn  wird,  einen  geräumi- 
gen, und  reinlichen  Fleisch-Scharren  zu  haben;  So  lafzen  Wir  darüber, 
und  wegen  derer  übrigen  anzulegenden  Gebäude,  unsere  Meynung  un- 
term heutigen  dato  auch  besonders  zukommsn, 

Dafz  das  Mahl-  und  Back -Wesen  aldort  nicht  in  ^  gutem 
Stande  bisher  gewesen  sey,  als  es  nach  denen  Umständen  des  Orts,  wohl 
seyn  könte,  und  dafz  insbesondere  das  weifz-Brodt  so  schlecht  grob 
und  mehrentheils  ungahr  gebacken  werde «  haben  Wir  aus  denen  von 
ofilbemeltem  consistorial  -  Rahte  Uns  erstatteten  relationen  sehr  ungern 
vernommen;  Wie  nun  der  Müller  sich  wegen  des  bisher  nicht  in  der 
gehörigen  Reinigkeit  gemachten  Mehls,  mit  ziemlichen  Anschein  entschul- 
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allein  zurückfält,  welche  ubngeachtet  des  wohlfeilen  Korn -Preises  den- 
noch nicht  allein  alte  Kleyen  mit  zum  Mehl  mahlen  lassen,  und  den 
Mfiller  dazu  nöhtigen,  sondern  auch  den  Teig  zum  Weis-Brodte  mit 
einer  tibermäteigen  quantilät  Wafeer  anmengen;  um  dadurch  desto  mehr 
Gewicht  zu  ^ben,  und  auf  die  Weise  schwartzes,  ungahres,  und  unge- 
sundes Brodt  zum  Verckauff  bringen; 

Also  habt  ihr  nun  diesen  inconvenienizien  vorzubeugen  zufoderst 
did  Becker -Gilde  Genofzen  zusammen  zu*  beruffen,  und  ihnen 
obige  Umstände  verweislich  vorzuhalten,  danebst  ihnen  ernstlich  anzu- 
befehlen, dergleichen  Belrägliohkeiten  bey  Yermeydung  ernstlicher  Straffe, 
und  nach  Befinden  bey  Verbietung  des  Hand-Wercks  sich  zu  enthalten, 
jederzeit  gutes,  gahres  und  voHwichtiged  Brodt  vor  den  in  der  Back- 
Taffel  gesetzten  Preifz  zu  verkauffen,  und  zu  dem  Ende»  sowohl  ein 
geeichtes  Gewichte  im  Hause,  als  die  Back -Taffei  auf  ihrem  Laden  zu 
haben;  Ihr  habt  auch  denen  gesamten  Stadt  Höllern  bei  Straffe  an- 
zubefehlen, dafe  sie  ohnverzQglich  feine  Leipziger  -  Beutel  -  Tücher 
(worunter  ihr  Ihnen  behülflich  scyn  werdet)  anschaffen,  einen  oder  mehr 
Grdndel  in  denen  MOhlen ,  wie  es  die  jetzige  consumtion  erfordert ,  zum 
feinen  Mehl  besonders  aptiren  uiid  gebrauchen,  und  den  Weitzen  zum 
feinen  Mehle,  es  mögen  die  Beckers  ein  anders  verlangen  oder  nicht, 
nicht  mehr  als  ein  zum  höchsten  i  mahle  durchlauffen  lafzen,  und  sich 
hierunter  an  den  Unwillen  der  eigennützigen  Becker  nicht  kehren,  son- 
dern vielmehr  diejenige,  so  damit  nicht  friedlich  seyn  wollen,  der  obrig- 
keit  denunciiren. 

Sollte  die  dortige  Back -Taffei  nach  richtigen  principüs  noch 
nicht  eingerichtet  seyn,  so  werdet  ihr  solches  anzeigen,  da  euch  sodann 
die  bey  der  hiesigen  Back-Taffel  gemachte  observationes,  als  über  deren 
rectifidning,  man  noch  beschäfftiget  ist,  mitgetheilet  werden  sollen;  In- 
zwischen werdet  ihr  auch  auf  die  sogenante  Haus -Becker  ein  wachsah- 
mes  Auge  haben,  und  dahin  sehen,  dafz  solche  kein,  übermäfisiges  vor 
den  Saurteig  abziehen,  und  sonsten  sich  der  Gebühr  verhalten. 

Nachdem  wegen  des  Brau- Wesens,  wie  ihr  wifzet,  eine  beson- 
dere commission  angeordnet  gewesen,  und  bereits  ein  project,  einer 
vermehrten  Brau-Ordnung  von  dene,  commissariis  eingesandt  ist,  defzen 
▼öttige  approbation  nur  darauf  berührt,  dafz  ihr  über  wenige  puncto  so 
man  demselben  annoch  beyzufügen  zu  seyn  vermeinet,  euren  erfoder- 
ten  Bericht  eicscluckct;  So  habt  ihr  solchen  zu  beschleunigen  und  in- 
zwischen dahin  zu  sorgen ,  daße  diejenigen  puncto ,  welche  bereits  ge- 
nehm gehalken,    und  laut  eurer  eigenen,  *  bey  der  commission  gethancn 
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Anzeige,  aocb  nidtit  ad  prajüm  gebracht  sind,  bald  rnttgUctisi  eiogefiiMirei 
werden;  Nicht  weniger  habt  ihr  in.  dem  von  euch  au  effaMteiidem  Be- 
richte, und  Gutachten  mit  darauC  zu  refleektren,  wie  der  punei  wegea 
der  Nach'-Probe  des  Geträncks  in  denen  Krügen  ao  fi£ieD  seyn  werde, 
und  danebst  zu  praecaviren,  dJU  die  Braner  nicht  zagleioh  Krug-Nabr- 
rung  treiben,  noch  die  Krüger  eine  übermäfzige  FafiBEahl  Bier  von  eineBi 
Braur  nehmen,  weil  beydes  seine  veo  dem  GonettKirial- Bähte  Tappen 
bemerckte  und  auch  bekandt  gemaofate  inconvenieolsien  hat;  Wie  dann 
auch  die  bisherige  GewohAheit,  bey  der  Stelhing  das  gebreuton  6e* 
träncks  zwo  Stell -Büddeu  zu  gebraMhen  abgeacbaflBat,  und  nur  eiae 
Slell<-Büdde  gebrauchet  werden  aaulz,  sintemahlen  leieht  zu  enaoftaa 
stehet,  dafz  andernfals  das  Getränck  von  einem  Brau  alehi  Ton  gleiober 
Arih  und  Güte  ausrallen  könne,  von  ofilbemeitem  Gonsüstorial-Bahta  auch 
befunden  ist,  dafs  in  denen  Brau -Häusern  zu  Setzung  einer  gri^saereo 
Steli-Büddo  Platz  genug  vorhanden  sey; 

Wie  aber  die  Nohturfil  erfodern  will,  demnäohst  ein  geringes 
Spe^ise-Bier  zu  brauen  und  die  Anzahl  der  publiquen  Brau*-Häu- 
ser  annoch  mit  einem  zu  vermehren;  Also  beziehen  wir  Uns  des  letz- 
ten halber,  auf  das  wegen  derer  Brau -Sachen  überhaubt  unterm  hautt- 
gern  dato  an  euch,  die  Börgermeister  und  Habt  abgelassene  reaeriptam, 
und  versehen  Uns  zu  euch,  ihr  werdet,  nach  denen  euch  v«n  dam 
Consistorial-Rahte  Tappen  gettianen  propositiooen ,  inzLwiacfaen  bemähet 
seyn,  den  modum,  wie  dieses  Speise-Bier  zu  braven,  durch  Zuaiehttng 
erfahrner  Brau -Meister  ausfündig  zu  machen; 

Dazu,  dass  das  Brenn- Holtz  demnächst,  bey  zunehmender  Menge 
der  dortigen  Einwohner,  nicht  Iheurer  werde,  oder  fbran  mit  der  Zeit 
gar  Mangel  entstehe,  wird  nicht  wenig  beylragen,  wann  bey  denen  in 
denen  Bürger  Häusern  behul  Logirttng  derer  Studanten  vonuDehmendeo 
Bau-Einrichtungen,  die  Oafoa  und  Gauine  so  anga)^  werden,  dafo  da- 
rinn  die  neblige  Hitze  mit  wenigem  Holtze  gegeben  werdas  kann;  Da 
der  dorUge  Factor  Graetzel  dazu  einige  Aatettuiig  getben  zu  bmnea, 
vcrmciuct; 

So  habt  ihr  ihn  darüber  zu  vernehmen,  und  zweiffetai  Wir  nicht, 
dafz  er  das,  was  er  deshalber  weis,  mittheilen  werde; 

Sonsten  aber  habt  ihr  auch  bey  andern  ufhd  in  deiken  im  Dtruck 
lüevon  vorhandenen  Schrifflen  auch  hiernach  zu  erkundigen,  und  denen 
Bürgern  und  Einwohnern,  insbesondere  aber  denen  Maur  -  Meistern 
durch  das  Bau -Amt  darüber  hinlänghehe  Anweisung  ertbeiten  zu  hiben; 
Inzwisclien  mus  soviel  möglich  unter  denen  pubiiquen  Bran-Ffannen, 
Wasen-Holz   gebrauchet  werden;    Und  wie  Wir  von'  dem  von  euren 
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Depatalis,  bey  der  Commission  ins  Mittel  gebrachten  Vorschlag,  Fiofz- 
Holtz  die  Werra  herab,  und  von  da  auf  die  Leine  bringen  zu  lafzen, 
ein  weiteres  ausgearbeitetes  project  erwarten;  Also  werdet  ihr  auch  be- 
richten, ob  die  von  euch  resolvirete  Besichtigung  derer  Stadt  -  Forsten, 
wodurch  ihr  diejenigen  Stellen  ausfündig  machen  wollen ,  woselbst  jun- 
ges Holtz  zugepflantzet  werden  könte,  geschehen,  und  was  dabey  be- 
funden sey,  allenfals  aber  diese  B^ichtigung  ohngesäumt  vornehmen; 
Bey  der  Stadt -Ziegeley  mufz  dem  Ziegel-Meister  ein  gerichter  Form  ge- 
geben, und  er  nacli  solchem  die  Ziegel  zu  machen,  angehalten  werden, 
worfiber  ihr  mit  dem  Bau -Meister  Schädeler  gleichfals  communiciren 
könnet. 

V  Ob  die  von  dem  Gonsistorlal  - Rahte  Tappen  euch  recommendirte 
Besichtigung  derer  Feuer-Stellen  geschehen,  und  die  schadhafiften  oder 
gefährlichen  Stellen,  in  gutem  Stand  gesetzet  seyu,  habt*  ihr  Uns  wie 
schon  oben  erwehnet,  binnen  denen  nächsten  vier  Wochen  zu  berich- 
ten ;  zu  Anschaffung  mehrerer  Wafzer  -  Zuber  aber  und  dazu  gehöriger 
Gerätschaften,  so  bey  Löschung  eines  Feuers  zu  Anfahrung  des  reinen 
Wafzers  vor  die  Sprützen  hochnöhiig  sind,  nach  der  von  dem  Consisto- 
rial-Rahte  Tappen  bereits  mündlich  gegebenen  Anweisung  fodersabmst 
Anstalt  zu  machen ,  was  in  hiesiger  Stadt  letzthin  vor ,  ein  Supplement 
der  Feuer-Ordnung  publiciret  worden,  zeiget  der  hiebeygehende 
Abdruck;  Wir  zweiffein  nicht,  dafz  die  darinn  enthaltene  nützliche  An- 
ordnungen,   in   ihrer  Mafze   auch   dortiges  Orts  applicable  seyn  werden, 

• 

und  begehren  dannenhero  an  euch  hiemit,  ihr  wollet  solche  coUcgialiter 
durchgehen,  und  einen  gleichmäfzigen  Entwurf  eines  Supplements,  zu 
der  schon  vorhandenen  dortigen  Feuer-Ordnung,  mit  Hineinrückung  alles 
defeen,  was  zu  dem  Ende  noch  zu  verordnen  seyn  mögte,  mHchen, 
und  zur  approbation  einschicken,  worauf  sodann  die  nöthige  Verfafzung, 
wegen  des  Beytrits  der  Garnison  bey  Löschung  eines  Feuers,  von  hier- 
aus weiter  besorget  werden  wird ;  Da  auch  mit  der  Zeit  nicht  undienlich 
seyn  wird,    dafis  aldort  ein  Schornstein  -  Feger  sich  zu  wohnen  begebe; 

So  werdet  ihr  euch  nach  einem  tüchtigen  Menschen,  welcher  dann 
seine  subsistentz  wohl  finden  wird ,  umthun ; 

Wegen  derer  Noht  -  Brunnen  und  einer  Wafzer-Kunst,  auf 
deren  Anlegung  bey  dieser  Gelegenheit  wohl  gedacht  ist,  sind  Wir  zwar 
noch  der  Meinung,  dafz  solche  von  grofzem  Nutzen  seyn  werde;  Nach 
dem  ihr  aber  coram  commissione  die  Grösse  derer  dazu  erfoderlichen 
Kosten,  dagegen  vorgestellet,  und  bey  der  Besichtigung  sich  gefunden 
hat,  dalz  bin  und  wieder  in  der  Stadt  Wafzer  zum  Feuer -Löschen  zu 
haben  sey,  Wir  auch  die  bey  Gelegenheit  der  anzulegenden  Univcrsi- 
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tat  der  Stadt  zuwachsende  Ausgaben  und  übrige  Umstände  gerne  soweit 
in  consideration  ziehen,  daiz  Wir  mit  denjenigen,  was  nicht  aller- 
dings nöhtig  ist,  nicht  so  sehr  zu  eilen,  sondern  solches  mit  der  Zeil 
zum  Stande  zu  bringen  gemeinet  sind ;  So  wird  es  auf  den  AuaschUig 
dcfzen,  so  dem  Bau-Meister  Schaedeier,  laut  desfals  unterm  S7tea 
dieses  euch  geschehener  Eröfnung,  mit  aufgetragen  ist,  ankommen,  was 
hierunter  weiter  vor  mesures  zu  nehmen  seyn  werden; 

Wie  Wir  Uns  dann  auch  soviel  die  jetzige  vorhabende  Bepf lasie- 
rung der  Strafzen  betriiR,  auf  dasjenige  beziehen,  was  dieserhalben  in 
jetzlangezogenem  rescripto  enthalten  ist; 

Wegen  beständiger  Rein -Haltung  derer  Gofzen,  wird  der 
Consistorial-Raht  Tappe,  euch  die  hiesige  Yerfafzung  bekannt  gemacht, 
und  die  Gafzen-Reinigungs- Ordnung  communiciret  haben,  allenfals  kan 
letzleres  von  hieraus  geschehen; 

Ihr  wcrdei  demnach  sothane  Ordnung  examiniren,  und  wie  sie  auf 
die  dortigen  Umstände  zu  appliciren  sey,  erwegen,  auch  Uns  einen 
Entwurf  einer  so  aldort  in  simili  herauszulafzen ,  zur  approbation,  so- 
bald thunlicb,  einsenden; 

Sollet  ihr,  wie  ihr  bey  der  commission  geäusert,  ohnumgänglich 
nöhtig  finden,  dafz  zu  Wegschaffung  des  Gafzen-Kohts  wiederum  Pferde 
bey  der  Camraerey  zuzulegen  wären;  So  erwarten  Wir  eure  habende 
rationes ;  allenfals  aber  mögen  Wir  euch  nicht  verhalten ,  dafz  die  Kolit- 
Fuhren,  wie  denn  solches  auf  hiesiger  Neuslallt  also  geschiehet,  woU 
können  verpachtet  werden,  und  Wir  nicht  zweifeln,  es  werde  sich  dazu 
auch  dasiges  Orts  Gelegenheit  finden,  da  zumahlcn  die  sogenanten  Haus- 
Leute  Spann -Wcrck  haben,  und  damit  gern  etwas  verdienen  werden; 
Inzwischen  habt  ihr  zu  verfügen,  dafz  aus  denen  Feur- Teichen  zu  Zei- 
ten das  Walzer  durch  die  Strafzen  gelafzen,  und  dadurch  der  in  denen 
Gofzen  sich  aufhallende  Koht  fortgespühlet  werde; 

Eure  Erklährung  wegen  Anleih-  und  Unterhaltung  einer  Nacht- 
oder Sc  haar- Wache,  gereichet  Uns,  so  wie  eure  übrige  bey  diesen 
gantzen  Werck  bezcigete  Wilfährigkeit ,  zu  gutem  Gefallen,  und  wie 
Wir  nicht  zwciCTcln  ihr  werdet  darinn  fortfahren,  und  soviel  obbesagten 
puncl  in  spccie  belanget,  die  von  euch  zu  formireude  Ausrechnung  und 
Piap,  was  die  zu  solchem  Ende  vorerst  anzunehmende  4  8  Mann  zu  un- 
terhalten kosten  werden,  demnächst  einschicken, 

Also  könnet  iht'  eucli  auch  versichert  halten,  dafz  bey  determini- 
ruhg  des  modi,  in  wie  weit  selbige  dem  Rectori  und  Senatui  academico 
zu  Dienste  zu  stehen  haben  werden,   euch  nicht  praejudiciret,    sondern 
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auf  solche  Mittel  und  Vorschläge  gedadit  worden  wäre,  welche  ^der  Bil- 
ligkeit und  denen  Umständen  gemäße  sind; 

Bey  dem  Vorschlage  wegen  Setzung  derer  Gafzen- Laternen 
wird  zufoderst  nöhlig  seyn,  einen  Ueherschlag  und  calcnlum  zu  machen, 
wieviel  deren  durch,  die  gantze  Stadt  erfodert  werden,  und  wie  hoch 
eine  jede  mit  allem  Zubehör  zu  stehen  kommen  werde;  Es  werden 
solche  Leuchten  demnächst  in  gleicher  distantz  von  einander  entfernet, 
zu  setzen  seyn; 

Selten  aber  die  Kosten  sich  zu  hoch  belauffen,  und  man  vorerst 
nur  den  Anfang  mit  wenigen  zu  machen,  genöhtiget  werden,  so  werden 
selbe  in  einer  solchen  Weite  und  Verhaltung  gegeneinander  zu  setzen 
seyn,  dafz  demnächst  ohne  irregularitaet , .  einige  dazwischen  gesetzet 
werden  können ;  Ihr  werdet  dabey  mit  in  Ueberlegung  nehmen ,  aus 
was  vor  einer  casse  die  Einrichtungs  -  Kosten  zu  nehmen  seyn  werden, 
sintemahlen  Wir  dafür  halten,  daCe  zu  denen  Unterhaltungs  -  Kosten  am 
füglichsten  eine  Anlage  auf  die  Bürgerschafft  gemachet,  und  solche  beym 
servis  monahtlich  eingefodert  werden  könne; 

Die  Einrichtung  dieses  Werks  alhier  zu  Hannover  wovon  euch  der 
GonsistoriaN Raht  Tappe  einige  Nachrichten  communiciret  haben  wird, 
kann  auch  zum  Fufze  dienen,  solches  auch  aldort  zu  reguiiren,  und 
wollen  Wir  demnächst  darüber  ein  vollständiges  project,  samt  denen 
Ausrechnungen  zur  approbation  anhero  erwarten. 

Was  wegen  Einführung  eines  accuraten 'Klo cken  -  Schlages  in 
der  Stadt,  bey  der  commission  vorgekommen,  und  zum  Teil  von  euch 
^  selbst  an  Hand  gegeben  ist,  wird  euch  erinnerlich  seyn;  Es  werden 
aber  die  desfals  vorgeschlagene,  oder  sonsten  zu  machende  Veranstal- 
tungen,  imgleichen  was  wegen  Begräbnifis  derer  Professoren,  und  Bau- 
ung einer  Kirche,  zum  Kirchen-Stande  vor  dieselbe,  und  die  Studenten 
noch  zu  reguiiren  und  zu  approbiren  ist,  so  lange  Anstand  haben  kön- 
nen, bis  man  der  würckiichen  Anrichtung  der  Universität  näher  tritt; 

Wie  euch  denn  auch  demnächst  beckandt  gemacht  werden  wird, 
von  welcher  Zeit  an,  ihr  diejenigen  Häuser  welche  ihr  an  Pro- 
fessores  wieder  zu  vermiethen  gedencket,  eurem  Erbiethen  nach, 
in  Bestand  zu  nehmen  haben  werdet:  Inzwischen  werdet  ihr  suchen  die 
Bürgerschafll  zu  fernerer  Ausbauung  ihrer  Häuser  behuf  logirung  derer 
Studenten  zu  ermuntern,  und  dahin  zu  sorgen,  dalz  der  Zustand  derer 
Wirths-Häuser  zur  Bequemlichkeit  derer  Durchreisenden  sich  verbeCEcre; 
.  Uebrigens  aber  die  Berichte ,  so  ihr  auf  dieses  rescript  und  sonst 
wegen  dei^r  zum  Behuf,  oder  bey  Gelegenheit  der  Universität  zu  ma- 
chenden Einrichtungen,  zu  erstatten  habt,  nach  dem  Unterschiede  derer 


74 

materien  za  separiren,  und  die  Saeben  toq  unterschiedeoer  Artti,  nicht 
mit  einander  zu  vermengen,  damit  darinnen  mit  destoweoiger  Mfihe  or- 
dentiioh  verfahren,  und  die  acta  registriret  werden  kOnnea.  Und  Wir 
seyn  euch  zu  flreundl.  Diensten  geneigt 

König].  Grofz-Britt.  zur  Cfaurfürstl.  Braunscb.  -  Lfineb.  Regierung 

verordnete  Geheimte  Rähte. 

C.  ü.  Hardenberg. 


Vffl. 

Briefe  Gerlach  Adolfs  von  Münchhausen 

an  Georg  Christ.  Gebauer. 


1«    Hannover.  1733.  40.  Oct.    • 

Hdchedelgebohrner  Herr,  hochgeehrter  Herr  Professor. 

Rurtz  vor  abgang  dieser  Post  commaniciret  mir  der  Hr.  Hoffralh 
Strube  in  Hildes  heim  Dero  geehrtestes  Schreiben  vom  3.  htQus,  und 
obgleich  deßsen  Inhalt  und  die  darüber  zu  nehmende  rüoksprache  mit 
ineinen  Herren-  Golle^en  darauf,  sofort  Puncktsweise  za  aadtworten  nicM 
möglich  machet ;  io  habe  ich  jedoch  so  viel  zu  eröffnen  keinen  Anstand 
nehmen  wollen ,  dafz  was  zuförderst  die  Transportkosten  anbetrifft,  selbige 
Ew.  üocbedelgeb.  getvifa  erstattet,  nicht  weniger  auch  zu  bequemere 
Wohnung  um  ein  gar  leidliches  locarium  g^legenheit  verschaffet  wer- 
den soll,  indem  denen  Herren  Professoren  freye  Häuser  zu  halten,  vie- 
lerley  Bödencken  findet 

Das  Vornehmste  ist  die  gefaste  Bntschliefzung  bey  wiedriger  von 
mir  von  Hertzen  wünschenden  resolutlon  sofort  von  Leipzig  wegzuge- 
hen woraus  mich  durch  den  Herrn  Strube n  weiter  zu  expliciren,  bey 
nächster  Post  vorbehalle  ;  Yorläuffig  aber  nur  dieses  bitte ,  sich  hierun- 
ter nicht  zu  übereilen,^  sondern  vielmehr  so  lange  sich  stille  zu  halten, 
bifz  wir  mit  einander  v^illich  convenirel  seyn,  ich  gebe  auch,  zu  be- 
deockeo,  ob  nicht  pro  Bxpedienli  annehmlich  seyn  mögte,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  ratione  die  verliehrenden  Pension  bifz  zu  den  Anfang  der 
Gott  in  gl  sehen  Universität  von  hieraus  indemnisiret  würden  gegen  ei- 
nen Schein,  dafo  Sie  hingegen  der  Vocation  ohnfehibar  folgen  wolten. 
ich  hoffe  mit  Gottes  Hülfe  dafz  allerwenigstens  Ostern  übers  Jahr  die 
Universität  inaugurirt  und  vfeleicht  bereits  nechst  kommende  Michaelis 
Ew.  Hochedelgeb.  den  Anzug  halten  kOndten. 

Ew.  llochedelgeb.  belieben  nur  von  der  hiesigen  vor  Sie  tragenden 
guten  Intention  versichert  und  persuadiret  zu  seyn,  dafz  ich  insonder- 
heit 9^1es  mögliche  thun  werde,    um  Sie   auf  alle  weifze   und  dergestalt 
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zu  contentiren ,    dab   llmen   diese   Veränderong   niemals  gereaen    solL 
Nur  biUe  ich  die  qua  est  io  an,   Ihrer  mutation  zuförderst  völlich  sicher 
zu  stellen.     Ich  verbleibe  alstets  völliger  mit  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  Mönchhausen. 
An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 


S-     Hannover,  4733.  Novbr.  S7. 

Hochedeler  und  Hochgelahrter,   Hochgeehrtester  Herr  Professor« 

Es  hat  mir  der  Herr  Hoffrath  S trübe  von  denen  Bedencklich- 
keiten  Nachricht  gegeben,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  bey  denen  durch 
den  Herrn  Geheimen  Gantzeliey-Secretorium  Mejer  jussu  Gonsilii  intimi 
Ihnen  gethanen  oblatis  zu  haben  vermeinet. 

Wiewohl  ich  nun  nicht  zweifele,  Bw.  Hochedelgeb.  werden  sich 
durch  die  dem  Herrn  S trüben  öberschriebene  Andtwort  voUkommen 
beruhigen,  und  das  Vertrauen  zu  mir  setzen,  daCz  ich  es  wohl  miMh- 
nen  meine,  und  Dero  Bestes  gewiCs  suche  und  ioiendire  ;  so  habe  ich 
jedoch  dies  dieses  durch  gegenwärtiges  annoch  bestiitigen  und  Ew.  Hoch- 
edelgeb. ersuchen  wollen,  ohne  weitern  Verzug,  welcher  leicht  allerhand 
inoonvenientien  bey  Ihnen  nach  sich  ziehen  dürSte,  die  Sache  in  Rich- 
tigkeit zu  setzen,  als  welches  anjetzo  blofz  von  Ihnen  dependiret,  denen 
Sr.  KönigL  Mijest.  haben  aUergnädlgst  resoiviret,  dieselben  „als  Hoflirath*' 
in  Eyd  und  Pflicht  nehmen,  und  Ihnen  die  wörckliche  Hoflraths  Besol- 
dung a  800  ^  von  künftige  Ostern  an  reichen,  nächstdem  aber  als 
Professor  und  zwar  als  seoundus  in  fac.  jurid.  mit  gleichen  gehall  und 
allen  anderen  denen  übrigen  Professoribus  beyiegpnden  Bmolamentis  be- 
stellen zu  lafzen,  wobey  ich  noch  beygefügt,  dafz  Ew.  HochedelgeJb.  über 
dieses  jedoch  im  geheim  eine  jähriiche  pensaon  von  200  «^  auszuwürk- 
ken,  auch  hoffentlich  solches  aof  die  Zeit,  da  Sie  hier  in  Hannover 
warten,  zu  extendiren  nicht  zweiffiDlten,  wenigsteus  mein  möglichstes 
disfals  thun  wolte. 

Ew.  Hochedelgeb,  werden  also  hieraus  erkennen«  daCt  es  alhier  auf- 
richtig mit  Ihnen  gemeinet  ist,  und  wenn  Sie  nur  ein  völliges  Vertrauen, 
in  mir  zu  setzen  belieben,  so  wird  meine  gröste  Begierde  seyn,  Ihnen 
alle  mögliche  und  erdenckliche  Proben  von  meiner  vor  Sie  tragenden 
Hochachtung  werckthätig  und  reellement  zu  beweisen  und  zu  geben. 

Damit  Ew.  Hochedelgeb.  erkennen  mögen,   dafo   dieses   keine' leere 
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Wordle  seyn,  So  hoffe  ich  Ihnen  einen  Vortsug  vor  andern  Prof^ssores 
in  dem  Hause  zu  verschaffen,  als  welches  ich  ihnen  für  eine  sehr  leid- 
liche .MIethe  auf  einige  Jahre  zu  verschaffen  gedenckei. 

ich  erbitte  mir  also  eine  baldige  wiilföhrige  Erklährung  nebest  über- 
sendnng  der  aogesuchten  ReversaKen,  damit  sodann  die  Yocation  sofort 
von  hier  erfolgen  könne.  Wolten  Ew.  Hochedelgeb.  mir  anbey  melden, 
in  was  termiois  Sie  selbige  am  liebsten  eingerichtet  wünschen,  so  will 
ich  davon  guten  gebrauch  .machen,  alstets  aber  mit  besonderer  Hochach- 
tung verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 

3*     Hannover.  4733.  Dec.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Wie  ich  mich  auf  das  bey  voriger  Post  abgelalzene  hiemit  beziehe, 
also  füge  demselben  nur  noch  diese  Bitte  bey,  dafz  Ew.  Hechedelgeb. 
belieben  mögen  einen  rechten  Plan,  wie  Sie  glauben,  dafz  unsere  neue 
Universilät  mit  Professoribus  upd  zwar  mit  welchen  zu  besetzen,  mir 
baldmöglichst  zuzuschicken ;  gestalten  ich  aufzer  dem  erhaltenen  Judi- 
cio  von  einigen.  Leuthen  gerne  Dero  vertrauliche  Meinung  wifzen  mögte, 
wie  Sie  das  gantze  arrangement  zu  machen  vermeinen,  wobey  Ew.  Hoch- 
edelgeb. sich  an  die  benandte  Persohnen  nicht  zu  binden,  sondern  nach 
Dero  Gutdüncken  den  Plan  zu  verfalzen  haben.  Es  hat  sich  ein  Doctor 
aus  Leipzig  mehrmals  Johann  Christian  L c h m a n  alhicr  schrifTtlich 
gemeldet,  und  sich  anerbothen  gegen  erhaltung  eines  Privilegiis  in  hie- 
sigen Landen  eine  grofze  Menage  mit  der  Feuerung  einführen  zu  wollen, 
wobey  er  sich  auf  viele  in  Leipzig,  sonderlich  bey  dem  dortigen  Con- 
victorio  gemachte  Proben  beziehet» 

Wie  nun  dieses  eine  sßhr  gute  und  nützliche  Sache  wäre,  wenn 
das  Mittel  probat,  und  die  Invention  in  praxi  gut  befunden  wäre,  so 
ersuche  Ew.  Hochedelgeb.  mir  aufrichtig  zu  melden ,  was  an  diesem 
Manne  sey,  ob  seine  angerühmte  Kunst  in  dpr  realitaet  bestehe  und  ob 
man  sich  darauf  verlafzen  könne. 

Das  Policeywesen  wird  in  der  Stadt  Göttingen  gantz  umgcschmel- 
tzet  und  auf  einen  guten  Fufz  gesetzet  werden  müfzcn,  worauf  man  auch 
mit  allen  Fieilz  bedacht  ist. 


ich  bitte  Bw.  Hochedelgeb.  wollen  auf  das  dortige  PoUceywesen« 
welches  allenthalben  grofzen  rühm  hat  ein  genaues  Augenmerck  richten, 
und  was  Sie  gut  und  nützlich  finden,  notiren,  damit  wir  das  Beste 
tmiliren  können. 

ich  vernehme,  darz  in  Dresden  eine  sehr  gute  Feuer  Ordnung 
gedrncket  seyn  soll,  dafem  selbige  zu  haben  ist,  so  will  ich  mir  ein 
Exemplar  davon  nächstens  mittelst  meidung  des  mit  allem  Danck  zu  er- 
stattenden Preises  ausbitten. 

Ich  verbleibe   alstets  mit  unveränderlicher  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffrath  ergebenster  Diener 

G.  Ä.  V.  M. 
An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 


4«    Hannover.  4733.  Dec.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrter  Herr  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  \0.  hujus  habe  ich  wohl  nebest 
defzen  anschlufz  erhalten,  und  Dero  darin  geäufzerte  sentimens  mit  Yer- 
gnOgen  gelesen  ;  ich  werde  davon  guten  Gebrauch  machen,  und  inson- 
derheit niemanden  wifzen  lafzen,  dafz  dergl.  von  Ew.  Hochedelgeb.  her- 
gekommen, idque  vellm  de  me  polliceare  Tibi. 

ich  sehe  und  weifz  niemanden,  welchen,  auber  Herrn  Leysern  der 
primus  locus  in  facult.  -Jurid.  anvertrauet  werden  köndta ;  ich  woite 
auch  nunmebro  Ihn  allen  andern  vorziehen,  da  ich  weife,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. diese  Wahl  angenehm  seyn  würde  ;  Herr  Prof.  Kress  hat  ein 
schlechtes  donum  proponendi,  und  zudem  wolte  ich  auch  nicht  gerne 
die  Helmstädt.  Universität  sogar  sehr  depassiren,  weil  ohnedem  auf  die 
Professores  Treuer  und  Heister  das  augenmerck  gerichtet  wird.  Ich 
bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  und  erkundigen  sich  weiter  nach  gu- 
ten Subjectis,  und  geben  mir  davon  ohnfehlbar  Nachricht.  Herr  B run- 
quell iiefze  sich  hoffentlich  bewegen,  locum  tertium  anzunehmen,  wenn 
ihm  sonst  anständige  conditiones  gemacht  werden.  Was  Ew.  Hochedel-- 
geb.  wegen  des  Herrn  Professoris  Piatner  mir  gemeldet,  findet  nicht 
nur  seiner  meriten  halber,  sondern  auch  deshalb  bey  mir  grofze  atten- 
tion, dafz  er  mit  Ew.  Hochedelgeb.  in  genauer  Freundschafft  stehet,  und 
ich  demselben  gerne  das  Vergnügen  gönnen  mögte,  sofort  einen  guten 
und  wahren  Freundt  in  Göttingen  zu  finden.  Nur  bitte  ich,  Sie  wol- 
len mich  fordersamst  im  Vertrauen  benachrichtigen,    auf  was  Weise  er 
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ratione  loci  et  Professionis  placiret  zu  seyn  gedencke,  und  was  vor  con- 
ditiones  er  verlange. 

Die  Gombinatio  Profess.  Historicae  wie  Juridicae  würde  um  deswil- 
len einiges  Bedencken  finden,  weil  sich  verschiedene  berfihmte  Histori- 
ker angegeben,  davon  man  den  besten  mit  dieser  Profession  zu  benefi- 
ciren  und  nach  Göttingen  zu  ziehcfn  wünschet.  Dero  historischen 
Grundrifz  habe  ich  sofort»  als  er  herausgekommen  gekauffet  und  gelesen,. 
und  erhellet  auch  daraus  Dero  grofze  Einsicht  in  rebus  historicis  zur 
Gnüge;  da  inmittelst  denen  Professionibus  monopolia  einzuräumen,  oder 
daraus  Gilden  zu  machen ,  die  Meinung  nicht  ist ;  so  verstehet  es  sich 
von  selbst,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  dem  ohngeachtet  auch  historica  lesen 

können.' 

Den  Gedancken  wegen  eines  Buchhändlers  bi^te   ich  zu  mehrerer 

maturitaet  zu  befördern.  Wan  wir  die  acquisition  von  Herrn  F ritsch 
machen  köndten,  so  gedächte  ich,  es  köndte  auf  solche  Ahrt  geschehen, 
da£E  er  den  Haupt -Buchladen  in  Göttingen,  einen  Nebenladen  hier, 
und  dergl.  auch,  wenn  er  wolte,  in  Leipzig,  hielte,  ich  wolte  es  auch 
dahin  bringen,  dafz  er  mit  einem  privilegio  r^gio  versehen  würde,  alle 
hier  im  Lande  gebrauchende  Gesang-  und  Gebetbücher,  auch  Galhechism 
privative  zu  verlegen  und  zu  verkauffen.  Es  wäre  aber  gut  und  nöthtg, 
darunter  bald  einen  Entschlufz  zu  faCsen,  zumahlen  jetzo  die  Häuser  in 
Göttingen  noch  vor  einen  geringen  Preifz  zu  haben,  welches  sich 
bald  ändern  dür£fle. 

Eine  wohl  eingerichtete  Reitschule  ist  höchst  nöthig,  und  es  wird 
auch  dergl.  von  grand  aus  neu  gebauet^  Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  ei- 
nen sich  dazu  schickenden  Stallmeister  wifzen ,  welcher  sein  metier 
verstehet,  auch  etwas  in  bonis  hat,  so  bitte  ich  mir  defzen  Nahmen  und 

umstände  zu  melden. 

Ein  gleiches  bitte  ich  wegen  der  überigen  Exercitien-  und  in  specie 

der  Sprach -Meister  zu  thun. 

Wie  ich  denn  Ew.  Hochedelgeb.  überhaupt  ersuche  alles,  was  zum 

Besten  unserer  neuen  Universität  an   Hand   gegeben  werden  kan,   mir 

gütigst  zu  eröffnen. 

ich  verbleibe  mit  völliger  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Uoff^r.  G.  in  Leipzig. 
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« 

5«    .Hannover,    1733.  Jan.  3. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dancke  ich  vor  Dero  mir  gethanen  guten  Wunsch, 
und  appreoire  Ihnen  hinwiederun  alles  selbst  verlangende  Wohlseyn, 
insonderbeil  auch,  dafis  Gott  alle  Dero  Bemühungen  bey  unserer  Academia 
nascente  segnen  wolle. 

Das  mir  bey  jüngster  Post  ttberschickte  habe  ich  wohl  erhalten. 
Die  Verwegenheit  des  Nenmeisters  gehet  soweit  als  es  möglich  ist. 
UnterdeCzen  dörflle  man  es  diesesmahl  wohl  dabey  larzen,  und  daher 
am  gerathensten  seyn  es  soviel  möglich,  zu  supprimiren.  ich  will  heote 
in  dem  Geh.  Rath  davon  sprechen,  und,  wenn  es  noch  Zeit  ist,  soll 
Herr  Mejer  noch  heute  Ew.  Hochedelgeb.  die  Meinung  des  GoUegii  er- 
öffnen. 

Des  Hrn.  Rambachs  Predigten  sind  etwas  oratorisch  und  voll 
verblümter  Redensarten ,  die  zuweilen  mehr  als  einen  Verstand  lei- 
den ,  daher  man  leicht  Zweifel  herausziehen  kan ,  es  kan  aber  dergl.  auch 
mit  einer  jeden  Epistel  Pauli  geschehen,  wenn  man  sie  auf  solche  ahrt 
anatomiren,  und  über  den  Scholastischen  leisten  schlagen  will.  Es  ist 
höchstens  zu  beklagen,  dafz  in  unserer  Evangl.  Kirche  solch  erschreck- 
liche Trennungen,  und  solche  gottlose  und  unchristliche  Theologi  seyn. 

ich  verbleibe  ohne  ausnähme 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  HoCTratbs  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


(I,     Hannover,  4734.  Jan.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hofirath  und  Professor 

'  Da  ich  seit  den  4  3.  Decembris  von  Ew.  Hochedelgeb.  keine  Nach- 
richt, noch  auch  auf  meine  nachher  abgelafzene  zwey  Schreiben  Andt- 
wort  erhalten  ;  so  setzet  mich  solches  in  einige  inquietude,  und  veran- 
lafzet*mich,  durch  gegenwärtiges  nach  Dero,  Gott  gebe,  gesunden  auf- 
seyn  mich  zu  erkundigen,  und  zu  bitten,  mich  disfals  bald  mit  guter 
Nachricht  zu  erfreuen. 

Nächstdem  melde  Ew.  Hochedelgeb.  hiedurch,    dafz  es  scheinet,  als 
ob  in  ansehung  Dero  guten  recommendation  man  hier  auf  den  Hrn.  D. 
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7el(oer  refledire,  und  demselben  ein«  ProfesBionem  Theolog.  deslinire. 
Mir  ist  demnach  beygefallen,  ob  Ew.  Hochedelgcb.  belieben  mögten,  ihn 
vor  sich  zu  sondiren,  ob  er  einer  Vocaüon  nach  Göttingen  folgen  und 
was  vor  conditiones  er  verlangen  wolle  ;  wobey  auch  unvermerckt  ei- 
nige Nachricht  einzuziehen  wäre,  ob  er  allenfals  mit  dem  loco  secundo' 
in  facultate  zufrieden  seyn  werde. 

In  facult.  Medica  reflectiret  man  ebenfals  auf  Dero  guten  Freund 
den  Hrn  Dr.  Platner,  und  wiederhohle  ich,  was  ich  schon  vorhin 
wegen  einiger  Nachricht  mir  ausgebetheo,  in  übrigen  gratulire  ich  zu  den 
erlebten  Jahreswechsel,  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Leipzig. 


y,*   Hannover.    1734.  Febr.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffratl;i  und  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  3.  hujus,  desgleichen  das  an  Hr. 
Meiern  untern  4.  Ejusdem  abgelaßcene  Schreiben  beruhiget  mich  in 
der  bisherigen  inquietude  gar  sehr,  nachdem  ich  beyden  zu  ersehen  das 
Vergnügen  habe,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  nunmehro  defz  beständigen  und 
unveränderlichen  Vorsatzes  sey,  Ihres  Ohrts  bey  Dero  Versprechen  zu 
verbleiben,  und  selbiges  heilig  zu  erfüllen. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  durch  keinerley  Versuchung 
von  diesem  Vorhaben  abbringen,  sondern  beharren  dabey  fest  und  un- 
beweglich, vor  das  übrige  wollen   wir  alhier  rath  zu  schaffen  suchen. 

ich  weifz  wohl,  dafz  unter  andern  ungegründeten  Sachen  man  auch 
Lufft  und  Wafzer  in  Gott  in  gen  inficiret  hallen  will  allein  es  ist  wahr- 
hafitig  grundfalsch  ich  lafze  zum  überflufz  das  schönste  Brunnenwafzer 
durch  Röhren  in  die  Stadt  leiten. 

Die  Anwerbung   des  Hrn.  Dr.  Platners  recommendire  de  meliori. 

Ist  etwa  der  Buchführer  F ritsch,  defzen  Ew.  Hochedelgeb.  ge- 
dencken,  der  Caspar  Fritsch,  welcher  in  Holland  mit  Böhm  in  Com- 
pagiiie  gestanden,  und  daselbst  banquerout,  wie  ich  yeraebme,  gema- 
chet hat ;  solchenfals  dürflle  sein  credit  nicht  gar  grofz  seyn. 

Die  Zeit  verstattel  mir  nicht,  Ew.  Hochedelgeb.  diesesmahl  ein  meh- 
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reres  zn  schreiben,   ich  bitte  iber  versichert  za  seyii,   dafz  mit  bestän 
digcr  Hochachtung  bin     • 

Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  «. 

An  Hrn.  Uoflr.  6.  in  Leipzig. 


8.     Hannover.  4734.  Febr.   40. 

Hocbedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffralb. 

Ew.  Hocbedelgeb.  lelzgeehrtestes  erfreuet  mich  mehr  als  eines  Dero 
vorigen,  nachdem  ich  daraus  die  Versicherung  erhalten,  da(z  nunmehro 
die  gesuchte  dimifsion  erfolgen  werde,  ich  habe  den  gcheimten  Cantzel- 
ley  Secretario  Meiern  aufgegeben,  das  bereits  fertig  gewesene  Schrei- 
ben an  das  Chursächsische  Ministerium  Ew.  Hocbedelgeb.  zuzuschicken, 
damit  Sie  solches  bebalten,  oder  nötigenfalls  davon  Gebrauch  machen 
können. 

Auf  den  Herrn  D.  Zeltner  ist  gestalten  Sachen  nach  keine  wei- 
tere reflexion  zu  machen,  ich  wünschte  daher,  dafz  Ew.  hocbedelgeb. 
jemand  anders  an  defzen  Stelle  vorgeschlagen  wüsten. 

Herr  W  ei  dm  an  hat  mir  heute  den  anschlufz  geschicket,  £w.  Hocb- 
edelgeb. werden  am  besten  wifzen,  mit  welchen  man  am  besten  fahre. 
Ratione  der  übrigen  Exercitien-Meister  und  in  specie  wegen  eines  guten 
Stallmeisters  ist  die  Wahl  auch  noch  nicht  geschehen,  ich  wünschte  in- 
sonderheit dafz  ratione  des  letztern  ein  in  hoc  genere  excellenter  Mann 
ausgefunden  werden  könne,  der  aufzer  seinem  metier  verständig,  honet 
und  höinich,  auch  der  frantzösischen  Sprache  mächtig  wäre.  Solte  nicht 
bey  Ilinen  oder  in  Sachsen  dergleichen  Mann  auszuünden  seyn. 

Ein  recht  guter  Mathematicus  fehlet  uns  annocb  ;  wir  haben  zwar 
auf  den  Herrn  Bülfinger  in  Tübingen  reflectiret  gehabt,  weil  aber 
der  Hertzog  von  Würtenberg  ihn  zu  Erziehung  seiner  Kinder  des-« 
tiniret ;  so  scheint  darauf  keine  weitere  reflexion  zu  nehmen  scyn.  ich 
bitte,  Ew.  Hocbedelgeb.  dencken  auf  einem  guten  Mathematicum ,  und 
geben  mir  davon  aufs  fordersamste  Nadiricht. 

ich  zweiffeie  nicht,  Sie  werden  wegen  des  Hm  Platners  bal- 
dige Richtigkeit  machen  und  mich  auch  mit  dieser  guten  Nachricht  er- 
freuen. 

Sobald  ich  Zeit  habe,  will  Ew.  Hocbedelgeb.  wegen  unserer  neuen 
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Universitöt  weiter  enireteDtreo  und  Dero  €redaocken  über  eines  und  das 
andere  mir  erbitten,  der  ich  alstete  verbleii>e 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HolTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


O«     Hannover,  4734.  März  H. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffratli. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  6.  hnjus  hat  mich  wieder  in  et- 
was aufgerichtet,  nachdem  ich  daraus  Dero  aufrichtigen  Vorsatz  mit 
nunmehriger  völliger  Gewisheit  wahrgenommen;  wie  ich  also  Ew.  Hoch- 
edelgeb. vor  diese  nicht  wenigen  obligeante  als  eine  erfreuliche  Versi- 
cherung gantz  ergebenst  dancke;  also  bleibet  mir  nur  noch  dieses  zu 
wünschen  übrig,  dafz  auch  die  voluntas  efßcaciae,  wie  die  Philosophi 
zu  sagen  pflegen,  sich  bey  Hinen  finden,  mithin  mit  gnugsamen  Ernst 
Dero  Erlafzung  nötigenfalls  iterata  vice  gesuchet  werden  möge.  Denn 
hierinnen  bestehet  noch  die  eintzige  Differentz  zwischen  Dero  und  mei- 
nem sentimens,  dafz  ich  nehmüch  bitte  und  wünsche,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. es  bey  dem  alienfals  erfolgenden  refus  nicht  bewenden  lafzen, 
sondern  ohngeachtet  die  resolution  von  Sr.  Königl.  Maj.  von  Pohlen 
seihst  eingehohlet  seyn  mögte  dawieder  nochmalige  geziemende  reprae- 
sentation  zu  thun  belieben  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  mir  bishero  mehrmals  zu  gute  gehalten, 
wenn  in  einem  und  dem  andern  eine  änderung  zu  bekommen  gesuchet, 
ich  verspreche  mir  dennmehro  auch  hierinnen  eine  nicht  weniger  ge- 
neigte Aufnahme,  als  pardonirung  der  hierunter  gebrauchenden  Frey- 
heit. 

Die  Frantzofzen  haben  eine  Moral ,  welche  auf  mich  in  diesem  casu 
wohl  appliciren  kann.  Sie  sagen:  „quand  Tesperance  a  fait  de  certains 
progrös,  eile  devient  un  bien  reell,  on  ne  sen  separo  qu^avec  violence." 
Mir  gehet  es  jetzo  nicht  anders!  Da  ich  die  Erhaltung  dero  Persohn 
nicht  nur  gehoffet,  sondern  aufzer  Zweifel  gehalten,  so  gehet  es  mir  desto 
härter  an,  diese  Hoffnung  durch  allerhand  incidentia  vermindert  zu  se- 
hen, da  ich  alles  Vertrauen  zu  dero  wehrtem  Persohn  setze  und  vie- 
lerlei prbjects  zur  aufnähme  der  neuen  Universität  gemachet,  welche 
durch  Dieselbe»  ihr  Loben  und  ihre  consistentz  bekommen  sollen.    Alles 
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dieses  wird  mich  also  bei  Ew.  Hocbedelgeb.  'enCsehuldigen ,  wenn  ich 
mit  meinen  unabläfzigen  Yorstellangen  Deroselben  lästig  werde,  zagleich 
aber  zum  motif  dienen,  den  roentem  immotam  za  behalten,  der  mit  so- 
gar augenscbeiolicher  providentz  verknüpften  Yocation  lediglich  zu  fol- 
gen,   und  davon  auf  keinerlei  Weise  sich  abbringen  zu  lafzen. 

Wenn  es  damit  erst  seine  völlige  richtigkeit  hätte,  so  werde  ich 
die  gantze  Einrichtung  unserer  neuen  Universität  mit  Ew.  Hocbedelgeb. 
in  Ueberlegung  stellen,  und  alles  mit  Ihnen  communicato  consilio  fest- 
stellen,    ich  bitte  indefz  mein  petitum 

1  wegen  des  Hrn.  Dr.  Platners   und  seiner  positiven  Erklährung, 

2  wegen  eines  guten  Buchföhrers  und 

3  wegen   eines  Stallmeisters    in    keine   Vergefzenheit   kommen    za 

« 

lafzen. 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des  Hrn.  Dr.  Köhlers  zu  Altorf f 
gemeldet,  verdienet  billig  attention. 

Wahr  ist  es,  dafz,  er  verschiedene  grofze  Postulate  gemachet,  wor- 
über man  zuförderst  nach  Engellandt  referiren  mitbin  die  andtwort  noch 
zur  Zeit  aussetzen  mutzen. 

ich  kann  jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  hiebey  nicht  verhalten,  dafz  ich 
zweifTele,  ob  das  Hrn.  Köhlers  Hertzens  Meinung  zur  Annehmung  der 
ihm  offericten  Götting.  Profession  gerichtet  sey,  und  habe  ich  daher 
wohl  vor  mich  gedacht,  ob  man  nicht  eben  so  wohl  fahren  würde, 
wenn  dem  Hrn.  Schmauss,  welcher  jetzo  bey  dem  Hrn.  Harggraffen 
zu  Dur  lach  in  Diensten  stehet  die  Professionem  historicam  offerirte. 

Hr.  Köhler  ist  ihm  zwar  in  denen  historischen  Wibenschaften  and 
zumahlen  des  medii  aevi  wohl  überlegen ,  jener  aber  alieok  ansehen  nach 
unserm  scopo  gemäfzer,  hat  nach  dem  Zeugnifz  derer  die  ihn  kennen, 
den  statum  publicum  aller  reiche  nebest  der  hi«torie  und  geseizen  vfohX 
inne , .  und  soll  ein  sehr  gutes  donum  proponendi  haben.  Hiezu  kiknt, 
dafz  er  dort  im  Reiche  und  selbst  bey  der  Oesterreichischen  noblesse 
sehr  beliebt,  mithin  fähig  ist,  viele  davon  nach  Göttingen  zu  ziehen, 
ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  dieses  überlegen,  und  mir  Dero 
Meinung  aufrichtig  melden. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  ohnfehlbar  den  vormals  in  Leipzig  als 
Prof.  extraord.  gestandenen  Hrn.  Garpzov,  welcher  jetzo  in  Lübeck  als 
Gen.  Superint.  stehet,  kennen,  oder  jedoch  von  ihm  zuverläfzigc  Nach* 
rieht  bekommen  können.  Derselbe  ist  auch  als  Professor  Thcol.  Prima- 
rius in  Vorschlag  und  mögte  ich  also  wohl  vertrauliche  Nachricht  jedoch 
aufs   fordersamste  haben ,    ob  derselbe    die   zu  einem  Frofessore  Theol. 
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primario  erforderliche  reqaisika  zuverläfzig  habe,  desgl.  ob  er  auch  ver- 
träglich und  moderat  ist 

VoD  Hrn.  Zeibig  in  Wittenberg  wird  mir  auch  viel,  gutes  gesaget, 
dOrffle  ich  mir  auch  von  ihm  eine  vertrauiidie  er6ffnung  unter  der  Ver- 
sicherung erbitten,  dafz  niemand  von  Dero  senttmenls  das  geringste  er- 
fahren soll;'  ob  nicht  der  Hr.  Gesner,  welcher  in  Leipzig  Rector  ist, 
sich  zum  Professore  Eloquentiae  schicken  mögte,  darüber  erwarte  ich 
gleichials  einige  Nachricht,  die  aller  vornehmste,  aber,  womach  ich  mich 
sehne  ,  ist  die  Versicherung  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  Dero  demission 
erbalten,  und  zu  unfz  kommen  wollen.  Alsdann  werde  ich  alle  bishe- 
rigen Schwierigkeiten  gerne  vergefieen  und  gedencken  :  difficilia  sunt 
pulchra. 

ich  empfehle  mich  zu  Dero  beharllchen  Freundschafit  ,•  und  ver- 
bleibe abstets 

Ew.  Hoobedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hro.  Hoffraths  .ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


lO«     Hannover,  4734.  Maerz  25. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Die  Frau  Gräffin  Dohna  ersuchet  mich  von  neuem,  vor  ihrem  Sohn 
erster  Ehe,  einen  jungen  von  Marenholtz  eine  Stube  vor  ihm  und  sei- 
nen bei  sich  habenden  Hoffmeister,  desgl.  einen  Platz  vor  einen  mit- 
briogienden  Diener  diese  Ostern  bestellen  zu  lafzen,  und  da  ich  keine 
Bekandtschaft  in  Leipzig  habe;  so  ersuche  Ew.  Hochedelgeb.  die  Mühe 
über  sich  zu  nehmen,  und  eine  solche  Stabe  und  Gammer,  wobey  man 
wünschet,  dafo  ein  Cabinet  seyn  möge,  zu  bestellen,  und  die  Kosten 
zu  melden. 

Auf  mein  letzteres  ausführliches  •  Schreiben  erwarte  ich  nun  mit 
groizem  Verlangen  eine  gute  Andtwort  Ew.  Hochedelgeb.  k^^nen  mir 
kein  grtfl^eres  Vergnügen  machen ,  als  wenn  Sie  mich  mit  einer  solchen 
Nachricht  bald  erfreuen  wollen,  ich  bitte  darum  nochmals  gar  sehr  und 
verbleibe  inübrigen  mit  voUkommner  Hochachtung 

Ew«  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V,  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 
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P.  P. 

Nebest  nochmaliger  Amvünschung  einer  beglückten  r^ise,  commu- 
uicire  Ew.  Hochedelgeb.  biebey  einige  Punckte,  wornach  siclf  zu  er- 
kundigen und  die  andtwort  in  Vertrauen  anhero  zu  melden,  dieaslL 
bitte.  Ich  vermeine  bereits  von  Ihnen  verstanden  zu  haben,  da(z  auf 
Hrn.  Hausen  kein  Facit  zu  macl^en,  sonst  dabelbe.  vermuthlich  aHe 
requisita  haben  würde. 


!■•     Hannover,  1734.  Mai  17. 

Ilochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  7.  hujus  habe  ich  vorgestern  wohl 
erhalten  und  daraus  Dero  gutes  und  vergnügtes  aufseyn  gerne  ersehen; 
ich  wünsche  dafz  Sie  dcro  fernere  reise  zumahlen  bey  denen  jetzigen 
Kriegesleufflen  ohne  dem  geringsten  Zufal  mit  vergnügen  fortsetzen, 
und  da  Sie  gegen  Pfingsten  zurückzukommen  gedencken,  solche  retour, 
bonis  avibus  nehmlich  sul^  auspicih  columbae  vollenden  mögen.  Mir 
würde  ein  gantz  besonderes  Vergnügen  seyn,  Ew.  Hochedelgob.  persöhn- 
liehe  Bekandtschaft  in  Persohn  zu  erlangen ;  weil  ich  aber  zu  Ende  des 
Monaths  May  auf  ettliche  V^ochen  in  das  Cellische  reifzen  mufz,  so  würde 
ich  sehr  beklagen ,  wenn  Dero  anherokunfll  eben  während  meiner  Ab- 
wesenheit erfolgen  sollte;  daher  ich  bitte,  mir  die  eigentliche  Zeit  zu 
nennen,  damit  ich  wenigstens  in  Göttingen  jemanden  committiren  kann 
mit  Ew.  Hochedelgeb.  vertraulich  zu  conferiren  und  über  die  dortige  in 
voller  Arbeit  befangene  Einrichtung  Dero  Gedancken  zu  vernehmen,  als 
welche  mir  sehr  lieb  seyn  werde.  Ich  hoffe  anbey,  Ew.  Hochedelgeb. 
werden  sich  nicht  vorstellen,  in  Göttingen  bereits  ein  Leipzig  zu 
finden,  mithin  an  der  jetzigen  armseligen  gestalt  sich  nicht  ärgern,  son- 
dern vielmehr  das  feste  Vertrauen  fassen,  dafz  es  in  Kurizen  anders 
aussehen  werde.  Jedoch  wird  die  ocularis  inspectio  und  die  That  selbst 
viele  ausgesprengte  böse  judicia  zur  genüge  wiederlegen.  Die  noch  feh- 
lende äußerliche  Zierrathen  sollen  binnen  Jahr  und  Tag  und  successive 
auch  hinzukommen. 

Der  gemeldete  Punckt  wegen  des  Hrn.  Professoris  Köhlers  lieget 
mir  recht  am  Hertzen  und  beklage  ich  ungemein ,  dafz  durch  ein  Mifz- 
verstandnifz  wir  diese  herliche  acquisition  verfehlen  sollen,  ich  will 
des  Hrn.  Hugo    anhero   erlafzene  Briefi'e   nebest  denenjenigen   so  Herr 
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Köhler  an  jenen  geschrieben  abschreiben,  und  Ew.  Hochedelgeb.  zu- 
senden lafzen,  damit  Sie  selbst  urtheilen  mögen,  penes  quem  sit  culpa! 
Dieses  ist  gewiss  dafis  Hrn.  Köhler  darinnen  deutlich  dcclarirt,  darz 
Er,  ohne  die  schriftlich  eingesandte  poslulata,  worunter  die  Versorgung 
der  Wittwe,  und  der  Punckt  der  Nachsteuer  war,  accordiret  zu  erhal- 
ten, nicht  kommen  würde,  auch  Hrn.  Hugo  gebeten  ihn  wiedrigenfais 
nur  alda  und  in  Ruhe  zu  lafeen. ' 

Es  körnt  nunmehro  darauf  an,  ob  man  es  noch  möglich  machen 
könne,  dem  Hrn.  Köhler  die  Profess.  historiarum  zuzuwenden,  nach- 
dem man,  wie  Sie  wissen,  davon  bereits  disponiret  hat. 

Yieleicht  stände  annoch  ein  medlus  terminus  aufzufinden,  um  die- 
sen rechtschaffenen  Mann  zu  uns  zu  ziehen.  Ehe  man  aber  solches 
versuchet,  müste  man  sicher  seyn,  dafz  es  auch  des  Hrn.  Köhlers 
Ernst  wäre,  zu  kommen.  Dahero  gebe  Ew.  Hochedelgeb.  ich  anheim, 
ob  sie  nicht  eine  positive  und  zuverläfzige  Erklärung  von  ihm  zu  erhal- 
ten vermögten,  dafz  Er  gegen  ein  jährliches  Salarium  von  800  «i^  und 
denen  Transportkosten  gewifz  kommen  und  keine  Nebenpraetensiones 
auch  nicht  efhmahl  ex  capile  der  Nachsteuer ,  wenn  etwa  die  königl. 
Intercession ,  daran  es  nicht  fehlen  soll ,  keinen  Effect  thäte ,  formircn 
wolle.  Wobey  Ew.  Hochedelgeb.  versichern  köndten,  dafz  diese  Erkläh- 
rung  niemand  als  Sie  und  ich  jemals  erfahren  solte.  Ich  mufz  aber  da- 
bey  nochmals  wiederhohlen,  dafz  ich  'nicht  gewifz  versprechen  kan,  ob 
es  möglich  seyn  werde,  pro  hie  et  nunc,  meinen  Wunsch  zum  Effect 
zu  bringen,  ob  ich  es  gleich  wünsche,  und  hoffe. 

Wegen  des  Bereiters  bitte  ich  soviel  möglich  specielle  Erkundi- 
gung einzuziehen,  und  unter  andern  darauf  zu  reflectiren. 

1  ob  er  ein  blofzer  Theoreticus,  oder  Universitäts  Stallmeister, 

2  was  er  solchenfals  und  wieviel  Scholaren  habe, 

3  was  ein  jeder  Derselben  gebe, 

4  ob  Pferde  und  Equipage  ihm  eigenthümlich  gehöre, 

5  ob  er  Mittel  habe  und  Familie, 

6  wie  alt  er  sey, 

7  wo  er  sonst  gestanden, 

8  sub  quibus  conditionibus  er  in  Gröttingen  Stiallmeister  zu  wer- 
den aufs  genaueste  bereit  sey. 

Da  Ew.  Hochedelgeb.  *  selbst  die  essentiellen  qualitäteu  eines  guten 
Stallmeisters  wifzen ,  so  werden  sie  nach  allen  specialibus  sich  zu  er- 
kundigen von  selbst  belieben,  auch  ol)  er  verträglich  und  obligeant, 
iiichtweniger    der   frantzösischen  Sprache  kundig  sey,    mit  erforschen, 


köndten  Ew.  Hoohedelgeb.  ihn  selbst  zu  sehen  und  zu  sprechen  bekom- 
men, hielte  ich  solches  für  das  Beste. 

Wegen  des  erwähnten  Holtz-Deputats  ist  es  ohn möglich,  etwas  vor 
die  Herren  Professores  aaszumachen,  und  eben  deshalb  giebet  man  so 
starcke  und  bessere  salaria  als  auf  einer  Universität.  Ratione  der  Theo- 
logischen Facultät  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  gütigst  übernommene 
Erkundigung  aufzer  Zweiffei  verrichtet,  und  hoffentlich  etwas  decouvrirel 
haben.  Herr  Carpzov  expliciret  sich  gegen  den  Hrn.  Böhmer  alhier 
etwas  befzer  als  vorlün,  wiewohl  noch  sehr  aequivoce.  ich  habe  aber 
zu  allen  diesen  Insinuatipnen  kein  Vertrauen ,  solange  nicht  jemand ,  zu 
dem  er  confiaoce  hat,  Hand  anleget,  da  wir  denn  wenigstens  sofort 
wifzen  und  erfahren  werden ,  was  wir  hoffen  dürfen,  ich  weifz  nie- 
manden als  Ew.  Hochedelgeb.,  der  dazu  vermögend  sey. 

■ 

Wegen  der  Hedicinischen  Facultät  können  "wir  annoch  zu  kei- 
nem Entschlufz  kommen,  weil  der  Hr.  Heister  uns  faux  bons  zu  ma- 
chen, oder  vielmehr  auf  unbillige  postulala  zu  bestehen  scheinet.  Gleich- 
\vohl  und  da  wir  nur  auf  2  Professores  in  facultate  medica  rechnen, 
ist  es  nicht  möglich,  rat.  personarum  unfz  zu  determiniren ,  bifz  wir  sie 
Beyde  wifzen ,  damit  wir  zwei  in  allen  partibus  medicinae  excellireude 
Leuthe  bekommen. 

ich  vermuthe,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  vom  Herrn  Schmaus s, 
der  jetzo  nach  Basel  geflüchtet  ist,  etwas  Zuverläfziges  unter  der  Hand 
erfahren  können,  ohne  sich  mercken  zu  lafzen,  dab  Sie  von  seiner  de- 
stination  etwas  wifzen. 

Wie  ich  denn  alles  was  fiw.  Hochedelgeb.  im  Vertrauen  eröffne, 
bestens  zu  menagiren,  und  zu  glauben  bitte,  dalz  mit  voUkommner 
Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bochgeehtien  -Hm.  Hoffiraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


a.    Aus  Gebauers  Antwort  auf  MUnchhausens  Brief  v.  17.  Mai. 

Nürnberg,  1734.  Mai  25. 

G.  will  von  Nürnberg  mit  der  ordinari  nach  W  Urs  bürg  und  über  Wert- 
heim u.  Hanau  nach  Frankfurt,  von  da  Über  Gas  sei  recte  nach  Göttingen 
reisen.  —  Er  bofn  Göttingen  besser  zu  finden  als  das  Portrait  ist,  das  viele 
davon  gemacht  haben ;  „ich  bin  rcsolviret  und  genug  philosopbo  es  liegt  mir 
nur  an  den  Sludiosis  und  meine  künnigen  Collegon  die  eines  besseren  gewohnt 
sind"  —  besorgt  spricht  er  sich  Über  den  Transport  seiner  Bücher  aus. 
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l^öhler  hat  sieb  obligirek  und  auf  einen  Zettel  legt  6.  einen  Revers 
von  ibm  vor.  —  Gehalt  §00«^,  freien  Transport  seiner  Sachen  und  die  Bitte, 
dafz  man  äich  nach  Nürnberg  wenden  und  wegen  £rlassung  der  Nachsteuer 
intercediren  möge. 

6.  bittet  alles  zu  thun  um  K.  zu  acquiren;    Seh  mau  fz  ist  mit  ihm  nicht 

r 

ZU  vergleichen.  —    „Hiemächst   fUrcbte   ich,   dafz  desselben  Sentiments  circa 
Sacra,    Leben  und  Wandel  so  viel  schaden  dUrfle  bey  der  studirenden  Jugend 

als  seine  Übrigen  merita  und  Wissenschaften  guies  stiften.'^  « 

• 

Ueber  den  Bereiter  Trichter  —  „ist  kein  blofzer  Theoreticus  er  hat  zu 
Stuttgart  den  damaligen  jungen  Fürsten  gelehrt  und  sonach  die  Reitbahn  zu 
Oettingen  versehen,  und  seit  geraumer  Zeit  ist  er  Bereuter  von  der  Repu- 
bique  (Nürnberg).  ^  Seine  Manege  verstehet  er.  —  Ringrennen,  Caroussel. 
—  Man  hat  mir  versichert,  dafz  er  die  schlimmsten  WildfUnge  und  selbst  Hir- 
sche zum  Zuge  abzurichten  geschickt  sey  " 

Von  Theologen  nennt  er  Rastor  Wolf  in  Hamburg.  „Mit  Feuerlein 
durfte  nichts  sein,  ich  habe  vernommen,  dafz  er  mehr  l^bilosophus  keineswegs 
ein  Theologus  sei  —  -  Ich  habe  hier  einen  Theologen  gehört  der  einmal  Pro- 
fessor in  Altdorf  war,  Pfizer,  der  mhr  trefflich  gefallen  —  ich  erkundigte 
mich  noch  dato  in  Altdorf  an  aliquid  ibi  sit  spei.  Herr  Dr.  Zeltner  sagte: 
nos  laborare  penuria  theologorum,  das  habe  ich  schon  lange  geglaubt"  Er 
stimme  auf  Walchen  und  Wollen  in  Leipzig,  des  letztern  gleichen  findet 
man  viel  und  ich  kenne  ihn  besser  als  Zeltner.  Walchius  studirt  in  coa- 
troversüs  pietisticis  zu  tief,  dictirt  alles  und  docirte  nichts.  —  De  medica  facul- 
tate  wünsche  baldigen  Schlufs,  es  lieget  alles  an  Herrn  Heister;  aut  Heislerus 
et  Platnerus  aut  Platnerus  et  alius. ' 


'    b.    Aus  6.  Briefe  an  M*  aus  Cassel.    1734.  Juni  10. 

6.  hat  in  Würzburg  das  Ms.  Cod.  Theodos.  besehen  und  in  Augen- 
schein genommen:  es  soll  es  schon  Jac.  Gothofredus  benutzt  haben.  — 
In  Frankfurt  hat  er  die  Aufeam  bullam  veneriret.  —  Rönmit  nochmals  auf 
die  Bereiter  Trichter  —  „mir  scheint  es  ein  sehr  geschickter  maitre  ein 
frommer  und  leutseliger  Mann  und  von  vollem  vigueur"  —  von  Cassel  ging 
die  ordinari  nicht  nach  Göttingen,  er  nahm  Extrapost.  „Weil  ich  nichts 
mehr  zu  verrichten  habe,  dabei  aber  höchst  begierig  bin  das  liebe  Göttingen 
bald  in  sichtbaren  Augenschein  zu  nehmen,  als  bin  ich  entschlossen  durch  Ex- 
trapost in  einer  Stunde  mich  auf  den  Weg  zu  machen  und  noch  heute  unter 
Gottes  Geleite  in  den  künftigen  Sede  Musarum  &  Fortunarum  einzutreffen.*'  Er 
will  dann  wiöder  nach  Leipzig  zurück  um  seine  Sachen  zu  packen,  besonders 
seine  Bücher  „mein  einziger  Schatz." 
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19,     Hannover,  1737.  Jul.  22. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hofifraüi. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  47.  hujus  ist  mir  wohl  gelieflert, 
und  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbiges  nach  defzen  Ordnung  zu  beandC- 
Worten. 

Zuförderst  sind  die  von  Hrn.  Dr.  Schreiber  gemeldete  umstände, 
so  beschafTen,  dafz  man  Ursache  hat,  auf  ihn  zu  reflectiren.  Da  nun 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  Kentniiz  haben,  so  bitte  ich  Sie,  ihm  je  lie- 
ber ihn  super  quaestione  an  et#quomodo  zu  sondiren. 

Die  favorable  Erklährung  des  Hrn.  Dr.  Richters  ist  mir  sehr  an- 
genehm. Weilen  wir  aber,  quod  tibi  sub  rosa  dictum  esse  volo,  noch 
einige  Hoffnung  haben,  den  Hrn.  Hamberger,  von  Jena  zu  bekommen. 
So  mufz  ich  bitten,  die  Sache  mit  dem  Hrn.  Richter  noch  so  lange 
dllatoriü  zu  tractiren,  bifz  von  jener  resolution  man  versichert  ist,  in- 
mittelst  soll  von  des  Hrn.  Richters  Erklährung  nichts  kund  werden. 

Der  Hr.  von  Marenholtz  scheinet  in  dem  mir  zugewandten  Schrei- 
ben vor  die  continuation  des  Masco  vischen  Tisches  zu  seyn,  und  da 
seine  Frau  Mutter  aus  der  Veränderung  sich  allerhand  Besorgnifze  ma- 
chet; so  glaube,  man  mfii^e  es  so  lange  gehen  lafzen,  bifz  sich  eine 
gute  gelegenheit  zur  mutalion  hervorthut;  ich  will  auch  die  Frau  Mutter 
dahin  zu  disponiren  suchen,  dafz  sie  Ihren  Herrn  Sohn  eher  als  ostem 
von  Leipzig  wegnehmen  möge,  wiewohl  es  etwas  schwer  halten  wird^. 

Dem  Hm.  Dr.  Platner  kan  ich  nichts  beymefzen,  dafz  Er  vincu- 
lirct  worden,  in  Leipzig  zu  bleiben.  Ich  weifz,  dal^  Er  und  Hr.  Masco v 
aus  ganlz  differenten  principiis  agiret,  und  ist  daher  meine  vor  den 
Hrn.  Platner  getragene  Hochachtung  durch  diesen  Entschlufz,  ob  er 
mir  gleich  leid  thut,  in  geringsten  nicht .  alteriret  worden ,  welches  Ihnen 
gelegentlich  nebest  meiner  dienstl.  Empfehlung  zu  versichern  bitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  habe  ich  bereits  mündlich  gesaget,  dafz  Sr.  Kö- 
nlgl.  Maj.  sehr  verlangen,  auch  die  Exercilia  in  Göttingen  besser  als 
auf  einer  UnversiL  einzurichten;  wie  solches  nun  am  allerbesten  zu 
fafzen,  worauf  disfals  vornehmlich  die  absieht  zu  wenden,  und  was 
sonst  zu  Erhaltung  dieses  Zwecks  anzuordnen,  darüber  wünschte  ich 
wohl  Dero  ausführliche  Meinung  zu  wifzen,  vicleicht  sind  in  Leipzig 
Persohnen ,  welche  sich  darauf  verstehen ,  und  mit  welchen  Ew.  Hoch- 
edelgeb. zu  communiciren  die  gulheit  haben  werden. 

Mir  ist  auch  bcigcfallen,  daCz«Hr.  Gesner  mit  dem  Gch.-Rath  von 
Marschall,    der  vormals  in  Weimar  gewesen,    sehr  wohl  daran  ist, 
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wenn  derselbe  vor  sich  mit  gedaciiten  Hm.  von  Marschall  über  diese 
Sache  conferiren,  und  seine  gedancken  sich  erbitten  wolte,  promittirte 
Ich  mir  daher  eine  und  andere  diensaroe  Nachricht,  weil  er  dieser  Sa- 
chen wohl  kundig  ist. 

Es  müste  aber  gedachter  Hr.  von  Marschall  nicht  witzen,  dafz 
solches  auf  meine  Yeranlafzung  geschehe,  als  welches  sonst  einen  con- 
trären  Effect  thun  köndte. 

Hr.  Brunquell  hat  die  Yocatlon  nach  Göttingen  unter  denen 
bekandten  conditionen  pure  angenommen,  der  Hr.  Rambach  hat  desgl. 
gethan,  und  oh  zuvor  seine  Dimision  In  Darmstadt  noch  difficultiret 
wird,  so  hoffe  ich  jedoch,  es  werde  sich  damit  noch  geben.  Woran 
es  wegen  des  Hrn.  Köhlers  noch  haffte,  habe  ich  bereits  letzhin  ge* 
meldet,  wie  denn  hiebey  des  Hrn.  Schmaussen  letzgedachtes  Schreiben 
im  Vertrauen  communicire. 

Wenn  wir  noch  einen  rechtschaffenen  Gelehrten  und  untadelhaften 
Theologum  wüsten,  der  zum  loco  secundo  sidh  schickte,  und  dann  einen 
berühmten  Historiker  zum  tertio  ausfindig  zu  machen  wüsten. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dcncken  mit  allen  Heifz  darauf,  und 
seyn  versichert,  dafz  mit  aller  Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Holfraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


18.     Hannover,  n34.  Jul.  H. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  erfreuet  mich  von  hertzen,  aus  Dero  letzem  Schreiben  Ew. 
Hochedelgeb.  glückliche  ankunft  zu  vernehmen,  und  wünsche  ich  mit 
solcher  guten  Nachricht  allzeit  erfreut  zu  werden. 

Dafz  der  Hr.  Mascov  nicht  kommen  wolle,  werden  Sie  bereits 
wiCzen  und  wir  können  und  werden  unfz  darüber  gar  leicht  consoliren, 
aber  die  ahrt  und  weise,  wie  der  Hr.  Hoffrath  Mascov  diese  Sache 
bisher  geführet,  und  alle  seine  dabey  bezeigte  menees  dürflen  ihm 
schwerlich  grofze  Ehre  machen. 

ich  sehe  nicht  gar  gerne,  dafo  der  Hr.  von  Marenholtz  bei  ihm 
an  tische  bleibe,  ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  reden  mit  defzelben 
Hoffmeister,  und  schreiben  mir  Dero  Meinung,  wo  er  am  besten  speisen 
könne. 
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Die  wegen  derer  Hedicoram  und   eines  Mathemaiiei    zu   ertheilen 
versprochene  Nachricht  erwarte  ich  mit  verlangen  und  verbleibe  alstels 
Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 


14.     Hannover,  1734.  Jul.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuebrender  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hocbedelgeb.  letzgcebrtestes  vom  S6.  biyus  habe  ich  wohl  er- 
halten, und  wie  ich  von  defzeu  Inhalt  guten  gebrauch  machen  werde, 
also  können  Sie  auch  versichert  seyn,  darz  Dero  Schreiben  mir  niemabis 
zu  weitläuflig  scheinen. 

Es  ist  freilich  die  ausforschung  eines  rechtschaffnen  und  gelehrten 
Theologi  eine  wichtige  Sache,  worauf  Ew.  Hocbedelgeb.  fernerweit  alle 
mögliche  attention  richten  werden.  Man  hat  mir  von  einem  in  Kiel 
stehenden  Prof.  Theol.  nabmens  Oporinus,  desgl.  von  einem  Prof.  TheoL 
zu  Wittenberg,  Haserung  viel  gutes  gesaget,  Ew.  Hocbedelgeb.  wer^ 
den  aldort  gelegenheit  haben,  von  Beyden  ein  zuverläfziges  Portrait  zu 
erforschen,  zumahien  der  erstere  noch  als  Magister  in  Leipzig  gelesen 
haben  soll. 

ich  kann  gleichfals  nicht  leugnen,  dafz  mir  des  Hrn.  Ha mb ergers 
acquisilion  dubiae  expectationis  ist,  nicht  sowohl  seiner  Gesinnung  hal- 
ber, als  wovon  ich  ziemlich  sicher  zu  seyn  vermeine,  als  wegen  seiner 
Schwiger- Eltern,  welche  das  natale  splum  gar  zu  sehr  an  sich  ziehet, 
ich  werde  jedoch  in  kurtzen  den  Erfolg  sicher  wifzen. 

Wegen  des  Stallmeisters  in  Nürnberg  soll  nechstens  eine  re- 
Solution  gefafoet  werden,  ich  hoffe  nicht,  dafz  weil  die  reltbahn,  hauiz, 
und  was  dazu  gehöret,  vor  Michael,  übers  Jahr  nicht  fertig  wird,  der 
Sache  hinderlich  sey]>  werde,  dafie  erst  gegen  diese  Zeit  der  Stallmeister 
verlangt  werde.  Wegen  den  Sprach-^  und  Exercit.  -  Meister  soll  das 
weitere  nechstens  gemeldet  werden,  unterdefzen  freuet  mich  die  gute 
disposition  zu  vernehmen,  worin  Hr.  Prof.  Köhler  stehet,  und  wobey 
er  omni  meliori  modo  zu  erhalten  seyn  wird,  ich  hoffe,  es  soll  noch 
eher  als  in  24  Tagen  des  Königs  resolution  Ew.  Hocbedelgeb.  bekandl 
seyn.  ' 

Ratione  des  unfz  noch  fehlenden  Historici  tertii  haben  wir  noch 
Zeit  es   zu    überlegen.     In  Marpurg   soll   auch   ein   Gramer,    ni   fallor, 
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seyn,    der  die  Jurisprud.    melhodo   matheoi.    tracliret,    und   aus   delzeu 
Schrillen  ein  gutes  genie  hervorblicket.  ' 

«     ich  verbleibe  aldtets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergcb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 


15.     Hannover,  1734.  Aug.  5. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hofflrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangea  hiebey  ein  anderweitiges  Schreiben 
▼on  Hrn.  Schmauss.  Er  bleibet  bey  sehr  guten  sentiments  intuitu  des 
Hrn.  Köhlers,  und  mir  däucht.  Er  habe  sogar  unrecht  nicht,  gleich 
bey  dem  ersten  Zuschneiden  zu  verhindern,  dafe  kein  Zunder  der  an* 
eintgkeit  ausgestreuet  werde. 

Nur  wird  es  auf  eine  gute  und  solche  conciliation  ankommen,  wobey 
auch  der  Hr.  Köhler  seine  convenientz  und  Zufriedenheit  findet,  ich 
weifz  nicht,  ob  Ew.  Hochedelgeb.  gleichfals  gut  finden,  dem  Hm.  Köh- 
ler darüber  zu  sondiren,  und  wie  diese  beide  leuthe  mit  einander  zu 
▼ertragcQ,  selbst  zu  überlegen. 

Sogar  leicht  ist  es  nicht,  hierunter  ein  solches  auskommen  zu  fin- 
den, wobei  keine  scopuli  zu  befürchten  seyn.  ich  habe  wohl  gedacht, 
weil  doch  ein  jeder  historiarum  Professor  überhaupt  heiCzen  will,  ob 
nicht  der  eine  Prof.  historiarum  primarius,  und  der  andere  Professor 
historiarum  Ordinarius,  genannt  werden  möge. 

Yieleicht  findet  sich  in  Leipzig  oder  bey  andern  Universit.  ein 
gleiches  Exempel,  «welches  uns  zur  nachfolge  dienen,  auch  denen  Com- 
potenten,  eben  weil  es  schon  anderwerts  gebräuchlich,  desto  gefälliger 
seyn  dürffte. 

Mit  dem  Stallmeister  werden  wir  wohl  einig  werden,  wenn  nur 
derselbe  dahin  zu  disponiren  ist,  dafz  er  bis  Mich,  über  das  Jahr  sich 
geduldet,  weil  der  Reitstali  und  was  dazu  gehöret,  nicht  eher  fertig 
wird. 

ich  verbl.  mit  bestandiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofiV.  G.  in  Leipzig. 
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16.     Hannover,  4734.  4S.  Aug. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  8.  hiiyus  habe  ich  wohl  erhalten. 

Dero  considerationes  wegen  der  Theol.  Facultät  sind  von  grofzer 
Wichtigkeit,  und  endlich  ist  nichts  gefährlichers,  als  Theologos  abque 
philosopbia,  lingais  et  aliis  ornamentis  zu  nehmen.  Man  wird  vorerst 
und  diesen  winter  über  mit  2  Theologis  sich  behelfen  mürzen,  und  die 
wähl  des  secundi  noch  etwas  aussetzen. 

Gleichergestalt  glaube  ich  auch,  dalz  man  den  locum  tertium  in 
fac.  Jur.  diesen  winter  über  unbesetzet  lafzen  könne.  Wegen  des  Hm. 
Rothers  sehe  ich  wohl,  dafz  Dero  und  meine  gedancken  gantz  über- 
einkommen. 

Wegen  des  Hrn.  Köhlers  bin  ich  recht  betreten,  und  finde  kein 
ander  Mittel,  als  daf^  Ew.  Hochedelgeb.  ihn  selbst  super  expedientibus 
sondiren,  und  ihm,  dafz  man  hier  gebundene  Hände  habe,  reinen  Wein 
einzuschencken ,  jedoch  ihm  die  Sache  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen. 

Dafz  Hr.  Treuer  das  Jus  publicum  abgeben  solte,  ist  keine  Hofl^- 
nung;  mir  deucht,  es  komme  zwischen  Köhler  und  Schmaussio  ein- 
tzig  und  allein  auf  die  lectiones  publicas  an,  und  da  wären  sie  meines 
Dafürhaltens  geschieden ,  wenn  jener  publice  die  historiam  antiquam, 
und  dieser  die  historiam  noviorem  lesen  wolte. 

Circa  titulum  vermeine  ich  nicht,  dafz  primarins  secundarium,  und 
Ordinarius  extraordinarium  supponire;  Hr  Wolff  zu  M^rpurg  heifzel 
Prof.  phil.  Primarius,  ohne  dafz  die  andern  secundarii  seyn.  Zu  Halle 
ist  Hr.  Ludewig,  historiarum  Prof.  primarius  und  Hr.  Schmeitzel  hi- 
storiarum  Prof.  Ordinarius.  • 

Yieleicht  weifz  aber  Hr.  Köhler  selbst  ein  gutes  Expediens  auszu- 
dencken,  weil  man  Hrn.  Schmaussen  dalam  fidem  hallen  mufz. 

Ew.  Hochedelgeb.  wifisen  auch,  dafz  wir  den  jungen  Hm.  Böhmer, 
der  Assessor  in  Halle  ist,  zum  Univ.-Syndico  erwehlet.  Sein  Vater 
wünschet  nur  sehr,  dafo  er  zugleich  Assessor  in  Fac.  Jurid.  werden 
würde,  weil  er  sich  sehr  auf  Praxis  geleget,  ich  hoffe  auch.  Er  werde 
die  Absicht  nicht  haben,  von  denen  Facultäts  Emolumentis  profitiren 
zu  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  Dero  aufrichtige  vertrauliche  Mei- 
nung darüber  zu  schreiben,  und  wegen  des  Hm.  Köhlers  es  aufs  Beste 
zu  incaminiren.      Hat  er   keine   wahre   intention   und   lust   zu   unfz   zu 
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kommen,    so   wird   er  zwar   diese   carriere   dahin  ergreifen,   sonst  aber 
von  seinem  vorhaben  sich  dadurch  nicht  abwendig  machen  lafzen. 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

£w.  Hochedelgeb.  meines  bochgeehrteiv  Hrn.  HofTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

All  Um.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


■  7«     Hannover,   1734.  Aug.  22. 

Hochedelgebobrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  1 8.  hujus  habe  ich  wohl  erhalten. 

Mir  ist  sehr  Heb,  dafz  der  Hr.  Prof.  Gesner  übernommen,  durch 
seinen  Herren  Bruder  weitere  Nachrichten  von  dem  Ew.  Hochedelgeb. 
beygefallenen  Theologo  einzuziehen. 

Wir  sind  noch  allzeit  wegen  des  Hrn.  Dr.  Rambachs  inter  spem 
et  metum,  weil  der  Hr.  Landgratf  sich  auf  unglaubliche  weise  opinia- 
Iriret,  denselben  zu  dimittiren.  Es  ist  daher  gewifz  nöthig,  auf  den 
nothfall  auf  ein  ander  Subjectum ,  so  sich  zum  Primario  schicket,  die 
gedanclien  zu  richten,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  aufs  Beste  recommen- 
dire,  und  bitte,  zu  überlegen,  ob  nicht  consilii  wäre,  sich  durch  den 
Herrn  Gesner  nach  den  Hrn.  Prof.  Pf  äff  zu  erkundigen,  sowohl 
nach  seinen  jetzigen  persöhnlichen  Eigenschafften,  als  nach  andern  um- 
ständen, in  specie  von  seinem  Interieur,  von  seinen  jetzigen  Gaben  in 
docendo,  von  seiner  conduite  und  lebensahrt,  ob  er  moderat  und  ver- 
träglich. 

Wohin  des  Hrn.  Köhlers  Erklahrung  gehen  wird,  bin  ich  begierig 
zu  vernehmen,  und  wünsche,  dafz  sie  gut  und  nach  wünsch  sein  möge. 

Wegen  des  jungen  Hrn.  Böhmers  wird  sich  schon  ein  solch  aus- 
kommen finden,  dafz  denen  Hrn.  Professoribus  dadurch  nicht  das  ge- 
ringste präjuditz  zuwachset.  Wenn  man  ihn  nun  zum  Assessore  extra- 
ord.  facultatis  machte,  werden  alle  dubia  cessiren,  und  er  an  denen 
Emolumenti^  keinen  antheil  haben,  wenigstens  soll  und  wird  ohne  Dero 
völlige  Zufriedenheit  nichts  geschehen. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  den  Buchbinder  engagiret,  ist  mir  sehr  lieb, 
und  da  Sie  einen  Yorschufz  ihm  zu  thun,  ohnumgänglich  finden,  so  biu 
ich  zufrieden,  dafz  Sie  ihm  iO  bifz  höchstens  50»^  geben,  welche 
theils  zum  Vorschufz,  theils  zum  transport  ihm  dienen  können;  sobald 
Sie  herkommen,    sollen  sie  Deroselben  sofort  danckbar  erstattet  werden. 
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9» 

Wie  ich  denn  zu  Dero  vorhabenden  völligen  abzug  von  HerUen 
glück  und  seegen  wünsche,  und  mich  erfreue,  dieselben  bald  persöhn- 
lieh  sprechen  zu  können. 

Dafz  Sie  eine   excursion  nach  Hamburg  und  Lübeck  thun   wollen, 
kan  ich   nicht  anders  als  approbiren,    und   hoffe   ich,    es  werde   auch 
solches  zu  der  neuen  Universital  avantage  gereichen, 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

£w.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  crgeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


IS.    Hannover.  4734.  Oct.  ti. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

.  Ew.  Hochedelgeb.  glückliche  Ankunfift  in  Göttingen  ist  mir  desto 
angenehmer  zu  vernehmen  gewesen,  je  mehr  gutes  und  erspriesliches 
ich  mir  daher  pro  nova  nostra  Academia  verspreche. 

Was  die  vorgefundene  obstacnla  betrifft,  so  beziehe  ich  mich  auf 
daqenige,  was  Herr  Meier  Ew.  Hochedelgeb.  melden  wird.  Der  Herr 
Secrelarius  wird  sich  gefallen  lafzen  mülzen,  so  lange  in  Gott  in  gen 
zu  bleiben,  bifz  die  Beeydigung  derer  Herren  Prof.  geschehen,  alsdann 
er  eher  auf  8  bitz  H  Tage  wird  abkommen  können. 

Von  dem  Herrn  Bengelio  höre  ich  viel  gutes,  es  wäre  aber  wohl 
nötig,  etwa  durch  Hrn.  Schmauss  und  Hrn.  Gesner  noch  specialiora 
von  ihm  einzuziehen,  in  specie  in  welchem  parte  theologiae  er  sonder- 
lich excellire,  ob  er  alt  und  uxoratus  sey,  und  ob  auch  Hoffnung  vor- 
handen, dafz  er  einer  Vocation  folgen  werde,  desgleichen  was  er  jetzo 
bediene,  und  wieviel  er  zum  Gehalt  habe. 

ich  verbleibe  übrigens  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Göttingen. 
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19«     Hannover.  4734.  Nov.  4. 

Hocbedelgeb.  Herr»  hoehgeehrtester  Herr  Höffrath. 

Die  Anfrage  wegen  des  Herrn  Grafien  von  Schaffgotach  ist  sehr 
delicat  und  so  beschaffen»  dafz  ohne  an  Sr.  Königl.  MaJ.  davon  benebe- 
let zu  haben,  von  un£z  nichts  decidiret  oder  festgesetzet  werden  kaa. 
ich  glaube  zwar  vor  meine  Persobn ,  dafz  dergleichen  kathoh'schen  Stan- 
despersohnen  nioht  zu  verwehren  sey,  einen  verkleideten  Pfaffen,  der 
aber  ein  weltlicher  Priester  seyn  mufz,  für  sich,  nicht  aber  für  andere 
katholische  Studiosos  bey  sich  zu  haben,  well  solches  auf  reisen  auch 
an  evangelischen  ehrten  ihnen  erlaubet  zu  werden  pfleget,  ich  gebe 
aber  Ew.  Hoohedelgeb.  anheim,  ob  nicht  vorerst  damit  abzukommen, 
da(z  Sie  nebest  der  generalen  Versicherung  aller  diesem  Herrn'  Graffen 
zu  erweisenden  Gefälligkeit  und  zu  verschaffenden  commodität  berich- 
teten, dafz  kaum  eine  halbe  stunde  von  Göttingen  sich  geiegenheit 
fände,  da  Gatholici  ihr  Exercitium  religionis  haben  köndten. 

Was  sonst  Dero  übrige  anfrage  betrifft,  beziehe  ich  mich  auf  das- 
jenige, was  Herr  Meier  Ihnen  meiden  wird. 

Es  ist  mir  noch  beygefalien,  daCz  zwey  Prof.  in  Kiel  seyn,  nah- 
mens  Vogt  und  Hart  mann,  welche  beyde  insonderheit  in  jure  Ger- 
maniae  verschiedenes  ediret,  wenn  nicht  einer  von  diesen  zum  tertio  zu 
choisiren,  und  köndte  man  nicht  von  denselben  Eigenschafften  und  wo- 
rin sie  insonderheit  exoelliren,  zuverlafzige  Nachricht  einziehen. 

ich  wünschte,  dafz  wir  auch  jemanden  in  Gttttingen  hätten,  der 
das  jus  Germaniae  cum  applausu  docirte,  wozu  im  Teutschland  wenig  Leuthe 
vermögend  seyn,  weil  meines  Erachtens  dazu  eine  grofze  Wifzenschafit 
in  antiquitatibus  Germaniois,  und  eine  nicht  geringe  Debung  in  praxi  et 
Uitora  forensi  gehöret. 

Gott  lafze  übrigens  Dero  löbliche  Bemühungen  in  allen  stücken  ge- 
segnet seyn. 

Herr  Prof.  Treuer  insistiret  sehr,  dafz  ihm  wordt  gehalten  werden 
möge  rat.  derer  Examinum,  wobey  er  zu  seyn  verlanget,  ich  bitte  Sie 
schreiben  mir  oder  Herrn  Meiern  darüber  Dero  Meinung  weil  Sie  bey 
der  Sache  selbst  kein  Bedencken  zu  haben  bezeiget,  und  ich  gerne  sehe, 
dafz  auch  dieser  scopulus  discordiae  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
mögte,  der  ich  alstets  verbleibe. 

Ew.  Hoohedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 

7» 
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Hannover.  4734.  Nov.  5. 

Hocheüelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Obzwar  Herr  Secretarius  Heier  die}enige  Punckte  beandtworten 
wird,  darüber  Ew.  Hocbedelgeb.  Nachricht  zu  haben  verlanget  ;  so  habe 
jedoch  demselben  noch  beyfugen  wollen ,  dafz  ohngeachlet  der  Buch- 
drucker aus  Gotha  kommen  solte ,  dennoch  Ew.  Hocbedelgeb.  wohl 
thun  werden,  wegen  des  holländischen  Buchdruckers  in  Hamburg  Dero 
negotiation  fortzusetzen,  und,,  wo  möglich,  zu  veranlafzen,  dafz  dieser 
auch  nach  Göttingen  gehe,  in  der  ohngezweiffelten  Hoflfhung,  dafz  die 
Hm.  Professores  beyden  ^schon  arbeit  geben  werden,  zu  geschweigen, 
dafz  die  holländ.  Buchdruckerey  eine  Zierde  novae  Academiae  werden  würde. 

Dei'  Mangel  der  fahrenden  Post  wird  hoffentlich  in  wenigen  tagen 
cessiren  auch  sodann  auf  defzen  extendirung  in  specie  nach  Thürin- 
gen und  firaunschweig  gedacht  werden. 

Wie  aber  dem  Mangel  tüchtiger,  fleifziger  und  billiger  Arbeitsleuthe 
abzuhelffen,  weifz  ich  in  der  tbat  nicht,  wenn  nicht  von  andern  und 
fremden  Ohrten  gute  und  vernünftige  auch  wahrhaffle  Leuthe  dahin  ge- 
zogen werden  können,  weil  die  Cives  Göttiugenses  gar  zu  faul  und  zu 
verdrofzen  seyn. 

Solte  der  dortige  Tantzmeister  liederlich  seyn,  und  ein  verdächtiges 
leben  führen,  so  wird  ihm  ein  cousiiium  abeundi  gegeben  werden  mutzen. 
Ein  Fechtmeister  wird  künfftige  woche  sich  einstellen.  Er  promittirei 
viel  gutes,  und  versichert,  Ew.  Hocbedelgeb.  in  Leipzig  gekandt  zu  ha- 
ben.    Man  hat   ihn  jedoch   i\ur  auf  ein  Jahr  zum  Versuch  angenommen. 

Herr  Philippi  hat  mich  abermals  mit  seinen  Poesien  beehret,  nach- 
dem dasjenige,  was  er  mir  in  prosa  zugeschicket,  ihm  remittiret  wor- 
den, ich  weifz  jedoch  auch  damit  nichts  anzufangen,  und  mutz  also 
Ew.  Hocbedelgeb.  nochmals  beschwerlich  fallen,  und  bitten,  mit  einem 
couvenablen  compliment  dem  Herrn  Philippi  den  Anschlufz  zuzustel- 
len, weil  ich  ihn  defzen  ungerne   berauben  mögte. 

Wenn  Ew.  Hocbedelgeb.  sonst  was  zu  desideriren  haben,  oder  an- 
dere Mängel  finden,  so  werde  auf  erhaltene  vertrauliche  Nachricht  davon 
Abstellung  und  die  Yerbefzerung  der  dortigen  umstände  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  befördern  und  zu  bewürcken  suchen,  allezeit  aber  mit 
besonderer  Hochachtung  verbleiben 

^  Ew.  Hochedelgeb.  melBes  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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Sl.     Hannover.   1734.  Nov.    15. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffralh. 

•  » 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  geehrteste  Schreiben  habe  ich  wohl  erbal- 
ten und  dancke  für  die  darin  ertheilte  Nachrichten. 

Herr  Secrelarius  Meier  wird  auf  die  mehresten  Punckte  ausführ- 
lich andtworten,  worauf  ich  mich  mit  Dero  Erlaubnifz  beziehe.  Sie  ha- 
ben mit  einem  rohen  Hauffen  zu  thun,  welcher  mit  vieler  Klugheit  und 
Vorsichtigkeit  regieret  seyn  will,  deren  es  Ew.  Hochedelgeb.  nicht  er- 
mangeln lafzen,  auch  mit  Dero  übrigen  Herren  Coliegen  sich  darüber  zu 
besprechen  belieben  werden. 

Die  wegen  des  Fechtmeisters  erlheile  Nachricht  hal  mich  aufs  äuf- 
zerste  surpreniret.  Er  hat  mit  solcher  assurance  auf  Ew.  Hochedelgeb. 
Zeugnifz  sich  bezogen ,  dafz  man  um  soviel  mehr  sich  darauf  verlafzen, 
als  sein  gesicht  und  Exterieur  uns  gröfze  HoOfnung  von  ihm  gegeben. 
Solle  es  nun  anders  seyn,  so  wird  das  Sprichwordt  verificiret:  quod  fa- 
ciei  nulla  sit  üdes. 

Wir  haben  ihn  nur  zur  Probe  auf  ein  jähr  genommen,  und  bitte 
ich  auf  seine  conduite  ein  wachsames  Auge  haben  zu  lafzen,  damit  bey 
Wahrnehmung  der  geringsten  desordre  oder  üblen  conduite  wir  uns  je 
eher  je  lieber  von  ihm  lofzmachen. 

Wegen  des  Herrn  Köhler  will  ich  allernechstens  die  resolulion 
des  hiesigen  Ministerii  schreiben.  Der  anschlag  der  reisekosten  ist  in 
der  Thal  enorm.  Man  mufz  sich  erkundigen,  was  vor  dem  .Centner  von 
Altorf  bifz  Göttingen  zu  bezahlen.  Soviel  weifz  ich  gewifz,  dafz  kein 
Fuhrmann  über  50  ^  fordern  werde,  um  mit  4  Pferden  vor  seinen  Wa- 
gen bifz   Göttingen   zu  spannen. 

Des  Doct.  Grells  Sachen  will  ich  weiter  nachsehen,  er  schreibet 
tig  latein. 

Es  wird  zu  thun  haben,  dem  Herrn  Köhler  auf  Ostern  ein  Haufz 
zu  schaffen,  um  wäre  daher  die  Frage,  ob  sein  anzug  bifz  auf  nechste 
Michaelis  anstand  haben  köndte ,  welchenfalls  auch  der  Vorwand  von 
den  schlechten  wegen  wegfiele.  Ew.  Hochedelgeb.  tiberlegen  es,  und 
schreiben  mir  Dero  Meinung. 

Die  Zeit  verstattet  mir  nicht,  diesesmahl  ein  mehreres  als  die  Ver- 
sicherung hinzuzuthun,  dafz  jederzeit  seyn  werde 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bocligeebrten  Herrn  HofTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoflr.  G.  in  Gölt. 
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p.  s. 

Herr  Philipp!  quälet  uns  immer  mit  neuen  Mem.  und  Versen, 
hier  bat  er  nichts  zu  hoffen,  und  es  ist  nicht  ratt^sam  ihm  mehr  als  je- 
dem andern  Givi  academico  angedeihen  zu  iafzea. 


Hannover.  4734.  Nov.  it. 

Uochedelgeb.  Herr,   hocbzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Aus  Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestem  von  18.  hujus  verstehe  ich  sehr 
gerne,  dafz  die  dortigen  aspecten  sich  in  melius  ändern,  ich  zweifele 
nicht,  es  werde  das  geschöpflle  Mistrauen  sich  bald  völlig  legen,  wenn 
zumahlen  die  übelwollenden  unter  denen  Studenten  die  Einmüthigkeit  un- 
ter denen  Herren  Professoren  wahrnehmeQ,  als  welcher  Punckt  und  die 
Vermeidung  eines  unter  denenselben,  einreifzenden  dissidii  mir  sehr  es- 
sentiell zu  seyn  scheinet.  Selten  Ew.  Hochedelgeb.  disfals  etwas  mit 
probabilität  besorgen,  so  will  ich  gerne  beytreten,  und  solchen  fomitem 
discordii  in  primo  pastu  zu  ersticken  suchen. 

Dem  Herrn  Köhler  kondten  Ew.  Hochedelgeb.  nunmehro  bey  näch- 
ster Post  andtworten,  dafz  die  Sache  seine  Richtigkeit  hätte,  und  man 
geneigt  wäre,  ihn  wegen  seines  Transports,  soviel  thunlicb,  schadloCE  zu 
halten.  Man  vermuthe  jedoch,  einen  Fuhrmann  auszumachen,  der  so- 
wohl seine  Sachen  als  zwey  Kutschen  wohlfeiler  nach  Göttingen  trans- 
portire,  weil  aber  freilich  gegen  Ostern  die  Wege  noch  nicht  gar 
gut,  vornehmlich,  aber  ein  comodes  Haufz  gegen  die  Zeit  etwas  schwer 
auszufinden  seyn  mögte,  da  die  meisten  Häufzer  schon  bestellet,  und  an- 
dere noch  nicht  gantz  ausgebauet  und  fertig  wären ;  so  käme  es  darauf 
an,  ob  Ihm  lieber  sey,  seinen  Anzug  er8t  auf  Michaelis  nechstkommen- 
den  Jahres  anzutreten,  und  wie  er  es  solchenfals  wegen  seiner  Vocation 
und  sonst  gehalten  haben  wolle,  worüber  er  sich  ^u  expliciren  belieben 
mögte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  es  nach  dem  Ihnen  am  besten  bckand- 
ten  genie  aufs  Beste  tourniren. 

ich  wünschte,  dafz  sowohl  Hr.  Philip  pi  als  Hr.  Mag.  Mahn  von 
Göttingen  abschied  nehmen  weiten,  weil  beyde  der  Stadt  keine  Ehre 
bringen,  ich  hoffe  auch  dafz  sie  von  selbst  decampiren  sollen,  wenn 
sie  keine  Hoffnung  zur  Erhaltung  ihres  Endzwecks  vor  sich  sehn. 

Der  Herr  Brunquell  wird  in  Februar  künftigen  Jahres  in  Göttin- 


gen  seyn,  weil  er  nunmehro  seine  dimission  erhalten.  Des  Herrn  Köh- 
lers Brieff  lege  ich  zwar  zur  Beandtworiung  bey,  will  ihn  aber  dem- 
nechst  ad  acta  zurück  erwarten,  der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb»  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GötL 


38«     Hannover.  4734.  Dec.  43. 

Hochedelgel).  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath\ 

Wie  ich  mich  zuförders  auf  diejenige  rescripta  beziebe,  weiolie  ^ufts 
anr  Ew.  Hochedelgeb.  abgelten;  also  wünsche  ich  ton  Hertzeo,  dafz  sel- 
bige einen  guten  effeot  tfaua,  und  Dero  gute  idtenlkm  dadurch  befbr* 
dert  werden  m^e.  Hier  geschiehet  Bw.  Hochedelgeb.  gewifz  justice,  und 
därffeo  Sie  nicht  sorgen ,  dafz  man  über  etwas  unzufrieden  wäre. 

Dafz  solche  neue  Etablissements  unzählige  <KSicultäten  haben,  weilz 
jederman  und  Ew.  Hochedelgeb.  erfahren  es  zu  Dero  grofeen  Belästigung. 
Gott  wird  aber  dieses  überwinden  helffen,  damit  es  endUch  heibe :  diffi- 
cilia  quae  pulcra. 

Es  ist  mir  vorgekommen ,  als  ob  der  Univers.  Secretarius  die  Mühe 
scheue,  alles,  was  bey  denen  Sessionibus  Academicis  vorlcomt,  und  in 
specie  die  von  denen  Herren  Professoren  ablegende  Vota,  ordentlich  zu 
protocoUiren.  Solte  diese  Yermuthung  grund  haben,  so  werden  Sie  be- 
lieben ,  jedoch  nur  vor  sich  gedachten  Secretarium  zu  seiner  Schuldig- 
keit anzuweisen,  weil  ich  diesen  Punckt  für  sehr  nöthig  halte. 

Der  Herr  Giangulo  hat  mir  die  Ehre  gethan,  mir  ein  Buch  zu  de- 
diciren,  wofür  ich,  sobald  orin  Göttingen  seyn  wird,  danckbar  seyn 
werde. 

Inmittelst  habe  Ew.  Hochedelgeb.  von  denen  mir  zugesandten  Exem- 
plaren eines  übersenden  wollen,      alstets  verbleibend 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hofiratbs  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hofir.  G.  in  Gott. 
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S4.     Hannover,   4734.  Dec.  6. 

Hochedelgebohrner  Herr,   Hochgeehrtester  Herr  HoQratb. 

Ew.  Hocheüelgeb.  geehrlesles  von  29.  passato  habe  ich  wohl  er- 
halten, und  wird  man  nur  die  Andtwort  des  Herrn  Köhlers  erwarten 
müfzen. 

Yieleicht  können  Ew.  Hochedelgeb.  in  dortiger  gegend  auch  erfah- 
ren, was  man  denen  Fuhrieuthen  vor  Fracht  bezahlet.  Herr  Neubour 
gehet  nach  Gassei,  welcher  auch  daselbst  sich  darnach  erkundigen 
köndte. 

ich  beklage  von  f^antzem  Herzen,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  bey  Dero 
Commissariat  einiges  Misvergnügen  haben.  Oott  wird  diese  difficultäten 
auch  überstehen  lafzen,  und  bin  ich  allerdings  versichert,  Sie  werden 
an  dem  Herr  B runquell  einen  guten  Freund  und  Colle^en  finden,  we- 
nigstens verspricht  er  solches  in  allen  an  mich  erlafzenden  Schreiben 
aufs  theuerste.  Aller  Anfang  ist  freilich  schwer,  aber  lafzen  Sie  sich  nur 
nicht  abschrecken.  Mit  der  Zeit  wird  sich  vor  alles  ratb  finden.  Mit 
der  Scharwache  ist  vor  allen  Dingen  zu  eylen,  damit  die  petulantz  ei- 
nes und  des  andern  coercirt  werden  könne. 

Was  ich  zu  Ihrer  Comodität  und  agrement  beytragen  kan,  solches 
werde  ich  mit  Vergnügen  thun,  als  der  ich  vollkommen  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  HofTrath  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.   in  Gölt. 


35.     Hannover.   4734.  Dec.  20. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Hoffrath. 

Mit  diesen  wenigen  bezeige  ich  diesesmahl  den  Empfang  Dero  letze- 
ren  vom  \  6.  hujus,  und  hofle  ich  mit  Ihnen,  es  werde  mit  Gottes  Hülffe 
in  fine  alles  wohl  gehen.  Zum  Policeywesen  und  defzen  Betrieb  schik- 
ken  sich  wenige  Leuthe,  und  habe  ich  schon  gemerckt,  dafz  Herr  Kupcke 
dazu  nicht  völlig  aufgeleget,  ich  weifz  gleichwohl  vor  der  Hand  keinen 
befzern. 

Wegen  des  Juden  Bitte  ich  meo  nomine  mit  dem  Herrn  Syndico 
Offener  zu  sprechen,     ich  finde  sehr  hillig,  dafz  dem  Juden  das  Haufz 
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überlafzen  werde,  der  Herr  Secret.  Meier  hat  zwar  disfals  an  Herrn 
Brunqueli  geschrieben,  derSyndicus  Offener  ab^r  wird  diesen  Zweck 
eher  befördern  können. 

Wäre  es  nicht  gut,  dafz  die  Universität  etwa  durch  den  Syndicum 
dem  Bruder  des  Sachlands  seinen  unglücklichen  Zustand  melden  liefze, 
damit  sie  ihn  abhohleten,  wiedrigenfals  er  ins  ToHbaufz  gebracht  werden 
würde. 

ich  verbleibe  allezeit 

Ew.  Hocbedalgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


SO.     Hannover,  4735.  Jan.  t\. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Es  ist  mir  sehr  lieb,  die  specialia  derer  Postklagen  zu  vernehmen, 
und  bitte  ich  damit  zu  continuiren,  damit  d^ren  remedur,  worauf  ich 
jetzt  mit  allem  fleiss  bedacht  bin,  desto  zuverläfziger  erfolge. 

gleichergestalt  sehe  ich  wohl,  dafz  es  mit  dem  Policeywesen  nicht 
recht  zum  Durchbruch  kommen  will.  Ein  guter,  activer,  vernünffliger 
und  ehrlicher  Policey- Meister  würde  freilich  das  sicherste  Mittel  seyn, 
allein  es  gehöret  überaus  viel  zu  einem  solchen  Menschen,  ich  will  mich 
inzwischen  nach  dem  gemeldeten  Subjecte  weiter  erkundigen. 

auf  den  Stallmeister  wird  noch  immer  sehr  reflcctirt,  weil  aber, 
yv'ie  Ew.  Hochedeigeb.  wifzen,  die  reitbahn  in  diesem  Jahre  noch  nicht 
zu  gebrauchen  ist,  so  wollen  wir  uns  mit  einem  förmlichen  Engagement 
nicht  übereilen. 

Wir  stehen  jetzo  mit  dem  Herren  Grusio  und  Oporino  in  tracta- 
ten ,  und  hoffe  ich  bey  nächster  Post  etwas  positives  davon  über  schrei- 
ben zu  können,  ich  wünsche,  dafz  Sie  von  dem  Hrn.  Zellner  eine 
gute  andtwort  erbalten  mögen,  ich  weifz  sonst  wahrhaftig  nicht,  wo 
wir  einen  primaHum  hernehmen  wollen. 

Ew.  Hochedeigeb.  werden  bey  heutiger  Post  vermutblich  ein  coro- 
municatum  erhalten;  welches  an  den  hiesigen  Buchladen  und  unter  frem- 
den Couverts  an  verschiedene  leuthe  alhier  eingelaufen,  ohne  zu  wifzen, 
von  wem  es  komme.  Der  Hr.  Ludewig  bekömt  darinn  seinen  wohl 
verdienten  lohn,  es  sind  auch  die  Nebenfragen  ziemlich  wohl  beandt- 
wortet. 
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allein  das  Haaptwerck  de  Succass.  Gleri  und  die  Frage:  ob  die 
Constiiutio  genuina  und  ob  sie  von  Gonrado  II.  herkomme  meritiret 
mit  einem  gröfzern  apparatu  der  Gelehrsamkeit  abgehandelt  zu  werden. 

pb  Ew.  Hochedelgeb.  dazu  lust  haben  weife  ich  nicht;  solte  es 
aber  seyn,  so  gebe  ich  anheim,  ob  Sie  darüber  mit  denen  beyden  hie- 
sigen Ho  ffräthen  Hrn.  Grubern  und  Hrn.  Meiern  communiciren  wollen, 
der  erstere  hat  mir  discursive  verschiedenes  gesaget,  welches  Ew.  Hoch- 
edelgeb. wohl  zu  statten  kommen  würde,  ich  glaubte  auch,  es  würde 
ein  Brieff  an  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  sonst  nützlich  und  zu  weitem  cum- 
municationen  diensam  seyn,  und  soll  mir  selbst  lieb  sein,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  dazu  resolviren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Hrn.  Vogt  in  Kiel. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


97«    Hannover,  1735.  Jan.  31. 

Uochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoflBrath. 

■ 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dortigen  in  die  PoUcey  einschla- 
genden umstände  unterm  24.  hi^us  mir  gemeldet,  ist  von  grofzer  wich- 
tigkeiL  Es  ist  >aber  hierunter  keine  remedur  zu  hoffen,  falfz  nicht  ein 
vernünftiges,  actives  und  ohointerressirtes  Subjeotum  zum  Policey-lfeister 
aufgefunden  wird,  weil  alle  gute  Ordnungen  und  Verfügungen  au(zer 
einer  solchen  Persohn,  nichts  helffen. 

Aber  ein  solches  Subjectum  ist  rara  avis  in  ierris.  Der  Hr.  Meier 
hat  sich  den  Nahmen  von  der  erwehnten  Persohn  ausgebethen,  damit 
nach  solchen  requisitis  desto  sorgfältiger  geforschel  werden  kaa,  daiz 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  dem  Ihnen  nunmehr  bekandten  Authore  und  def- 
zen  apologetico  zufrieden  seyn,  ist  mir  sehr  lieb. , 

Hr.   Hoffrath   Gruber   hat   an  jemanden  über  die  Hauptfrage  ein 
Billet  geschrieben,  wovon  ich  die  Gopey  hier  beyltige,  damit,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.    darüber   mit  ihm   zu   correspondtren   gut   finden,  -Sie  auf 
diese  umstände  mit  reflectiren  können,    wiewohl  ich  des  Inhalts  dieses 
H  Billets  nicht  zu  gedencken  bitte. 

," 

'i 
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Wenn  erst  das  Inslitutum  mit  dem  Göttin g.  Journal  im  stände 
ist,  so  kan  es  demselben  am  föglichsten  einverleibet  werden. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  entscbieden  mit  dem  Gerichts -Schulzen 
zu  überlegen,  auf  was  weise  zu  mehrern  und  befzern  Handwerekem, 
zu  gelangen,  ich  sehe  daher  kein  ander  Mittel  als  dafz  unter  dem  fa- 
veur  des  universitäts  Privilegii  dergl.  Leuthe,  und,  wo  möglich,  fran- 
zösische Ouvriers  dahin  gezogen  werden,  von  Gassei  scheinet  es  nicht, 
dafz  die  leuthe  weg  wollen,  selten  nicht  von  andern  ehrten  z.  b.  von 
Carlshaven  dergleichen  zu  bekommen  stehen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  gelegentlich  Dero  Meinung  zu  schrei- 
ben, wie  Sie  meinen,  dafz  die  neue  Universit.  besser  zu  benennen,  Au- 
gusta  oder  Georgia. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


•     Hannover,  4736.  Febr.  4. 


Es  wäre  ein  grofz  uiiglück,  wenn  unsere  umstände  in  Göttingen 
sich  nicht  binnen  Jahres  Frist  ändern  wurden,  dahin  mufz  alle  unsere 
Bemühung  gerichtet  seyn,  haben  wir  erst  gute' und  geschickte  Leuthe, 
so  wird  sich  das  übrige  auch  finden,  dahingegen  wenn  wir  uns  darum 
nicht  bemühen,   niemahls  befzere  Zeiten  zu  hoffen  seyn. 

Dem  Buchbinder  sind  30  «^  zu  anschaffung  des  Pergaments  ver- 
williget 

Dem  Hrn.  Köhler  will  ich  bey  nächster  Post  andtworten.  Die 
Remuneration  findet  keinen  Zweiffei,  aber  wir  müfzen  doch  erst  sicher 
seyn,  dafz  er  kommen  will  und  kan. 

ich  bitte  mein  eylfertiges  Schreiben  zu  pardoniren  und  zu  glauben, 
dafz  alstets  bin 

£w.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


1 
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99.     Hannover,    1735.  Febr.  18. 

Hochede]gebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Mir  ist  sehr  lieb  aus  Dero  geebrtestem  von  4  4.  hujus  die  besondere 
attention  zu  vernehmen,  welche  Sie  nebest  dem  Hrn.  Gerichts-Schultzea 
auf  das  dortige  Policeywesen  richten;  so  schwer  auch  dieser  Punckt  ist 
so  gewifz  hoffe  ich  jedoch,  es  werde  endlich  durch  die  unermüdete 
Sorgfalt  des  Hrn.  Gerichts -Schultzen,  welche  mir  bekandt  ist,  derselbe 
in  einen  guten  stand  gesetzet  werden,  der  Hr.  Meier  wird  über  diesen 
Punckt  sich  weiter  extendiren,  und  ich  gestehe  gerne,  dafz  mir  selbiger 
sehr  am  hertzen  lieget,  weil  ohne  defzen  gäntzliche  Berichtigung  nichts 
^  gutes  von  allen  unfzern  mühsamen  anstalten  zu  hoffen  stehet. 

ich  glaube  zwar,  wir  können  den  Buchbinder  alles  was  er  verlan- 
get, von  hier  schaffen,  ohne  dafz  er  nöthig  hat,  die  reise  anzutreten 
nach  Leipzig ,  welches  sich  zeigen  würde ,  wenn  er  die  specification 
übersenden  und  beyfügen  wolte,  wie  er  diese  Sachen  in  Leipzig  bezah- 
let. Solte  er  aber  absolut  auf  einige  Zeit  das  heimwehe  haben,  mäste 
man  solches  sich  gefallen  lafzen. 

Bibliopolae  non  residentes  sind  meines  Erachtens  uns  dort  nicht 
nütze. 

ich  bin  mit  Ew.  Hochedelgeb.    der  Meinung,    dafz  Hr.  Estor  desto 

schwerer  zu  erhalten  scyn  werde ,  ohngeachtet  er  dazu  alle  avancements 

machet,  je  schlechter  das Salarium  in  Helmstedt  (Giefzen?)  ist,  welches 

auch  nicht  wohl  zu  verbefzern  stehet,  und  eben  dieses  dürfile  auch  bey 

wir    dem   Hrn.  Senkenberg   eine    unüberwindliche  Schwierigkeit   seyn, 

wenn  auch  gleich  auf  ihn  reflectiren  wolte. 

Wie  Sie  die  sache  mit  dem  Hrn.  van  der  Hoeck    ansehen,    werde 
'I 

ich  wohl  nächstens  vernehmen,     am  meisten  besorge  ich,    dafz  er  arm, 
,  mithin    nicht   im    stände   sey,    das  Werck   so,    wie   wir   wünschen,    zu 

j  provisiren.    Insonderheit  dürffle  es  in  der  teutschen  Sprache  schwer  her- 

gehen ,    und  wer  weifz,    ob  wegen  der   närschen   handwercksgebräuche 
er  teutsche  Gesellen  erhalten  kan.    alle  diese  und  andere  umstände  sind 
!  mit  ihm  wohl  zu  überlegen. 

Alles,  was  Sie  sonst  zum  besten  der  dortigen  umstände  an  band 
geben,    und    ausfinden    können,    solches    bitte    ich    inständig  mir  wifzen 

*  zu  machen,  und  zu  glauben,  dafz  mit  beständiger  hochachtung  bin 

•  Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

:  G.  A.  v.  M. 

:  An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


-! 


I 
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Hannover.  4735.  Febr.  25. 
Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Mich  soll  sehr  erflreuen,  wenn  es  mit  dem  neuen  Buchdrucker  sich 
^wohl   anläfzet.      Die  Sache    hat  ihr  pro  et  contra ,    und  müfzen  wir  den 
eifect  erwarten,   was   am   meisten  zu   besorgen,    ist,    dafz   er  arm   und 
«    ohne  credit  zu  seyn  scheinet. 

Hager  kan  nach  den  einmahl  festgesetzten  principiis  die  Licentver- 
gütung  nicht  verlangen.  Ein  grofz  Capital  hin  zu  geben  gehet  wegen 
der  ermangelnden  Sicherheit  auch  nicht  an. 

Wenn  ihm  aber  sonst  köndte  mit  etwas  geholffen,  oder  zu  anschaf- 
fung  neuer  iettren  gelegenheit  gemachet  werden ,  so  will  ich  sehen,  wie 
dazu  rath  zu  schaffen,  Ew.  Hochedelgeb.  reden  mit  dem  Hrn.  Gerichts- 
Schultzen  davon,  und  laßcen  sodann  den  Buchdrucker  Hager  darum 
ansuchen. 

Immittelst  sind  die  conditiones,  welche  wir  dem  van  der  Ho  eck 
machen,  zu  cacbiren,  damit  sie  nicht  kund  werden,  und  andere  leuthe 
auf  gleiche  postulata  zu  bringen,  veranlafzen;  dem  Buchbinder  sollen 
noch  70  «^  zu  denen  bereits  erhaltenen  30  «^  gegeben  werden.  Will 
er  dann  damit  nach  Leipzig  zu  ankauffung  der  Materialien  reisen,  mufz 
man  ihm  solches  thun  lafzen. 

Dafz  das  Pergament  zum  Bücher  binden  hier  im  lande  nichts  tau- 
get, kömt  nicht  von  den  Kalbfellen  her,  als  welche  hier  eben  so  starck 
als  anderwärts  seyn,  so  weil  es  an  tüchtigen  Zubereitern  fehlet,  daher 
zu  wünschen  wäre,  dafz  man  einen  guten  und  verständigen  Pergaments- 
macher  erhalten  köndte. 

Hr.  Brun quell  gedenckt  längstens  den  2.  Martii  bei  Ihnen  zu  seyn. 

ich  verbleibe  mit  aller  hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


31.     Hannover,  1735.  März  \\, 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  wird  der  Hr.  Secretarius  Meier  Ew.  Hochedelgeb.  von  allem 
denjenigen  informireo,  was  mit  dem  Hm.  Hoffrath  B runquell,  diese 
zeit    her  verabredet    worden ,    gleichwie  Er    denn   auch   die   in  defeen 
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conformität  aufgesetzten  rescripta  Ihnen  zu  dem  ende  zuschicket,    damil 
Sie  überlegen  können,  ob  dabey  noch  etwas  zu  erinnern,  weiches  nacli 

aller  Möglichkeit  attendiret  werden  soll. 

Sie  werden  daraus  mit  mehreren  vernehmen,  wie  ohnmöglich  es 
gewesen,  den  titel  eines  Ordinarii  dem  Hrn.  6r.  nicht  beyzulegen. 
Da  nun  Ew.  Hochedelgeb.  die  Sache  selbst  Ihm  zugestanden,  auch  be- 
zeiget haben,  dafz  Sie  auch  aus  dem  Nahmen  nichts  machen  würden,  , 
zudem  auch  dieselben  die  Erhaltung  einer  guten  und  völligen  Einigkeit 
zum  hauptscopo  haben,  gleichwie  denn  auch  solches  in  der  that  die 
Seele  des  Academischen  Wohlseins  ist. 

So  lebe  ich  der  Hoffnung,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  sich  solches 
gefallen  lafzen,  und  gewifz  versichert  seyn;  dafz  in  übrigen  mab  desto- 
mehr  bedacht  seyn  wird,   Deroselben  anderweites  agrement  zu  machen. 

Dem  Hrn.  Treuer  wird  exclusive  der  Acten  arbeit  sein  verlangeo 
zugestanden,  ohngeachtet  auch  dieses  ein  grofzes  irreguläre  ist. 

Mit  Hrn.  Schmaussen  aber  hat  man  es  noch  zur  Zeit  in  suspenso 
gelafzen,  weil  er  in  langer  Zeit  nichts  weiter  davon  geäufzert,  mithin 
ich  nicht  weilz,  wohin  seine  Intention  annoch  gerichtet  sey,  allenfals 
wurde  jedoch  defzen  admittirung  zur  Juristen -Facult.  lediglich  ad  hono« 
res  und  sine  omni  emolumento  seyn  müfzen.  ich  höre  nun  nichts  wei* 
ter  von  Hrn.  Köhlern,    haben   Ew.  Hochedelgeb.   keine  Nachricht  von 

ihm: 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Hannover,  4735.  März  44. 
Hochedelgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Huffrath. 

'  # 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  bereits  von  Hrn.  Meiern  vernommen 
haben,  dafz  wir  den  Hrn.  Crusium  und  0  porin  um  würcklich  enga- 
giret  und  beyde  versprochen  haben ,  auf  ostern  anzutreten ,  welches 
wohl  nötbig  seyn  wird  bekandt  zu  machen. 

Wo  wir  aber  noch  den  Primarium  hernehmen,  mag  Gott  wifzen. 
Hr.  Mentzer  hat  mit  Hrn.  Wolff  darum  communiciret,  welcher  es  aber 
gäntzlich  abgeschlagen. 

Meinen  Ew.  Hochedelgeb.,  dafz  sich  Hr.  Feuerlein  in  Aitorff 
dazu  schicket,  oder  wifsen  Sie  sonst  einen  Yorsohlag. 


Hl 

Was  machet  in  der  well  unser  Hr.  Köhler,  dab  wir  nichts  von 
ihm  hören!  ich  will  jedoch  hoffen,  es  werde  mein  Schreiben,  darin  ich 
ihm  die  Vocation  in  originali  zugesandt,  ihm  eingehändiget  seyn. 

Hr.  Brun quell  wird  aufzer  zweiffei  bereits  wieder  angelanget  seyn. 
Wenn  er  sich,  wie  ich  hoffe,  nach  meinen  Erinnern  und  Bitten  richtet, 
werden  Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  in  guter  vertraulicher  freundschafft 
leben,  ich  vermeine  auch  dazu  einen  beständigen  Grund  bey  ihm  ge- 
leget zu  haben,  daiz  ich  ihm,  wie  billig,  Oero  aufrichtiges  Hertz,  und 
die  Hochachtung ,  so  sie  hier  bei  jedermann  erhalten ,  sehr  angerühmet. 

an  bösen  neidischen  leuthen  wird  es  nicht  fehlen,  welche  hier  und 
da  Ihre  Einigkeit  zu  st6hren  sich  befleifzigen  werden,  wir  haben  auch 
allerseits  unsere  fehler  an  unfz,  welche  zuweilen  eine  )^achgebung  und 
indulgention  erfordern.  Ew.  Hochedelgeb.  seyn  dabey  versichert,  dafz 
ich  an  der  Ihnen  zugesagten  Ergebenheit  niemahls  manquiren,  vielmehr 
alles  zu  Dero  Gontentement  einrichten  zu  helffen  mich  befleilzigen 
werde.  Gott  helfe  die  zu  anfang  sich  findenden  Schwierigkeiten  über* 
winden,  und  lafzen  Sie  dann  die  fruchte  von  Dero  fleifz  und  Bemü- 
hung in  desto  reichern  maafi:  erleben. 

ich  bin  und  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  T.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


SS»     Hannover,  1735.  April  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dancke  ich  vor  die  der  Postsache  halber  mir  er- 
theilte  Nachricht;  Man  weifz  alhier  zwar  überhaupt  den  Mangel,  aber 
die  specialia  sind  uns  unbekandt,  daher  auch  die  remedur  Offters  späth, 
und  öfilers  unzulänglich  erfolget.  Ew.  Hochedelgeb.  .  lafzen  sich  also 
nicht  ermüden,  mir  diese  und  andere  defectus,  welche  sich  bey  Ihnen 
finden,  zu  überschreiben,  ich  werde  solches  jedesmahl  mit  danck  an- 
nehmen, und  deren  Abhelfung  pro  posse  zn  bewürcken  suchen. 

Es  ist  zu  beklagen,  dafz  die  Post -Mängel  so  lange  unabgestellet 
bleiben.  Deben  Schuld  liegt  nicht  an  dem  Ministerio,  sondern  an  dem 
Hrn.  Graffen  von  Platen,  bey  welchem  man  die  gedult  zuweilen  ver- 
liehren  solte.    Er  verspricht  jetzo  alles,  ob  es  aber  in  die  Erfüllung  ge- 
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hen  werde,  wird  sich  in  Kurtzen  zeigen.    Bw.  Hochedelgeb.  haben  recht, 
dafz  die  Postanstalten  gegen  die  piagas  roundi  gemachet  werden  mOfzen. 

Wie  stehet  es  mit  unserm  Hrn.  Köhler,    haben  Ew.  Hochedelgeb. 
ein  Haiirz  vor  ihm  gefunden. 

Sie  werden   vermuthlich   melden,    wenn    ihm   seine   transportgelder 
übermachet  werden  sollen. 

Wegen  des  Mahlers  Hoch  fei  d  bin  ich  selbst  sehr  embarassiret. 

£in  beständiges  Salarium  ihm  auszuwerffen ,  ist  bey  jetzigen  um- 
ständen eine  ohnmögliche  Sache,  ich  weifz  zuverläfzig,  dafz  er  schon 
geraume  Zeit  in  Gassei  kein  Salarium  mehr  gehabt,  mithin  verliehret 
er  aldort  nichts.  Da  man  ihm  ein  präsent  von  100  «^  geben,  auch 
es  dahin  hoffentlich  richten  wird,  dafz  er  Licent-restit.  gelder  jährlich 
erhält,  so  dächte  ich,  er  köndte  es  damit  erst  versuchen;  befzern  sich 
.dann  unsere  geldumstande ,  und  es  findet  sich  ein  gut  tempo,  bey 
dem  König  ihm  etwas  auszumachen,  so  will  ich  es  gerne  thun.  Ew. 
Hochedelgeb.  wifzen  selbst,  was  wir  zum  anfange  vor  ausgaben  haben, 
und  werden  also  nicht  misbüligen,  dafz  man  zuerst  vor  das  nothwen- 
digste  sorget.  Ew.  Hochedelgeb.  werden  schon  Mittel  finden ,  ihn  vorerst 
zu  frieden  zu  sprechen,  ich  solte  glauben,  er  würde  in  Göttingen 
noch  eher  als  in  Gas  sei  einen  Thaler  verdienen  können. 

ich  verbleibe  mil  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffralhs  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


84*     Hannover.   4735.  April.   4  5. 

Hochedelgeb.  Herr,    insonders  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  i  i .  hujus  hat  mir  zu  meiner 
besondern  Obligation  eine  und  andere  Nachrichten  in  specie  rat.  der 
Postsachen  mitgetheilet,  wofür  billig  alle  mögliche  Sorge  zu  tragen  ist. 
Wenn  dergl.  Dinge  nach  dem  blofzen  Interesse  abgewogen  werden  wol- 
len, kan  es  nicht  fehlen,  es  müfzen  4  00  difiicultäten  sich  ereignen,  wel- 
ches wir  jetzo  von  dem  Herrn  Graffen  von  Platen  erfahren,  ich 
werde  inmittelst  nicht  ablafzen  diese  Postsache  solange  zu  pressiren, 
bifz  sie  auf  eine  oder  die  andere  ahrt  zum  stände  komt. 

Dafz  vor  den  Herrn  Kühler  kein  Haufz  gefunden  worden,  inquie- 
tiret  mich  nicht  wenig,  ich  bitt<B  Dero  disfals  anzuwendende  Mühe  um- 
somehr  zu  verdoppeln,  als  uns  viel  daran  gelegen  ist,  dafz  dieser  recht- 
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schaffne  Mann  bnid  und  wo  möglich  auf  Johanni  nach  Göttingen  kome. 
ich  boflTe,  Ew.  Hochedelgeb,  werden  die  Correspondentz  mit  ihm  unter- 
halten, auch  versichern,  dafz  sobald  er  die  Transportgelder  verlanget, 
sie  an  ohrt  und  stelle  gelieffert  werden  sollen. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafz  mit  dem  dortigen  Bauwesen  so  übel 
zurück  gegangen  wird.  Wenn  bey  dem  Göttingischen  Magistrat  mehr 
Betrieb  und  Geschick  wäre,  würde  diesem  malo  bald  zu  remediren  seyn, 
so  aber  ist  es  in  der  That  schwer.  Ew.  Uochedelgeb.  überlegen  es  ra- 
scher mit  dem  Herrn  Gericbtsschulzen  und  überschreiben  mir  Dero  Ge- 
dancken,  wie  Sie  glauben,  daCz  auf  thunlicbe  weifze  die  Götting  sehen 
Bürger  auch  disfals  raisonabel  zu  machen.  Wenn  wir  denen  Leuthen 
Geld  zum  bauen  und  reparatureo  geben  köndten,  würde  durch  eine  gute 
Bauordu.  der  Sache  zu  rathen  seyn,  allein  ohne  dergleichen  praemia 
läfzet  sich  niemand  gerne  in  dem  seinigen  etwas  vorschreiben.  Die  Sache 
ist  in  der  That  wichtig,  und  fordert  liberlegung.  Ew.  Hochedelgeb.  ob- 
ligiren  mich  sehr,  wenn  Si^  Dero  Meynung  mir  sowohl  darüber  als  üb^r 
viele  andere  Sachen  mir  mittheilen  wollen.  Wir  haben  noch  einen  cam- 
pum  latissimum  vor  uns ,    ehe  wir  unsern  Zweck  erhalten. 

Den  anschlufz  habe  ich  heute  aus  Engellandt  erhalten,  und  kan  die 
CoDtinuat.  allezeit  «erfolgen,  ich  bitte  solche  dem  Herrn  Gesner  zu  co-> 
municiren.  Das  Institutum  wegen  eines  lat.  und  teutschen  Journals  re- 
commendire  ich  de  meliori. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrteu  Herrn  Hoffratbs  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Götl. 


85*     Hannover.  1735.  April.   48. 

Hochedelgebohrner   Herr,    hochgeehrtester   Herr  Hoffrath. 

Ueberbringer  dieses,  ein  junger  Herr  von  Münchhausen  ersu- 
chet mich,  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendiren ,  welches  hiemit 
thue,  und  bitte,  einige  gutheit  vor  ihm  zu  haben,  auch,  wie  er  seine 
Studia  anzufangen,  ihm  anleitung  zu  geben. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  |lerm  Hoffr.  G.  in  Gott. 

S 
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30.     Hannover.    1735.  April.   «2. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoflfrath. 

Die  Gravamina  gegen  die  Post  sind  sehr  gegründet,  und  was  das 
schlimmst«  ist,  in  der  alten  Postordnung  soviel  die  Taxe  betriflt,  radici- 
ret,  defzen  anderung  wenige  Möglichkeit  absehen  larzet.  jedoch  wird 
eines  und  das  andere  auf  einen  bcfzern  fufz  zum  favcur  der  Universität 
gesetzet  werden,  davon  der  Effect  sich  hoffentlich  bald  zeigen  wird. 

Der  Mangel  eines  Haufzes  vor  den  D.  Köhler  inquieliret  mich  in 
der  That,  und  wird  gewifz  nöthig  scyn ,  darauf  mit  allem  Ernst  und 
Sorgfalt  zu  gedencken.  ich  bitte  Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  doch  den 
Herrn  Syndicum  Offener  mit  zu  Hülffe,  und  überlegen  es  auch  mit  ihm, 
welchen  ich  auch  heule  dazu  anweise. 

Die  Transportgcldcr  sollen  und  können  alle  Stunden  bczahlel  wer- 
den in  der  Hoffnung,  dafz  dabcy  kein   porjculum  seyn   werde. 

Der  Herr  Gcrichtsschultzc  hat  mir  seine  Gedancken  wegen  des  Po- 
lizey Wesens  geschicket,  welche  ich  sehr  gründlich  und  vernünfllig  finde, 
wenn  mir  die  vorgeschlagenen  Miltel  so  leicht  und  dergestalt  in  promtu 
wiircn,  dafz  selbige  sofort  zu  erhallen  sUinden.  ich  weifz  und  kenne 
gnugsam  die  insudlance  des  Bürgermeisters  Morrien,  allein  wie  ohne 
jemanden  aus  dem  Ralh  dazu  zu  adhihiren ,  pro  hie  et  nunc  der  dorti- 
gen Verfafzung  nach,  das  Policey- Wesen  nicht  respectiret  werden  kan, 
weil  eineslheils  Magistratus  das  Geld  dazu  hergeben,  anderntheils  auch 
das  VVerck  so  situiret  werden  mufz,  dafz  sie  nicht  über  unrecht  klagen 
können ;  also  bitte  ich  zu  überlegen,  wenn  deren  befzere  Geschicklichkeit 
im  rath  haben,  so  dazu  zu  gebrauchen. 

ich  wolte  also,  dafz  der  Gerichlsschulze  darauf  bedacht  seyn  wolte, 
wie  bey  unsern  jetzigen  ohnmöglich  auf  oinmahl  zu  ändernden  nävis 
das  Policeywcsen    befzcr  geführet  werden  könne. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  völlig  recht,  an  guten  und  geschickten 
Leuthen  ist  alles  gelegen,  wenn  die  nicht  befzer  werden,  so  wird  in 
diesem  Policey- Punckt  alle  unser  arbeit  vergebens  werden.  Wenn 
wir  nur  solche  active  und  vernünQlige  Leuthe  hatten ,  so  wolle  ich 
sie  gern  nach  und  nach  im  rath  placiren.  Wenn  nur  erst  jemand  ein 
feines  und  commodes  Haufz  bauen  wolle,  so  würden  vieleicht  andere 
nachfolgen. 

Von  Herrn  Reinharthen  wird  Herr  Brun  quell  Ew.  Hochedelgeb. 
gesprochen   haben,    was   halten    Sie   von   demselben,    desgl.    von    Herrn 
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Harpprecht   in  Tübingen,  ich  biUe  mir  von  beyden  Ihre  aufrichtige 
sentimens,  und  verbleibe  mit  vollkommner  Hochachtung 

Ew.  Hohedelgeb.  orgebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


87.     Hannover.  1735.  April.  29. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ueberbringer  dieses,  ein  Sohn  des  Herrn  Landraths  von  Behr 
wünschet,  Ew.  Hochedelgeb.  gewogenheit  sich  zu  versichern,  und  ich 
habe  ihm  gegenwärtiges  zu  solchem  Ende  mitzugeben,  keinen  adatand 
genommen,  mit  denen  beyfügen,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  wol- 
len, ihm  wegen  nützlicher  Einrichtung  seiner  Studien  gute  anleitung  zu 
geben. 

Der  ich  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


88.     Hannover.  4735.  April.  29. 

Hochedelgeb.  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangen  hiebey  einen  Extract  eines  Schreibens 
von  Herrn  Syndico  Offener,  darin  er  wegen  eines  Haulzes  vor  den 
Herrn  Professor  Köhler  Vorschlag  thut.  Ew.  Hochedelgeb.  werden  nun 
selbst  das  convenabelste  aussuchen,  und  diese  Sache  zur  richtigkeit  zu 
bringen  suchen. 

Die  Transportgelder  sollen  hier  seinem  Yerlange;i  zu  folge  an  die 
Wittwe  Thorbrüggen  bezahlet  werden. 

Wie  gefällt  Ew.  Hochedelgeb.  der  Herr  Oporinus;  welcher  nun- 
mehro  bey  Ihnen  seyn  wird.  ^ 

Helffen  Sie  doch,  daßs  wir  einen  geschickten  tertium  in  fac.  Jur.  be- 
kommen. 

8» 
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Man  saget  alhier,  dafz  die  Studenten  sich  in  ziemlicher  Anzahl  an- 
finden sollen.  Wir  haben  Ursache  Gott  zu  preifzen  vor  diesen  Seegen 
und  denselben  um  ferneres  glück  zu  bitten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  dafür,  wie  bisher,  also  auf  ferner  sorgen, 
und  die  sich  etwa  findende  impedimenta  es  sey  worin  es  wolle,  mir  zu 
melden  belieben,  wovon  ich  guten  gebrauch  machen,  und  Ew.  Hochedel- 
geb. nicht  committiren  will. 

ich  verbleibe  mit  vollkommenster  Hochachtung 
Ew   Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  HofTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


80*     Hannover.   1735.  Mai.  6. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoflrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  mich  mit  zwey  Schreiben  von  28.  passato 
und  2.  hujus  beehret,  welche  mir,  wie  alles  dasjenige,  was  mir  von  Ih- 
nen körnt,  Sehr  angenehm  und  lieb  gewesen.  Zuförderst  erfreue  ich 
mich  mit  Ihnen  von  ganlzen  Hertzen,  dafz  Gott  unsere  bisherige  Bemü- 
hung nicht  ohne  Seegen  seyn  lafzen,  und  hofle,  die  göttliche  Güte  werde 
es  daran  ferner  weit  nicht  ermangeln  lafzen. 

Ew.  Hochedelgeb.  sind  dabey  vor  allen  andern  so  sehr  interessiret, 
dafz  ich  nicht  zweiffeie,  Sie  werden  zur  Aufnahme  und  mehreren  Wachs- 
thum  unseres  Göttingen  alles  Menschen  mögliche  mit  anwenden,  und 
sich  versichert  halten,  dafz  was  in  meinem  Vermögen  ist,  zu  Erhaltung 
Dero  Endzwecks  mit  angewendet  werden  soll.  Ew.  Hochedelgeb.  belie- 
ben demnach  mit  Dero  guten  und  wohlmeinenden  Errinnerungen  zu  con- 
tinuiren  und  versichert  zu  seyn,  dafz  darauf  besondere  attention  nehmen 
werde,  gleichwie  denn  auch  bey  heutiger  Post  von  dem  einen  und  dem 
andern  an  die  Policey-Commiss.  das  nöthige  rescribiret  wird.  Diese  Po- 
liceysachen  machen  unfz  allerstets  das  Leben  sauer,  und  ist  schlim  gnug, 
dafz  der  Herr  Gerich tsschultze  von  seinen  Collegcn  so  schlecht  secundi- 
ret  wird,  wir  müfzen  jedoch  deshalb  den  Muth  nicht  sincken  lafzen,  die 
difficult.  zu  überwinden  suchen 

Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  ja  den  Herrn  Köhler  recommandiret 
seyn ,  und  machen ,  dafz  unfz  dieses  decus  novae  Acad.  nicht  entgehet 
Vieleicht  coptentiret  er  sich  mit  des  Postmeisters  in  Duderstadt 
Haufz,  bifz  ein  befzeres  vacant  wird,  oder  sonst  zu  haben  ist.     Sol  aber 
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das  Haufz  der  Apotheckerin  befzer  seyn,  so  bitte  ich  durch  den  caDal 
des  Hrn.  Gerichtsschuitzen  und  Hm.  Riepenhausen  oder  eines  andern 
alles  anzuwenden,  damit  dieses  vor  ihm  arretiret  werde.  Mich  wundert 
da(z  er  gar  nicht  anhero  schreibet,  auch  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  sei- 
ner dimission  nichts  meldet. 

Der  Herr  Hartman  ist  zwar  privatim  sondiret,  aber  nichts  mit  ihm 
avertiret  worden ,  das  erstere  ist  auch  nicht  ex  recommendat  des 
Herrn  Mos  cot  sondern  weil  Herr  Vogt,  der  vor  einen  sehr  ehr- 
Hchen  und  christlichen  Mann  passlret,  ungemein  ihn  gerühmet  hat,  ge- 
schehen. Wenn  wir  nur  einen  befzern  wifzen,  so  wollen  wir  gerne  von 
Hm.  Hartman  abstrahiren.  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  nebest  Hrn. 
Brun quell  einen  vorzuschlagen.  Zu  Hrn.  Harpprecht  habe  ich 
grofzen  Sinn,  aber  er  wird  schwerlich  können.  Mit  denen  Schwaben 
ist  in  dem  Punckt  nichts  auszurichten. 

Das  absterben  des  Hrn.  Rambachs  hat  mich  auf  eben  die  Ge- 
dancken  gebracht,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  von  der  göttl.  Vorsehung 
preißeen,  und  erwehnen,  der  Herr  hat  es  hierinne  mit  'unfz  wohl  ge- 
machet, der  wolle  es  ferner  thun  ,  so  wenig  erkennen  wir  Menschen, 
was  wir  bitten  und  begehren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  Herrn  Cypriano,  solte  sich 
derselbe  wohl  zu  unserm  Primario  schicken,  an  seiner  gelehrsamkeit  ist 
wohl  nichts  auszusetzen  ,  aber '  ich  furchte  seinen  dominat ,  wozu 
Er  vordem  sehr  geneigt  gewesen,  vieleicht  ist  aber  dieses  ferner  jetzo 
verraucht,  ich  bitte  aber,  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  davon  gegen 
niemanden  etwas  merken. 

Man  will  mir  sagen,  dafz  einige  unruhige  Leuthe  unter  den  Stu- 
denten seyn,  welche  zuweilen  Händel  haben  und  anfangen,  worunter  in- 
sonderheit der  junge  Berlepsch  genannt  wird.  Solche  Anfänger  mtifzen 
genau  attendiret  und  dehortiret  werden,  man  will  mir  sagen.  Es  hätte 
der  junge  Herr  von  Behr,  welchen,  wo  mir  recht  ist,  an  Ew.  Hoch- 
edelgeb. recommendiret,  den  ersten  Tag  mit  diesem  Berlepsch  sich 
geschlagen,  welches  mir  sehr  leid  thun  solte.  —  Schliesliöhen  wieder- 
hohle ich  nochmals,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  ja  nicht  ermüden  wollen, 
mir  die  dortigen  Mängel  zu  überschreiben,  und  damit  so  lange  bifz  sie 
abgestellet  seyn,  zu  continuiren,  als  wodurch  Sie  mir  eine  gantz  beson- 
dere gefälligkeit-  erweisen. 

Wie  ich  denp  auch  mit  unveränderlicher  Hochachtung  bin 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  gantz  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Uofir.  G.  in  Gott. 
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4M*     Hannover.   4735.  Mai.  S7. 

Hochödelgeb.  Herr,  hochgeehrleSlcr  Iferr  Hoffrath. 

Diejenige  reflexions,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  über  das  Abslerben 
des  sei.  Hrn.  B runquell  machen,  sind  ohnstrcitig  wohl  gegründet,  ich 
*  will  aber  mit  Ihnen  hoffen ,  dafz  die  Güte  Gottes  alle  üble  suiten  ab- 
wenden, und  diesen  Verlust  anderwärts  ersetzen  werde.  Wir  mü&eo 
nun  erwarten,  wefzen  sich  Herr  Reinharth  enischlielzen  wird,  und  dar- 
nach unsere  weitere  mesures  anstellen,  bis  dahin  kan  ich  auch  wegen 
des  Herrn  Gram  er  s  nichts  melden. 

D\^  Facultätarbeit  wird  wohl  vorerst  snspendlret,  jedoch  die  Acta 
aufbehalten  werden  können,  bifz  entweder  Herr  Reinbarth  oder  Herr 
Senckenberg  bey  Ihnen  seyn  wird. 

Dem  Herrn  Hampen  wird  man  in  ansehung  des  ihn  begleitenden 
guten  lobs  g^rne  alle  Willfährigkeit  erweisen,  disfals  Herr  Secretarius 
Meier  weitere  Vorschläge  thuh  wird. 

Gott  gebe,  dalz  auch  das  übrige  immer  befzer  gehe,  und  dadurch 
der  erlittene  Verlust  verschmerzet  werden  kann. 

Zu  dem  Umgang  mit  denen  Studenten,  und  daiz  er  selbige  mit 
Freundlichkeit  an  sich  zu  ziehen  gewust,  hat  defunctus  etwas  beson- 
ders an  sich  gehabt,  ich  hoffe  aber,  Sie  werden  ihm  diese  Künste  ab- 
gelernt haben. 

ich  verbleibe  alstets  mit  völliger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Dieoer 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


41«     Hannover,  4735.  Jun.  2. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Da  wir  in  Begrifi  sind,  den  Herrn  Prof.  Reinharth  zu  engagiren, 
und  derselbe  die  reputation  nicht  nur  eines  recht  guten  Practici,  son- 
dern auch  eines  sehr  verträglichen  und  affablen  Mannes  hat  ;  so 
zweiffeie  ich  nicht  Ew.  Hochedelgeb.  Besorgnifz  wegen  der  Facultät  werde 
dadurch  bald  cessireu,  und  dieses  practische  Kunststück  von  demselben 
gar  bald  eingenommen  seyn. 
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Anjetzo  haben  wir  nur  dnhin  zu  sehen,  dafe  wir  die  Facultäl,  da 
sie  ciumahl  angefangen  ist,  bey  der  repulation  und  in  der  activital  er- 
hauen,  und  iät  mir  beygefallen,  ob  es  nicht  thunlich,  ^afz  Ew.  Hoch- 
edeigeb.  dem  Herrn  Secrct.  Meier  privatim  zwey  bis  droy  Volum.  Acto* 
rum  einschicken,  da  icl)  in  gröstem  geheim  jemanden  alhier  die  ausar* 
beitang  conimittiren  und  Ew.  Hochedelgeb.  zu  weiterer  Erwägung  und 
disponirung  .es  sofort  remiltiren  lafzen  -will.  Finden  Ew.  Hochedelgeb. 
dabey  kein  Bedencken,  so  bitte  solches  bey  der  necbstcn  Post  ins  werck 
zu  setzen,  zugleidi  auch  an  mich  eine  designation  alier  daselbst  nooh 
vorhandene  Acten  zu  übersenden. 

Der  Plan ,  welchen  in  Dero  conduite  zu  folgen ,  Ew.  Jlochedelgeb. 
sich  vorstellen,  ist  so  verntinfllig,  dafz  ich  dagegen  nichts  sagen  kan. 

Mir  ist  auch  nicht  das  mindeste  davon  gemeldet,  oder  etwas  wie* 
drigcs  gegen  Ew.  Hochedelgeb.  Betragen  beygcbracht,  sondern  ich  habe 
nur  meinen  Wunsch  zu  erkennen  gegeben  ,  dafz  die  Herren  Professores 
diejenige  von  hohen  stände  cajoliren  und  ihnen  auf  alle  weise  wohl  be- 
gegnen mögten.  Der  sei.  Herr  Geheimrath  Thomasius  halte  bey  seinem 
ziemlich  ernsten  wesen  darin  besondere  dona,  der  Leuthe  Gemüther  zu 
gewinnen.  Er  pflegte  des  Jahres  einmabl  die  bonoratiores  in  guter  Ge- 
sellschafll  zum  Efzen  zu  bitten,  und  ich  weifz  aus  meinem  eignen  £\em- 
pcl,  wie  hoch  man  dergleichen  Ehre   in  solchen  Jahren  schätzt. 

Die  Zeit  wird  alles  geben ,  und  werden  vernünlTtigo  endlich  Ew. 
Hochedelgeb.  besondere  meriten  gebührende  justice  thun.  Wenn  nur 
erst  einige  Vornehme  in  diese  senlimens  gebracht  seyn,  so  bleibet  her- 
nach diese  existimation ,  worauf  bey  jungen  Leulhcn  schon  vieles  an- 
körnt^ unveränderlich. 

ich  bin  mit  beständiger  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeh.  meines  hochgeehrten  Herrn  Profossoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.   M. 
An  Hrn.  HoIlV.  G.   in  GöU. 


4S.     Hannover,   J735.  Jun.  'iO. 

» 

Hochedelgeb.  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoirratli. 

Es  wird  an  verschiedenen  ehrten  als  eine  Klage  gegen  unsere  Uni- 
versität, und  wodurch  Sie  selbige  zu  denegireh  suchen,  angeführel,  dafz 
die  Herren  Professores  Uire  privat -Loction.  den  Mittwoch  und  Sonnabend 
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aussetzten,  wodurch  denn  die  Studenten  veranlafzet  werden,  andere  di- 
vertissements  zu  suchen,  auf  die  Dörffer  zu  lauffen. 

Nun  weifz  ich  nicht  ob  solches  Grund  hat,  oder  nicht.  Weil  jedoch 
bey  unsern  Misgönnern  auch  aller  Schein  zu  vermeiden  und  nicht  zu 
läugnen  ist,  dafz  wenn  es  sich  so  verhielte,  viele  Eltern  dadurch  be- 
wogen werden  dürfften,  ihre  Kinder  nicht  'nach  Göttingen  zu  schickea, 
so  habe  Ew.  Hochedelgeb.  ich  davon  vertraulich  benachrichtigen  und  zu 
überlegen  bitten  wollen,  wie  mit  guter  manier  es  dahin  einzuleiten  sey, 
damit  die  privat  Lection.  sowohl  Mittwochs  als  Sonnabends  fortgesetzet 
werden.  Sowohl  Halle  als  Jena  hat  nichts  so  sehr  als  den  FlefTz  de- 
rer Herren  Professorum  und  dafz  sie  weder  Mittwoch  noch  Sonnabend 
noch  auch  in  denen  Hundestagen  Ferien  und  aussetzungen  gemachet, 
in  Esse  erhalten,  und  ich  wolle  gerne,  dafz  diesses  Bxempel  auch  in 
G.  imitiret  würde. 

Ich  erbitte  mir  darüber  einige  andtwort  und  verbleibe  mit  unver- 
änderlicher Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeebrten  Herrn  HofTraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


43.     Hannover,   4735.  Jul.   4. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 


Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  in  denen  an  mich  erlafzenen  Ge- 
dancken  gantz  recht,  und  ich  bin  völlig  versichert,  dafz  Sie  es  hierun- 
ter aufs  beste  meinen ;  während  man  sicli  aber  in  dergleichen  Fällen  nach 
denen  opinionibus  der  Leuthc  und  nach  der  vorgefafzten  Meinung  der 
Eltern  richten  mutz.  So  setze  ich  in  Ew.  Hochedelgeb.  das  Vertrauen, 
Sie  werden  aus  Liebe'  und  Gutheit  vor  mich  kein  Bedencken  machen, 
diesem  desiderio  ein  gnügen  zu  thun. 

Meine  rationes  so  mich  darin  bestärcken,  sind  folgende  : 

\)  ist  gewifz,  dafz  die  Pandecten,  man  nehme  ein  Compendium, 
welches  man  wolle,  man  dictire  dabey  oder  nicht*  ein  so  weilleuüliges 
werck  sind,  dafz  man  dieselben,«  wenn  man  täglich  nur  eine  Stunde 
dazu  nimmt,  schwerlich  in  einem  jähre,  wenn  man  aber  dazu  2  Tage 
in  der  Woche  gar  aussetzen  wolle,  ohnmöglich  in  einem  jähr  absolvircn 
kan,  und  da 

2]  ich  bisher  sehr  ge wünschet,  dafz,  um  die  Auditores  zu  fördern, 
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alle  Collegia  alle  halbe  Jahr  absolviret  werden  mögten  ;  so  sehe  ich 
dazu  kein  ander  Mittel  als  dafz  zu  dem  Collegio  Pandectarum ,  welches 
das  allerweitleufftigste  und  wichtigste  in  der  Jurisprudentz  ist,  nothwen- 
dig  alle  Tage  i  Stunden  zu  nehmen. 

3)  haben  Ew.  Hochcdeigeb.  selbst  öffters  erkandt,  dafz,  um  eine 
neue  Universität  in  Flor  und  aufnähme  zu  bringen,  und  eine  starcke 
Frequentz  von  Studiosis  an  einen  ohrt  zu  ziehen,  weit  mehr  Fleifz,  ap- 
ptication  und  arbeit  a  parte  Docentium  erfordert  werde,  als  bey  einer 
alten  Universität,  welche  nur  in  statu  quo  zu  erhalten. 

4)  ist  gewifz,  dafz  die  Universität  zu  Halle  nimmermehr  hätte 
aufblühen  können,  wenn  nicht  die  ersten  Professores  mit  ihren  Nach-' 
folgern  sich  ungemein  angegriffen  ;  ich  bin  testis  ocularis  gewesen,  dafz 
sie  alle  halbe  Jahre  ihre  Collegia  geendiget,  und  damit  so  grofzen  zulauff 
sich  zuwege  gebracht  haben,  sie  haben  zu  dem  Collegio  der  Pandecten 
allezeit  t  Stunden  genommen,  und  nichts  als  den  einzigen  Sonnabend 
Nachmittag  frey  behalten. 

ich  erinnere  mich  den  Herrn  Geheimr.  Böhmer  sowohl  als  sei. 
Gundling  befraget  zu  haben,  was  die  Ursache  sey,  dalz  die  Universität 
za  Halle  so  sehr  vor  andern  Universitäten  florire,  da  doch  anderwerts 
es  auch  gute  Leuthe  gäbe,  da  sie  auch  allezeit  auf  den  Fleifz  derer 
Professoren  gewiesen,  die  alle  halbe  Jahre  ihre  Collegia  absolvirten,  und 
gar  keine  Ferien  hielten,  wodurch  die  Jugend  sehr  gefördert  wurde. 
Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  nicht  ungütig,  dafz  mich  über  diesen  Punckt, 
weil  es  mir  sehr  wichtig  scheinet,  so  weitleufftig  expliciret,  und  da  ich 
gnugsam  versichert,  dafz  sie  mir  keine  andqre  Begierde  als  das  Wohl 
und  die  Aufnahme  der  Universität  haben,  also  lebe  ich  der  gewifzen 
Hoffnung,  Sie  werden  in  die  angeführte  rationes  eingehen,  und  diesen 
Yorwurff  aus  dem  Wege  räumen. 

Der  Herr  Rath  Schmauss  wird  mit  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des 
gar  zu  grofzen  Unterschieds,  der  mit  denen  Hrn.  Graffen  gemachet  wird, 
sprechen.  Es  wird  nöthig  seyn,  auf  ein  Mittel  zu  gedencken,  wodurch 
mit  guter  Zufriedenheit  derer  Hrn.  Graffen  in  das  rechte  und  solche 
gleifz  die  Sache  eingeleitet  werde,  damit  wir  auf  der  andern  seite  nicht 

r 

anstofzen. 

Der  Herr  Oberappeliat.  Rath  Pjufendorff  hat  mir  den  anschlufz 
zugeschicket ,  welchen  Ew.  Hochedelgeb.  zu  selbst  beliebigen  gebrauch 
übersende  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung  verharrend 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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44«     Hannover,    1735.  Jul.   8. 


Hochcdelgebohrncr  Herr,  hoclizuchrender  Herr  Honrnlli. 


Mit  besonüerm  Dancke  nehme  ich  die  wilinihrige  Erkihhrun!?  auT, 
welche  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dortigen  Ferien  zu  ertheilen  be- 
uchet. Man  mufz  sieh  in  dergleichen  Fallen  nach  denen  opinionibiis 
der  Leuthe  richten ,  und  unsem  Mifzgönncrn  alle  gclegenheil  benehmen, 
unserer  Acadeniie  eine  maculam  anzubringen  ;  damit  auch  die  künflflig  an- 
kommende Herren  Professores  gleiche  hinxime  annehmen  mögen,  so  ge- 
bet heute  ein  Rcscript  an  die  Academie  disfals  ab. 

Es  hat  mir  noch  beule  der  Herr  Geb.  Ralh  von  üffel  von  Gotha 
scbr  viel  gutes  von  dem  Hrn.  Reinhard,  in  specie  von  seiner  Verträg- 
lichkeit gesaget,  was  ich  dann  auch  boflTe,  aucb  ihn  darum  sehr  ersuche, 
mit  Ew.  Hochedelgeb.  in  dem  genauesten  und  besten  Vertrauen  unci 
Einigkeit  zu  leben,  wegen  des  Haufzes  habe  ich  ihm  gestern  nach  Br- 
furth  geschrieben  und  zweiffle  ich  nicht,  er  werde  gerne  das  Haufz  an- 
nehmen, wenn  er  nur  sofort  bey  seiner  ZurÜckkunfH  unterkommen  kan. 

Der  Herr  Secret.  Meier  bat  Ew.-  Hochedelgeb.  bereits  von  einer 
Sache  confidentz  gemachet,  welche  gegen  alles  mein  Vermuthen  zu  meh- 
rerer gewisheit  zu  kommen  scheinet.  Es  betriOl  solche  den  Hrn.  Mas- 
covin  Harderwyck,  welcher  locum  terlium  nunmebro  anzunehmen  sich 
geneigt  bezeiget. 

ich  weifz  das  dissidium  so  zwischen  Ihnen  und  seinem  Bruder  ob- 
waltet, ich  bin  aber  auch  gewifz,  dafz  Sie  viel  zu  billig  seyn,  als  daTz 
Sie  des  einen  Bruders  Schuld  dem  andern  beymefzen  wollen.  Soviel 
getraue  ich  mir  wenigstens  zu  versichern,  und  verspreche  davon  die  Ga- 
rantie, dafz  ich  solche  procaution  nehmen  werde,  dafz  Ew.  Hochedelgeb. 
über  diesen  Collegen  unzufrieden  zu  seyn,  keine  Ursache  haben  sollen, 
und  solchergestalt  und  unter  dieser  Bedingung  hoffe  ich,  Sie  werden 
nicht  mifzfallig  sich  seyn  lafzen,  wenn  allenfals  die  Sache  mit  Hrn.  Mas- 
cov  zum  Stande  käme,  davon  ich  jedoch,  sobald  die  Sache  zum  Schlufz 
zu  kommen  sich  anlafzet,  Ew.  Hochedelgeb.  Nachricht  ertheilen,  allezeit 
aber  mit  vollkommenster  Ergebenheil  verbleiben  werde. 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HolTraths  ergab.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Holfr.  G.  in  Gott. 
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42»    Haanover,    4736.  Jul.  4  5. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtesler  Herr  Hoflfrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  können  versichert  seyn,  dafz  ich  alles  mögliche 
gethan,  auch  ferner  thun  werde,  um  zwischen  Deroselben  und  dem 
Hrn.  Reinharth  eine  wahre  freundschafft  zu  stiSlen,  ich  habe  auch  alle 
Ursache  zu  hoffen,  defz  ich  darunter  reuissiret  habe,  zuraahlen  gedach- 
ter Hr.  Reinharth  als  ein  sehr  raisonabler  und  verträglicher  Mann  von 
allen  die  ihn  kennen,  gerühmet  wird. 

Mit  dem  riause  werden  Sie  sich  leicht  vergleichen,  bevorab  Ew. 
Hochedelgeb.  allenfals  in  dem  Ihrigen  zu  bleibeo  sich  geneigt  bezeigen, 
ich  glaube  zwar,  dafz  Hr.  Reinharth  auf  das  Brunquell.  Hanfz  prä- 
eise  nicht  bestehen  werde,  weil  Er  aber  vor  Michael,  komt  und  vieleicht 
bey  Einlangung  dieses  schon  Ihre  stelle  ist;  so  würde  freilich  das  hin- 
und  herziehen  wie  Ew.  Hochedelgeb.  also  auch  ihm  beschwerlich  fallen. 

Es  findet  sich  wohl  bald  eine  andere  gelegenheit,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. mit  mehrerer  commodität  placiret  werden  können. 

Wegen  des  Hrn.  Masco v  bitte  ich  Ew.  Hochedelgeb.  keine  inquie- 
tude  zu  falzen,  sondern  mich  zum  Gaventen  anzunehmen,  dafz  Er  mit 
£v^.  Hochedelgeb.  friedlich  und  freundsobafllich  vorgehen  werde,  als 
wozu  ich  einen  zuverläfzigen  grund  legen  werde. 

Die  anckunffl  des  Hrn.  Köhlers  ist  mir  sehr  lieb,  Gott  lafze  es 
zur  gesegneten  Stunde  geschehen  seyn.     Der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Um.  Uoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hofifr.  G.  in  Gott. 


40*     Hannover,    4733.  Oct.  47. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoirnith. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  und  die  mir  zugleich  übersandte  picce 
ist  mir  sehr  angenehm  gewesen,  ich  finde  das  letztere  sehr  solid  und 
gründlich  abgefafzet,  so  dafz  schwerlich  dawider  etwas  weiter  mit  fuii- 
dament  gesaget  werden  kan. 

Mich  erfreuet  übrigens  von  andern  zu  vernehmen,  dafz  nicht  nur 
ziemlich  viele  neue  Studenten  bey  Ihnen  angekommen  seyn,  sondern 
auch  Dero  Goilegia  sehr  frequeutiret  werden. 
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ich  hoffe,  es  werde  mittelst  göttlicher  gute  noch  immer  be(zer 
werden,  wenn  zumahlen  die  Herren  Professores  aufzerordentl.  Fleifz  an- 
zuwenden fortfahren  wollen. 

Wie  sind  Sie  mit  Ihrem  neuen  Hrn.  Coltegen  zufrieden.  Er  hat 
mir  freilich  alle  deference  und  freundschafiX  gegen  Ew.  Hochedelgeb. 
versprochen,  ich  offertre  mich  auch  in  allen  stücken,  sobald  sich  ein 
frigus  acerbum  hervorthut,  der  Sache  durch  mein  zuthun  zu  rathen. 

Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  mit  recht  so  grofzen  Antheil  an  der  auf- 
nähme unserer  Universität,  dafz  ich  zu  bitten  Ursache  habe,  Sie  wollen 
nicht  nachlafzen,  alles  erdenckliche,  was  zu  Erhaltung  dieses  Zwecks 
gereichet,  forthin  beyzutragen,  auch  wenn  i6h  meines  ohrts  dazu  von 
hier  aus  contribuiren  kan ,  es  mir  onschwer  zu  melden.  Der  ich  auf- 
richtig  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in   Gott. 


47.     Hannover,    1735.  Oct.  31.  * 

Hochedeigebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  entfallen,  ob  nicht  Ew.  Hochedelgeb.  die  Statuta  Hallen- 
sia  zugestellet  habe.  Solte  dem  also,  wie  ich  vermeine,  seyn,  so  will 
mir  solche  bey  nächster  Post  ausbitten,  mit  der  Versicherung,  dafz  Sie 
sofort  remittiret  werden  sollen,  ich  höre  von  andern,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. mit  Dero  jetzigem  Hause  übel  zufrieden  sein  sollen.  Mir  thut 
solches  sehr  leid,  weil  aber  ohnmöglich  ist,  und  der  Status  unsrer 
Gasse  es  nicht  leidet,  mehrere  grofze  Baukosten  anzuwenden,  so  wird 
dieses  eine  desto  gröfzere  Bewegnifz  seyn,  von  allen  diesen  Häusern 
sich  lofzzumachen ,  und  für  quanti  plurimi  zu  verkauffen,  indem  ich 
wohl  sehe,  dafz  wir  hierinnen  es  denen  Hrn.  Professoren  schwerlich 
recht  machen  werden. 

ich  hoffe  auch  dafz  binnen  Jahres  zeit  kein  Mangel  an  Häusern 
seyn,  mithin  die  Hrn.  Professores  die  Wahl  haben  werden. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoflratbs  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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48.     Hannover,   4736.  März  16. 

Hocbedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  lieb,  dafz  Ew.  Hocbedelgeb.  die  Übersendung  derer  Ta- 
bularum  wohl  aufgenommen;  sie  scheinen  mir  ziemlich  gut  und  solid 
zu  seyn,  enthalten  auch  etwas  von  dem  Jure  Brunsv.  Luneb.  ich  er- 
kundige mich,  ob  noch  etwas  dazu  gehöret,  welches  ich  fast  vermeine, 
weicbenfals  es  zu  übersenden  das  Vergnügen  haben  werde.  Der  Autor 
davon  ist  Secretarius  beym  Oberapp. -  Gericht  nahmens  Topp. 

ob  vieleicht  anliegendes  schon  bekandt,  weifz  ich  nicht,  es  stehet 
aber  zu  Dero  diensten. 

Der  ich  alstets  verbleibe 

Ew.  Hocbedelgeb.  meiDes  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


40.     Hannover,   4736.  Jun.  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  verdienet  wohl  nicht  der  geringsten  Dancksagung,  womit  Ew. 
Hocbedelgeb.  in  Dero  geehrtestem  von  24.  passato  die  geringen  Traciat- 
gen  aufnehmen  wollen ,  so  Deroselben  zu  überschicken  die  Ehre  gehabt. 

ich  wünschte,  gelegenheit  zu  haben,  Deroselben  angenehme  gefel- 
ligkeiten  zu  erweisen,  dazu  ich  jederzeit  bereit  seyn  werde. 

ich  habe  jetzo  einen  Ganal  in  Osnabrück  decouvriret,  durch  wel- 
chen ich  in  lehens  und  andern  Sachen  alle  verlangende  Nachrichten  zu 
erhalten  vermeine,  ist  Ew.  Hocbedelgeb.  damit  gedienet,  so  erwarte  ich 
nur  die  Punckte,  worüber  Sie  information  verlangen,  und  hoffe  sodann 
Ew.  Hocbedelgeb.  alle  satisfäction  zu  geben,  eben  dergl.  kan  ich  auch 
dergleichen  aus  dem  Braunschweigischen  verschaffen. 

Ob  das  jüngst  in  lehenssachen  übersandte  Dero  approbation  gefun- 
den, erwarte  ich  nachriebt,  und  kan  ich  verlangenden  fals^mit  meh- 
rern dienen. 

Ew.  Hocbedelgeb.  wird  näcbstdem  der  noch  fortwährende  Mangel 
eines  Professoris  prim.  Theologiae  nicht  unbekandt,  nicht  weniger  be- 
wust  seyn,  dafz  man  hier  bisher  auf  den  Hrn.  Dr.  Pfaffen  reflectiret, 
derselbe   auch   die  Vocation  angenommen  hat,    dennoch  solche  bedenk- 
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liehe  umstände  dabey  sich  hervorlhun,  darz  ich  mehr  und  mehr  zweif- 
feie,  ob  wir  gedachten  Hrn.  Pfaffen  erhallen  werden,  wovon  sich  das 
dcnoucmcnt  in  kurtzen  zeigen  mufz. 

Es  hat  nun  der  Hr.  HofTratb  Strube  in  Hildesheim  den  Hrn. 
Dr.  Burg  in  Breslau  dazu  in  Vorschlag  gebracht,  und  ich  höre  von 
allen  ohrtcn  soviel  gutes  von  ihm,  dafz  es  wohl  vor  ein  glück  vor  die 
Universität  zu  halten  wäre,  wenn  diese  acquisition  zu  machen  stünde. 

Mir  ist  demnach  beygefallen,  ob  es  nicht  thunlich  seyn  mögte,  dafz 
Ew.  Hochedelgcb.  Ihn  nur  vor  sich  sondirten ,  ob  in  fall  man  auf  ihn 
rat.  des  primariats  und  der  General-Superintendent,  in  gnntzcn  Fürsten- 
thura  reflcctirte,  und  ihm  ansehnliche  und  annehmliche  conditiones  macht. 
Er  zu  folgen  geneigt  sey.  ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  es  über- 
legen ,  und  dasjenige  hierunter  thun ,  was  Sie  gut  finden. 

Solte  sich  einige  apparentz  zu  erlangung  des  Hrn.  Dr.  Burg  zeigen, 
so  würde  die  negotiation  mit  Hrn.  Pfaffen  desto  mehr  pressiret  und 
ihm  eine  kurtze  zeit  binnen  welcher  die  richtigkeit  zu  beschaffen,  ge- 
setzet werden  können. 

Ew.  Hochedelgeb.  prudenten  incaminirung  überlafze  ich  die  gantze 
Sache  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

^    G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  ttoffr.  G.  in  Gott. 


50.     Hannover.    1736.  Jun.  16. 

Hochedelgeb.  Herr,  insondcrs  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  freilich  rocht,  dafz  weni^  Hoffnung 
vorhanden  sey,  den  Hrn.  Burg  zu  erhalten.  Immitlelsl  glaube  ich  jedoch 
nicht,  dafz  eine  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  thuende  sondirung  schaden 
bringen  könne,  zumahlen  wir  ohnedem  noch  zur  zeit,  und  solange  wir 
in  dem  Engagement  mit  Hrn.  Pfaffen  stehen,  nichts  gewifzes  verspre- 
chen oder  unfz  mit  demselben  verbindlich  einlafzen  können,  welches 
sich  jedoch  in  wenigen  wochen  zeigen  wird,  allem  ansehen  nach  wird 
es  mit  Hrn.  Pfaffen  nicht  befzer  als  mit  Hrn.  Mainhard  ergehen. 

Wenn  Hr.  Dr.  Burg  zu  der  Veränderung  lusl  hat,   so  wird  man  in 

conditionibus    facitis,    auch   in   specte   geneigt  seyn,    ihm   den   titul  von 

>  Kirchen-    und  Consist.  -  ralh  mil  einem   ansehnlichen   rang    beyzulegen. 
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ich    glaube  auch   dafz   der  moilus,    wie  Ew.  liochedelgeb.  die  sondirung 
einzurichten  gedcnckcn,    gantz  gut  und  ohnbedencklich  sey. 

Soviel  ich  aus  Hrn.  Goetten  lebensbcschreibung  und  zwar  Part.  11 
ersehe,  ist  Hr.  Burg  nicht  Doctor  theol. 

ich  weifz  nicht,  ob  von  denen  hiebey  gehenden  Osnabrugens.  wel- 
che mir  finito  usu  wieder  zurück  erbitte,  schon  etwas  communiciret 
habe.  Wenn  ich  nur  weifz,  was  Ew^  Hochedeigeb.  eigentlich  daher  zu 
wifzen  verlangen,  so  will  ich  damit  aufwarten,     ich  bin  alstets 

Ew.  Hocbcdelgcb.  ergeh.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


51.     Hannover,   n36.  Jul.   1. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Es  ist  nunmehro  die  'andtwort  von  Stuttgard  dahin  eingelauflfen, 
dafz  Sie  den  Hrn.  Dr.  Pfaffen  nicht  dimittiren  wollen.  Wir  haben  also 
nunmehro  liberas  manus,  um  unfz  mit  Hrn.  Burg  einzulafzen,  vieleicht 
wäre  auch  bey  ihm  ein  motif  zur  Veränderung,  dafz  er  seinen  glau- 
bensgenofzen  in  Breslau  auch  in  hiesigen  diensten  sehr  nützlich  seyn 
köndte,  welches  argument  Er  jedoch  in  gröster  confidentz  vor  sich  be- 
halten müste. 

Hr.  Dr.  Carpzov  in  Lübeck  hat  zwar  wieiler  mine  gemachet,  zu 
unfz  kommen  zu  wollen,  ich  weifz  aber  nicht,  ob  es  sein  Ernst  sey, 
jedoch  suchet  man  unter  der  band  nähere  Nachricht  davon  einzuziehen. 

Ew.  Hochedeigeb.  geneigter  Vorsorge  überlafze  ich  das  weitere,  und 
verbl.  mit  unabläCsiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedeigeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

All  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


•     Hannover,    4736.  Aug.   fO. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochzuchrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedeigeb.  sage   ich  sowohl   vor  des  Hrn. ' Burg s  Schreiben 
als  die  übcrsanilte  Disputation  ergebenen  danck.     Dem  Hrn.  Autor  werde 
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ich  gerne  alle  mögliche   gefalligkeit   erweisen   welches  Ew.  Hochedelgeb. 
ihm  zu  bezeigen  belieben  wollen. 

Die  in  des  Hrn.  Burg  Schreiben  enthaltene  Erklährung  gehet  auf 
impossibilia ,  und  gefall  mir  daher  nicht  sonderlich.  Er  will,  man  soll 
erst  beym  Magistrat  die  Zurückgebung  seines  Reverses  auswurcken,  und 
Ihn  in  Freyheit  setzen,  hernach  will  er  erst  die  Sache  Gott  förtrageo, 
und  prüffen,  ob  er  den  Beruff  folgen  könne  oder  nicht,  welches  eben 
soviel  als  eine  völlige  negativa  ist,  mithin  weifz  ich  darauf  nichts  zu 
andtworten. 

In  denen  anschlüfzen  ßnden  Ew.  Hochedelgeb.  ein  paar  artige  De- 
ductiones,  welche  Ihnen  yieleicht  nicht  unangenehm  seyn  werden,  ich 
aber  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gölt. 


SB.     Hannover,    1736.  Sept.  3.     ' 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoflrath. 


Das  untern  30.  passato  mir  remittirte  habe  ich  richtig  erhalten,  und 
wünschte  ich  Ew.  Hochedelgeb.  mit  mehrern  dienen  zu  können ,  wozu 
ich  allzeit  bereit,  und  Dero  disposition  erwarten  werde. 

Dafz  Hr.  Senckenberg  eine  Yocation  nach  Gi essen  hal,  wird  vie- 
leicht bekandt  seyn,  ich  wünschte  Dero  Meinung  darüber  zu  wifzen. 
Dergl.  Veränderung  geben  der  Universität  einen  Vorwurff,  und  da  zu- 
mahlen  der  unfreundliche  refus  des  Darmstädter  Ministerii  bey  dem 
Kam  bachischen  Vocationswerck  wohl  keine  grofze  complaisance  auf 
unserer  Seite  erfordert,  so  stehet  dahin,  in  was  für  disposition  Sr.  König. 
Maj. ,  wenn  Deroselben  daraus  der  Vortrag  geschehe ,  seyn  werden, 

Hr.  Senckenberg  will  gerne  des  Syndicats  los  seyn,  allein  wo 
wolte  man  sodann  die  Besoldung  vor  ihn  hernehmen ,  weil  niemand 
das  Syndicat  gratis  annehmen  würde. 

Hr.  Dr.  Ayrer  scheinet  lust  zu  haben,  in  des  Hrn.  Sellii  Stelle 
zu  treten ,  weil  Er  aber  gerne  der  Emolumentorum  bey  der  Facultat 
theilhaftig  werden  will ,  so  erwarte  ich  zuförderst  Dero  Meinung  und 
Gutachten  darüber. 

Die  Sache  wegen  eines  Universit.  Buchladens  erfordert  in  puncto  an ! 
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et  quomodo!  gar  besondere  reiffe  Überlegung,  ich  wHl  wohl  glauben, 
dafz  es  mü  der  zeit  profitabel  gnug  seyn  würde,  allein  ich  stelle  mir 
die  aufsieht  auf  diese  Sache  so  schwer  und  mühsam,  auch  die  äxecutiön 
selbst,  da  es  lediglich  auf  treue,  erfahrne  und  fleifzige  leuthe  und  In- 
stitores  ankörnt,  dergestalt  mifzlioh  und  zweiffelhafll  für,  dafe  ich  dahin 
gestellet  seyn  iafoe,  ob  nicht  pro  publico  sowohl,  als  unfz  selbst  befzer 
sey,  lieber  mit  privatis  sic)i  abzugeben,  und  dabin  das  augenmerck  zu 
richten,  auf  was  weise  pro  hie  et  nunc  sowohl  der  Bnchladen,  als  in 
specie  die  Buchdrucker  in  einen  befzern  und  passablen  Stand  zu  setzen. 

Ew.  Hocbedelgeb.  Überlegung  und  Sorgfalt  will  ich  demnach  auch 
diese  Sache  Überlafzen,  und  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung 
verbleiben 

Ew.  Elochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  HofTraChs  ergdl>en8ter  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


54.     Hannover,  4736.  Sept.  6. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Uoffrath. 

Zu  Ew.  Hocbedelgeb.  Vorsorge  und  freundschafft  recommendir  ich 
hiedurch  den  Hm.  Baron  von  Schenck,  welcher  in  Göttingen  seine 
Studia  zu  prosequiren  gedencket,  und  verbleibe  alstets 

Ew.  Hocbedelgeb.  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


«55«     Hannover,  4736.  Sept.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffratli. 

m 

Ew.  Hocbedelgeb.  erhalten  hiebey  noch  eine  in  Lehenssachen  mir 
zugekommene  ziemlich  curieuse  Nachricht,  welche  ich  mir  demnächst 
werde  zurück  erbitten. 

Wegen  des  Univers.  Buchladens  erkenne  ich  gar  wohl  mit  Ew. 
Hocbedelgeb. ,  dafz  selbiger  von  grofzen  Nutzen  seyn  würde .  wenn  der- 
selbe  sumlibus  publicis   gehörig   instruiret  werden   köudte,    Ew.  Hoch- 
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edelgeb.  mufo  kh  aber  eines  Uieils  meioeo  enbarras^,  um  zu  üeneii 
dazu  erforderlioheo  Kosleo  rath  zu  scbaffoii,  melden,  andern  ilieils  auch 
die  gefähr  zu  gemüihe  führen,  welche  ich  mir  bey  der  administraiion 
dieses  wichtigen  Wercks  vorsielle.  Und  da  nun  hominis  prudeotts  ist, 
ohne  äufzerate  noth  sich  weder  in  gefahr  noch  in  hazard  zu  seizeo,  das 
ersiere  jedoch  dermahlen  nicht  vorhanden  ist,  indem  meines  Ermefzens 
vorerst  mit  des  van  Hoeck  und  Cuuo  Buchladen  man  sich  hehelffen 
köndte;  so  bitte  ich,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  auf  diese  momenta  eioige 
attention  richten,  und  in  weitrer  Erwegung  nehmen,  ob  nicht  am  si- 
chersten  sey,  pro  hie  et  nunc  die  absieht  dahin  zu  richten,  dafz  man 
blofz  die  befzere  Einrichtung  der  fiuchdruckerey  zum  Endtzweck  nehaie, 
und  ratione  des  Buchladens  noch  ein  wenig  zusehe. 

Wieweit   auf   die    hier   beygehenden    oblata    ratione    der  Buchdru- 
ckerey  zu  reflectiren,    üherlafze  ich   gleichfals  Dero  weiteren  Überlegung 
und  erbitte  mir  solche  Nachrichten  bald  zurücke, 
ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HoflTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  AI. 

An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


50.     Hannover.  4  736.  Nov.  36. 


Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 


Ew.  Hochedelgeb.  beyde  letzgeehrtesten  Schreiben  habe  ich  nebest 
dem  beygefügten  Gutachten  wohl  erhalten,  auch  von  'dem  Hrn.  Archi- 
vario  Hugo  eines  und  das  andere  vernommen. 

Wir  werden  nun  sobald  möglich  die  Sache  vornehmen,  und  einen 
vollständigen  Plan  mittelst  Beobachtung  aller  Monitorum  machen  lafzen, 
und  selbigen  hernach  zu  weilerer  Erwegung  Deroselben  communiciren. 

ob  Ew.  Hochedelgeb.  den  anschlufz  einer  durchlefzung  würdig    fin- 
den ,    solches    üherlafze   Dero    gutbcBnden ,    und    erbitte   mir    denselben 
demnächst  zurücke. 
Der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.-  in  Gölt. 
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Das  Gutaobten  wegen  der  Buchdruokerey  wird  wohl  nicht  vergefzen, 
sondern  gelegentlich  erstattet  werden ,  weil  der  hiesige  Gandidatus  die 
resolation  presstret. 


57«     Hannover,  1736.  Dec.  7. 

Hochedelgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  erhallen  hiebey  ein  paar  lehens  Documeiita,  wel- 
che wohl  eben  nicht  bekandt  seyn ,  nebest  einigen  oachrichten  von  de- 
nen initüs  der  lehne,  welche  wohl  eine  genauere  und  eigne  Untersuchung 
erforderten. 

Dafz  der  Universität  der  Inaug.  Plan  communiciret  werde,  ist  zwar 
aach  mein  yorsatz,  jedoch  besorge  ich,  dafz  alles  sodann  anderwärts 
kund  werde ,  so  jedoch  nicht  gut  wäre. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A  V.  M.  • 


Hannover.  4737.  Jan.  H. 

Hochedelgeb.  Herr,   msonders   hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

■«  • 

Wie  ich  vor  die  mir  untern  5.  hujus  überschriebene  wohlmeinende 

Wünsche  ergebenst  dancke ,  also  will  ich  auch  insonderheit'  £w.  Hoch- 
edelgeb. denen  reiche  Erfüllung  nochmals  appreciren,  und  vor  allen  Din- 
gen Gott  bitten,  dalz  Er  Ihnen  eine  beständige  gute  gesundheit  verleihen 
möge. 

und  da  ich  ungerne  den  nicht  völlig  guten  Zustan4  von  Dero  ge- 
sundheit vernehme  ;  so  bitte  ich  biedurch  mir  defzen  Beschreibung  und 
wie  sich  selbige  bisher  regieret,  so  zuschicken,  damit  ich  des  Hoff-  und 
Leib-Medici  Hrn.  Hugo  sentiment  darüber  vernehmen  kan,  welche^  nicht 

« 

zu  vergefzen,  ergebenst  bitte. 

Die  Ursachen  des  nicht  zu  übernehmenden  Gommissariats  finde  ich 
auf  alle  weise  erheblich ,  und  will  mir  solche  zu  seiner  Zeit  zur  Nach- 
richt dienen  lafzen  Wir  sind  jetzo  wegen  der  Inauguration  occupiret, 
Gott  lafze  solche  erwünscht  und  mit  aller  Zufriedenheit  zurücikgeleget 
werden. 

9* 
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Den  Buchdrucker  Schultzen  habe  ich  noch  nicht  gesprochen,  ich 
sehe  aber  kein  ander  auskommen,  als  dafz  Hoeck  behalte  was  er  hat, 
und  sich  defzen  quocum  modo  et  pro  tenuitate  virium  gebrauche  ;  hin- 
gegen Schultze  sein  Heil  ebenfals  versuche,  und  von  dem  Druck  des 
Inaug.  Disput,  nicht  anders  denn  in  subsidium,  wenn  nehmlich  Hoeck 
nicht  fördern  kan,  profilire. 

Auf   solche   Weise   bleiben   wir   bey   der   Billigkeit    ui>d    thun    was 
menschenmöglich  ist  zur  conservation  des  Hoeck,  obgleich  mein  Glaube 
disfals  ziemlich  schlecht  ist.     Es  wird  sich  aber  zeigen,  ob  auch  Schultze 
mit  diesen  cond.  zufrieden  seyn  will, 
ich  bin  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S9»     Hannover*.  4737.  Jan.  t\. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Was  Herr  D.  Werlhof  ex  ore  et  consilio  des  Hrn.  Hugo  auf  Dero 
gesundheits  zustand  geandtwortet,  solches  gebe  ich  mir  die  Ehre  hiebey 
zu  überschicken,  und  von  Hertzen  zu  wünschen,  dafz  zwar  Ew.  Hoch- 
edelgeb. den  gebrauch  der  Medicamente  nicht  von  nöthen  haben,  allen- 
fals  aber  dieselbe  den  erwünschten  vollkommnen  Effect  thun  mögen. 

Das  Monitum  wegen  der  Balbierer  ist  sehr  nöthig  und  heilsam,  und 
will  ich  dafür  sorgen,  dafz  ohnverzüglich  das  erforderliche  regulativum 
gemachet  werdfe'. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm  Hoffratbs  ergeh.  Diener 

^  G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götlingen. 


P.  S. 


Die  anschlüfze   sind   mir   von    Kiel  zugeschicket,    und    ich    offerire 
dieselbe  hiemit  in  bero  Bibliotheck. 


133   .. 

AO.     Hannover.  4737.  Febr.    4. 

Hochedelgebobrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  üpffratb. 

Es  ist  mir  sehr  lieb,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  das  übersandte  videtur 
von  Hrn.  D.  Hugo  gefällig  gewesen,  noch  mehr  aber  wird  mich  er- 
freuen, wenn  sich  Ihre  gesundheit  dergestalt  setzet»  dafz  Sie  zu  derglei- 
chen Medicamenten  zu  schreiten ,  nicht  nöthig  haben.  Zuweilen  ist  je- 
doch nöthig,  etwas  präcavendo  zu  gebrauchen. 

ich  weifo  nicht  ob  beygehender  Aufsatz  der  Documenten  halber 
einige  curiosität  verdiene.  Die  Sache  ist  seit  kurtzem  beym  Ob.  App. 
Gericht  zu  Celle  pro  Rege  decidiret  worden. 

ich  füge  demselben  auch  einige  in  das  alte  Müntzwesen  hiesiger 
Lande  schlagende  Nachrichten  bey,  mit  dem  anfügen,  dafz  da  von  den 
mehresten  Städten  hiesiger  Lande  von  diesem  alten  Müntzwesen  Berichte 
erfordert,  auch  gröstentheils  eingesandt  seyn,  ich  selbige  insgesamt  zum 
gebrauch  auf.  ettliche  Monathe  in  originali  überschicken  kan,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  damit  gedienet  ist. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  dereinst  Zeit  und  Mufze  hätten,  so  gäbe 
solches  materie  zu  einer  schönen  und  nützlichen  dispulation ,  -  wenn  zu- 
mahlen  die  Acta  Monet.  Hamburg. ,  die  seit  ein  paar  jähren  ediret  seyn, 
und  so  ich  auf  Yerlahgen  auch  schicken  kan,  mit  zu  Hülffe  genommen, 
desgleichen  auch  die  hiesigen  Gerichts  präjudicia  in  causis  Monelalibos 
mit  zur  Hand  gebracht  würden,  so  ich  ebenfais  thun  zu  können,  ver- 
hoffe. 

Ew.  Hochedelgeb.  können  die  anschlufze  behalten,  so  lange  Sie 
wollen. 

Inmilteist  verbleibe   ich  mit  beständigster  Hodiachtung 

'  Ew.  Hochedelgeb.  meioes  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


61.     Hannover,  4737.  Febr.  «5. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Uoflfrath. 

Ew.  Hochedelgeb.    melde  auf  Dero  geehrtestes   von   20.   hujus   zur 
schuldigen   andtwort,    dafz   bey   morgender  Post  wogen   des    verlangton 
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Statut  Stad.  nach  Stade  schreiben,  und  wie  ich  nicht  anders  weifz,  als 
dafic  das  Autenticum  in  Curia  Stadensi  annoch  vorhanden  sey,  also  hofie 
ich  solches  zu  erhalten ,  und  Bw.  Hochedelgeb.  zu  tiberschicken. 

Der  Rector  Roth  ist  nicht  mehr  am  Leben,  soll  aber  curieuse  Msla. 
hinterlafzen  haben.  In  einem  hiebey  gehenden  kleinen  Bfichelchen  de 
incendio  Stad.  findet  sich  ein  und  anders  curieuses,  die  Stadt  Bremische 
Statuta  sind  de  ao.  1433,  und  ebenfalls  in  Msto,  verlangen  auch  diese 
Ew.  Hochedelgeb.,  so  will  ich  sie  zur  Einsicht  überschicken,  aufoer  ei- 
'  ner  Nachricht  von  der  Stadt  Stade  lege  ich  auch  eine  piece  bey,  so 
eine  differcntz  mit  der  Stadt  Bremen  betrifft,  ich  will  nechstens  von 
der  Bremischen  Stadtvoigtey  eine  sehr  gelehrte  und  artige  ausföhrung 
nachsenden,  jedoch  diese  Sachen  zu  menagiren  bitten,  weil  man  mit 
der  Stadt  Bremen  nicht  gerne  disputs  anfangen  mögte.  Jedoch 
wird  es  in  andern  Sachen  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  gebrauchen 
seyn. 

ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  HofTV.  G.  in  Gott. 


OS»     Hannover,  4737.  März  4. 


l^chedelgebohrner  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoflrath. 

Meinem  Versprechen  zufolge  überkömt  nicht  nur  die  continuation 
Deductionum,  dereu  suite  bey  nächster  Post  folgen  wird ;  sondern  ich  gebe 
mir  auch  die  Ehre,  hiedurch  zu  melden,  dafz  bey  heutiger  fahrenden 
Post  zwey  Paqueter  mit  Büchern  an  dieselbe  abschicke,  daVon  das  eine 
allerhand  gedrufkie  Sachen  in  causa  Osnabrug.  in  sich  hält,  das  andere 
aber  ein  Manuscript  ist,  worin  Ew.  Hocliedelgeb.  hoffentlich  allerhand 
curiosa  antreffen  werden.  Das  erstere  können  Ew.  Hochedelgeb.  gantz 
behalten,  das  andere  mufz  ich  mir  aber  finito  usu,  womit  es  jedoch 
viele  ^onathe  Zeit  hat,  wieder  ausbitten,  nicht  weniger  auch  darum  er- 
suchen, weder  davon  abschriffl  zu  nelraient  ob  sie  gleich  GoUeclanea 
und  Excerpta  daraus  machen  können,  noch  aucU  solche  Protocolle  je- 
mahls  zu  allegiren,  oder  :Mch  mercken  zu  lafzen,  dal^  Sie  dergleichen 
gesehen ,  die  Sache  selbst  und  die  argumenta  gebrauchet  hingegen  kei- 
nes Secrets,  und  wird  insonderheit  bey  Verfertigung  des  Responsl  Ihnen 
dieses  wohl  zu  statten  kommen. 


H^te  über  8  Tagea  will  Ew.  Hochedelgab.  auch  des  0.-A.GeriaU6 
Gotecbte»  so  io  defi  Protocollis  aüegiret  wird,   zosenden. 

Da  ich  ohnedem  an  Urp.  Reinharthen  schreibe,  so  gedeocke  ge^ 
gen  Ihn  des  von  Osnabr.  Ständen  verlangenden  Responsi,  und  ersuche 
iho,  Ew.  Hochedelgeb.  defzeo  ausarbeiloog  zu  übtrlafzen ,  weii  Sie  von 
denen  Osnabr.  Soeben  gute  information  hätten. 

kh  verbleibe  alMets 

£w.  Hochedelgeb.  ergabeostor  Diener    . 

•  G.  A.  V.  M. 
An  Hro.  Hoffr.  G.  in  GW. 


OS.     Hannover,   1737.  März  8. 

Hochedelgebobrner  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath.  . 

Damit  Ew.  Hochedelgeb.  von  den  Osnabrügg.  Sachen  völlig  au  fait 
seyn  mögen,  gebe  ich  mir  die  Ehre,  hiebey  einen  theil  von  des  Ober- 
appellat.  Ger.  gutachten  und  zwar  ad  ca.  4.  et  8.  nebest  einem  Ver- 
zeichnifz  der  fragen,  worüber  ^gedachtes  Gutachten  erstattet  worden,  hie- 
bey zu  übersenden,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  insgesamt  behalten  k<5n- 
nen,  weil  ich  es  vor  Sie  abschreiben  lafzen. 

» 

Bey  der  nechsten  fahrenden  Post  wird  nebest  denen  Statutis  Sta- 
dens.  und  einigen  andern  raren  und  curieusen  Bremischen  pieceo,  noch 
ein    Volumen  Osnabrug.  in  Msto.  erscheinen. 

ich  wünsche,  dafz  solches  Ew.  Hochedelgeb.  zu  einiger  gefälligkeit 
gereichen,  und  Sie  daraus  die  Begierde  abnehmen  mögen,  nach  welcher 
ich  Jederzeit  Dero  contenlement  und 'zugleich  zu  bezeigen  wünsche,  dafz 
ohne  ausnähme  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

•      An  Urn.  HolTr.  G,  in  Gott. 


04*     Hannover,   4737.  März  H. 

Hochedelgebobrner  Herr,    insonders  hochgeehrtester  Herr  Hofirath. 

Als   ich  vernehme,    dafz  die  Erforderiing   des  Responsi    von  Osne- 
brug  Boeh  nicht  gesdiehen,   so  will   ich   bey  dem  heutigen  Posttag  mit 
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Übersendung  des  Volum.  Osnabrug.  und  andern  Bremensium  noch 
anstand  nehmen^  zumahlen  ich  vernehme,  dafz  das  vorige  in  sogar  schlech- 
ter gestalt  sich  eingefunden.  Vieleicht  findet  sich  indefz  eine  sichere 
gelegenheit. 

Die  Statuta  Stadensia  bleiben  noch  aus  der  Ursache  zurück,  weil 
man  das  original  nicht  weggeben  und  hingegen  eine  Copey  erst  davon 
machen  lafzen  wollen,  ich.  hoffe  es  werde  dieses  den  Nutzen  haben, 
dafz  Ew.  Hochedelgeb.  es  sodann  gantz  behalten  können.  Inmittelst  fol- 
gen hiebey  die  Statuta  Bremensia,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  ettliche  Mo- 
nathe  behalten  können.  Sie  werden  daraus  sehen,  dafie  sie  de  ao.  4  433 
seyn,  ich  will  mich  jedoch  erkundigen,  ob  von  dem  Statute  de  4  303 
etwas  bekandt  sey, 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


05.     Hannover.   4737.  März  46. 


Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Der  Herr  Lieutnant  Bonn  wird  meinem  leztern  Versprechen  zu  folge 
nachfolgendes  einlieffern  als 

4)  des  Archi-Episcopi  Rode,  Chronicon  Bremense,  wovon  die  Ex- 
cerpta  in  Leibnitzü  Script  Brunsv.  T.  H.  no.  «3  be6ndlich  seyn,  wobey 
des  Cantzlist  Esaiae  Pufend.  Gutachten  de  4  688  wegen  des  damahligen 
publiquen  zustandes  respectu  der  Gron  Schweden,  angebunden, 

t)     verschiedene  alte  Recesse  das  Ertzbischofilh.  Brem.  betreffend 

3)  die  Gonfirmationes  Privilegiorum  et  Statutorum  Stadensium  von 
den  vormahligen  Ertzbischöffen  nebest  einer  designation  der  vom  Kaiser 
der  Stadt  Stade  ertheilten  Privilegiorum. 

4)  Untersuchung,  ob  in  causis  feudalibus  die  Reichs-Gerichte  con- 
currentem  Jurisdict.  haben. 

5)  Ein  starck  Volumen  von  allerhand  von  mir  in  alten  Zeiten  ver- 
fertigten Relationen  die  Ew.  Hochedelgeb.  attention  nicht  verdienen,  so 
blofz  wegen  der  voran  gebundenen  Osnabrugg.  Sachen  übersandt  wer- 
den, alle  diese  piecen  können  Ew.  Hochedelgeb.  so  lange  Sie  wollen 
behalten,  jedoch  solte  mir  lieb  seyn,   wenn  Sie  mit  Zurücksendung  des 
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sub.  N.  4.  den  anfang  machen  wolten,  mit  allem  übrigen  hat  es  keine 
Eyle.  Wenn  Sie  auch  davon  abschrifllen  machen  lafzen  wollen,  so  kan  es 
ohne  alles  Bedencken  geschehen. 

Uebrigens   folget  hiebey   der   Schlufz   von    der   bisher  fibersandten 
Deduction   wegen  der  Bremsischen  Stadt  -  Vogtey,.   die  hoffentlich 
Ew.  Hochedelgeb.  gefeilen  wird. 
Ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GölC 


06.     Hannover,   4737.  März  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoOrath. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  die  übersandte  geringe  Sachen  nicht  unan- 
genehm gewesen,  gereichet  mir  zu  besondern  vergnügen,  und  will  ich 
gerne  weiter  mit  allem  assistiren,  wenn  ich  nur  specialiter  weifz,  wor- 
auf Ew.  Hochedelgeb.  reflectiren,  wie  ich  denn  alle  Statuta  zu  verschaf- 
fen  bemühet  seyn  will,  falfz  Ew.  Hochedelgeb.  dieselbe,  so  Sie  verlan- 
gen, zu  specißciren  belieben. 

Was  ich  von  dem  Statute  Stadensi  vor  Nachricht  einzuziehen  mö- 
gen, ist  aus  dem  anschlii(z,  welchen  Sie  behalten  können,  zu  ersehn. 
Von  Bremen  kan  ich  alle  erforderliche  Information  präcuriren,  falfz  ich 
mir  specialia  verschreiben  kan,  worüber  die  Erkundigung  einzuziehen. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  des  Hrn.  Oberappellat-rath  von  der  Luhe 
Vorschlag  *)  folgen  wollen ,  ist  mir  sehr  lieb ,  und  ich  verbleibe  alstets 

fiw.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


*)    Aus  dem  Schreiben  des  C.  H.  von  der  Luhe  an  6.  A.  v.  M. 

Celle.  1737.  Mttrz  13. 

Wegen  der  üniversitals- Angelegenheiten  bediene  ich  mich  der  von  Eurer 
Eioellence  mir  hochgeneigt -ertbeilten  Freyheit  fUr  diefzmabl  anzuführen,  dafz 

1)  es  nach  meiner  Einsicht  sehr  diensabm  seyn  wUrde,  wann,  wie  ich 
bereits  mündlich  gehorsamst  zu  erkennen  gegeben,  sieb  Jemand  derer  Hm.  Pro- 
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fessorum  juris  enUcblierzeo  wolle,  anstatt  eines  anderen  Collegü  pu^licf,  über 
den  Text  derer  Pandecten,  auch  wohl  mit  der  Zeit  des  gantzen  corporis  juris 
civ.  zu  lesen.  Die  Einrichtung  könie  otinmarzgeb.  solchergestalt  gemacht  wer- 
den ,  dafz  a)  einige  lectiones  praparatoriae  de  vita ,  sectis  et  libris  veterum 
JCtorum  vorbergiengen,  darauf  b)  der  textus,  zu  defzen  Nachschlagung  ein  Stu- 
dent die  neue  edilion  des  Hrn.  HeineecÜ  stückweise  gemächlich  bey  sieh 
rubren  könte,  verlesen,  analysiret,  aus  der  antiquit4lt  eritlutert,  sedes  materiae 
in  locis  parallelis  vel  LL.  obstantibus  gewiesen,  und  ein  deutlicher  casus  dar- 
aus formiret;  das  coUegium  selbst  aber  c)  publice,  und  zwar  nur  etwann  2 
Tage  in  jeder  Woche  gelesen  würde,  weil  sich  zu  einem  private  kein  sattsab- 
mer  numerus,  welcher  Jedoch  in  einem  publice  dem  docenten  indifferent  seyn 
kan,  anflnden,  auch  eine  alltägliche  lection  denen  anderen  Collegifs  gar  zu  sehr 
hinderlich  fallen  dürffle.  Wann  nun  solchergestalt  etwann  In  jeder  Stunde  8 
bis  10  Leges,  die  notabiliores  ausgenommen,  mithin  in  einem  halben  Jahre  nur 
etwann  400  LL.  expliciret  würden;  so  wäre  d)  denen  docenten  und  discenten 
nichts  daran  gelegen,  weil  sie  es  in  denen  folgenden  halben  Jahren  resp.  fort- 
setzen müsten,  und  gerne  fortsetzen  würden,  oder  doch  auch  schon  aus  dem 
ersten  halben  Jahre  den  intendirten  Nutzen  geschöpffet  hätten.  Dieser  bestehet 
nach  meinem  ohnmafzgebl.  Vorschlage  darinn,  dafz  denen  studiosis  selbst  der 
Stylus  LL.  oder,  wann  man  es  so  nennen  darff,  die  latinitas  im  corpore  juris 
bekannter  als  gewöhnlich  werden  möge.  .Diese  hat  Zweiffels  ohne  etwas  beson- 
ders an  sich,  und  ist  nach  dem  verschiedenen  genio  öer  JCtorum  so  onter- 
schieden,  dafz,  wann  einer  gleich  in  lectione  autorum  classioorum  wohl  geübet 
ist,  ja  sich  wohl  gar  mit  der  critic  abgegeben  hat,  ihm  dennoch  das  corpus 
juris  unverständlich  bleibeL  Die  mehresten,  auch  berühmte  practici  allegiren 
LL.,  nicht,  weil  sie  dieselben  verstehen,  oder  nachgeschlagen  hätten:  sondern, 
weil  sie  solche  von  anderen  allegiret  finden.  Wird  über  den  Verstand  gestrit- 
ten, so  bedienen  sie  sich  opinion  eines  leichten  aber  auch  zuweilen  seichten 
Commentatoris,  z.  £.  sie  ästimiren  des  Brunnemaai  Schrilflen,  weil  sie  selbi- 
ger nicht  viel  bey  denen  Worten  auCbält,  sondern  sensum  et  summam  dahin- 
setzet,  und  präjudicia  beybringet,  dafz  solcherley  melbode  nicht  impracticable 
sey.  Hingegen  werden  Connanus,  Cujacius,  Faber,  Voetius,  Noodt  etc.  seltener 
gebrauchet,  weil  sie  die  LL.  nur  durch  LL.  erklähren,  folglich  ihre  Meynungen 
nicht  so  handgreifitlich  sind,  deren  Zusammenhang  und  speciale  Ausführung  je- 
doch jene  Juristen  übertrifft  etc.  Hätte  diesemnach  ein  Studiosus  juris  nur  ein- 
mahl die  explicatioo  eines  Compendii  Fand. ,  und  demnächst  nur  etwann  von  400 
LL.  fleifzig  gehöret;  so  würden  ihm  alle  die  übrigen  leicht  seyn,  und  das  Col- 
legiutn  könte  ohnmafzgeblich  beständig  continuiret  werden,  weil  nichts  daran 
gelegen  wäre,  zu  welcher  Zeit  jemand  solches  frequentirte,  auch  mit  einer  jun- 
gen Leuten  gewöhnlichen  Versäumnifz  etlicher  Stunden  nicht  so  viel  als  bey 
einem  systematischen  Vortrage  versäumet  würde.  Zur  Anstellung  eines  solchen 
Collegii,  defzen  Nutzen  durch  ein  umständliches  programma  zu  zeigen  wäre, 
würde  muhtmafzl  der  Hr.  Gebauer,  welcher  solches  in  Leipzig  dem  Ver- 
nehmen nach  cum  applausu  verrichtet,  allenfals  auch  der  Hr.  Masco v,  zu  be- 
wegen seyn,  weil  sie  doch  publice  lesen  müfzen,  und  hiedurch  zu  ihrem  Vor- 
tbeil  Gelegenheit  bekämen,  die  auditores  zu  öffentlichen  disputationibus  über 
besondere  textus  aufzumuntern. 
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7)    Hftben  Eure  Excellence  ehemals,  occasione  des  verstorbenen  Commis- 
sions-Rahts  Voigts,   gegen  mich  gettufzert,   darz  zu  wünschen  wäre,   wann 
sich  mehrere  junge  Leute  in  Zeiten  auf  mathematische  und  öconomische  Witzen- 
schafften  lege^  möchten,   um  daraus  dermahleinst  tUchtige  Beamte  zn  machen, 
zumahlen  nicht  alle  Leute  in  lustiz.  Bedienungen  könten  emploiret  werden.    Die 
£nvegung  dieser  heilsahmen  Absicht  hat  mich   auf  die  Gedaneken  .gebracht, 
ob  nicht  behuef  des  letzteren  Theils  ein  tüchtiger  docent  aufzufinden  sey ,  deao 
die  mehresten  Professores  sind  dazu  ungeschickt,  weil  sie  in  denen  Städten  er- 
zogen sind,  oder  doch  das  Land -Leben  Schon  wiederum  vergefzen  haben.    Ich 
zweifTele  auch ,  dafz  dieses  institutum  zu  Halle  viele  öconomos  produciren  wer- 
de, weit  der  Prof.  Gasser  und  der  Cantzler  v.  Ludewig  (ihrer  principiorum 
in  thesi  und  dortiger  hypothesi  zti  ges<;hweigen)  darfnn  keine  hinlängliche  Er- 
fahrung haben.     Mir  ist  aber  ein  Amtmann,  Nafamens  Stisser,   erinnerlich, 
welcher  ehemals  in  dem  Preufzischen ,   und  zuletzt  in  dem  Anhältischen  würck- 
lich  selbst  gewirthscbafftet  hat ,  da  er  wegen  der  Nachbahrschaft  lu  Quedlinburg 
den  Ruhm   hatte,   dafz   er  die  Wirthscbafft  sehr  wohl   verstünde.     Ob  es* nun 
zwar  davon  ein  schlechter  Beweifz  seyn  möchte,  dafz  er  in  Verfall  des  Vermö- 
gens gerafaten  ist,   und  die  Land-Wirthschafft  aufgeben  müfzen;  ich  auch  so- 
tbanen  Ruhm  sopst  dahingestellet  seyn  lafze,  zumahlen  ich  ihn  nicht  von  person 
kenne;   so  weifz  ich  doch  so  viel  gewifz,  dafz  sein  Verfall  zum  Theil  von  fallit 
gewordenen  debitoribus  und  anderen  unvermeidlichen  Unglücks-Fällen  her^ühre, 
wovon  auf  Erfodern  specialia  würden  beyzubringen  seyn.    Er  lebet  seit  einigen 
Jahren   in  Jena,    und  lieset  daselbst  dem  Vernehmen  nach  mit  gutem  Beyfall 
über  seinen  Versuch   von  Land  -  Wirthschafft   derer  Teutschen ,   welcher   nach 
meiner  Beurtheilung  in  etlichen  Stücken  leicht  zu  suppliren,   alsdann  aber  viel- 
leicht für  ein  nützliches  compendium  dieser  Wifzenschaft  zu  halten  wäre,  indem 
er  darinn,  nebst  einer  guten  Belesenheit  in  allerley,  auch  besonders  denen  hie- 
sigen Landes "  Verordnmigen   seinen   befzeren  Zusammenhang  beobachtet,   und 
mehrere  Gelebrsahrakeit  gezeiget  bat,    als  man  bey  dergleichen  subjecto  ver- 
muhten solte.    Der  seet.  Hr.  Prof  Brunquell  hat  nebst  anderen  Professoribus 
seine  Collegia  bey  allen  Gelegenheilen  sehr  recommandiret,  und  bereits  die  Ab- 
sicht geheget,   ihn  nach  Göttingen   zu  ziehen,   oder  daselbst  zum  Syndico  in 
Vorschlag  zu   bringen!     Solte  nun  auf  obige  Umstände  einige  reflexion  zu  neh- 
men seyn,   so  bin  ich  darüber  Eurer  Excellence  hochgeneigten  Befehls  gehor- 
samst gewttrtig,  Deroseiben 

,3)  anheimstellend,  ob  nicht  zum  bebuef  derer  metbematiscben  Wifsen- 
schafften,  welche  zwar  bereits  mit  guten  docenten  versehen  sind,  noch  ein  ge- 
schickter Mahler  oder  Zeichen  -  Meister  nach  Gott  in  gen  könne  gebracht  wer- 
den, weil  es  dem  Vernehmen  nach  noch  daran  ermangeln  soll,  und  gleichwohl 
solcherley  Information  secundum  diversitatem  ingeniorum  einige  Liebhaber  fin- 
den dUrffte,  auch  in  geometria  practica  et  architectura  civili  fast  ohnentbehr- 
lldi  ist. 
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67.     Hannover,    4737.  April  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,   Hochgeehrtester  Herr  Uoflrath* 

Wegen  des  responsi  schreibet  man  mir  von  Osnabrug  den  3.  hu- 
jus  folgendes: 

Die  ritterschafiFt  alhir  wird  ohnfehlbar  das  responsum  von  der 
Univ.  Gott,  einhohlen,  und  ist  solches  hey  vorigem  landtag  schon 
beschlofzen,  auch  dem  Syndico  aufgegeben,  das  Factum  zu  ent- 
werfTen,  weil  aber  dieser  ein  Mann  von  80  jähren  ist,  so  hält 
er  mit  der  arbeit  etwas  an,  er  ist  aber  noch  heute  disfals  ange- 
mahnet worden, 
den  anschlufz,  der  in  das  Stat.  Yerdense  einschlaget,  können  Ew. 
Hochedelgeb.  behalten,  und  ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeh.  Diener 

G.   A.  v.  M.  • 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


P.   S. 


Ew.  Hochedelgeb.  communicire  ich  hiebey  ein  Schreiben  ♦),  so  von 
einem  landrath  aus  dem  Mecklenb.  erbalten,  mit  welchem  ich  diese 
Gorrespondentz  desto  lieber  unterhalte,  je  mehr  ich  wünsche,  des  ziem- 
lich zahlreichen  Mecklenb.  Adels  praedileetion  vor  Göttingen  zu  fixiren, 
und  selbigen  an  unfz  zu  ziehen. 

ich  habe  gedachtem  landrath  auf  den  ersten  vorwurfT  geandtwortet, 
dafz  die  libertas  sentiendi  sowenig  per  Statuta  als  sonst  eingeschrencket 
vielmehr  einem  jeden  freygelafzen  sey,  aufzer  dafz  in  denen  Statutis 
versehen ,  dafz  nichts  ungöttliches  und  unchristliches  vorgebracht  werden 
dürfle.  In  ansehuhg  derer  principiorum  juris  wäre  solches  eben  wenig 
geschehen,  auch  die  Götting.  Hrn.  Professores  mit  regalistischen  Sätzen 
keinesweges  eingenommen,  bevorab  ihnen  bekandt  sey,  dafz  Sie  sich 
auch  damit  weder  bey  Königl.  Maj.  noch  dem  Ministerio  recommendiren 
würden,  nachdem  Sr.  Königl.  Maj.  in  denen  landesconstitutionen  abson- 
derlich aber  in  der  Oberappellat.- Gerichts -Ordn.  declariret  haben,  dafz 
Sie  mehr  recht  nicht  als  ein  anderer  privatus  verlangen,  und  nicht  ha- 
ben wollen,  dafz  man  disfals  die  Persohn  ansehe; 

ich  weifz  nicht ,  woher  die  leuthe  auf  dergl.  vorwürfle  verfallen, 
da  Sie  doch   von  selbst   ermäfzigen   köndten,    daiz   die  Hrn.  Professores 
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Joris  so  unbillig  gegen  sich  selbst  nicht  handeln  werden,  daß  Si^  heute 
nun  regalistische  principla  juris  adoptiren  selten,  womit  Sie  sich,  andern 
und  in  specie  der  noblesse,  wovon  Sie  doch  ihren  grösten  zugang  er- 
warten roüfzen,  odia  auf  sich  laden,  und  hingegen  bey  niemanden  da- 
mit daock  verdienen  würden. 

Ew.  Hochedeigeb.  gutbefinden  gebe  ich  anheim,  ob  Sie  «von  dieser 
beschuldigung  und  meinen  darüber  machenden  reflexionen  dem  Hrn. 
Hoffrath  Reinharth  auch  Dero  andern  Hrn.  Gollegen  Nachricht  ertheilen 
wollen. 

.  Denen  Lectionibus  asceticis  wird,  soviel  ich  welfz,  ebenfals  zur  un- 
gebühr  das  Beschuldigte   beygemefoen,    zumahlen  auch  dabey  kein  pro- 
miscuus   concursus  populi   verstattet,    sondern    blofz  vor   die  Studiosos 
4    gewiedmet  ist.     Bey  welchen  grentzen  es  auch  allerdings  zu  lafzen. 


*)    Aus  dem  Schreiben  des  Landrath's  B.  D.  v.  Negendanck  an  G.  A.  v. 

Münch hausen.      Zierow.   1737.  April  21. 

Ew.  Excellenoe  Leutseeligkeit ,  und  die  Ehre,  so  dieselben  mir  durch  eine 
Gorrespondentz,  die  mir  so  vortbeilhaflt  ist,  gUtigst  gönnen,  verbindet  mich  zu 
der  vollkommensten  Erkenntlichkeit  und  einer  solchen  Hochachtung  fttr  Dero 
Persohn,  die  ich  nicht  genugsam  auszudrucken  vermag,  aber  die  sich  durch 
eine  getreue  Dienerschafft  und  respectueuses  attacheroent  allzeit  erweisen  soll. 

insonderheit  verehre  ich  sowol  das  hohe  Königl.  G6beimbte-raths-Collegium 
alfz  auch  insbesondere  Ew.  Exceilence,  wegen  der  nuhmero  gnfidig  und  gerech- 
test verfügten  Remittirung  der  Sie  morschen  inquisitions  -  Acten,  mit  der  Urtbeil, 
an  das  MöUeische  Criminal  -  Gericht  Solche  Acta  sind  am  vorigen  Freitag  zu 
Gudow  zurückkommen,  und  ich  habe  gesorget,  dafz,  zu  Beschleunigung  der 
Sache,  am  25.  dieses,  zu  Mollen  da  Urtheil  gehörig  publiciret  werden  solle; 
alfzdann  auch  die  dabey  vorhandene  regierungs-Acta  demjenigen  wieder  werden 
ausgeantwortet  werden,  der  darzu  von  der  Raz'eburgischen  Regierung,  dahin 
der  Termin  heute  berichtet  worden,  wird  hingesandt  werden.  Mr.  Wolffrad 
wird  auch  ehestens  mit  Abschrifft  der  Urtbeil  und  deren  rationibus  Decidendi 
gehorsahrast  aufwarten. 

Die  hocbgeneigte  Communication  der  Göttingischen  Sachen  verdancke  mit 
submissestem  Respect.  ich  mufz  beckennen,  dafz  sie  gerne  lese  und  auch  hier 
faerumb  mit  vergnUgen  gelesen  werden.  Auch  der  schöne  Druck  vermehret  die 
Lust  der  Lesung. 

Wafz  ich  neulich  von  der,  zumahl  auf  einer  neu  angebenden  Academie, 
Döthigen  Libertate  sentiendi  einfliefzen  zu  lafzen,  mir  die  freiheit  genommen, 
ist  aus  einer  wohlgemeinten  Quelle  flir  diese  Academie,  die  auswärts  bin-  und 
wieder  und  sonderlich  an  Brandenburgischen  Oehrtero  ihre  Neyder  findet, 
geschehen;  Und  gründet  sich  fester  auf  die  daher  beckannt  gewordene  Gerüchte, 
und  sonderlich  auf  ein-  oder  anderes  Responsum,  worinnen  man  meinet,  einige 
Regalistische  Sätze  finden  zu  wollen,  so,  seit  einiger  Zeit,  in  der  ziemlich  auf- 
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gekliihrten  Welt,  und  zwar  uinb  df s  gemeinen  Bestens  willen,  alfz  war- 
umb  eigentlich  alle  principes  gerne  selbst  beckennen  zu  sein,  nicht  mehr  sod- 
derliche  vogue  haben. 

Wenn  Ew.  Excellence  meine  Freiheit,  oder  ofTenbertzigkeit,  nicht  ungütig 
nehmen  wollen,  mufz  noch,  mit  respect  und  zöle,  die  Anzeige  tbun,  daFz  ein- 
und  andre  Gerüchte  von  einigen  zu  Göttingen,  bey  dortigen  Binwohnem  eii>- 
schleichenden  pietistiscben  MisbrMuohen,  worzu  der  Aufenthalt  gewifzer  Grafen 
und  ihrer  Freunde  anlafz  geben  solle,  hin  und  wieder  bey  den  Orthodoxen, 
sonderlich  in  einigen  Reichs-St&dten  Kummer,  bey  den  Misgönnem  aber  ein  ge- 
heimes Vergnügen,  verursachen  wolle.  Die  sogenannte  Lectiones  Ascetico-Pa- 
raeneticae,  so  Hr.  Gruse  in  dem  jüngsten  Catal.  Lection.  auf  jeden  Sonntag 
nach  der  predigt,  zur  Erbauung-der  Jugend,  intimiret,  sind  zwar  ohne 
Zweifel  wohl  gemeinet;  es  ist  aber  gewifz,  dafz  sich  einige  daran  stofzen,  und 
es,  wegen  der  ettwanigen,  sonst  auch  in  der  Erfahrung  gegründeten  Folgen, 
und  insond.  nur  aufzer.den  Studiosis  auch  andre,  solchen  beizuwohnen  gestattet 
werden  solte,  ungleich  ausdeuten  wollen.  Es  ist  freilich  wohl  zu  becklagen, 
dafz  man  die  pietät  mit  eben  solcher,  oder  gleicher  Vorsichtigkeit  heute  zu 
Tage  befördern,   alfz  der  impietät  steuren  mufz. 

ich  hoffe,  dafz  meine  Curanden  gegen  den  Septembr.  nach  ihren  Reisen, 
sich  zu  Güttingen  einfinden  und  sich  dort  einige  Zeit  aufhalten  sollen,  umb 
sich  einigermafzen  geschickt  zu  machen,  dem  König  und  dem  gemeinen  Wesen 
zu  dienen,  auch  Ew.  Excellence  und  der  Übrigen  hohen  Herren  ilinistrorum  fa- 
veur  und  Protection  bu  meritiren. 


68«     Hannover.  1737.  Mai.  47. 


Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 


Es  hat  der  regierende  Herr  Graff  von  Lippe-Bückeburg  von  mir 
verlanget,  seinen  Herren  Vetter,  den  Hrn.  Graffen  von  Alverdissen 
Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendiren.  Da  ich  nun  ohnedem  weifz,  daCz 
er  in  Dero  Gesellschafft  bey  dem  Hrn.  Gericblsschuitzen  Neubour  mit 
efzen  wird ,  so  trage  ich  um  soweni^er  bedencken ,  seinen  verlan- 
gen ein  genügen  zu  thun ,  und  so  bitten  wir  diesen  jungen  Herrn,  aUe 
mögliche  Attention  zu  nehmen  und  alle  mögliche  gefälligkeiten  zu  er- 
weisen der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


US 

09*     Hannover,    1737.  Mai  29. 

Hoobedelgebohrner  Herr,  hoohzuehrender  Herr  Hoffirath. 

« 

Zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung  habe  ich  gestern  von  Os- 
nabrug  vernommen,  dalz  die  anfrage  wegen  des  suchenden  responsi 
noch  nicht  abgegangen,  auch  es  sich  damit  wegen  einiger  mangelnden 
Nachrichten  noch  wohl  ein  4  4  tage  verziehen  mögte,  welches  ich  hie- 
mit  melden,  und  zugleich  etwas  so  das  hiesige  land  angehet,  beyfügeii 
wollen. 

ich  werde  von  Verschiedenen  gefraget,  ob  l£w.  Hochedelgeb.  nicht 
ein  Gollegium  über  den  Text  derer  Pandecten  zu  halten  resolviret.  ich 
glaubte,  Ew.  Hochedelgeb.  thäten  nicht  übel«  diesem  desiderio  sich  zu 
fügen. 

Was  ich  vor  einiger  Zeit  de  tulela  aus  der  Feder  des  Hrn.  Pu- 
fendorfs  communicjret,  wird  werden  zurückverlanget,  welches  hirdurch 
zu  errinnern  und  zu  versichern  die  Ehre  habe,  dafz  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Dienet* 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götl. 


70«     Hannover.  1737.  Jun.  t. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  hat  mit  remitlirung  des  Pufendorf.  Manuscripts  ein  paar  Wo- 
chen zeit,  mit  den  übrigen  aber,  in  specie  dem  Stat.  Gellensi  keine 
andere  Meinung,  als  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  es  gantz  behaKen  sollen. 

Es  findet  übrigens  keinen  Zweiffei,  dafz  der.  Hr.  von  Behr  die 
vorhabende  orationem  halte  und  ich  werde  auch  derselben  gewis  mit 
beywohnen,  nur  weifis  ich  nicht,  und  kan  dtsfols  etwas  gewifzes  noch 
nicht  festsetzen  ob  präcise  der  dritte  tag  dahin  zu  determiniren  sey;  Ew. 
Hochedelgeb.  können  Ihn  also  in  dem  guten  Vorhaben  befestigen,  und 
dafz  sich  ein  bequemer  tag  datzu  finden  werde,,  versichern. 
Der  ich  mit  aller  Hochachtung  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
•  G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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71.     Hannover,   n37.  Jun.  7. 


Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratli. 

Da  ich  beygehende  zwey  Disput,  erhalten,  so  gebe  mir  die  Ehre, 
Ew.  Hochedelgeb.  damit  ein  präsent  zu  machen,  zugleich  auch  den 
richtigen  Empfang  Dero  geehrtesten  vom  \.  hujus  nebest  dem  anschlufz 
zu  bezeigen,  mit  dem  anfügen,  dalz  ich  beklage  den  Hrn.  Jerusalern 
wegen  einer  gehabten  Indisposition  diesesmahl  nicht  sprechen  zu  können, 
ich  hoffe  solches  aber  bey  seiner  retour  von  Pyrmont  zu  thun. 

Das  allegirte  Osnabr.  Scriptum  ist  mir  nicht  bekandt,  ich  will 
mich  aber  darnach  erkundigen,     alstets  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HofTraths  ergeb.  Dtener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


79»     Hannover.  1737.  Aug.  22. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 


Hiebey  erfolget  die  Verordnung  de  1734,  und  wenn  Ew.  Hochedel- 
geb. dergl.  mehr  verlangen,  so  will  gerne  damit  andienen. 

Gleichergestalt  finden  Sie  hier  angeschlofzen  einen  wieder  demnächst 
zurück  erbittenden  Bericht  von  Haarburg,  mit  dem  bey  fügen,  dafz  die 
darin  angetzogene  alte  Statuta  auch  erfordert  worden,  welche  Ew.  Hoch- 
edelgeb. gleichfalls  erhalten  sollen. 

Die  Statuta  Bremen,  sind  nunmehro  fertig,  und  warte  nur  auf  eine 
gelegenheit,  um  sie  zu  übersenden.     Es  ist  ein  curieuses  Werck. 

Meiner  von  Osnabr.  erhaltenen  Nachricht  nach  wird  nunmehro  die 
facti  species  in  Göttingen  seyn,  ich  vermeine  schon  gemeldet  zu  ha- 
ben, dafz  Sie  mehr  auf  eine  gelehrte  und  solide  Deduction,  welche  ge- 
druckt werden  soll,  als  auf  ein  bloses  responsum  Ihre  gedancken  rich- 
ten, und  wie  Status  Osnabrug.  die  disfals  anwendende  aufzerordentlicbe 
Mühe  und  Arbeit  gerne  und  reichlich  bezahlen  .können  und  werden; 
also  bitte  ich  nochmahls  auf  defzen  umständliche  und  ausführliche  aus- 
arbeitung  alle  Mühe  aulzuwenden  und  keinen  fleifz  zu  spahren,  gestal- 
ten ich  weifz,  dafz  auf  diese  Arbeit  vieler  äugen  iu>ntecessum  gerich- 
tet werden,  und  dieses  Ihrer  Facultat  zum  grofzen  rühm  und  fama  ge- 
reichen  kan. 
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kan  ich  Dero  Lehenssache  mit  Goliectaneis  oder  andern  Nachrichten 
von  hier  aus  an  hand .  gehen ,  so  will  ich  sobald  die  Materien  erfahren, 
sofort  und  nach  möglichkeit  damit  an  hand  gehen  lafzen. 

Die  Copeyen  von  den  rescriptis  de  4734  können  Ew.  Hochedelgeb. 
behalten.  ' 

ich  verbleibe  übrigens  allezeit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götl. 


78«     Hannover.    4737.  Nov.   4. 

Uochedelgebohmer  Herr,    hochaiuehrender  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  heute  von  Osnabrück,  geschrieben *),,  dafz  weil  der 
Churfürst  von  Göin  nach  Osnabrück  kommen  wolle:  Status  wünschten, 
das  responsum  bey  Dero  anwesenheit,  so  4  Wochen  dauren  würde, 
übergeben  zu  können.  Nun  weifz  ich  wohl,  dafz  solches  nicht  möglich, 
die  Sache  auch  viel  zu  wichtig  sey,  als  dafz  man  sich  darunter  über- 
eilen  solte.  •  ich  habe  es  jedoch  hierdurch  melden  und  nicht  zweiffein 
wollen,  es  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  arbeit  nach  möglichkeit  be- 
schleunigen, auch  mir  selbige  zuvor  einschicken.  Dergleichen  promte 
willfahrung  ziehet  mehreres  nach  sich. 

Dafz  Hr.  Hoffrath  R einhart h,  wie  ich  von  andern  höre,  noch  nicht 
zurück  sey,  thut  mir  leid.  Dergl.  lange  abwesenheit  thut  Academiae 
Schaden.  Den  anschlufz  haben  Ew.  Hochedelgeb.  vieleicht  schon,  .ich 
aber  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Gölt. 


*)  „Extract   des  Schreibens  von  Osnabr.  de  d.  27.  Oct.  4  737." 

„Weilen  der  Churfürst  gegen  den  7.  dieses  den  hier  ausgeschriebe- 
nen landtag  in  Persohn  beywohnen  wird,  so  wünschen  die  Hrn.  von 
der  ritterschaffl  höchst  Deroselben  das 'verlangte  responsdm  Gröttingense 
präsenliren  zu  können,  ich  dencke  aber,  wenn  Jhr.  Ghurf.  Durchl.  hier 
einen  Monath  verbleiben  wollen,  dafz  e§  zeitig  genug  eintreffen  werde." 

10 
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74.     Hannover,    4738.  März  2. 


Hochcdclgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTralh. 


» 


Ew.  Hojchedelgeb.  gebe  ich  völligen  ßcyfall,  dafz  es  eine  sehr 
schwere  Sache  sey,  einen  Primariuin  in  Fac.  theol.  zu  finden.  Herr 
Fcuerlein  würde  sich  sehr  wohl  zum  Professore  theol.  scliicken,  aber 
ein  anders  ist  freilich ,  einen  Profess.  theol.  priraarium  und  das  Haupt 
einer  theologischen  Facutt. ,    die  noch  nicht  gesetzet  ist,  abzugeben. 

ich  bitte  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  auf  diesen  Punckt,  wie  wir 
denn  diesen  Sommer  zum  spatio  deliberandi  gebrauchen  können. 

Man  saget  von  Hrn.  Verpoorten  in  Dantzig  sehr  viel  gutes,  wü- 
sten Ew.  Hochedelgeb.  nicht  eine  gelegenheit,  sich  darnach  zu  erkun- 
digen. 

Nach  den  Hm.   Hartman   erkundiget  man  sich  noch  weiter. 

Von  Hrn.  D.  Senckenberg  habe  ich  die  zuverläfzige  Nach- 
richt, dafe  er  noch  sehr  flüchtig  und  jung,  auch  von  keinem  gesetzten 
judicio  seyn  soll,  welches  jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  allein  schreibe. 

Es  dürflte  also  wohl  bedencklich  seyn,  ihn  zum  tertio  zu  nehmen. 
Wie  ich  aber  vernehme,  dafz  er  ein  sehr  fähiges  Ingenium  haben  soll, 
wünschte  ich  ihn  zum  Zuwachs  gebrauchen  zu  können. 

ich  verbleibe  alstets  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


75.     Hannover,   4738.  April  4  4. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  HofTrath. 


Der  heute  zurückgehende  Bereiter  wird  selbst  referiren,  dafz  wir 
hier  nicht  im  stände  seyn,  dem  dortigen  Stallmeister,  so  wie  er  inten- 
diret,  auszuhelfien ,  mithin  unfz  auch  nicht  ermächtigen  können,  mit 
dem  Bereiter  in  ein  verbindliches  Engagement  zu  treten,  ich  sorge  in- 
mittelst die  Reitbahn  werde  in  grofzen  Verfall  geratben,  wei^  allem  an- 
sehen nach  der  gdte  ajjte  Mann  «ein  metier  in  dete  mafze,  ab  es  bey 
unSz  erfordert  wird,  nicht  verstehet.  Wir  sind  aber  nicht  im  stände 
doppelte  Kosten  anzuwenden  nntl  haben   dazu  absolument  keioeD  fond. 


.    t47 

Dem  Bereiter  habe   ich   ein  klein  ^Gratial  reioiieQ  lafzen,    und  ver- 
bleibe alfttels 

Ew.  Hoohödelgeb.  meines  hoeiigeebrten  Herrn  Hoffiratlig  ergeb.  I>iener 

G.  A.  ▼.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


TO«     Hannover,   4738.  Jun.  27. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffirath. 

Bw<  Hochedelgeb.  beyde  geehrteste  von  49.  and  83.  dieses,  und 
zwar  das  letztere  durch  den  Bereiter  Hansen  habe  ich  wohl  erhaiteo» 

Wegen  des  erstem  inhalts  beziehe  ich  mich  auf  den  anscfalufo  des 
des  Herrn  Geh.  Secret.  Heiers,  als  einer  Persohn,  welche  der  Univer- 
sität mehr  als  der  Garnison  afiectioniret  ist.  ich  sehe  auf  beyden  sei- 
len die  Fehler  und  daher  wünschte  ich,  das  Vergangene  zu  vergefzen, 
und  pro  futuro  den  grund  zu  befzerer  Einigkeit  und  reciproquen  Ver- 
trauen zu  stifflen.  Ew.  Hochedelgeb.  fähren. gleichmäfzigen  Wunsch,  und 
deshalb  hoffe  ich,  Sie  werden  Mittel  finden,  um  diese  absieht  au  errei- 
chen. 

Wie  ich  höre,   hat  man   dem  D.   Hansen  in   Halle  etwas  in  weg 

« 

geleget,  und  dürflte  aas  seiner  Heirath  nichts  werden,  wiewohl  ich  per 
tertios  zu  seinem  faveur  Insinuation  thun  lalzen  ;  Es  geschehe  nun  sol- 
che oder  nicht,  so  werde  ich  auf  die  ausstellung  des  Reverses  firmiter 
bestehen. 

Dalz  Ew.  Hochedelgeb.  willens  seyn,  das  Jus  Germanieum  in  be- 
soDdereo  CoUegiis  zu  tractiren,  approbire  ich -sehr,  und  ob^war  Hr.  Sen- 
okenberg  nach  seiner  vanlloquenle  wohl  nicht  zweiffein  wird,  es  wird 
das  dtudhim  juris  Germ.-  tind  vieleicht  noch  ein  mehreres  mit  ihm  in 
Göttingen  ersterben,  so  bin  ich  jedoch  deshalb  ohne  Sorge  ;  dieses 
glaube  ich  inmittelst  von  ihm,'^  dafz  er  eine  gute  WiCzenschafil  in  teut- 
scben  Sachen  habe,  ist  dabey  sehjr  flei(zig  und  nicht  sine  ii^enio.  Die- 
ses aber  ist  auch  wieder  tirabr,  dafis  das  jadicium  .bey  ihm  niQ^t  das 
slarckeste,  die  Hebe  zur  paradoxie  überaus  grofz,  und  die  praecipitantz 
noch  stärcker  ist. 

Der  gröste  Verlust,  den  die  Uni^rsUat  dui^ch  sein  weggehen  zu 
bestehen  hat,  bestehet  in  seiner  activität  und  vielen  Schreiben,  die  Leu- 
the  wollen  ^as  sehen,   wenn   sie   ein  Vertrauen  zu  einem  Ohrt   fallen 
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sollen ,  bleibt  dieses  aus,  so  wird  es  entweder  einer  faulhait,  oder  an- 
dern noch  schlimmem  Ursachen  beyzumerzen.  Die  wenigsten  Leuthe 
unterscheiden  das  gute  vom  bösen»  und  wenn  sie  nur  jemand  wirzen, 
der  fleifzig  und  activ  ist,  und  defzen  Nahmen  sie  nennen  hören  und 
lesen ,  so  ziehet  diese  fama  sie  nach  sich.  Deshalb  wünschte  ich ,  dafz 
einige  geschickte  Doctores  legentes  sich  öfflers  disputando  hören  lafzen, 
auch  die  Herren  Professores  selbst  mehrere   Zeit  dazu  haben  mögten. 

Dafz  dem  denuo  recommendirten  Stallmeister  Hansen  propter  pacta 
anteriora  nicht  helfTen  kan,  beklage  ich  sehr,  um  ^  mehr,  da  die  Her- 
ren Gräften  solches  gerne  zu  sehen  bezeiget. 

Inmittelst  hüte  ich  dem  Hrn.  Hansen  zu  sagen,  datz  ihm  die  60  «^ 
wenn  Er  bifz  Michaelis  die  Information  fleifzig  thut,  gereichet  werden, 
dem  alten  Stallmeister  Trichter  mufz  aber  die  Weisung  und  Bedeu- 
tung geschehen,  dafz  Er  den  Hrn.  Hansen  nicht  hindern,  welches  Ew. 
Hochedelgeb.  mit  Hm.  Feuer  lein  allenfalls  zu  verabreden  belieben 
wollen. 

ich  bin  ohnveränderlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HolTr.  G.  in  Gölt. 


a.    Geb.  an  G.  A.  v.  M.  (1738.  April.  21.) 


G.  über  den  Stallmeister  Hansen  und  Trichter  lobt  die  Geschicklichkeit 
des  erstem,  berichtet  ferner,  dafz  neulich  der  Graf  Ran zau,  als  er  von  Cassel 
kam  um  10  Uhr  nicht  zum  Thore  hineingelafzen  wurde  und  vorm  Thore  iü>er- 
nachten  mufzte;  unter  dem  Verwende,  dafz  bei  dem  Hrn.  Brigadier  (v.  Drucht- 
leben)  alles  schlafe,  wurde  ihm  nicht  aufgesperrt.  —  Als  er  um  6  Uhr  in  die 
Stadt  fuhr,  hat  er  seine  Empfindlichkeit  gefiufzert,  der  Brigadier  aber  die  Schuld 
auf  den  comn^ndlrenden  OfQzier  geschoben.  Es  ist  der  Ftthndrich  v.  Stock- 
hausen gewesen. 

„Weil  er  einmal  in  diesem  Capitel"  ist,  schreibt  6.  auch  über  den  Uebel- 
stand:  dafz  der  Brigadier  seine  Soldaten  im  Reithause  exerciren  lafze.  —  „Sie 
sind  stylo  studiosorum  Jaloux  Über  ihre  Bahn;  weit  von  einander  wttre  die  be- 
ste Freundschaft  —  Es  fehlet  an  nichts,  als  anginem  determinirten  Subjecto, 
daCz  der  Katze  die  Schelle  anhönget.  die  Studenten  werden  dann  e&cediren,  wir 
werden  incarceriren,  requiriren,  relegiren  etc.,  aber  wer  hat  den  Schaden  und 
wer  trägt  die  gröfzte  Schuld;  das  junge  unüberlegte  Blut  oder  derjenige,  der 
seines  Standes  und  Alters  halber 'solte  glauben,  dafz  alles,  was  ein  junger  un- 
erfahrner  Student  sagt,  ihm  nicht  das  geringste  Praejudiiz  bey  allen  vernünfti- 
gen Leuthen  zuziehen  kan!*'  —        ** 
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„Gestern  ist  das  Gerücht  entstanden,  dafs  Hr.  Senckenberg  andre  Dienste 
anzunehmen  sich  entschlofzen."  G.  bittet,  „dafz  wen  die  Vacanz  eintritt  ohne 
Befragen  des  Ordinarius  nicht  verlUgt  werden  möge." 


b.    Geb.  an  6.  A.  v.  IL  (173a  Juni.  19.) 

G.  berichtet  Über  die  Soldaten -Unruhe  —  verspricht  bierin  alles  zu  thun, 
^as  seines  Amtes  ist,  nsHein  da  Ew.  Hoch.  Excellenz  gewohnt  sind,  alles  mit 
„der  äufzersten  Leutseligkeit  zu  hören  und  anzunehmen,  was  man'etwa  glauben 
„kann,  daTz  es  zum  gemeinen  Besten  abziele,  also  brauche  ich  meine  alte,  so 
„oft  gnädig  «aufgenommene  Freiheit  meine  Gedancken  in  dieser  auch  ob  futurum 
„regimen  sonderlich  angehende  Sache  gehorsamst  vorzustellen."  ^  G.  schildert 
den  Fall  anders  als  der  Hr.  Brigadier  angiebt  und  beschuldigt  diesen  der  Ent- 
stellung der  Facta.  G.  tritt  auf  die  Seite  der  Studenten  und  meint,  sie  müfzten 
Salisfaclion  haben  —  sonst  werden  die  Studenten  bey  nächster  Gelegenheit  re- 
vange  nehmen. 

„Nach  der  Arretirung  wurden  die  Soldaten  ausgezischt  und  ausgefletscht, 
man  kan  aber  auf  eine  genaue  Untersuchung  gar  nicht  eingehen,"  —  er  betrach- 
tet den  Vorgang  als  eine  Verletzung  des  Privileg,  der  Universität,  —  „werden  die 
Privilegien  durchlöchert,  so  ist's  mit  unsem  Vorrechten  gethan  und  wir  werden 
unsere  Studiosos  bald  Schaarenweis  in  der  Hauptwache  sehen."  — 


c.    Geb.  an  G.  A.  v.  M.  (I73S.  Juni.  24.) 

G.  sendet  einen  Brief  durch  den  Stallmeister  Hansen,  beruft  sich  auf  das 
Zeugnifz  des  Grafen  von  Reuss  und- defzen  Hofmeister  Über  jenes  Informa- 
tion.   

„Wenn  Hr.  Senckenberg  uns  noch  verlafzen  sollte,  will  ich  alsdann  mir 
das  Studium  Juris  germanici  lafzen  anbefohlen  seyn,  erst  Über  Tacili  Germania  pub- 
lice lesen  und  dann  ein  ordentliches  CoUeg  ein  zu  richten  und  zwar,  das  um  so 
viel  mehr  da  ich  hören  mufzte,  nescio  qua  fönte,  als  wenn  die  Universität  da- 
rinn  etwas  verlieren  wUrde.  —  Aufzerdem  was  wir  in  digestis  einzuschalten 
nicht  unterlafzen ,  ist  mehr  eine  curiosität  als  sonderlicher  Nutzen ,  wenn  es 
so  vorgetragen  wird,  wie  unser  Herr  College  ez  audacissimis  conjecturis  und 
argmentando  a  particularissimis  fd  universalia  zu  thun  gewohnt  ist,  halt  ich  es 
gar  vor  schädlich,  weil  es  die  Jugend  ganz  irre  macht.  Allein  dem  Torrenti 
mufz  man  zuweilen  weichen  und  ich  habe  gottlob  alle  Subsidia.  —  Solte  aber 
die  Sache  nicht  so  ausfallen ,  werde  ich  -  mein  Jus  germanicum  mir  selbst 
reserviren. 


tso 

W9,     Hannover,    1738.  Juli  10. 

Hochedelgeb.  Herr,  iosonders  hoohzuebrender  Herr  Hoffmth. 

Ew.  Hochedelgeb.  gratulire  ich  von  gantzen  Hertzen  za  dem  über- 
nommeneD  Prorectorat,  und  wfinsche,  dafz  der  anfang,  mittel  und  ende 
gleich  vergnüget  und  erfreulich  seyn  möge. 

Das  verlangte  rescript  wegen  der  Pedellen  wird,  sich  bey  heatiger 
Post,  und  z|var  so  wie  Sie  es  verlanget  haben,  einstellen. 

Das  mir  zugesandte  Carmen  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen  und 
bitte  ich  mich  dem  vornehmen  Hrn.  Authori  aufs  Be^c  zu  empfehlen. 

ich  vermuthe  nicht,  daCs  des  Printzen  Friedrichs  Durchl.  Doch 
diesen  Winter  Dero  reii^e  antreten  werden,  und  solchenfalls  wiederführe 
Göttingen  eine  sonderbahre  Ehre,  wenn  Sie  den  Herren  Graffen  Ran- 
zau  noch  länger  bey  sich'  behalten,  auch  Ihn  dlsputiren  sehen  köndte. 
Das  erwehlte  thema  :  Dania  a  Germania  semper  libera ,  ist  sehr  schön 
und  curieux,  das  Beweistbum  wird  aber  etwas  schwer  fallen,  wenn  man 
betrachtet,  was  alle  unsere  Codices«  Scriplores  und  Chronica  ad  aonum 
H34  aaflsezeichnet  haben. 

Bey  Ihrer  jetzo  noch  mehr  fiberhäufften  arbeit  wird  die  Elabora- 
tion ^des  responsi  Osnabrug.  wohl  ohnmöglich  seyn.  Diese  Leuthe  quä- 
len mich,  sie  müfzen  aber  geduldt  haben,  zumahlen  jemand  anders  die 
ausarbeitung  nicht  wohl  thun  kan,  weil  vermuthlich  Ew.  Hochedelgeb.  die 
Ihnen  zugesandte  Collectanea  bereits  gelesen  haben. 

ich  bin  und  verbleibe  übrigens  mit  vollkommenster  Ergebenheit 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Prorectoris  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


78.     Hannover,    4738.  Juli  il. 

UocbedeJgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratli. 

Bey  dem  Vorschlag  wegen  der  Universitäts  Kirche  kan  wohl  ohn- 
möglich ein  Bedencken  seyn.  ich  will  jedoch  den  Hrn.  Feuerlein  dar- 
über als  vor  mich  vernehmen. 

Es  wird  solchergestalt  als  ^ia  Concilium  Eccicsiasticum  anzusehen 
seyn,  welches  aus  dem'  Clero  und  honoratioribus  Parochianis  bestehet, 
zumahlen  Kirchen  Diaconi  nicht  wohl  bestellet  werden  können. 


Ich  wünsche,    von  .Dero  bestandigen  vergnägteii  Ergehen  versichert 

zu  werden,  der  ich  dlstets  bin 

Ew.  Hohedelgeb.  ergebenster  Diener 

G,  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoflr.  G.  in  Gott. 


90.     Haouovor,    4739.  Jun.  21. 

—  —  ich  kann  nicht  anders  als  Ew.  llochcdolgcb.  sentiment  boy- 
pflichten, dal'z  das  Seh ädclcr sehe  Haufz,  wenn  es  vor  ein  billiges  zu 
erhalten,  Deroselben  befzer  als  andere  convcniren  niögte. 

Auf  das  chapitre  wegen  ausßhdung  eines  guten  CoUegen  sowohl, 
als  eines  Professoris  exlraord.  haben  Ew.  Hochcxlelgeb.  mir  nichts  ge- 
andlwortet.  Zu  dem  letztem  ist  der  Wittenb.  Carpzov  jo<loch  sine  spe 
facult.  in  Vorschlag. 

Ein  hiebcygehendes  Scriptum  habe  ich  letzhin  zu  übersenden  ver- 
gcfzen. 

ich  verbleibe  vollkommen 

Ew.  fiocbedeJgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professorin  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Es  soll  in  Leipzig  ein  Doctor  iegens  nahmens  Abraham  Kaest- 
ner  seyn,  der  verschiedene  disput.  geschrieben,  was  halten  Ew.  Hoch- 
eüelgeb.   voki  ihm. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  G«it. 


SO«     Hannover,    1739.  Jul.   \t. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  HotTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dancke  ich  ergebenst  vor  die  dubia,  welche  Sie 
mir  unterm  25.  passato  über  die  Frage  mittheilen  wollen,  ob  es  ratlisam 
anjetzo  in  Göltingen  Professores   extraordinarios  zu  bestellen. 

Die  Freundschaft,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  zu  mir  tragen,  und 
die  Erlaubnifz,  welche  Sie  mir  »ehrmaie  gegeben,  meine  Meinung  can* 
dide  zu  eröffnen,  giebet  mir  die  Hoffnung,   es  werde  Deroselben   nichl 
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zuwieder  seyn«    daCz  noch  eines  und  das  andere   xu  Bestätigung  meiner 
Meinung  anführe. 

Zuförderst  und  4)  lehret  die  Experientz,  dafz  nur  die  Menge  guter 
Gollegiorum  eine  Frequentz  der  Studenten  veranlabe.  Es  wäre  zwar 
sehr  billig,  dafz  sich  die  lernenden  nach  denen  Lehrern  und  nicht  diese 
nach  jenen  accommodirten  als  welchenfalls  wenige  Subjecta  wie  in  Schu- 
len und  Gymnasiis,  viele  Studiosos  versorgen  köndten.  Diefze  und  ihre 
gröstentheils  halbgelehrte  Eltern  aber  lafzen  sich  nicht  zwingen,  daher 
geschiehet  es,  dafz  sie  allzeit  den  ohrt  vorziehen,  wo  man  alle  halbe 
Jahre  die  freye  Wahl  der  Gollegiorum  hat,  wie  denn  eben  deswegen 
Halle  und  Jena  allen  andern  teutschen  Universitäten  es  zuvor  ge- 
than. 

2)  Es  können  zwar  4 — 7  Docentes  einem  grofzen  numero  Studio- 
sorum juris  völlig  satisfaction  geben,  unter  diesen  7  haben  aber  in  Göt- 
tingen nur  Ew.  Hochedelgeb.  und  Hr.  Reinharth  applausum.  Mein 
Wunsch  ist  : 

3)  allezeit  gewesen,  und  ist  es  auch  noch,  zu  Göttingen  eine 
pepiniere  zu  sehen,  woraus  man  in  allen  Facultäten  künflllig  Successores 
Professorum  ordinariorum  nehmen  könne.  Wie  difficul  die  Vocationes 
von  fremden  ohrten  seyn  und  wie  man  sich  von  denen  Yocatis  be- 
schwerliche conditiones  fürschreiben  lafzen  mufz ,  ist  vieleicht  niemand 
bekandter  als  mir. 

4)  Wenn  das  Glück  will,  dafz  man  eine  gute  Wahl  der  Extraor- 
dinariorum  trifft  so  können  auch  solche  zur  aufnähme  der  Academie 
nicht  wenig  beytragen.  Wenn  ich  den  alten  Stryck  ausnehme,  so  ha- 
ben die  Extraordinarii  in  Halle  mehr  gutes  geschaffet,  als  die  ordinarii. 
Es  fehlet  freilich  an  exemplis  nicht,  dafz  sich  dergl.  Leuthe  indignis  ar- 
tibus  zu  poussiren  gesuchet  ;  allein  ich  weifjc  auch  in  Halle  exempla, 
dafz  man  die  Etraord.  auch  zu  unterdrücken  bemühet  gewesen.  lliacos 
intra  muros  peccatur  et  extra« 

Die  Aemulation  veranlafzet  auf  Univers,  viel  Böses,  zugleich  aber  auch 
viel  gutes. 

Dieses  aber  ist  freilich  nöthig  dafz  man  nicht  nur  bey  der  Wahl 
der  Extraord.  sehr  sorgfältig  verfahre,  sondern  ihnen  auch  kein  speni 
succedendi  beylege. 

ich  bin  von  Ew.  Hochedelgeb.  guter  Intention  vor  die  dortige  Uni- 
versität convinciret  und  gleichwie  eben  diese  absieht  bey  mir  omnem 
paginam  ausmachet,  also  bitte  ich,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  alle  Dero 
Kräffle  «mit  mir  zu  erhaltung  dieses  Endzwecks  vereinigen,  und  solchem- 
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« 

nach  auch    diese  ohnmasgebL  Gedancken,   davon   dieseibeo  ein   unver- 
w^rfilicher  juge  competenl  seyn,  in  besten  vermercken. 
ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Sl«     Hannover.    1743.  Mai  26. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Der  Todesfall  des  Hrn.  Hoffr.  Reinharths  gehet  mir  sehr  nahe, 
und  •  urtheilen  Ew.  Hochedelgeb.  wohl,  dafz  ich  Ursache  habe  darauf  alle 
aUention  zu  i\ehmen. 

Da  dieselben  das  Ordinariat  nicht  annehmen  wollen,  so  wünschte 
ich  sehr,  dafz  Sie  selbst  jemanden ,  der  zuverlälzig  ist,  dazu  in  Vor- 
schlag bringen  mögten.  Der  Hr.  Balthasar  in  GreiffswaMe  wird  ge> 
lobet,  vieleicht  wifzen  Ew.  Hochedelgeb.  oder  von  einem  andern  etwas, 
darüber  ich  mir  Dero  Meinung  und  Vorschlag  erbitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  nicht  z^eiffeln,  dafz  ich  Ihnen  gerne  alle 
ruhe  und  menagement  gönne,  die  völlige  dispensirung  von  der  Facultät 
würde  jedoch  eher  wohl  nicht  geschehen  können,  bifz  nicht  selbige  in 
vollkommen  zuverläfzigen  stand  gesetzet,  auch  Dero  locus  Ihnen  allezeit 
offen  und   frey  bleibe. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Gedancken,  dafz  man  den 
Hrn.  Claproth  zum  Assessore  facultatis  jedoch  ohne  die  mindeste  par- 
ticipation  von  denen  emolumentis  macht.  Er  hat  es  nie  gesuchet  und 
verlanget,  sondern  es  ist  ein  blofzer  Gedancke  von  mir,  damit  die  ar- 
beit Ihnen  allerseits  etwas  erleichtert  werde,  ich  erbitte  mir  auch  dar- 
über  Dero  Meinung. 

Versichernd,  daßs  ich  alstets  mit  besonderer  Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 
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99*     Hannover,   4743.  Dec.  46. 

—  —  Mich  verlanget  sehr  zu  vernehmen  welchergestall  Ew.  Hoch- 
edelgeb.  mit  dem  Manuscripto  content  seyn,  es  verdiente  vieleicht  diese 
Sache  in  denen  dortigen  gelehrten  Zeitungen  erwähnet  zu  werden. 

Nechstdem  höre  ich  auch  hin  und  wieder,  dafz  man  zu  des  Hrn. 
Ayrers  wifzenschafil  in  Jure  pqblico  kein  Vertrauen  hat,  und  insonder- 
heit die  nobiles  darauf  gedencken ,  Ihre  Kinder  nach  Leipzig  oder  Halle 
zu  sdiicken,  falfz  nicht  ein  guter  Publicist  wieder  nach  Göttingen  ge- 
setzet würde. 

Nun  bin  ich  zwar  versichert,  dafz  fal£z  Ew.  Hochedelgeb.  ein  Col- 
legium  juris  publici  lesen  wollen  allerseitige  Zufriedenheit  ohnfehlbar  er- 
folget seyn  würde  ; 

Da  aber  Ew.  Hochedelgeb.  Salutem  Academiae  zu  hertzen  nehmen, 
und  wohl  wifzen,  dafz  man  sich  der  opinioni  vulgi  Öffters  accommodiren 
mufz  ;  so  wünsche  ich  gelegenheit  zu  haben,  einen  geschickten  Publi- 
cisten  nach  Göttingen  zu  ziehen.  Ew.  Hochedelgeb.  ersuche  ich  also, 
in  Vertrauen  mir  Dero  Meinung  und  -Vorschlag  darüber  zu  eröffnen. 

Hoc  tarnen,  ut  taceas  rogo,  non  diflidens  tuac  tacituruitali  ,  sed  si 
forte  arcani  nihil  subesse    existimes. 

ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeebricn  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S8.     Hannover,   4743.  Dec.  33. 


—  —  Vermuthlich  ist  der  Universitäissecretarius  wieder  bejzer,  weil 
Ew.  Hochedelgeb,  in  Dero  letzten  dielzes  Puookts  weiter  nicht  gedencken. 

Aufzer  Aachen  wüste  ich  kein  Mittel  weiter  auszudencken  noch 
mehrere  Richard ina  aufzutreiben,  weil,  wie  Ew.  Hochedelgeb.  wifzeo, 
ich  vor  alle  Thüren  angeklopffet ,  obgleich  an  denen  meisten  surdas  au- 
res  gefunden  habe.  In  Aachen  promittire  ich  mir  nichts  befzeres,  ob- 
gleich bey  heutiger  Post  nochmals  Errinnerung  thue. 

Es  ist  andem,  dafz  Hr.  Buder  per  tertium  sondiret  worden,  ob  er 
die  Professionem  Juris  publici  annehmen ,  und  mit  der  Besoldung  des 
Hrn.  Schmauss  sich  begnügen  wolle.  Er  hat  sich  darauf  Bedenckzeit 
genommen,  jedoch  in  antecessum  soviel  geäufzert,  dafz  ich  wenig  Hoff- 
nung zu  erhaltung  seiner  Persohn  habe. 
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Man  hat  a«ch  wohl  auf  den  Uru.  Bstor  gedacht.  Man  saget  aber, 
derselbe  habe  eine  Yoeation  nach  Halle  and  Giessen,  milhin  dürfllen 
wir  schwerlich  die  praeferenz  haben,  wenn  man  auch  auf  ihn  refleotiren 
^¥olte. 

ich  habe  die  Bhre  alstets  zu  verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bocbgeehrtea  Herro  Holfraths  erg^.  Diener 

O.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Jlannover,  1745.  April  29. 

Wohlgebohrner  Herr,    bochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Wohlgeb.  gratulire  von  gantzen  Hertzen  zu  der  genommenen 
resolution,  sich  mit  einer  Persohn  zu  verheirathen,  welche  bey  jederman, 
der  sie  kennet,  approbation  und  Hochachtung  findet.  Ich  zweiffeie  also 
nicht,  es  werde  diese  getroffene  Wahl  zu  Dero  völligen  Vergnügen  aus- 
schlagen, welches  ich  so  aufrichtig  wünsche,  als  vollkommen  ich  alstets 
verbleibe 

Ew.  Wohlgeb.  ergeh.  Diener 
•  G.  A.  V.  M. 

I 

P.  S.  ' 

Vielelcht  lafzen  si^h  Bw.  Hochedelgeb.,  wie  ich  wünsche,  bewegen, 
da  Sie  eine  so  gute  Wihrtin  bekommen,  einen  Tisch  zu  halten. 

Mein  Bruder  schicket  in  insteheqder  Woche  seinen  Sohn  nebe:^ 
den  Hoffm.,  den  Licentiat  Hostel  nach  Göttingen,  und  würde  mit 
vielem  Dancke  sich  zu  der  Tischgesellschafft  anfinden. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


93m     Hannover,    1747.  Sept.  25. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Geheimtcr  Justitzrath. 

'   Ew.  Hochedelgeb.  kan  ich  uunmehro  zu  der  von  Ihre  Königl.  Maj. 
Ihnen  ertheilten  distinotion,   wie  .i4h   hiemit   aufrichtig   thne,    ergebenst 
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gratuliren,  und  vou  Hertzen  wünschen,  daf^  die  Güte  Gottes  Sie  davon 
lange  und  viele  jähre  in  gesundheit  und  Vergnügen  profitiren  Urzen 
wolle. 

So  wichtig  und  nützlich  das  unter  Händen  habende  Werck  ist,  so 
grob  ist  doch  meine  Begierde,  defzen  endschaffl  zu  vernehmen,  weil  ich 
immer  besorge,  dafz  aus  solcher  unendlichen  und  eines  Menschen  Kräflle 
fast  übersteigenden  Arbeit  Dero  Gesundheit  schaden  leiden  mögte. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 
Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  geheim.  Justizraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  GöU. 


96.     Hannover.    1749.  April  4. 
Hocliedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Es  ist  mir  nicht  weniger  erfreuHch  als  Ew.  Hocbedelgeb.,  dafz  der 
Mann  aus  Leipzig  nunmehro  Hoffnung  giebet,  sich  nach  Göttingen 
zu  begeben,  und  den  dortigen  Mangel  zu  ersetzen,  ich  wünschte,  dafz 
wir  ihn  bereits  dergestalt  vinculiret  hätten ,  dafz  unsere  Hoffnung  durch 
nichts  alteriret  werden  möge.  Ew.  Hocbedelgeb.  Gutbefinden  und'sa- 
voir  faire  überlaßce  ich  lediglich,  ob  Sie  thunlich  und  rathsam  finden, 
vieleicht  unter  dem  praetext,  dafz  man  hier  gewisheit  haben  wolle,  um 
andere  Vorschläge  zu  abandoniren,  etwas  positivus  von  seinem  hiesigen 
Engagement  heraus  zu  bringen,  oder  oh  man  den  gesetzten  termin  von 
Pfingsten  abwarten  müfze.  alles  was  Ew.  Hocbedelgeb.  hierunter  zu 
thun,  gut  finden,  wird  mir  recht, und  lieb  seyn,  dieselben  kennen  die- 
ses  genus  hominum  am  Besten,  und  wifzen  auch,  wie  man  mit  ihnen 
umgehen  mufz,  daher  ich  Ihre  circulos  nicht  turbire,  auch  ein  profun- 
dum  secretum  von  dieser  absieht  aus  beobachten  werde. 

Wäre  Dero  Freund  zu  einer  verbindlichen  Versicherung  wegen  sei- 
nes anzugs  in  Göttingen  zu  bewegen,  so  ist  nichts  billiger,  als  dafz 
ihm  auch  von  hier  eine  gegenversicherung  von  denen  hiesigen  promis- 
sis  gegeben  würde,  die  ich  Deroselben,  wenn  Sie  es  verlangen,  sub 
sigillo  Regiminis  auslieffere.  ich  glaube  mit  Ew.  Hocbedelgeb.,  es  würde 
dieser  Mann  zur  direclion  einer  papier  Mühle  sich  wohl  schicken.  Un- 
ter denen  aus  der  Geh.  Raths  Stube  Deroselben  mit  heutiger  fahrenden 
Post  zukommenden -papier  proben,  MrQrden  Sic  auch  ein  Project  finden, 
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wie  die  Weendisdie  papier  Mtthle  in  geheim  angekauffet  werden  iciVnne. 
Wäre  dieser  Lipsiensis  bey  uns,  so  würde  nicht  nur  durch  selbigen 
sothanes  project  am  f&giichsten  bewerckstelligel,  sondern  auch  von  dem- 
selben die  direction  dergestalt  geffihret  werden  können,  dsttz  man  viel- 
leicht des  ausländischen  papiers  überall  entbehren  köndte'. 

ich  habe  ohnweit  Gelle  eine  treffliche  papier  Mühle  auf  holländi- 
schen Fufz  erbauen  lafzen,  woraus  ohnvergleichliches  papier  gemachet 
wird,  ich  habe  Dero  mir  zugesandte  probe  papier  dabin  geschicket,  um 
zu  vernehmen,  ob  sie  dergl.  papier,  nach  der  probe,  die  Ew.  Hochedel- 
geb.  ich  wieder  znrücklieffere ,  machen  können  und  wie  theuer  es  auf 
nechst  zu  stehen  komme. 

Den  transport  würde  ich  durch  dienste  thun  lafzen  können,  und 
würde  also  wenig  kosten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  mUtelst  aus  denen  heutigen  nach  richten 
wegen  des  holländ.  papiers  völlige  Nachricht  bekommen.  Der  transport 
kan  zu  \yafzer  bifz  Bursfelde,  mitbin  mit  weit  geringern  Kosten  ge- 
schehen, als  die  nacbrichten  erfordern. .  Man  wird  dem  Verleget*  auch 
mit  Geld  Yorschufss  secundiren ,  und  alles  zu  seinem  Vergnügen  er- 
leichtem. 

ich  bin  ohnaussetzlioh 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Dienet' 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gdtt 


S7«     Hannover.    1749.  Aug.  10. 

« 
Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Geheimter  Juslilzrath. 

Die  unterm  7.  dieses  ertheilte  nacbricht  ist  befzer  als  ich  vermu- 
then  konte.  Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  es  dahin  bringen  können ,  dafz 
dieser  plan  bald  exequiret  und  nicht  auf  die  lange  Banck  verschoben, 
mithin  versuchet  wird,  die  verschiedene  promissa  an  eine  gewifze  Zeit 
.zu  binden,  binnen  welcher  alles  hinc  inde  praestiret  werden  mufz  ;  so 
würde  alles  wohl  und  gut  gehen,  und  mein  muth  starck  wachsen,  darz 
endlich  unter  Ew.  Hochedelgeb.  aufsieht  und  Vermittelung  eine  Sache  in 
Göttingen  zum  stände  komme,  wobey  alle  bisherige  Bemühungen 
fruchtlofz  gewesen. 

Auf  die  geschehene  -postulata  erfolget  zwar  hiebey  eine,  wie  ich 
vermeine,  gantz  bey  stimmige  Erklährung.     Soite  aber  dabey  noch  etwas 
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zu  desideriren  sevD,  so  habe  ioh  die  Ehre  zu  versiohepD,  dafz  roao  hier 
altes  Dach  Dero  Verlangen  einrichten  und  sich  keinem  praastando»  in  se^ 
fem  es  mir  immer  möglich  isl ,  entsieben  werde  wodurch  das  gnie 
werck  zu  seiner  consistenz  •  kömt. 

Ew.  Hochftdelgeb.  melden  mir  nor  aafriohlig,  wie  Sie  dieses  oder 
jenes  gerne  sehen,  und  seyn  versichert^  da&  ich  Dero  Intention  in  allen 
seoundiren  werde. 

Zu  der  vorhabenden  excursion  wünsche  ioh  viel  Vergnftgen  und 
verbleibe  ohnaussetzlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeh.  Diener 

G-.  A.  V.  M. 
An  Hrn  J.  Rath.  G.  in  Göll. 


SS.     Hannover.  1750.  Oct.  30. 

Hochedelgeb,  hochgeehrtester  Herr  Gefieimter  Justitzrath. 

Wie  erfreulich  der  Hoffrath  von  Gemmingen  über  Dero  wülfährige 
Enlschliefzung  ist,  zeiget  der  anschlufz,  und  ich  dancke  selbst  dafz  Sie 
meiner  Vorbitte  statt  geben  wollen. 

Wenn  der  Hr.  Professor  Köhler  gegen  die  ritterschaffl  eine  Dispu- 
tation schreiben  will,  so  habe  ioh  zwar  nichts  dagegen,  weil  Unguae  li- 
berae  in  Academiis  seyn  müfzen,  gleichwohl  wünschte  ich,  dafz  dieser 
rechtschaffene  und  gelehrte  Mann  durch  Bw.  Hochedelgeb.  bewogen 
werden  mögle,  mir  das  Manuscript  auf  ein  paar  Tage  ad  statum  le- 
gendi zu  communiciren ,  um  zu  sehen,  dafz  die  hiesige  principia  nicht 
so  gar  grofzen  anstofz  leiden,  ich  verbleibe  mit  vollkommner  Hoch- 
achtung 

Ew«  Hochedelgeb.  ergab.  Diener 

O.  A,  V.  M. 

An  Hrn.  geb.  J.Rath.  G.  in  Gott. 


S9.     Hannover,  1756.  Oct.  17. 

Wohlgeb.  Herr,   hochgeehrtester   Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Ew.  Wohlgeb.   dancke   ich  vor  die  ertheilte  nachricht  wegen  des 
Hrn.  von   Selchow,   und   da  defaen  Beförderung   keine   Eyl  hat,    so 
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lafze  ich  mir  das  übrige  zur  nachrichi  dienen.     In  dem  ansohlufe  findel 
sich   eine  anderweite  nachricht  von  Hrn.  Pfaffen.     Die  theologische  Fa- 
cultät  lieget  mir  sehr  am  Hertzen,    und  ich  will  diese  sache  Dero  reifern 
Erw^ägung  bestens  empfehlen, 
ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Wohlgeb.  ergeh.  Diener 
G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Die  abschriffl  des  übersandten  Recesses  habe  ich  weiter  nicht  nöthig. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 


OO«     Hannover,    4757.  Jan.  3. 

Wolügebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Gebeimter  Justitzrath. 

Ew.  Wohlgeb.  werden  mir  leicht  zutrauen,  dafz  bey  diesem  Jahres- 
wechsel Deroselben  von  gantzen  hertzen  alle  ordentliche  glöckseligkeit 
und  vornehmlich  eine  beständige  gute  gesundheit  anwünsche ,  da  Sie 
wifzen,  wie  viel  mir  an  vieljähriger  Erhaltung  Dero  lieben  und  wehrten 
Persohn  gelegen  ist.  Gott  wolle  demnach  alle  Ihnen  geschehene  gute 
Wünsche,  mithin  auch  die  meinige  erfüllen. 

*Der  Vorschlag  wegen  des  Hrn.  Henrici  gefeilt  mir  sehr  wohl,  und 
ich  bitte  ihn  über  diese  absieht  zu  sondiren.  Das  meiste  komt  auf  das 
donum  didacticum  an,  und  wenn  es  seyn  kan,  so  wünschte  ich,  ehe  ein 
völliges  Engagement  von  beyden  selten  genommen  wird ,  dafz  er  damit 
eine  probe  machen  mögte. 

ich  stelle  aber  alles  in  Dero  Hände,  und  was  Sie  darunter  gut  fin- 
den, will,  ich  gerne  eingehen. 

Der  Hr.  Pütter  hat  mir  laut  anschlufzes  einen  gleichen  Vorschlag 
gethan.  ich  antworte  Ihm,  daß:  Ew.  Wohlgpab.  disCftlls  oommlssion  er- 
theilet  habe. 

Man  hat  mir  sagen  wollen,  der  H.  Köhler  sey  in  moribus  et  ap- 
plicatione  geändert,  und  lafze  das  Studium  historicum  seinen  Hauptzweck 
seyn.  Ew.  Wohlgeb.  melden  mir  verschwiegen,  was  von  ihm  zu  hof- 
fen sey.     ich  bin  ohnaussetzlich 

Ew.  Wohlgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 
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09«     Hannover.    1759.  Sept  6. 

Wolilgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

* 
Ew.  Wohlgeb.  geehrtestes  von  3.  dieses   bat  mich   aus   mehr  denn 

einer  Ursache  betrübet. 

Einestheils  scheinet  es,  dafz  die  Communication  und  die  Eröffnung 
des  Seemännischen  Memorials  Deroselben  misfällig  gewesen,  ohngeach- 
tet  selbige  aus  einem  wahren  Vertrauen  gegen  Ew.  Wohlgeb.  geschehen, 
und  ich  nach  der  Kentnis,  die  ich  von  diesen  subjectis  habe,  weit  ent- 
'fernet  gewesen,  auch  noch  bin,  ihrem  Suchen  zu  willfahren. 

anderntheils  vermeine  ich  eben  darin  den  Grund  eines  antrags  zu 
finden,  davon  der  blofze  Gedancke  mich  beunruhiget,  mithin  Ew.  Wohl- 
geb. leicht  erachten  werden,  was  defzen  ernstliche  Bewerckstelligaog 
thun  würde. 

ich  bitte  also  aufs  angelegenste  sich  dieser  mir  und  der  gantzen 
Universität  so  nachtheiligen  Idee  zu  entschlagen,  und  ferner  in  der  car- 
riere,  worin  Sie  mit  so  vielem  Ruhm  arbeiten,  weiter  fortzufahren,  ich  bin 
dem  70.  jähre  viel  näher  als  Ew.  Wohlgeb. ,  meine  gesundheit  ist  viel 
schwächer  als  die  Ihrige,  und  meine  Lebens  und  Gemüths  Kräfile  haben 
bey  denen  bisherigen  Bekümmernifzen  und  andern  Zufällen  sehr  gelitten, 
und  dennoch  will  ich  weder  Gott  noch  meinem  Herrn  den  Stuhl  vor 
der  Thür  setzen,  ohnmöglich  können  und  wollen  Ew.  Wohlgeb.  sich 
mit  Hm.  Heuman  vergleichen,  ich  bitte  daher  inständigst,  Sie  wollen 
so  lange  Dero  function  verwalten,  als  ich  nach  Gottes  willen  lebe,  ich 
hoffe,  E\v.  Wohlgeb.  werden  mir  dieses  ansuchen  nicht  versagen,  hin- 
gegen aber  versichert  seyn,  dafz  meine  Hochachtung  und  attention  vor 
alles,  was  Ihnen  angenehm  seyn  kan,  unabläfzig  bleiben  wird,  als  der 
ich  vollkommen  bin 

Ew.  Wohlgeb.  gantz  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath  G.  In  Gott 
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Briefe  Joh.   Lor.  von  Mosheims  an 
Gerlach  Adolf  v.  Münchhausen. 
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■  •     Helmstedt.    1734.  Nov.  20. 

Hochwohlgebohrner  Herr,  gnädiger  Herr! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  durch  den  Hoffraht  Treuer  mir 
aDSchiiliche  Vorschläge  wegen  einer  Veränderung  meiner  jetzigen  Bedie- 
nungen mit  einem  Platze  auf  der  neuen  Academie  zu  Göttingen  thun 
lafzen.  Ich  finde  mich  hiedurch  so  geehrt,  dafz  ich  nicht  umhin  kan, 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  selbst  deswegen  unterthänigen  Dank  abzu- 
statten und  zu  versichern,  dafz  ich  nie  das  Andenken  der  mir  hierin 
bewiesenen  Gnade  verliehren,  sondern  mit  der  vollkommensten  Ehrer- 
bietung beybehalten  werde:  Ich  möchte  wünschen,  dafz  es  meine  Um- 
stände erlaubten ,  die  angetragenen*  ansehnlichen  Bedingungen  ohne  Be- 
dencken  anzunehmen.  Es  ist  alle^  so  beschaffen ,  dafz  ich  gestehen 
mufz,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  mit  dem  gröstem  Rechte  gemel- 
det, dafz  nicht  leicht  einem  Theologo  in  Deutschland  dergleichen  ange- 
boten werden. 

Aliein  nach  reiffer  und  bedachtsamer  Ueberlegung  aller  meiner  je- 
tzigen Umstände  habe  ich  gefunden,  dafz  ich  Ursache  hätte,  diese  Steile 
einem  andern,  der  würdiger  und  geschickter  als  ich  ist,  zu  überlafzen 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig  um  Vergebung  zu  bitten,  dafz 
ich  nicht  gehorsamen  kan.  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  würden  mir,  nach 
Ihrer  Tugend,  Vernunft  und  Grosmuht,  vollkommen  recht  geben,  wenn 
ich  alle  meine  Ursachen,  die  mich  bewegen,  vorstellen  wolte.  Allein 
meine  Kleinigkeiten  verdienen  Deroselben  Aufmerksamkeit  nicht:  und 
ich  will  daher  blofz  bitten,  zu  glauben,  dab  ich  bedachtsam  gehandelt 
habe.  Ich  werde  mich  befleifzen,  in  meinem  gantzen  Leben  Proben 
von  der  Erkentlichkeit  zu  geben,  mit  der  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
wegen  der  mir  erzeigten  Gnade  verbunden  bin  und  nicht  nur  Derosel- 
ben  hohes  Wohlseyn  dem  Höchsten  unabläfzig  empfehlen,  sondern  auch 
mit  einer  aafzerordentlichen  Ehrerbietung  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthäniger  Diener 

J.  L.  Mosheiu). 

If 


(Zur  Er  läute  runi;   dieses  Schreibens  von  Mos  heim    dienen 

nachfolgende    Briefe:) 

1.     Mosheiais  Bri^f  an  Hofrath  Treuer  1734.  Nov.  8. 

Ew.  Hobledelgeb.  geehrtes  Schreiben ,  worin  Dieselbe  mi^  auf  hoben  Befehl 
die  Bedingungen   eröfncn ,   unter  welchen   man  mich   boy  Ihnen  zum  Mitgliede 
der  neuen  Academie  aufzunehmen  gedencket,    ist  so  beredt  und  vernünftig   ab- 
gefafzet,  dafz  es  Leute,  die  mehr  Nachsinnen,  als  ich,  haben,   einzunehmen  ge- 
schickt ist.     Ich  habe  es  mehr,    denn  einmabi,    durchgelesen,    alles  verständig 
erwogen,   nichts  ungegründetes  darin  angetroffen,    Ew.  Hochedelgeb.  Liebe  und 
Gewogenheit   mehr,    denn   zu   deutlich,    erkant     Die  Vorschlage   sind  wichtig: 
und  die  übrigen  Dinge  nicht  geringer.     Was  meinen  nun  Ew.  Hochedelgeb.  dafz 
ich    für   einen   endlichen  Enlschlufz  gefafzet?     Es  sey  Blindheit,    es  sey  Unver- 
stand, es  sey  Eigensinn,  es  sey  sonst  etwas,  das  mich  regieret:   Ich  habe  nichts 
mehr,   nach  einer  reiffen  Ueberlegung  herausbringen  können,   als   dieses:    Dalx 
es  vor  mich  am  rahtsamsten  seyn  würde,  in  meiner  Niedrigkeit  zu  bleiben  und 
den  Rest  meiner  Tage  m  den  Diensten  des  Durchl.  Hauses  zuzubringen,    dem 
ich  mein  Glück,    meine  Ehre,   und  das  meiste,    was  ich  besitze,   zu  dancken 
habe.    Ich  will  die  Ursachen,  die  mich  dazu  treiben,  nicht  vorstellen.    Das  die- 
net zu  nichts,  man  mag  richtig  oder  unrichtig  meine  Einckünfle  in  Heimst,  be- 
rechnet haben :     Ew.  Hochedelgeb.  mögen  dieselbe  besser  wifzen ,   oder  sich  in 
einigen  irren:    daran  lieget  wenig;    dieses    thut  auch  nichts  zur  Sache.     Was 
Ew.  Hochedelgeb.  von   einer  bevorstehenden  Veränderung   gemeldet,    kan  viel- 
leicht wahr  seyn.     Die  Welt  ist  ein  Schauplatz,    auf  dem  der  eine  steiget,  der 
andre   fällt.     Beliebt  es  der  heiligen  Vorsehung  des  Herren,   meine  GeduU  zu 
prüfen,   so  leide  ich  doch  ohne  Schuld  und  Ursache.    Unser  Heyland  hat  gesa- 
get:  der  morgende  Tag  wird  für  das  Seine  sorgen.     Und  daran  halte  ich  mich. 
So  viel  weifz  ich  gewifz,  dafz  ich  und  mein  Saame  nicht  nach  Brod  gehen  wer- 
den.   Und  was  braucht  es  mehr?   Eines  will  ich  erw ebnen:    Meine  Verbindung, 
womit  ich   dem   Durchl.   Hause  WolffenbUttel   verhafTtet  bin,    hat  sich  bev 
Ueberlegung   aller  Umstände,   so  deutlich  meinen  Augen  und  Gedancken  vorge- 
stellet,    dafz  ich   mich  nicht  eher   beruhigen   können,    als  bifz  ich  mich  völlig 
entschlofzen ,    ohne   gegebene  Ursache   demselben  meine  wenigen  Dienste  nicht 
aufzusagen  und  lieber  davor  geringer  zu  bleiben,    als  ich  werden  kan.     Meine 
besten  Tage  sind  hin.    Mein  Feuer  ist  durch  allerband  Zufälle  verrauchet.    Mein 
Haupt  bereits  halb  grau.    Ich  stecke  hie  wegen  meines  Hauses  und  einigen  an- 
derem Dinge  in  gewifzen  umständen,    woraus  ich  mich  ohne  starcken  Verlust 
nicht  herausziehen  kan.     Diese  und   einige  andere  Dinge  haben  mich  völlig  auf 
die  Seite  gebogen,    die  ich  gewehlet  habe.     Wir  wollen   also   diese  Sache   als 
begraben  ansehen:    Und  Ew.  Hochedelgeb.  werden  mir  Liebe  erweisen,    wenn 
Sie  eben  so  wenig,   als  ich,   davon  weiter  etwas  gedencken  werden.    Des  Hm. 
von   Münchhausens   Hochwoblgeb.   Excell.   statte   ich .  selber  heute    vor  die 
Gnade,   die  man  mir  zuwenden  wollen,   unlerthänigen  Danck  ab.     Damit  spare 
ich  Ew.  Hochedelgeb.   die  Mühe   selbst  von   meinem  Scblufze   zu  berichten   — 
u.  s.  w. 
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2.    Schreiben  des  Superindenten  und  Consistorialrathes  Ph.  L.  Böhmer 

an    Mttnchhausen. 

Celle.  1734.   Aug.  "31. 

Ew.  Excell.  werden  aus  dem  anschlurze,  in  gnaden  zu  erkennen  geruhen, 
^efzen  sich  der  Hr.  Abt  Moshe  im,  ungebetben,  erklähret,  und  nicht  ab- 
warten können,  dafz  man  ihn  dartim  ersuchet  hatte.  Solte  nun  der  Hr.  Dr. 
Rambach  keine  dimission  von  seinem  Hrn.  Landt - GraiTen  erhalten,  und  dann 
Ew.  Excel).,  auf  gedachten  duplicem  Abbatem,  reflectiren,  so  bin  ich  bereit 
auf  Dero  gnädigen  befehl,  auf  meine  eigene  Kosten  nach  Helmstedt  zu  reisen, 
und  ihn  mUndtlich  zu  sondiren,  ob  er  die  professionem  Theologiae  primariam 
Goeltingensem,  cum  salario  annuo,  von  1000  «^  annehmen  wolle,  damit  er, 
wie  es  Carpzov  gethan^  mit  brieffen  sich  nicht  gros  machen,  und  dadurch 
keine  Zulage  erbetteln  dürffe. 


3.     Mosheims  Brief  an  Pii.  L.  Böhmer. 

1734.    Aug.  19. 

Ich  habe  gehoffet,  dal^  ich  diese  Messe  so  viel  Zeit  wUrde  erübrigen  kön- 
nen, Ew.  HocbwUrd.  Magnif.  in  Celle  aufzuwarten.  Allein  ich  werde  durch 
verschiedene  Umstände  daran  verhindert.  Ich  habe  es  demnach  meiner  Schul- 
digkeit zu  seyn  erachtet,  auf  die  bey  mir  von  Dero  Hrn.  Sohn  wegen  eines 
gewifzen  Mannes  geschehene  Anfrage,  schrifftlich  zu  berichten,  wie  derselbe 
nach  seinem  Gefallen  über  sich  disponiren  könne,  und  durch  nichts  vincuiirct 
sey,  als  durch  einen  A.  1727  an  des  hochsehl.  Königs  Ma>estnt  ausgestelten  all- 
gemeinen Revers,  worin  ^r  sich  verbindlich  gemachet/  keine  andre,  als  des 
Dtircbl.  Hauses  Dienste,  jedoch  ceferis  paribus,  ohne  desselben  Bewilligung  zu 
nehmen.    Vielleicht  ist  dieser  Revers  auch  nicht  mehr  vorhanden  —  u.  s.  w. 


9.     Helmstedt.   1734.  Dec.  5. 

Hochwoblgebohrncr  Herr  gehcimiicr  Rahl,    gnädiger  Herr! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell,  erzeigen  mir  weit  mehr  Gnade  und  Ehre, 
nis  ich  jcmabis  werde  verdienen  können.  Mein  Unvermögen,  das  ich 
vollkommen  kenne,  erlaubt  mir  nicht  zu  schreiben,  dafz  ich  mich  be- 
mühen werde,  dieser  besondern  Gnade  mich  würdig  zu  machen.  Ich 
kan  mir  nicht  mehr,  als  die  Freyheit  nehmen,  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli. 
unterthanig  zu  versichern,    dafz  ich  das  Gedächtnifz  derselben  aufs  hei- 
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ligste  bewahren  und,  so  lange  ich  lebe,  für  Deroselben  Wohlseyn  und 
und  Unternehmungen  den  Höchsten  flehen  werde.. 

Es  ist  alles  in  Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  Schreiben  aufs  bündigste 
zusammengcfasset ,  was  mich  bewegen  könte,  alles  hiesige  liegen  zu 
lafzen  und  die  mit  so  vortheilhaflten  Bedingungen  vorgeschlagene  Verän- 
derung einzugehen.  Einen  einzigen  Grund  haben  Ew.  Hochwoblgeb. 
Excell.  nicht  berühren  wollen:  Und  ich  bin  zu  starck  von  Deroeelben 
Tugend  und  Grosmuht  überzeuget,  als  dafz  ich  mich  entschlieCzen  könte, 
defzelben  zu  orwehnen,  ungeachtet  er  mehr  Kraft,  als  drey  andre  Ur- 
sachen, über  mein  Gemüthe  hat.  So  viel  kan  ich  nicht  umhin  zu  sa- 
gen: Ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  es  die  heilige  Vorsehung 
des  Höchsten  so  fügete,  da(z  ich  den  Rest  meiner  Tage  unter  dem 
Schutze  und  der  Vorsorge  eines  Herren,  der  so  viel  Einsicht  in  die 
wahre  Wifzenschaft  und  zugleich  so  viel  Leutseeligkeit  und  Menschen- 
Liebe  besitzet,  zubringen  könte.  Es  ist  noch  nicht  an  dem,  dafz  ich 
mir  hierauf  Hoffnung  machen  darff.  Wenn  ich  die  Gnade  und  Ehre 
hätte,  Ew.  Huchedelgeb.  Excell.  nur  auf  eine  halbe  Stunde  aufzuw^arten, 
so  hoßle  ich  dieselbe  vollkommen  zu  überführen,  dafz  ich  denen  von 
Deroselben  angeführten  Ursachen  die  wichtigsten  Gründe  entgegen  setzen 
könte.  Ich  würde  die  vornehmsten  schriütlich  vorstellen,  wenn  ich 
nicht  besorgte,  Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  verdrieslich  zu  werden.  Ew. 
Excell  wifzen,  dafz  wir,  die  wir  die  Jugend  zu  unterrichten  beruffen 
sind,  mit  der  Zeit,  wir  mögen  so  vorsichtig  seyn,  wie  wir  wollen,  die 
unangenehme  Gabe  erwerben,  wenig  mit  vielen  Worten  zu  sagen.  Und 
ich  weifz,  dnfz  Deroselben  Zeit  viel  zu  kostbar,  als  dafz  ich  Sie  mit 
Vorstellungen,  die  im  Grunde  kurz,  und  in  Worten  lang  und  weitlauflflig, 
aufhalten  dürffte.  Ich  will  aus  vielen  nur  das  herausnehmen,  was  mir 
am  wichtigsten  zu  scyn  scheinet. 

Um  gröfzcre  Einkünflle  ist  es  mir  am  allerwenigsten  zu  thun.  Wer 
mich  kennet,  der  weifz,  dafz  von  allen  meinen  Schwachheiten  die  Be- 
gierde reich  zu  werden  die  geringste  sey.  Und  ich  könte  das  Vertrauen 
zu  Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  haben,  dafz  Sie  mich  nicht  würden  Mangel 
leiden  lafzen.  Die  Haupt -Schwürigkeit  kömmt  darauf  an,  auf  was  Art 
ich  zu  einem  gnädigen  Abschiede  kommen  könte?  Ew.  Hochwoblgeb. 
Excell.  ist  nicht  unbekant,  dafz  das  Durchl.  Haufz  Wolffenbüttel  mich 
bi!<hero  mit  Gnade  und  Wohllhaten  überhäuffet.  Wenn  dieses  sich  mei- 
ner nicht  angenommen  und  mir  Ehre,  Ansehen  und  Brod  reichlich  ver- 
schafl'et,  so  halte  ich  mich  längstens  genöthiget  gesehen,  anderweitige 
Vorschläge  anzunehmen.  Man  fähret  in  dieser  Gnade  gegen  mich  be- 
ständig fort.     Man  überläfzet  es  mir,  wie  weit  ich  die  Aemter,    die  mir 
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anvertrauet  sind,  selber  besorgen  wolle,  oder  nicht.  Man  bat  noch  in 
diesem  Jabre  meine  Einicflnfite  ohne  mein  Suchen  um  ein  roerkliobes 
vermehret.  Ich  öarff  also  zum  weni^ten  nicht  ohne  meines  gnädigsten 
Herren  vollkommener  Einwilligung  meiner  Dienste  mich  entschlagen,  wo 
ich  nicht  untreu,  undankbar  und  gegen  Pflicht  und  Gewifzen  handeln 
v^ill.  Wie  werde  ich  aber  diese  Einwilligung  erhalten?  Ich  habe  unter 
der  Hand  angefraget^  wie  geneigt  man  dazu  etwa  seyn  möchte,  und 
nichts  zur  Antwort,  als  dieses  erhalten:  Man  hofile,  dafz  ich  meine 
Pflicht  beobachten  würde.  Wenn  ich  mich  melden  werde,  wird  man 
mir  die  Wahl  iafzen,  was  ich  tbun  wolle,  aber  dabey  nagen,  dalz  man 
tiofile,  ich  würde  einen  Herren  nicht  veriafzen,  der  sich  in  vielen  Fal- 
len mehr,  wie  meinen  Vater,  als  wie  meinen  Herren,  bezeiget.  Ehre, 
Pflicht  und  Gewissen,  werden  mich  verbinden,  dafz  ich  zusage,  da  zu 
bleiben.  Man  wird  diesen  Entschlufz  mit  einer  Vermehrung  meiner  Ein- 
künfite  belohnen «  welches  gar  leicht  von  denen  Klöstern  geschehen 
kan.  Und  werden  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excel!,  und  andre  nicht  aladann 
nuhtmafzen ,  dafz  ich  betrteglich  gehandelt,  und  nur  gesuchet,  meine 
Yortheiie  zu  vergröfzern?  Diesen  Ausgang  der  Sachen  sehe  ich  zum 
voraus:  und  daher  fürchte  ich  mich  nur  dieselbe  rege  zu  machen.  Ich 
habe  zugesaget,  dafz  ich  die  mir  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erwie- 
sene Gnade  weder  bekant  machen,  noch  zur  Verbelzerung  meiner  Um- 
stände brauchen  wolle.  Diese  Zusage  will  ich  so  heilig  halten ,  dafz  ich 
auch  den  Argwohn  nicht  erregen  will,  als  wenn  ich  es  damit  nicht 
redlich  gnug  gemeinet. 

Ich  mufo  noch  eines  hinzusetzen.  Die  kleinen  Reisen,  Bewegungen 
und  Veränderungen,  die  mir  meine  jetzigen  Bedienungen  auflegen,  sind 
eben  dasjenige,  wodurch  mein  Leben  Und  meine  nicht  gar  zu  starke 
Gesundheit  erhalten  und  gestärkt  wird.  Ich  spüre  allezeit  neue  Kräfte, 
wenn  ich  auf  eine  kleine  zeit  die  gelehrten  Art>eiten  niedergeleget  habe. 
In  Göttingen  würde  ich  mit  nichts,  als  mit  dem  Unterrichte  der  Ju- 
gend und  gelehrten  Arbeiten,  zu  thun  haben.  Meine  natürliche  Tief- 
sinnigkeil  und  Stille  würde  sich  dadurch  vermehren  und  ich  könte  ge- 
wifz  seyn,  dafz  ich  bey  dieser  Einförmigkeit  der  Arbeiten  nicht  lange 
dauern  würde. 

Wifzen  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  Mittel,  diesen  beyden  Hauptschwie- 
rigkeiten abzuhelffen,  so  werden  sich  die  übrigen  leichte  auflösen  lafzen. 
J.  Majestät  haben  überflüfzige  Gelegenheit  meine  Dienste  zu  belohnen: 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  fehlt  es  an  Begierde  nicht,  die  Sache  zu 
erleichtern.  Ich  überlalze  dem  Höchsten  alles  und  bin  gowifz,  dalz  ich 
an  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  stets   einen  grofzen  Gönner  haben  werde, 
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es  mag   fallen,    wie  es  wolle.      Ich  werde   dagegen   mit  vollkommeDer 
Ehrerbietung,  ich  sey,  wo  Ich  sey,  bifz  ap  mein  Ende  beharren 

Ew.  Hocbwoblgeb.  Excell.  meines  goftdigen  Hm.  untertbftniger  Diener 

J.     Li»     Bl. 


(Aus   dem  Concepte   der   darauf  erfolgten  Antwort  Mönchh.) 

Bey  nochmahliger  Durchlesung  Ew.  Hocbwürd.  geehrtesten  Schreibens  vom 
5.  hujus/  und  bey  der  fortwährenden  Begierde  Dero  final  Entschllefzung  wie 
ich  hoffe,  nach  meinem  Wunsch  zu  beschleunigen,  werden  mein  hochverehrt 
Abt  mir.  nicht  verübeln,  dafz  meinem  bei  letzterer  Post  abgelafzenen  noch  eines 
und  das  andere  beyfUge. 

ich  habe  insonderheit  die  von  Ew.  Hochw.  gemachte  zwei  baupt  dubia,  wel- 
che Sie  diefzer  Veränderung  entgegen  gesetzet,  weiter  Überleget,  und  wie  und 
auf  was  ahrt  selbige  zu  heben,  in  erwegung  getzogen.  und  wie  Dero  Conve- 
nientz  insonderheit  aber  die  zu  Erhaltung  Dero  Gesundheit  nüthig  erachtende 
Leibes  Bewegung  mir  nicht  weniger  als  Ihnen  selbst  angelegen  und  in  votis 
ist;  also  bin  ich  auf  das  Expediens  gefallen,  Ew.  Hochw.  vorzuschlagen,  ob 
Ihnen  gefällig,  dafz  kUofftig  die  Gen.  Sup.  des  Fürstentfa.  Gottingen  in  Dero 
Persohn  mit  der  Profess.  Theol.  prim.  vereiniget  wUrde,  welcbenfals  die  von 
zeit  zu  zeit  anzustellende  Kirchen -Visit,  und  andere  in  solche  Bedienung  ein- 
schlagende Verrichtungen  gelegenheit  gnug  zur  nöthigen  Veränderung  der  lufll  und 
arbeit  geben  köndten.  ich  mufz  jedoch  hiebey  dieses  anfuhren,  dafz  weil  diese 
Stelle  wobey  auch  gar  nicht  geringe  accidentien  seyn  der  Hr.  Consistorialrath 
Guden  dermahlen  begleitet,  mithin  selbige  noch  zur  zeit  nicht  vacant  ist, 
vorjetzo  nichts  weiter  als  certa  spes  succedendi  versprochen  werden  kan ;  es 
sind  mittelst  gewifze  Umstände  vorhanden,  welche  Vermuthung  geben,  dafz 
diese  vacantz  nicht  gar  lange  entstehen  werde. 

Ew.  Hochw Urd.  werden  inzwischen  dieses  oblatum  als  ein  neues  Zeichen 
der  gantz  besondern  für  Dero  Persohn  und  Verdienste  tragenden  Hochachtung 
ansehen,  indem  man  Ihnen  zu  gefallen  von  dem  bey  anrichtung  der  Theol.  fac. 
zum  grund  gelegten  principio,  dafz  die  Hrn.  Theologt  zu  Göttin  gen  mit  keinen 
Ministerialibus  distrahiret  werden  sollen,  abgehen  will. 

Was  aber  die  bei  Dero  Erlafzung  besorgende  Schwierigkeiten  betrifn,  so 
komt  es  pro  hie  et  nunc  nur  darauf  an,  dafz  Ew.  Hochw.  Dero  fUrwordt,  allen- 
fals  sub  conditione  der  Erlafzung  von  sich  geben. 

ich  halte  mich  sodann  versichert,  es  werde  Gott  das  hertz  Sr.  Durchl.  so 
regieren,  wie  es  seiner  alweisen  Vorsehung,  und  dem  an  Ew.  HochwoMgeb.  ge- 
brachten ruff,  welcher  gewifz  vor  göttlich  zu  halten,   gemäfz  ist. 

Ew.  Hochwürd.  erfreuen  mich  nun  bald  mit  einer  vergnüglichen  andtwort, 
und  wie  ich  mich  darauf  festiglich  verlafze,  also  können  Sie  auch  versichert 
seyn,  dafz  alles  was  zu  Dero  mehreren  vergnügen,  commodität  und  avantage 
nur  gereichen  kan,  gerne  und  willig  beygetragen  und  alle  Sorge  bey  jeden  Vor- 
fall und  Gelegenheit  dahin  angewendet  werden  wird,  damit  Ihnen  diese  Verän- 
derung lüemabls  gereue.. 
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3«     Helmstedt.    1734.  Decbr.   14. 

Hochwohlgebohrner  Herr  geheimd'er  Raht,  gnädiger  Herr! 

Die  beyden  Schreiben,  die  es  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excellence  belie- 
bet bat,  die  beyden  letzteren  Post -Tage  an  mich  abgehen  zu  lafzen, 
sind  unschätzbare  Proben  der  Gnade,  womit  mich  dieselbe  beehren; 
aber  sie  zeigen  mir  zugleich,  dafz  ich  ohne  daran  zu  gedenken,  mit 
meinem  ersten  Danksagungs  -  Schreiben  keinen  geringen  Fehler  began- 
gen. Ew.  Hochw.  Excell.  sind  dadurch  bewogen  worden,  ein  Theil  der 
Zeit,  die  dem  gemeinen  Besten  eines  so  grofzen  Landes  gewidmet  ist, 
auf  eine  Sache  von  kleiner  Wichtigkeit  zu  wenden  und  sich  eines  Man- 
nes halber,  der  es  nicht  verdienet,  allem  Ansehen  nach  ohne  Frucht, 
Mühe  zu  machen.  Ich  will  mich  bemühen,  dafz  ich  diesen  Fehler  au- 
jetzt  verbefzern  möge. 

In  dem  erstem  Schreiben  tragen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  so  ge- 
schickt, als  es  seyn  kan,  die  Ursachen  vor,  die  mich  bewegen  könten, 
die  angetragene  Bedienung  anzunehmen  in  dem  andern  bemühen  sich 
dieselbe  einige  Schwierigkeiten  zu  heben,  die  ich  erweget  habe.  Ich 
finde  nach  einer  reiffen  Ueberlegung,  mich  ungeschickt  auf  diese  beyden 
Schreiben  so,  wie  es  geschehen  mtiste,  zu  antworten.  Ich  müste,  wenn 
dieses  geschehen  solle,  verschiedenes  bey  denen  von  Ew.  Hocbwohlgeb. 
Excell.  angeführten  Gründen  erinnern:  ich  müste  meine  wahre  Yerfafzung 
und  Umstände  vorstellen :  ich  müste  meinen  jetzigen  Zustand  mit  dem 
künfifligen  zusammen  halten  ich  müste  endlich  einige  Dinge  vorbringen, 
die  ich  lieber  verschwiege,  als  offeQbahre,  weil  sie  mir  zur  Eitelkeit 
könten  von  denen  ausgedeutet  werden,  die  mich  nur  von  weiten  anse- 
hen. Alles  dieses  kan  von  mir  nicht  wohl  ausgeführet  werden,  ohne 
gleichsam  zu  vergefzen,  dafz  Gott  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  zum  regie- 
ren, und  mich  zum  gehorchen  beruffen,  und  so  zu  verfahren,  als  wenn 
zwischen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  und  mir  eine  gewifze  Aehnlichkeit 
wäre.  Meine  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  ist  viel  zu 
groCz,  als  dafz  ich  mich  so  weit  vergehen  solte:  Und  wenn  ich  auf 
die  Thorheit  geriethe,  würden  doch  schwerlich  die  Dinge  schriiniich  so 
ausgemachet  werden  können,  als  ich  es  wünsche.  Ew.  Hocbwohlgeb« 
Excell.  halten  mir  es  demnach  zu  Gnaden,  dafz  ich  aufrichtig  verfahre 
und  deutlich  das,   was  ich  gedenke,  vorstelle. 

Mir  kömmt  es  so  vor,  dafz  ich  ein  krummes  Holtz  sey,  welches 
sich  in  den  angelegten  Bau  nicht  wird  hineinbringen  lafzen ,  wo  man 
es  nicht  entweder  zerbrechen,    oder  dem  Gebäude  ein  anderes  ansehen 
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geben  will,  als  man  gerne  siehet.  Ich  wäre  ungereimt,  wenn  ich  da:» 
letztere  verlangte,  und  begreifle  sehr  wohl,  dafz  die  mir  vorgeschlagene 
Bedingungen  nicht  wohl  anders  eingerichtet  oder  gebefzert  werden  köo- 
nen :  Und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excetl.  haben  viel  zu  viel  Gnade  für  mich« 
als  dafz  Sie  das  erstere  begehren  und  verlangen  soltea,  dafx  ich  gewifze 
nicht  geringe  Vorlbeile ,  die  ich  nicht  ohne  saure  Mühe  durch  die  Barm- 
hertzigkeit  des  Herren  erhalten,  aufgeben  solte.  Was  mir  die  Ehrerbie- 
tung gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht ,  recht  zu  eridäreo  erlaubet, 
das  werde  ich  einem  andern,  der  mir  ähnlicher  am  Stande  ist,  weit- 
läufTliger  vorzustellen  suchen,  jedoch  so,  dafz  ich  der  Gnade  nicht  er- 
wähne,  die  mir  Ew.  Excell.  durch  Deroselben  Schreiben  wiederfahren 
lafzen.  Ich  bin  versichert,  daLs  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  durch  diese 
Vorstellung  so  gleich  werden  überzeuget  werden,  dafz  ich  nach  richti- 
ge und  unbetriegliche  Reguin  geurtlieilet  und  datz  keine  Uebereiluo^ 
sondern  Vernunfft,  Pflicht  und  Gewifzen  an  meiner  Meinung  Theil  neh- 
men. 

In  der  Zuversicht  bitte  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig, 
mir  zu  erlauben,  dafz  ich  in  dem  Stande,  worin  ich  steiie,  Ihro  Königl. 
M^.  allerunterthänigster  Knecht  und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excetl.  getreuer 
Verehrer  bleiben  und  in  der  Stille  meiner  Klöster,  dahin  ich  mich  zu 
verfügen  pflege,  wenn  ich  des  Schul -Gereusches  und  der  Thorheiten, 
die  mit  dem  academiscben  Leben  verbunden  sind,  müde  bin,  dem 
höchsten  Gott  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  liohes  Wohlseyn  und  zur  Ehre 
des  Höchsten  abzielende  Anschläge  und  Arbeiten  dem  Herren  empfehlen 
möge. 

Ich  will   dieses  warhafftig   mit   dem    redlichsten  Hertzen   thun    und, 
so  lange  ich  lebe,  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  verharren 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnädigeo  Hrn.  untertfa.  Diener 

J.  L«  M. 


4.     Helmstedt.    1734.  Dec.   15.. 

Hochwohlgebohrner  Herr  geheimder  Raht,    gnädiger  Herr! 

Auf  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  mich  abgclafieene  beyde  letztere 
Sclireiben  habe  ich  am  IS.  Dec.  wie  ich  schuldig  geantwortet.  Ich  habe 
aber  zu  meinem  nicht  geringen  Verdrufze  heute,  da  ich  von  der  Kloster- 
Rechnung  zurücke  kommen;  ersehen,  dafz  meine  Antwort  von  meinen 
Leuten  nicht  auf  die  Post  gegeben  worden.     Ich  sende  dem  ungeachtet 
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dieselbe,  8o  wie  ich  sie  wieder  gefunden,  um  Ew.  Uochwoblgeb.  Exceii. 
zu  überführen,    dafz  ich  meiner  Schuldigkeit  nicht  vergefzen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  letzteres  Schreiben,  so  ich  beute,  da  ich 
aus   Wolffenbüttel    zurücke   kommen    vorgefunden  ,    macht    mich   so 
bestürtzt  und  beschämt,  dalz  ich  es  kaum  sagen  -kan.     Icli  begreiffe  die 
Gnade,   womit  Ew.  Hochwohlgeb.  Ei^cell.  mir  gegen  mein  Verdienst  zu- 
gethan   sind,  vollkommen  und   bin  davon,   wie  der  Herr  wei(z,   so  ge* 
rühret,   dafz  ich  die  Erkenntlichkeit  davon  nicht  nur  hie  bebalten,   son- 
dern auch  in  jene  Welt  mitnehmen  werde.     Das,  was  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  aufs  neue  in  Vorschlag  zu  meiner  Befriedigung  zu  bringen  geru- 
het,   ist  wichtig   und    ansehnlich.     Es  fällt  mir  daher  ungemein  schwer, 
zu  sagen,  dafz  ich  mich  genöthigt  sehe,    meine  unterthänige  Bitte.,  wo- 
mit ich  mein  beygefügtes  Schreiben  beschIo(zeu,  zu  wiederholen.     Doch 
ich   trage    das  Vertrauen  zu   Ew«    Hochwohlgeb.  Excell.    Grosmuht   und 
Gnade ,    dieselbe  werden   sich  bereden ,    dafz  ich  nichts  aus  Eigensinn, 
Stolz  und  Thorheit  thue.      Zum  Ueberflufz  nehme  ich  Gott  zum  Zeugen, 
dafz  ich  bedachtsam  und  mit  Ueberlegung  gehandelt  habe. 

Wollen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  und  mir  jemand 
in  Hannover  nennen,  gegen  welchen  ich,  ohne  Furcht  verrathen  zu 
werden,  meine  wahren  Umstände  frey  vorstellen  und  das  sagen  darff, 
was  mir  die  Ehrerbietung  gegen  Dieselbe  nicht  erlaubet,  weitläufiflig 
auszuführen :  Oder  wollen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  mir  erlauben ,  ge- 
gen Sie '  auf  eine  kurtze  Zeit  kühner  zu  seyn ,  als  ich  es  seyn  darff ;  So 
getraue  ich  mich.  Dieselbe  vollkommen  zu  überführen  ,  dafz  ich  noch 
zur  Zeit  die  Erklärung  nicht  geben  kan,  die  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
so  gnädig  von  mir  begehren ,  ohne  den  gröslen  Pflichten ,  die  mir  ob- 
liegen, zu  nahe  zu  treten.  Es  steht  bey  der  heiligen  Vorsehung  des 
Höchsten,  ob  alles  ein  ander  Ansehen  gewinnen  werde. 

Man  hat  mir  in  Wolffenbüttel  zu  verstehen  gegeben,  wie  man 
genau  über  mich  und  mein  Verhalten  wachete,  indem  man  wüste,  dalz 
man  es  gerne  sehen  würde,  wenn  Ich  mich  veränderte:  Man  hat  gar 
hiezu  gesetzet,  wie  man  den  Innhalt  meiner  BrieiTe  entdecket,  die  ich 
nach  Hannover  geschrieben:  Aber  man  hat  sich  nicht  genug  erklären 
wollen ,  ob  man  damit  zufrieden  oder  nicht.  Ich  muhtmafze ,  dafz  ein 
gewifzer  Mann,  gegen  welchen  ich  mich  nicht  erklären  wollen,  mehr 
gesaget,  als  ich  gerne  gesehen.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wifzen  viel- 
leicht, dafz  derselbe  seine  Worte  nicht  stets  so  behutsam  verliehret,  als 
es  nöthig.  Ich  habe  geantwortet,  wie  zwar  einige  privat!  etwas  an  mich 
gelangen  lafzen,  ich  hätte  auch  darauf  geantwortet;  Allein  ich  wüste 
gewifz,    dafz  ich   nichts   geschrieben,    welches   nicht  gleich  Ihro  Durchl. 
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selber  vorgezeiget  werden  könte.  Haben  Ew.  Uochwohlgeb.  Excell.  einige 
Gnade  vor  mich ,  so  bitte  ich ,  nichts  gegen  jemand  von  der  ganlzen 
Sache  zu  er w ebnen. 

Herr  Hoffr.  Treaer  hat  an  mich  geschrieben,  wie  man  Hrn.  Pastor 
Grusen  mit  einer  Prof.  Theo],  vielleicht  wohl  beehren  möchte.  Dieser 
Mann  ist  mein  alter  Freund,  mit  dem  ich  ein  Theil  meiner  academischen 
Jahre  in  einem  vertraulichen  Umgange  zugebracht.  Er  hat  Wifzenschaffl, 
Erfahrung  und  Gelehrsamkeit.  Man  wird  ihm  aber  die  Professionem 
Histor.  eccles.  geben  müfzen,  wo  man  ihn  recht  nutzen  will.  In  dieser 
Wifzenschafil  hat  er  sich  vor  allen  andern  umgesehen,  und  einen  grofzen 
Bücher  -  Yorrahl  gesammlet.  Er  ist  ungemein  arbeitsam  und  von  einer 
gar  anständigen  Lebens > Art:  Allein  am  Ingenio  fehlt  es,  und  daher 
fällt  ihm  das  Predigen  sehr  sauer.  In  den  übrigen  Dingen  ist  er  so, 
wie  man  es  verlangen  kann.  Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommen- 
sten Ehrerbietung  bifz  an  das  Ende  meiner  Tage  zu  beharren 

Ew.  Hochvobigeb.  Excell.  meines  gnädigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Concepte   der  darauf  erfolgten   Antwort  Münchh.) 

Ob  ich  gleich  verrouthet  gehabt,  es  würde  die  andtwort,  nachdem  die  bey- 
den  letzhin  gemachte  Zweiffei  hoffentlich  hinlänglich  aus  dem  Wege  gerttumet, 
vergnüglicher  ausgefallen  seyn,  als  aus  dem  Inhalt  Dero  "geehrtesten  von  14. 
und  15.  hujus  abzunehmen;  so  lärzet  mir  doch  noch  einige  Hoffnung  übrig, 
dafz  Ew.  Hochwürd.  in  dem  letzern  von  15.  hujus  in  einiger  Unruhe  darüber 
zu  stehen  bezeigen,  und  daher  die  wahren  Umstände,  welche  Sie  noch  zur 
Zeit  abhalten,  Dero  Erklährung  von  sich  zu  geben,  einer  vertrauten  Persohn  in 
Hannover  zu  offenbahren  sich  erbietben. 

Wie  ich  nun  solche  Offerte  mit  allem  Dancke  annehme,  gleichwohl  nieman- 
den vertrauter  in  Hannover  als  mich  selbst  habe,  ich  auch  vermuthe,  es 
werde  Ew.  Hochw.  selbst  lieber  seyn,  wenn  die  Sache  unter  zweyen  als  dreycn 
tractirct  wird;  so  ersuche  Dieselben,  sich  candide,  offenhertzig  und  ohne  alle 
reserve  in  aller  derjenigen  freyheit  gegen  mich  fordersamst  herauszulafzen ,  die 
Sie  gegen  einen  vertrauten  tertium  hierinnen  gebrauchen  würden,  meines  ohrts 
versichernd,  dafz  solches  unter  uns  gäntzlich  bleiben  und  von  niemand  erfahren 
werden  soll. 

Mich  .verlanget  hertzlich,  dieser  wichtigen  und  gewifz  nicht  von  ohngefähr 
an  Ew.  Hochwürd.  gebrachten  Sache  naher  zu  treten,'  und  endlich  finaliter  zu 
wifzen ,  was  man  hierunter  zu  hoffen  und  zu  erwarten  habe,  dahero  ich  aufs 
histändtgsto  bitte,  sich  näher  und  aufrichtig  darüber  zu  expHciren,  und  mir  nichts 
verborgen  seyn  zu  lafzen. 
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Was  Ew.  Hochw.  unter  dem  krummen  Holtz  eigentlich  vorstehen,  ist  zwar 
mir  noch  zur  Zeit  ein  rtitzel;  ich  hoffe  aber,  solches  durch  die  versprochene 
Erleuterung  aufgelöfzet  zu  bekommen. 

Nur  dieses  kan  ich  mit  aller  aurdchtigkeit  versichern,  dafz  aus  liebe  und 
consideration  für  Ew  .Hochw.  uns  eine  änderung  in  der  festgesetzten  Structur 
so  ^enig  gereuen  als  schwer  ankommen,  vielmehr  alles,  wenn  es  nur  möglich 
ist,  nach  Dero  guten  verlangen  eingerichtet  werden  wird.  Allein  dieses  mufz 
ich  nochmals  wiederhohlend  bitten  Ew.  HochwUrd.  belieben  Dero  Ultimatum 
nur  in  conßdent.  zu  eroflnen,  und  selbiges  so  einzurichten,  dafz  man  Ursache 
zu  glauben  habe,  es  seyn  Dieselben  in  der  that  geneigt  und  Ihnen  ein  rechter 
Ernst  dieser  Yocalio  divina  zu  folgen,  und  der  göttl.  Vorsorge  das  Übrige  zu 
Uberlafzen. 

Es  ist  wahr,  dafz  auf  die  Hrn.  Oporinum  in  Kiel,  und  Hm.  Crusium  in 
Rendsburg  unter  andern  reflectiret  wird.  Man  hat  aber  bifz  dato  angestanden, 
zu  einer  würcklichen  Sondirung  dieser  Hrn.  zu  schreiten,  weil  wir  gehoffet,  es 
wUrde  das  negot.  mit  Ew.  Hochw.  zum  stände  kommen,  und  wie  alles  Übrige, 
also  auch  dieses  mit  Ihnen  in  Ueberlegung  gestellet  werden 'können. 

Es  ist  dieses  ein  neues  Motif  auf  meinem  mehrmals  gethanen  Ansuchen  zu 
inbariren,  und  um  baldige  andtwort,  auch  Dero  sentiment  und  Vorschlöge  Wegen 
Besetzung  der  Theol.  neuen  Facult.  zu  erbitten  —  u.  s.  w. 


5«w    Helmstedt.   1734.  Dec.  29. 

Hochwohlgebohrner  Herr  gcheimder  Raht,    gnädiger  Herr! 

Rönte  die  Ehrerbietung,  die  ich  gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  BxcelL 
und  Deroselben  ungemeine  Verdienste  hege ,  vergröfzert  werden ,  so 
wurde  die  Freyheit,  welche  mir  Dieselbe  so  gnädig  ertheiiet  haben, 
meine  Gedanken  über  die  bekante  Sache  ohne  Furcht  zu  ertffnen, 
derselben  keinen  geringen  Zusatz  geben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  ver- 
gefzen  sich  gleichsam  selber  und  erniedrigen  sich,  um  mir  auf  gewifze 
Weise  ähnlich  zu  werden.  Es  ist  dieses  mehr,  als  ich  jemahls  erwarten 
können.  Ich  will  mich  der  ertheilten  Erlaubnilz  bedienen  und  bin  da- 
bey  versichert,  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  werden,  nachdem  Sie  meine 
Ursactien  gelesen,  mich  meiner  unterthänigen  Bitte  gewehren  und  es 
für  genehm  halten,  dafz  ich  das,  was  ich  bin,  bleiben  möge. 

Das,  was  ich  ehedem  von  der  unterthänigsten  Dankbarkeit,  die 
ich  dem  Durchl.  Hause  Wolffenböttel  schuldig  bin,  erwehnet  habe, 
will  ich  jetzt  nicht  berühren.  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  haben  auf  die- 
ses Stock  so  geantwortet,  dafz  ich  mit  der  gegebnen  Erklährung  zufrie- 
den vor  der  Hand  seyn  kan.  An  der  andern  Seite  will  ich  auch  die 
Frage  vorbeygehen:     Ob   der  Ruff  für   göttlich   gehalten  werden  müize? 
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ich  (larfT  es  Ew.  Ilochwohlgeb.  Excelt.  nicht  sagen,  dafz  man  noch  bitz- 
bero  keine  unstreitige  Rennzeichen  eines  göttlichen  Rufs,  so  sehr  mau 
auch  nachgedacht,  ausmachen  können,  und  dafz  die  Kennzeichen,  die 
man  für  die  sichersten  (Ousgiebl,  kaum  auf  einen  unter  hundert  Fällen 
so  können  gedeutet  und  gezogen  werdeVi,  dafz  keine  Zweiffei  dagegen 
können  gereget  werden.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excelt.  grofze  Einsicht  und 
Erkenntnifz  in  so  vielen  Sachen,  macht  mich  vollkommen  gewifz,  daft 
Denenselben  dieses  ganz  bekant  seyn  mtifze.  Wenn  werden  wir  elende 
Sterblichen  die  Spuren  des  Herren,  der  mitten  in  seiner  sichtbaren  Re- 
gierung ein  verborgener  Gott  bleibet ,  entdecken  ?  Ich  will  nur  einige 
andre  Dinge  vorstellen,  die  sich  leichter  erklären  lafzen. 

Zuerst,  gnädiger  Herr,  würde  ich  auch  bey  dem,  was  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  in  Deroselben  zweiten  Schreiben  mir  angeboten,  kein 
geringes  verliehren.  Die  so  Ew.  Hochwohlg.  Excell.  das,  was  ich  ge 
niefze,  berechnet,  haben  vieles  vergefzen  und  sich  vornemlich  deren 
nicht  erinnert,  dafz  ein  hiesiger  Abt  sehr  viele  Neben- Gefälle  von  Lehen, 
Vergebung  verschiedener  Plätze,  Reise-  und  Landschaftlichen  Diät -Gel- 
dern zu  geniefzen  habe  und  dabey  für  Korn,  Holtz,  Schlacht-Vieh,  Un- 
terhaltung seiner  Pferde  und  Wagen,  Fische  und  andere  Dinge  nichts 
zu  sorgen  habe  und  daher  um  theure  und  wohlfeile  Zeit  sich  gar  nicht 
bekümmern  dürffe.  Wie  grofz  diese  Vortheile,  sieht  ein  jeder.  Bin 
ich  nun  nicht  .schuldig,  das,  was  die  Barmherzigkeit  des  Herren  mir 
verliehen ,  zu  erhalten ,  sonderlich ,  da  ich  vieler  Ursachen  halber  wenig 
samlen  können,  das  ich  zusetzen  könte? 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erkennen  dieses  Selbsten ,  -  setzen  aber 
diesem  Einwurffe  zweierley  entgegen :  Das  eine :  dafz  meine  Umstände 
in  Zukunft  verbefzert  werden  sollen:  Dah  andre:  dafz  ich  in  Göttin- 
gen viele  Neben -Gelder  würde  machen  können.  An  jenem  zweiffeie 
ich  gar  nicht,  wenn  der  Herr  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das  Leben  (fri- 
stet. Allein,  gnädiger  Herr,  ich  kan  so  viel  auf  meine  Gesundheit  nicht 
rechnen,  dafz  ich  viel  auf  das  zukünftige  bauen  könte.  Die  starken 
Arbeiten,  die  ich  bishero  ausgehalten,  und  mancherley  Zufälle,  womit 
es  dem  Höchsten  gefallen  mich  zu  prüfen,  haben  vielleicht  das  edelste 
Theil  meiner  Krä£fte  weggenommen.  Wenn  mich  der  Herr  in  wenig 
Jahren  hinnehmen  solte,  würden  die  Meinen  Ursache  haben  über  meine 
Veränderung  sehr  zu  seufzen.  Das  andere  schicket  sich  auf  mich  auch 
nicht  sonderlich.  Ich  bin  von  Natur  ganz  untüchtig  Neben  -  Gefälle  zu 
erwerben  und  lafze  jedem  die  Freyheit,  es  in  diesem  Stücke  mit  mir 
zu  machen,  wie  es  ihm  beliebet.  Zudem  weifz  ich  aus  einer  langen 
Erfahrung ,   wie*  wenig  und  geringe  das  sey ,  was  ein  Theologus ,    wenn 
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er  auch  eine  starke  Zabl  von  Zuhörern  hal,  bev  seiner  ordentlichen 
Besoldung  verdienen  könne.  Von  zehen  Zuhörern  sagt  stets  die  Helffte, 
sie  sey  dürfiflig.  Und  man  mag  uns  betriegen,  oder  nicht,  so  höret 
doch  gleich  unser  Recht  zu  fordern  auf,  wenn  die  Armuht  nur  genen- 
Det  wird,  wo  wir  unserm  Erlöser  folgen  wollen.  Das  Vice-Rectorat  ist 
so  bewaod,  dafz  ich  es  stets  verbitten  würde.  Und  das,  was  ein  De- 
canus  etwa  gewinnen  kan ,  mufz  so  sauer  verdienet  werden  und  bedeu- 
te i  so  wenig,  wenn  das  abgezogen  wird,  was  au4<ewendet  werden  mutz, 
dafz  niemand  sonderlich,  als  ein  Geiziger  sich  darnach  sehnen  wird. 

t.  Die  Meinen  sind ,  wenn  der  Herr  mich  zu  sich  fordern  softe, 
hier  so  weit  versorget,  dafz  sie  keinen  Mangel  fürchten  dürffen.  Des 
hiesigen  Witwen -Kastens  nicht  zu  gedencken,  so  geniefzen  die  Witwen 
und  Waysen  der  Arlh  gewifze  Pensiones  von  denen  Klöstern:  Und  mir 
insonderlieit  ist  ein  gar  austräglicbes  von  beyden  Klöstern,  denen  ich 
vorstehe,  versichert  worden.  Meine  Tochter  ist  mit  einer  Präbende  ver- 
sehen :  Denen  Söhnen  der  Prälaten  sind  gewirze  Bcneficia  bey  der 
Landschafll  ausgeselzet,  die  nicht  klein. 

3.  Das  wenige,  was  ich  erübrigen  können,  ist  hie  in  der  Stadt 
so  gesetzet,  dafz  ich  das  beste  daran,  wo  nicht  alles,  verliehren  könte, 
wenn  ich  mich  von  hinnen  begäbe.  Und  wenn  ich  das  dazu  setze, 
was  ich  bey  der  Verkauffung  vieler  Dinge,  sonderlich  der  Equipage, 
einbüfzen  müfze,  so  sehe  ich  deutlich,  da(z  mein  Abzug  mir  4000«^ 
kosten  köne. 

4.  Bey  dem  academischen  Leben  sind  viele  Dinge,  die  einem 
GemOthe,  das  nicht  ganz  niedrig  gesinnet  ist,  unangenehm  seyn  müfzen. 
Der  Verdrie&iicfae  Wohlstand,  den  man  dabey  eingeführet,  der  Neid, 
der  Eigensinn,  der  uogegründele  Uochmuth,  die  geheimen  Feindschafllen 
sind  lauter  Dinge,  die  sich 'bey  denen  nicht  ausrotten  lassen,  dfe  sich 
demselben  gewidmet  haben.  Ich  habe  mich  hie  denen  meisten  dieser 
Sachen  entzogen  und  diene  der  Academie  so,  dafz  ich  sehr  wenig  Ge- 
meinschaflt  mit  denen  pflege,  die  mit  mir  an  einem  Joche  ziehen.  Gott 
hat  mir  dazu  die  Wohlthat  gegönnet,  dafz  ich  in  den  Z«(en,  da  die 
Arbeiten  aufhören,  mich  in  meine  Klöster  begeben  kan,  wo  ich  Garten 
und  Biblioiheck  finde,  und  meine  Seele  wieder  ermuntere.  Solte  mir 
endlich  dieses  Leben  gar  nidit  mehr  anständig  seyn ,  so  kan  ich  abdan- 
ken und  mich  gantz  in  eines  derer  Klöster  zur  Ruhe  begeben,  welches 
ich  schon  zweymahl  thun  wollen.  Ich  wurde  gewirz  ein  grofzes  ver- 
liehren, wenn  ich  mich  dieses  Yortheils  begeben  und  in  eine  weit  grö* 
fzere  Unruhe,    als  die  hiesige  ist,    gehen  würde?     Darff  ich  Ew.  Hoch- 
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wohlgeb.  Excell.  das  Reich  der  Gelehrsamckeit  abschildern,   welches  Sie 
so  wohl  kennen? 

5.  Ich  zweifle,  ob  ich  Stärke  des  Geistes  genug  habe,  dem  Platze, 
den  ich  bekleiden  soll,  vorzustehen.  Das  Feuer  ist  verrauchet  Ich 
tauge  vielleicht,  ein  kleines  und  schon  eingerichtetes  Wesen  zu  erhalten. 
Zu  der  Einrichtung  einer  neuen,  weitläufltigen  und  grofzen  Verfa&ung 
scheine  ich  nicht  mehr  stark  genug  zu  seyn.  Leute,  die  einer  neuen 
und  wachsenden  Academie  ein  Ansehen  geben  sollen ,  mfilzen  mit  vollen 
Kräfllen  arbeiten  können  und  sich  noch  nach  keiner  Ruhe  sehnen. 

6.  So  wenig  ich  mir  selber  schmeicheln  mag,  so  deutlich  sehe 
ich  doch,  dafz  bey  der  hiesigen  Academie  in  der  Theologie  alles  werde 
wegfallen  und  aufgehoben  seyn,  wenn  ich  davon  gehen  solte.  Ehe  man 
einen  Mann  finden  wird,  der  das,  was  ich  gebauet  und  birzbero  unter- 
halte, unterstützen  kan,  werden  die' Studiosi  Theologiae,  deren  gröster 
Theil  jetzt  aus  Liebe  zu  mir  hie  sich  aufhält,  auseinander  gangen  seyn, 
und  man  wird  schwerlich  eine  Anzahl,  so  wie  die  Sachen  jetzt  bewand 
sind ,  wieder  sammlen  können.  Habe  ich  mir  nicht  das  gröste  Gewifzen 
darüber  zu  «machen,  wenn  ich  verschiedenen  armen  Bürgern  dieser 
Stadt,  auf  diese  Art,  ihren  Unterhalt  abschneide  und  meinem  Herren, 
dem  ich  unzählige  Wohlth^iten  zu  danken  habe,  ein  Theil  der  hiesigen 
Stadt  schwäche  und  entblöfze? 

7.  Endlich,    gnädiger  Herr,    ist  bekant,    dafz  ich   nicht   die  Nah- 
men und  Titul  von  gewifzen  Würden  und  Bedienungen   führe,    sondern 
dieselbe   würklich   bekleide.      Ich    habe   würklich   Sitz    und   Stimme   im 
Gonsistorio,    ich  dirigire  würklich  alle  Schul -Sachen,    ich   bin   würklich 
zum  Abte  zweyer  Klöster  consecriret,   eingesegnet  und  bestellet.     Diese 
Stellen  und  Würden  sind   mit  gewifzen  Freyheiten,   Rechten,    Bequem- 
lichkeiten verbunden,    die  ich  nicht  wiedier  erwarten  kan  und  die  doch 
von  Wichtigkeit  sind.     Ew.   Hochwohlgeb.  Excell.   versprechen   dagegen 
den  Titul  eines  Gonsistorial-Rahts  und  vielleicht  in  Zukunft  die  Gentfrai- 
Superintendentur    von   Götttiigen.      Die    letztere    von    diesen    beydea 
Würden  nimmt  wegen  der  Visitationen,  Brieffwechsels  mit  den  Predigern, 
Relationen  an  das  Gonsistorium  u.  s.  w.  sehr  viel  Zeit  weg;    jener  Ti- 
tul bedeutet  wenig  oder  nichts.     Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  mehr,  als 
zu  wohl,   bekant,   dafz  dergleichen  Nahmen  keine  gewifze  Zeichen  der 
Verdienste  sind  und   oft   denen   zufallen,    die   des  Tages  Last  und  Hitze 
weder  getragen  haben,  noch  zu  tragen  gedencken.     Ich  müste  demnach 
von   denen  Stuffen,    worauf  ich  durch   die   Gnade  des  Höchsten  stehe, 
herunter  wieder   steigen  und   das  wieder   werden,    was  ich   vor  zwölf 
Jahren  gewesen ,  ein  blofeer  academischer  Lehrer.     Kan  ich  Rieses  thun. 
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ohne  mir  selber  zu  nahe  zu  treten?  Und  würde  die  Welt  nicht  die 
allerschlimmsten  Muhtmafzungen  bey  dieser  Erniedrigung  erdenken  und 
zn  meiner  Verkleinerung  ausbreiten  ?  Nach  der  Regul  des  Ghristenthums 
sind  wir  verpflichtet,  alles  das,  was  uns  von  Ansehen  und  Einkommen, 
und  noch  dazu  ohne  unser  Suchen  zulallt,  als  Wohlthaten  und  Gnaden 
unaers  Gottes  anzusehen  und  zu  bewahren,  bi(z  es  seine  Ebne  erfordert, 
dafzelbe  zu  verläugnen  und  aufzugeben,  ich  habe  nichts  von  denen 
Dingen  gesuchet,  die  ich  habe.  Der  Herr  bat  aus  lauter  Barmhertzigkett 
alles  dieses  mir  zugewand.  Es  ist  Kleines,  wobey  ich  nidht  vielen  Men- 
schen nutzen  und  dienen  kan.  Gottes  Ehre  erfordert  hie  keine  Ver- 
leugnung von  mir.  Würden  Ew.  Hochwoblgeb.  ExcelL  es  loben  können, 
wenn  ich,  bey  so  bewandten  Uawtänden,  mich  meiner  Vortiieile  begäbe 
und  zu  dem  Stande,  ohne  wichtige  Ursachen,  zurücke  kehrete,  aus  dem 
die  Liebe  des  Herren  gewil^ermafzen  mich  herausgezogen? 

Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  haben  mir  zu  erlauben  die  Gnade  gehabt, 
dafz  ich  ohne  Furcht  und  Scheu  meine  Gedanken  eröfnen  möchte:    Ich 
will  dahero  nur  die  vornehmste  Würde,  die  ich  habe,  mit  wenigen  be- 
rühren.    Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.   wifzen,    dafz  die  Wurde   eines  Abts 
die  gröste  in  unsern  Kirchen  und  die  noch  niemand,    wenn  er  sie   er- 
langet, wieder  au%egeben.    Kra£fl  dieser  Würde,  die  mir  gedoppelt  nach 
dem  Raht  des  Herren  zugefallen,    den   ich   billig   verehren   mufz,   habe 
ich    i)   die   erste  Stelle,    Sitz   und  Stimme  unter  den  Ständen   so  wohl 
des  Wolffenbüttelschen  als  Blanckenburgischen  Fürstenthums.     S) 
Eine  gewifze  Regierung,   bey  der  ich   sehr  viel  gutes  thun  kan,    wenn 
ich  will,    ob   sie   gleich  von  Seiten   der  temporal  Sachen  eingeschränckt 
ist.     3)   Die  freye  Besetzung  des  Contents  in  beyden  Klöstern,    die  Er- 
nennung zu  den  Beneficiaten  und  Collegialpiätzen ,  wodurch  vielen  recht- 
schaffenen Leuten    kan   gedienet  werden,      i]    Die  Jura   palronatus  bey 
zehen  Kirchen  und  Schulen.    5)  Postfreyheit  wegen  eines  gewilzen  Lehns, 
so  dem  Postmeister  deswegen  gegeben   worden.     6)   Vollkommene  Be- 
freyung  im  gantzen  Lande   von  allen,    was  nur  ein  Onus   heifzen  kan, 
so  bald   ich  meine  Hand  ausstelle.     7)  Gollection  der  von   den  Klöstern 
dependirenden  Lehn -Meyer -Erbenzinfz -Stücke,   ingleicben   der  Kloster- 
Bedienungen.     Ich  übergebe   viele   andre  Dinge,    um  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.   nicht  gar  beschwerlich   zu   fallen.      Man   hat  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  bereden  wollen,   als  wenn  diese  Ehren  mir  viel  Unlust  und  Ko- 
sten verursachten.     Allein  man  hat  mehr  gesaget,   als  wahr  und  richtig 
ist.      Der  Hoff  hat  vor   diesem   mich   gar   starck   gebrauchet:     Jetzt  hat 
dieses  fast  gantz   ^fgehöret.     Die  Reisen,    die   meine  Bedienungen  er- 
fordern, können  andeni  Unter-Bedienten  aufgetragen  werden.     Die  klei- 
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nern  Veränderungen  dienen  zur  Erhallung  meiner  Gesundheit.  Kosten 
darOr  idi  so  wenig  aurwenden,  darz^  wenn  ich  es  nicht  gegen  meine 
Pflicht  und  Gewifzen  hielte,  der  Academie  auch  viel  zu  entziehen,  und 
Lust  halte  mich  zu  bereichern,  die  Reisen  dazu  kein  uodienliches  Mittel 
seyn  wurden ,  weil  sie  reichlich  bezahlet  werden. 

Ich  habe  mehr«  als  zu  viel  gesaget  Ew.  llochwohlgeb.  BxcelL  zu 
ermüden  und  verdhefzlich  zu  machen.  Ich  füge  nichts  mehr,  als  eine 
unterlhänige  Bitte  hinzu,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxccll.  das,  was  ich 
gemeldet,  nicht  so  ansehen  wollen,  als  wenn  ich  die  Bedingungen  vor« 
schlüge,  unter  denen  ich  geruflen  werden  wolte,  und  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  neue  Miihc  zu  verursachen  gedächte,  meine  Schwierigkeiten  zu 
heben.  Nein,  gnädiger  Herr,  so  thöricht  und  ungereimt  bin  ich  nicht. 
Bey  der  Freyheit,  die  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  eingeräumet,  meine 
Ursachen  zu  eröfnen,  habe  ich  keinesweges  vergcfzen,  wer  ich  sey  und 
wie  wenig  Aufmerksamkeit  ich  verdiene.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!, 
werden  mir  keine  gröfzere  Gnade  anjetzt  erzeigen  können,  als  wenn 
Sie  das,  was  ich  geschrieben,  für  nichts  mehr  als  eine  unterthänige 
Rechtfertigung  meines  Verhaltens  annehmen  und  daraus  schliefzen,  dalz 
ich  iiicht  unbedachtsam,  sondern  nach  sichern  und  gewifzen  Reguln  ver- 
fahren habe.  Und  ich  hoffe,  Dieselbe  werden  nunmebro  deutlich  er- 
kennen, dafz  ich  nicht  ohne  Grund  um  die  Erlaubnifz  gebeten,  meine 
Tage  in  dem  Zustande,  darin  ich  stehe,  vollends  hinbringen  zu  dfirffen. 
Mein  Eyfer  vvird  deswegen  nicht  geringer  werden.  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excel!.  Befehle  zu  vollziehen  und  dem  Lande  nach  meinem  Vermögen 
zu  dienen.  Und  die  neue  Academie  wird  stat  meiner  Leute  finden,  die 
geschickter  sind,    die  Absichten  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  zu  befördern. 

Die  beyden  Leute,  die  im  Vorscldage  sind,  Hr.  Gruse  und  Hr. 
Oporinus,  haben  dazu  alle  nölbige  Gaben  und  Tüchtigkeit.  Sie  sind 
von  ungleichen  Geiste  und  Gemühts - KräOHen.  Hr.  Gruse  ist  zu  denen 
Wifzenscliaflen  gemacht,  die  Gedult  und  Arbeit  erfordern.  Vielleicht 
wird  er  keine  neue  Wege  machen:  Aber  mau  kan  glauben,  dafz  er 
die  alten  mit  Verstände  brauchen  und  das,  was  er  weifz,  mit  Ordnung 
und  Deutlichkeit  vortragen  werde.  Hr.  Oporinus  ist  ein  Manu  von 
einer  gesetzten  Gottseligkeit ,  zarten  GewiCzen ,  wahrer  Demuth  und 
gründlicher  Gelehrsamkeit,  der  aber  allein  zu  denen  Stücken  der  Theo- 
logischen Wifzenschaft  mufz  gebraucht  werden,  die  Nachsinnen  erfordern. 
Ich  habe,  damit  dieser  Mann  in  der  Welt  bekanter  würde,  hie  auf 
meine  Rosten  seine  Historiam  criticam  doctrinae  de  immortalitate  ani- 
mae  drucken  lafzen,  die  gewifz  ein  gelehrtes  und  vernünfftiges  Werk 
ist.     Er   ist  unverheyrahtet   und  wird   wohl   so   bleiben.     Beyde   lieben 
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Bbre  und  Yernunffl,  aber  auf  eiue  UDgieicbe  Weise,  lo  Hrn.  Grusen 
ist  das  Feuer  elwas  befftiger:  in  dem  andern  etwas  sUlier  und  gelinder. 
Jener  ist  zuweilen  etwas  zu  dreiste:  IMeser  zuweilen  yerzagter,  als  es 
nölhig  wäre.  Aber  beyde  wifzen  von  keiner  Zanksucht,  Verfolgungs- 
Geislc  oder  andern  bösen  Eigenschafilen.  Beyde  sind  bifishero  unver- 
daditig  und  nehmen  kein  Theil  an  den  Händeln,  die  unsre  Kirche «be-» 
unruhigen;  was  noch  mehr?  Sie  sind  Freunde  und  in  einer  Schule  ge- 
zogen. K5Dte  man  einen  Mann  finden,  in  dem  die  Gaben  und  Eigen- 
schafilen dieser  beyden  Leute  auf  gewifee  Weise  vereiniget  wären  \  der 
sich  Vertrauen  und  Liebe  hey  Ihnen  zu  machen  wüste,  der  beyden 
Stärke  und  Schwäche  mit  Weifzbeit  zum  gemeinen  Besten  zu  brauchen 
geschickt  wäre ,  der  einen  jeden  nach  seinem  besondern  Pfunde  in  Ar- 
beit sehen  und  dabey  mit  Recht  und  Anweisung  unterstützen  könte,  so 
würde  gewifz  Göttingen  die  beste,  vernünffligste ,  einträchtigste  Theo* 
logische  Facultät  in  Deutschland  haben.  Diese  beyden  Herren  lieben 
und  ehren  mich  von  vielen  Jahren  mehr,  als  ich  verdiene.  ^Halten  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  mich  nicht  für  unwürdig,  etwas  von  Deroselben 
Anschlägen  als  ein  Werkzeug  auszuführen,  so  meine  ich  im  Stahde  zu 
seyn,  in  der  allerhöchsten  Stille  alles  mit  Ihnen  auf  sehr  billige  Bedin- 
gungen auszumachen.  Was  ich  von  Ihnen  geschrieben,  getraue  ich  stets 
vor  Gott  und  vor  der  Welt  zu  behaupten. 

Seite  noch  ein  oder  anderer  Medicus  gebrauchet  werden,  so  sind 
mir  zwar  sehr  geschickte  Leute  bekant.  Der  eine  ist  der  Justitz-Raht 
und  Leib-Medicus  Richter  in  Eutin,  wiewohl  ich  zweifle,  ob  derselbe 
folgen  würde,  der  andre  ist  der  Prof.  und  Dr.  Kulmus  in  Dantzig, 
der  durch  seine  Anatomische  Tafifeln,  die  in  Holland  schon  einige  mahl 
nachgedruckt  sind,  durch  seine  Physio  und  andre  sehr  gelehrte  SchrlfT- 
ien  sich  in  ein  grofzes  Auseben  gesetzet  vnd  allem  Ansehen  nach  mehr 
Lust  hat,  sich  gantz  dem  academischen  Leben  zu  widmen,  als  bey  sei- 
ner weitläufiltigen  Praxi  zu  bleiben,    die  ihm  beschwerlich  scheinet. 

Ich  mulz  noch  einmahl  wieder  auf  mich  selbst  kommen.  Es  wird 
in  Kurtzen  ein  gewisses  Werk,  woran  ich  einige  Jahre  gearbeitet,  aus 
der  Presse  kommen.  Gönnen  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  die  Gnade 
und  Ehre,  dafz  ich  dafzelbe  Ihnen,  zum  Zeichen  meiner  unterthänigen 
Erkenntlichkeit,  widmen  und  zueignen  möge?  Die  Zuschriffl  soll  vor- 
hero  Übersand  werden,  damit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Sie  verbefzern 
und  nach  Ihrem  eignen  Gefallen  einrichten  mögen. 

Der  Allerhöchste  lafze  £w.  Hochwohlgeb.  Excell.  und  der  Frau  Ge- 
mahlin Gnaden  das  Jahr,  welches  wir  jetzt  antreten,  ein  Anfang  vieler 
folgenden  vergnügten  und  glückseligen  Jahren  seyn.      Er  unterstütze  in- 
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Sonderheit  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  bey  Dero  wichtigen,  weitläußligen 
und  mühsamen  Geschafften  durch  seine  Krafll  und  Gnade.  Er  mache 
Sie  mehr  und  mehr  zu  einem  geheiligten  Werkzeuge  seiner  weisen 
Regierung  und  Vorsehung  auf  dem  Erdboden.  Er  baue  und  erhalte  in 
Ihnen  sein  Werk  zum  Preise  seines  Nahmens  und  zur  gewifzen  Wohl- 
fahrt vieler  tausenden. 

Ich  werde  mich  dieses  Wunsches  nicht  selten  erinnern ,  wenn  ich 
mich  vor  dem  Herren  niederwerffe  und,  so  lange  ich  lebe,  mit  der 
äufzersten  Ehrerbietung  mich  befleifzen  zu  seyn 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnlidigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Goncepte  der  darauf  erfolgten  Antwort  Münchh.) 

So  ist  denn  nun  meiner  bisherigen  Hoffnung  durch  fiw.  Hochw.  letzt  geebr- 
testes  Schreiben  von  29.  passati  ein  gttntzliches  Ende  gemacbet;  ich  hätte  gegen 
die  angeführte  Ursachen  ein  vieles  einzuwenden,  allein  cui  bono  soll  ich  weitere 
instantz  thun,  nachdem  Sie  Ihren  mentem  immotam  hierunter  gar  zu  deutlich 
manifestiret ?  Meine  gründe,  so  wohlmeinend  und  wichtig  sie  auch  seyn  künd- 
ten,  würden  um  so  weniger  den  voluntatem  complacentiae  bey  Ihnen  effectui- 
ren,  da  ohnedem  dazu  eine  geschicktere  Feder  als  die  meinige  erforderlich 
wäre. 

Finden  Ew.  Hochw.  die  Kennzeichen  der  Vocat.  divinae  nicht  untrüglich; 
so  mufz  ich  wenigstens  den  bisherigen  Vorgang  in  dieser  Sache  als  ein  gewifzes 
Datum  annehmen,  dafz  es  dem  göttl.  Willen  nicht  gemäfz  gewesen,  Dero  Per- 
sohn unsem  GiSit  zu  acquiriren,  mithin  ist  mir  nichts  weiter  übrig  als  dem 
Voluntati  numinis  sich  zu  unterwerfen,  nee  mmiis  conatibus  in  conscientiam 
peccare. 

Eines  mufz  ich  aber  hiebey  mir  nach  ausbitten.  Dafz  taehmlich  Ew.  Hochw. 
Dero  bisher  mit  mir  gepflogene  Corresp.  hiermit  nicht  abbrechen,  und  ein  redU> 
eher  Freund  und  Gönner  nichts  desto  weniger  von  der  neuen  Universität  ver- 
bleiben und  ertauben  wollen,  dafz  zu  Dero  lumiäre  und  Einsicht  zu  recurriren 
darff.  Ein  dergl.  neues  Institutum  ziehet  Augen  und  auch  grofze  Mifzgunst  auf 
sich,  Ew.  Hochw.  würden  mir  daher  eine  besondere  Gefiilligkeit  erweisen,  wenn 
Sie  alles  was  Ihnen  davon  zu  obren  kommt,  oder  sonst  zum  guten  Fortgang 
dieses  Wercks  gereichen  mögte,  mir  aufrichtig  zu  eroffnen,  auch  Dero  Gedan- 
cken  wie  dieses  oder  jenes  zu  verbefzern,  beyzufügen,  belieben  weiten,  ob- 
gleich Ew.  Hochw.  nicht  in  loco  seyn,  noch  denselben  vermulblich  kennen,  so 
deucht  mir  doch,  unsere  Academia  nascens  gehöre  unter  die  classe  deijenigen 
Sachen,  de  quibus  melius  auribus  quam  oculis  judicatur,  mitbin  bin  ich  versi- 
chert es  werde  Deroselben  gute  oder  böse  gerüchte  davon  referiret  werden. 
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iDsaoderheU  will  die  Einrichtung  der  Theol.  Facult  zu  Dero  geneigten  Vor- 
sorge recommendiren  und  jemanden  vorzuschlagen  bitten»  dem  man  das  prima- 
riat  anvertrauen  könne.  Denn  wenn  gleich  auf  die  beyden  jüngst  erwebnte 
Mannor  reilectirte,  als  welches  man  jetzo  in* Überlegung  nimmt;  so  werden  je- 
doch Ew.  Hochedelgeb.  vermuthlich  der  Meinung  seyn,  darz  dem  ohngeachtet 
ein  Primarius  ndthig  und  erforderlich  sey  und  da  mögte  ich  wohl  fragen,  ubi 
sunt,  noveml 

Mein  Schreiben  ist  mir  unvermerckt  schon  langer  worden,  als  es  Ew* 
Hochw.  vieleicht  lieb  seyn  wird,  und  doch  kan  ich  noch  nicht  zum  Schlufz 
kommen.  Sie  haben  mich  mit  einem  so  schönen  und  wohlmeinenden  Nei^'ahrs- 
Voto  beehret,  dafz  ich  nicht  umbin  kan,  meine  ergebene  Dancksagung  dafür  zu 
bezeigen,  und  Deroselben  hinwiederum  alles  selbst  verlangende  Wohlergehen 
zu  apprecfren;  die  wünsche,  welche  von  Persohnen,  vor  welche  man  besondere 
Hocbaobtong  traget,  berkomniin,  erwecken  desto  größeres  Vergnügen,  und  ich 
kan  nicht  leugnen,  dafz  dises  bey  mir  durch  Dero  geehrteste  Zuscbrifft  desto 
gröfzer  worden,  je  mehr  ich  dadurch  von  Dero  Freundschafll  überzeiget  bin. 
ich  bitte  damit  unveränderlich  fortzufahren,  zugleich  auch  gegen  niemanden 
sich  mercken  zu  lafzen,  dafz  Sie  mit  mir  Ihrer  Vocation  halber  correspondiret, 
als  disfals  ich  gar  erhebliche  Ursache  habe. 


O.     Helmstedt.   1735.  Jan.   H. 

Hochwohlgeb.  Herr   Geheimder  Raht ,  Gnädiger  Herr  ! 

Bw.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  haben  durch  Deroselben  so  gnädiges 
Schreiben  vom  3.  Januar  mein  Gemüthe  vollkommen  wieder  beruhiget. 
Ich  kan  nicht  leugnen,  dafz  ich  einigermaßen  in  Sorgen  gestanden,  dafz 
meine  freye  Vorstellung  Bw.  Hochwohlgeb.  Bxceil.  mibfältig  seyn  möchte. 
Jetzt  sehe  ich  vollkommen,  dafz  dieselbe  durch  nichts  sich  abhalten  las- 
sen, allezeit  nach  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  zu  nrtheiien,  und  statte 
daher  mit  der  grösten  Zofriedenheit  unterthänigen  Dank  ab.  Dafz  die- 
selbe meine  Brklämng  gnädiger  aufnehmen  und  auslegen  wollen,  als  ich 
es  jemahls  vermuthen  können.  Die  Sache  soll  bey  mir  gleichsam  ver- 
graben seyn.  Der  Herr,  defzet  Regierung  stets  heilig  und  weise  bleibe, 
hat  solider  Zweiffei  Leute  von  gröfisern  Gaben  und  Geschicklichkeit,  als 
ich  bin,  zur  Unterstützung  dieses  neuen  Baues  ansersehen  und  wird  hof- 
fentlich die,  so  er  gewehlet,  in  Kurtzen  zeigen. 

Vor  die  Gnade,  die  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  durch  Fortsetz- 
ung des  angefangenen  Briefwechsels  zu  erzeigen  gedenken,  bin  ich  al- 
les schuldig ,  was  in  meinem  wenigen  Vermögen  ist.  Ich  bitte  unter- 
thänig  zu  glauben ,   dafo  ich  denselben  nie  milzbrauchen,   das  mir  anver- 
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traute  aufs  heiligste  bewahren  und  in  allen  Fällen  so  redlich  und  ge- 
wifzenhaffl  mich  bezeigen  werde,  daßs  ich  nicht  nur  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell. ,  sondern  dem  höchsten  selber  stets  Rechenschafn  geben  könne. 
Das  Licht«  das  der  Herr  mir  anvertrauen  wollen,  erstrecket  sich  vielieichl 
60  weit  nicht,  als  es  Bw.  Hochwohlgeb.  Excell.  nach  Dero  gnädigen 
Neigung  gegen  mich  glauben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  sind  selber  in 
allen  Dingen,  die  zu  der  Einrichtung  grofeer  und  neuer  Anstalten  gehö- 
ren, vollkommen  erfahren  und  dazu  mit  Leuten  umgeben,  die  der  Welt 
weit  kundiger  sind,  als  ich.  Indefz,  da  es  denenselben  gefällig,  auch  zu- 
weilen den  Raht  eines  mittelmäfzig- weisen  zu  vernehmen  und  anznhö* 
ren,  so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  dieselbe  vor  Grott  und  auf  mein  Gewis- 
sen zu  yersichem,  dafz  ich  stets  ohne  alUf  menschliehe  Absichten  so 
rein  und  ungefalscht,  als  es  mir  möglich,  urtheilen  und  das  sagen  werde, 
was  ich  nach  einer  reiflen  Ueberlegung  für  gut  und  nützlich  halte.  Ich 
habe  keine  Ursache,  der  neuen  Academie  feind  zu  seyn  :  die  meisten 
Derer,  die  daran  arbeiten,  sind  meine  Freunde,  die  ich  von  langer  Zeit 
hochschätze  :  und  mein  Eyd  verbindet  mich  noch  dazu,  Sr.  Königl.  Maj. 
mit  allem,  was  ich  vermag,  treu  und  redlich  zu  dienen.  Ich  werde 
demnach  von  Grunde  des  Hertzens  mich  erfreuen,  wenn  der  Herr  mich 
tüchtig  machen  solte,  etwas  zu  der  Aufnahme  derselben  beyzutragen,  und 
wäre  alles  dieses  nicht,  so  würde  mich  doch  die  besondere  Ehrerbietung 
allein,  die  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  deroselberi  grosmüthiges  Bezeigen 
in  mir  erwecket  haben,  mich  ermuntern,  alle  meine  Kräffle  anzuwenden, 
Ihren  Absichten  beyrähtig  zu  seyn. 

Vor  der  Hand  geht  es  nicht  wohl  an,  etwas  von  der  Verbefaenmg 
der  bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Anlegung  gewifiter  noch  unbe* 
reiteter  Dinge  zu  melden.  Ich  kenne  weder  den  Ort,  noch  die  übrigen 
Dinge,  die  bereits  ausgemacht  sind  und  nicht  wohl  verändert  werden 
können..  Wenn  mir  ein  AbriCs  vorgeleget  würde,  den  man  aussuführen 
gedächte,  so  könte  ich  endlich  meine  Gedanken  über  vieles  eröfoen  und 
das  etwa  mangelnde  hinzusetzen.  Herr  Böhmer  hat  mir  seine  Gedanken 
gewiesen  und  gebeten,  dafz  ich  darüber  urtheilen  möchte.  Allein  ich 
fand  keinen  Zusammenhang  darin  :  und  «hielt  es  ohnedem  für  rahtsam, 
zu  versuchen,  wie  weit  seine  Geündigkcit  gegen  diejenigen  sich  erstrecken, 
die  nicht  mit  ihm  einerley  Gedanken  hegen.  £fas  Uoiversitätenwesen 
ist  mir  ziemlich  bekant :  allen  Fehlern  und  Mängeln  kan  man  bey  einer 
solchen  Gesellschafft  gelehrter  Köpfe,  die  ihre  besondern  Fehler,  haben, 
unmöglich  vorbeugen.  Man  mufz  zufrieden  seyn,  wenn  es  nur  einiger- 
mafzen  ordentlich  aussiebet.  Man  hat  es  bey  den  meisten  Academien, 
meines  Erachtens,  darin  versehen,   dafz  man  ihnen  einige  and  unwan- 
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delbare  Gesetate  und  Preyheiten  ertheilet.  Die  Zeiten,  Wifeenschaflten 
und  weisen  der  Welt  ändern  sicii  unvermerkt  so,  dafz  solche  Gesetze 
in  fttnf  und  zwantzig  Jahren  in  vielen  Stacken  unbrauchbar,  mangelhafil 
und  eine  ewige  Quelle  unzehliger  Zänkereyen  und  Händel  werden. 
Billig  solten  also  die  Gesetze  und  Freyheiten  nur  auf  eine  gewifze  Zeit 
verliehen  und  nach  dem  Ablauffe  derselben  übersehen  und,  dem  Befin- 
den nach,  entweder  gar  aufgehoben  oder  verbefzert  werden.  Das  tau- 
get gleichfalls  bey  den  meisten  Academien  nichts  dalz  kein  gewifzes  und 
beständiges  Corpus  iuris  Academici  vorhanden,  welches  in  aller  Mitglie- 
der Händen  ist.  Die  Rescripta  sind  ordentlicii  nach  eiticm  Jahre  ver- 
gefzen  und  niemand  sieht  sie  weiter.  Daher  kömmt  vor,  dafz  das  in 
einem  Jahre  recht  ist,  was  in  dem  andern  unrecht  und  niemand  recht 
weifz,  woran  er  sich  zu  hdlten  hat.  Doch  diese  und  andere  Dinge  wer- 
den Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  befzer  vor  länger  Zeit  .'eingesehen  haben, 
als  ich.  Der  vornehmste  Pnnct  wäre  der,  wie  die  Feindschafften  und 
geheimen  Händel  unter  denen  Professoribus  so  ^u(,  als  es  möglich,  ver* 
mieden  werden  könten.  Allein  alle  Mittel,  die  mir  zu  diesem  Zwecke 
beygefallen,  döncken  mir  noch  nicht  recht  zulänglich  zu  seyn. 

Gerüchte  sind  genug  von  der  neuen  Academie  eine  Zeit  her  ausge- 
streuet  worden.  Allein  die  meisten  derselben  sind  gleich  wieder  weg- 
gefallen und  verdienen  daher  nicht  erneuert  zu  werden.  Jetzo  streuet 
der  Neid  bald  dieses,  bald  das,  absonderlich  in  Sachsen,  aus.  Doch 
alles,  was  gesaget  wird,  ist  von  keiner  Wichtigkeit..  In  Leipzig  und 
Dresden  erzehlet  man  einander  allerhand  Fabeln  von  der  Grobheit  der 
Göttingisohen  Bin  wiener,  die  von  einigen  geglaubet  werden.  Die  er- 
sten  Programmata  haben  vielen  nicht  anstehen  wollen.  Man  hat  sie 
nicht  gantz  verachten  können  :  allein  man  hat  sich  doch  befugt  zu  seyn 
gegiaubet,  zu  sagen,  daCz  der  erste  Auftritt  auf  einem  solchen  ansehn- 
lichen Schauplatze  schöner,  sowohl  der  Sprache,  als  den  Sachen  nach, 
hatte  seyn  müfzen.  Dieses  Urlheil  bedeutet  zwar  wenig  :  Es  würden 
aber  doch  die  Herren,  die  dieser  Sache  Ehre  machen  sollen,  zu  erin- 
nern seyn ,  fleil^ig  acht  zu  haben ,  dafz  ihre  ersten  Stücke  nicht  nur 
wohl  und  zierlich  aufgesetzei,  sondern  auch  rechtschaffen  ausgeführet 
seyn,  und  von  keinen  bekanten  und  gemeinen  Dingen  handeln  möchten. 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wifzen  ohne  mein  Erinnern,  dafz  es  bey  den 
allerbesten  Sachen  doch  sehr  viel  auf  den  ersten  Anfang  ankomme. 
Die  Welt  ist  so  :  wenn  sie  einmahl  in  ihrem  ürthetle  sich  gesetzet  hat, 
so  verändert  sie  sich  hernach  so  leichte  nicht.  An  verschiedenen  Or- 
ten in  dem  Reiche  und  in  Ober-Sachsen  traget  man  sich  mit  der  Zei- 
tung, dafz  etilem  jeden  Professori  erlaubet  sein  solle,   zu  lesen,   in  .wel- 
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eher  Wi£zenscbafil  er  wolle,  so  dalz  ein  Theologus  das  Jos,  ein  Jurist 
und  Modiciner  die  Theologie,  wenn  es  ihm  beliebe,  lesen  könte.  Die- 
ses ist  vielen  nicht  übelgesinqeten  Leuten  überaus  aostdCsig  Torkommeo. 
Ich  habe  nichts  darauf  bisher  antworten  können  oder  mögen,  absonder- 
lich, da  mich  Hr.  Hoffr.  Treuer  ehedem  versichert  hat,  dafz  sich  dieses 
würküch  so  verhielte^     Vielleicht  ist  auch  dieses  ungegründet 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  vollkommen  recht,  dafz  bey  der 
Besetzung  der  theologischen  Facultät  die  gröste  Behutsamkeit  gebraachel 
werden  müfoe;  wofern  die  Theologi  Zäncker,  Ketzer -Macher  und  unver- 
ständige Leute  sind,  so  sind  die  übrigen  Professores  übel  daran  und  es 
mufz  der  Grund  zu  einer  immerwehrenden  Unruhe  geleget  werden. 
Man  mufz  Leute  haben,  die  die  Warheit  mit  Bescheidenheit  lieben,  und 
denen  Parlheyen,  in  weiche  leyder  unsre  Kirche  getheilet  ist,  wo  nicht 
angenehm,  doch  nicht  auch  ganlz  zuwieder  sind,  wenn  gleich  die  i>ey- 
den  ehedem  genanten  Leute  geruffen  werden,  mufz  doch  ein  Mann  von 
Erfahrung  und  Verstände  da  seyn,  der  kein  Theil  an  den  Händeln  uns- 
rer  Kirche  nimmt,  und  geschickt  ist,  seine  Gollegen  anzuführen  und  zu 
ermuntern.  Diese  beyden  Herren  könten  leichte  Fehler  begehen,  so  ge- 
schickt sie  auch  sind,  die  so  leichte  nicht  zu  verbebern  wären.  Die 
Theologi  auf  einer  neuen  Academie  werden  insgemein  Ketzer,  und  die 
Göttingischeo  dürffen  sich  nicht  versprechen,  dafz  Sie  gantz  frey  aus- 
gehen werden,  man  mufz  also  einen  Mann  bey  der  Hand  haben,  der 
auf  allen  Fall  geschicket  ist,  die  Feder  mit  Weifzheit,  Annehmlichkeit, 
Sanfiftmuht  und  Weifzheit  zu  führen,  und  seiner  Amtsgenofisen  Byfer  im 
Zaume  zu  halten.  Wenn  Hr.  Reinbeck  in  Berlin  zu  erhalten  stünde, 
so  wüste  ich  keinen  geschickteren  Mann,  und  der  hat  ohnedem  Liebe 
vor  sein  Vaterland  und  ist  auf  mancherley  weise  versuchet  worden.  Hr. 
Walch  in  Jena  liefze  sich  auch,  wo  ich  nicht  übel  urtheile,  brauchen. 
Doch  sein  Vortrag  soll  unangenehm  seyn.  Der  ehmalige  Prof.  Primär, 
in  Altorf,  Hr.  Zeltner,  hat  sich  zur  Ruhe  begeben  und  ist  ein  Land- 
prediger worden.  Sonst  würde  man  bey  dem  auch  nicht  übel  fahren, 
ob  er  schon  etwas  unordentlich  und  dunckel  schreibet.  Herr  Wolf  in 
Hamburg  ist  ein  Mann  von  grofzer  Gelehrsamkeit.  Er  ist  zwar  ein 
Wittenberger  und  hat  scharff  in  der  Jugend  gefochten.  Doch,  so 
lange  ich  ihn  gekant  habe,  habe  ich  ihn  gar  gelinde,  vorsichtig  und  ver- 
ständig gefunden.  Ich  solte  meinen,  dafz  man  an  allen  denen  in  Vor- 
schlage gewesenen  nichts  verliehren  würde,  wenn  man  diesen  Mann  be- 
wegen könte,  Hamburg  zu  verlafzen.  Wenn  die  Zahl  derer  ausge- 
macht ist,  die  als  Theologi  dienen  sollen,  will  ich  meine  Gedanken  von 
den  Gesetzen,  woran  dieselbe  gebunden  werden  mülzen,  auf  Ew.  Hoch- 
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wohlgeb.  Excell.   Befehl   anterthänig   erdfnen.      Gewifze  Leute   erfordern 
zuweilen  gewifoe  Ordnungen,  die  man  sonst  vergefzen  könte. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  die  Gnade  haben,  dieses  länge 
und  Übelgerathene  Schreiben  als  ein  Zeichen  der  Bereitwilligkeit  anzuse- 
hen, mit  der  ich  mich  stets  befleifzen  werde,  Deroselben  Befehle  zu 
vollziehen.  Die  SchrüR,  die  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig 
zuzuschreiben  gedenke,  ist  eine  Kirchengeschichte  der  drey  ersten  Jahr- 
hunderte. Man  eilet  mit  dem  Drucke  derselben  allgemach  zum  Ende. 
Habe  ich  nichts  neues  darin  gesagt,  so  ist  doch  auch  nichts  ungewifzes 
und  unbewiesenes  vorgetragen  worden.  Die  Zuschriflfl  soll  vorhero  über- 
sand  werden. 

Ich  trage  das  Vertrauen  zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  dieselbe  wer- 
den die  mir  zugewendete  Gnade,  die  ich  Zeit  Lebens  verehren  werde, 
nie  zurückenehmen  und  mir  erlauben,  da£E  ich  mit  der  vollkommensten 
Ehrerbietung  bleiben  dürffe 

Ew.Hochwohlgeb.  meines  gnädigen  Herren  unterthfiniger  Diener 

J.  L.  M. 
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Hochwohlgeb.  Herr  Geheimer  Raht,  gnädiger  Herr  ! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  empfangen  hie  die  mir  so  gnädig  anver- 
trauten Stücke  und  Nachrichten  wieder  zurücke.  Auf  Deroselben  Befehl 
habe  ich  mich  erkühnet,  einige  Erinnerungen  aufs  Papier  zu  werffen, 
die  mir  beym  Durchlesen  eingefallen.  Sie  sind  von  keiner  sonderlichen 
Wichtigkeit  und  ich,  würde  sie  vielleicht  gar  'zurücke  behalten  haben, 
wenn  ich  .nicht  die  Gelegenheit  gerne  ergreiffen  wollen,  Ew.  Hochwohl- 
geb. Excel],  eine  Probe  meines  Gehorsams  zu  geben.  Mein  eigner  Vor- 
theil  erfordert ' es ,  dafz  ich  nichts  von  demjenigen  bekant  mache,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  wollen  mir  anzuvertrauen 
oder  ich  darauf  zu  antworten  mich  unterstehe.  Wenn  die  Herren,  wei- 
che die  Sache  angehet,  im  geringsten  erführen,  dal^  ich  eines  oder  das 
andere  angegeben  hätte,  so  hätte  ich  eine  gewifze  Hofiaung  zu  allerhand 
Yerdrufz  und  Ungelegenheit'mir  angeschaffet.  Und  ich  bin  der  Meinung 
nicht,  dafz  man  verständig  handele,  wenn  man  seine  Ruhe,  die  ein 
würkliches  und  wahres  Gut  ist,  '  um  ein  eingebildetes,  um  ein  wenig 
Ehre  und  Ansehen,  iiingiebet.     Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  versichern  sich. 
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dafo  ich  stets  treu,  aufrichtig  und  verschwiegeu  handeln  und  die  Gnade 
nie  mirzbrauchen  werde,  deren  dieselbe  mich  etwa  würdigen  wollen. 

Die  beygehenden  Erinnerungen  gehen  nicht  weiter,  als  die  Nach- 
richten, die  ich  gesehen  habe.  £w.  Hochwohlgeb.  Exoell.  werden  mir 
aber  erlauben,  zu  melden,  dafz  diese  Nachrichten  nocii  sehr  unzuläng- 
lich, die  neue  Academie  in  eine  rechte  Verfafzung  zu  bringen.  Eine 
jede  Pacultät,  ja  ein  jeder  Lehrer  brauche  eine  besondere  Anweisung, 
und  aufzerdem  sehe  ich  nichts  von  gewilzen  Anstalten,  die  zum  Flor, 
Ruhm  und  Ansehen  der  gantzen  Anstalt  dienen  könten,  absonderlich 
brauchet  die  theologische  Pacultät  vernünfltige  und  weise  Gesetze.  .  Die 
meisten  Academien  sind  durch  ihre  theologischen  Facultäten  entweder 
herunter  kommen  oder  erhoben  worden.  Ist  es  immer  möglich,  so  müf- 
zen  die  Protessores  Theul.  sidi  *  in  die  Meinung  einer  rechtschaffenen 
Liebe  zur  Gottesfurcht  und  unpartheyischen  Eyfers  für  die  WarheiC  set- 
zen ,  und  dazu  werden  solche  Ordnungen  dienen ,  die  ein  kluger  und 
der  Kirchen -Sachen  sowohl,  als  der  Menschen  kundiger  Mann  entworf- 
fcu.  Es  wird  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  an  Leuten  von  dieser  Art  nicht 
fehlen.  Ich  halte  mich  nicht  geschickt  zu  dieser  Arbeit  und  müste  ne- 
bcndem  den  Ort  zum  wenigsten  einmahl  recht  gesehen  haben,  um  zu 
urtheilen,  was  sich  thun  liefze  oder  nicht  Den  neuberuffenen  Professo- 
ribus  wird  auch  wohl  vieler  Ursachen  halber  dieses  Geschaffte  nicht 
können  aufgetragen  wprden.  Wer  sich  selber  Gesetze  machen  soll,  der 
pflegt  seine  Eigen -Liebe  und  natüriiche  Neigung  insgemein  um  Raht  zu 
fragen. 

Ich  sehe  keine  Ursache,  weswegen  die  gemachte  Interims -Ordnung 
nicht  ftigllch  bleibea  köne,  bifz  die  Introduction  vor  sich  gehet  Wir 
sind  durch  drey  Dinge  insonderheit  zurüoke  gesetzet  worden.  Einmahl 
durch  die  gar  zu  grofze  Gelindigkeit  gegen  unnütze  und  träge  Professo- 
res.  Bey  keiner  Art  von  Leuten  ist  das  Sprichwort  warhafftiger  :  Detc- 
riores  fimus  licentia,  hienach  durch  die  privat- denuntiones,  die  zu  aller- 
hand Aenderungen  Anlab  gegeben,  die  gewife  unterblieben  wären,  wenn 
die  Stimme  des  gantzen  Corporis  mehr  wäre  gehöret  worden ,  als  die 
eigennützigen  Vorschläge  gewifzer  privatorum,  die  sie  diesem  und  jenem 
eingegeben.  Bndlich  durch. die  überhäufften  Rescripta,  die  endlich  nicht 
mehr  .geachtet  worden,  weil  man  wahrgenommen,  dafz  sie  in  wenig 
Monaten  nichts  mehr  gelten  würden.  Göttingen  wird  in  Aufnahme 
mehr  und  mehr  kommen,  wehn  man  es  hierin  nicht  versehen  und  allen 
Mitgliedern  der  Academie  die  Liebe  des  boni  public!,  die  in  Helmstedt 
seit  wenigen  Jahren  verloschen,  eiuHöfl^on  wird,  und  dijsses  ist  so  schwer 
nicht 
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Hrn.  Reinbecken  haben  Sr.  Preuss.  Maj.  vor  andeiOhalb*  Jahren 
gegen  mich  gerne  vertauschen  wollen.  Ich  schlicfze  daraus,  dafz  es  zum 
wenigsten  nicht  unmöglich  scy,  ihn  zu  erhalten.  Ich  will  von  weiten 
und  als  von  mich  nächstens  mich  bey  ihm  erkundigen«  wie  viel  Hoff- 
nung dazu  sey.  Der  jetzige  Gen^alsuper.  jn  Hinterpommern  Herr 
Friederich  Wagner,  ein  Mann  von  grofzer  Klugheit,  stünde  ebenfalls 
sehr  wohl  zu  gebrauchen.  Allein  es  werden  sich  bey  ihm  eben  die 
Schwürigkeiten  finden,  die  sich  bey  seinem  Freunde,  dem  Hrn.  Rein- 
beck, zeigen.  Aufzer  diesen  und  den  bereits  ernannten  weifz  ich  kei- 
nen, den  ich  mit  vollkommenen  Vertrauen  zu  einem  so  wichtigen  Po- 
sten vorschlagen  könte.  So  bald  ich  einige  Freyheit  von  gewifzen  Ge- 
schäfflen  werde  erhalten  haben,  die  unaussetzHoh  sind,  will  ich,  wo- 
ferne  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  es  gnädig  erlauben,  einen  Bntwurff  von 
gewifzen  Dingen  machen,  die  sehr  nöthig  und  leichte  werden  veran- 
staltet werden  können.  Meine  Frau,  die  sich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
auDs  gehorsamste  empfiehlet,  meinet  nicht,  da(z  Sie  Deroselben  schätz- 
bare Protection  verlohren  habe«  Sie  hat  im  abgewichenen  Jahre,  wie 
eie  glaubet,  onter  derselben  sich  so  ruhig  und  wohl  befunden,  daß:  Sie 
dieselbe  lebenslang  zu  behalten  wünsche,  es  sey  auf  diese  oder  jene 
Weise.  Sie  übcrläfzet  sich  übrigens  nebst  mir  der  heiligen  Vorsehung 
des  Herrn.  Ich  wünsche  die  Ehre  zu  behalten,  mit  einer  vollkomme- 
nen Ehrerbietung  und  Treue  büz  an  das  EUde  zu  beharren 

Ew.  Hochwohlgab.  Exceß.  meines  gnädigen  Herrn  unterlhlUiiger  Diener 

J.   L.   M. 


P.    S 


Der  Papst.  Nuncius  Hr.  Passionci,  hat  dieser  Tagen  an  mich  ein 
Project  wegen  Einrichtung  des  Oster-Feslcs  gesandt,  um  das  Bedenken 
des  Prof.  Mathcscos  in  Göttingen  darüber  einzuholen.  Es  wird  wohl 
noch  keiner  ernannt  seyn. 


(Aus   dem   Concepte    der   darauf  erfolgten  Antwort  Münchh.) 

Ew.  Hochwürd.  gcdirtcstes  Schreiben  von  23.  hujus,  und  die  demselben 
beygefügten  anmcrkungcn  über  die  communicirtco  aufsätze  habe  .ich  mit  vieler 
Danckaehmigkeit  durchgelesen,  und  diesen  Dero  judicieusen  und  weisen  Errinne- 
ruDgen  völligan  Beyfiiill  gegeben,    ich  werde  mir  die  Freyheit  nehmen,  Über  je> 
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den  Punckt  specialiter  meine  Meinung  zu  eröffnen,  wenn  ich  wUate,  dafz  Ew.  Hoch' 
>vürd.  davon  Copey  behielten  und  ich  solchergestalt  nur  die  Nummern  von 
Dero  prolatis  allegiren  dUrffte,  es  würde  durch  sotbane  explication  einige  stücke 
in  ein  mchreres  Licht  gestellet,  und  das  völlige  decisum  von  Derosetben  erbe- 
then  werden  könneti,  wobei  ich  ein-  für -allemahl  versichert  zu  seyn  bitte,  dafz 
diese  communicata  schlechterdings  unter*  uns  bletben»  und  von  niemanden  er- 
fahren werden  soll. 

Ew.  Hochwürd.  gedencken  in  Dero  Schreiben,  dafz  Sie  in  den  Privilagüs 
und  Interim  -  reglem.  nichts  von  gewifzen  gleichwohl  nütbigen  Anstalten  fenden,  darff 
ich  wohl  bitten,  sich  sowohl  darüber  deutlicher  zu  expliciren,  als  auch  Dero 
gütiges  nnd  mit  grofzem  Danck  annehmendes  Versprechen,  den  Entwurff  von 
gewir^en  Dingen  betreffend,  bald  möglichst  ins  werck  zu  setzen. 

Darz  vor  die  Theolog.  Facultät  vemünfllige  und  weise  Gesetze  zu  verferii- 
gen  und  selbige  von  Jemanden  der  Sachen  genugsam  kundigen  aufgesetzet,  ge- 
höret unter  die  exspectanda  und  pia  desideriai  wozu  eben  hiesiger  ehrten  kein 
rath  zu  schaffen  ist  ich  kenne  auch  niemanden,  defzen  Feder  und  Einsicht 
dazu  geschicket  sey,  wenn  Ew.  Hochwürd.  sich  nicht  zu  diesem  bono  operi 
durch  mein  ergebenstes  bitten  bewegen  lafzen  weiten. 

Der  Professor  Matheseos  in  Oöttingen  ist  der  Hr.  Hamberger  in  Jena, 
Weil  er  aber  vor  Ostern  in  Göttingen  nicht  seyn  kan,  so  gebe  ich  anheim, 
ob  Sie  nicht  dem  Hrn.  Ho  Um  an,  welcher  auch  Mathesin  und  Astroaomiam 
verstehet  über  des  Hrn.  Passion  ei  Anfrage  vernehmen  wollen. 

Ew.  Hochwürd.  haben  vermuthlich  den  Hallischen  Intell.  Zettel  gesehen 
oder  davon  gehöret,  worinnen  der  Hr.  Gebauer  sehr  hart  angegriffen  worden. 
Es  sind  mir  ohnwifzend  woher  einige  Exempl.  zur  Beandtwortung  mit  der  Post 
anhero  gekommen,  wovon  ich  eines  hier  beyfUge.  ich  meines  obrts  approbire 
zwar  sowohl  das  eine  als  das  andere,  da  aber  der  Hr.  Ludewig  auctor  rizae, 
so  scheinet  auch  nicht  unbillig  zu  seyn :  ut  ab  alio  expectet,  alten  quod  fecerit. 


8*     Braunschwei^.  1735.  Febr.  7. 

—  —  —  Soli  Göttin  gen  nur  denen  übrigen  deutschen  lioben 
Schulen  ähnlich  werden,  so  werden  £w.  Hochwohlgeb.  Excell.  überflUizig 
Leuthe  finden ,  die  be&er  als  ich ,  mit  Raht  an  die  Hand  werden  gehen 
können.  Ist  aber  dieses  die  Meinung,  dafz  man  daraus  eine  Academie 
machen  will,  die  es  gewifzermalzen  denen  übrigen  hohen  Schulen  zuvor- 
thut,  die  auch  fremde  und  bereits  gesetzte  Leute  von  allerhand  Wilzen- 
schafften  an  sich  ziehen  kan ,  die  sich  selber  ohne  Zuschub  und  Bey- 
stand  anderer  Academien  zu  erhallen  geschicket  ist,  so  sind  gewifze  An- 
stalten nöthig,  die  mm  anderswo  nicht  antriffl.  Man  mufz  darauf 
denken,  auf  was  Art  und  Weise  eine  gewiize  Anzahl  von  jungen  ge^ 
lehrten  Leuten  stets  daselbst  leben  kau^  woraus  nachmals  die  etwa  ab- 
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gängigen  Plätze  zu  ersetzen  sind,   damit  man  soviel  Weitläufiligkeit  hin- 
führo  als  jetzt  nicht  finden  möge.     Man  murz  eine  gewifze  gelehrte  Ge- 
sellschaflt  unter  Ihr.  Röngl.  Maj.  Schutze  daselbst  aufrichten,    in   welche 
auch  Fremde  können  aufgenommen  werden ,  die  zu  gewifzen  Zeiten  ihre 
Zusammenkünffle  hält  und  Proben  ihres  Fleifzes  in  unverrückter  Ordnung 
ableget     Man  mufz  darauf  denken,   wie  die  Professores  nicht  blolz  le- 
sen, sondern   auch  durch  Schriflten  die  Wifeenschafiflen  mehr  und  mehr 
erleutern   mögen  ,    und   zu  dem  Ende  muCz   eine  gewifze  Ordnung  we- 
gen   des  Verlags   ihrer   Bücher  und   Schriflten   gemachet   werden.     Wir 
Deutschen  fallen  jetzt  auf  die  Ausübung   unsrer  Sprache,   und   meines 
Erachtens  ist  kein  befzer  Mittel  die  Ingenia  der  jungen  Leuthe  zu  schärfTen 
und  sie  zu  den  höhern  Wi&enschafilen  vorzubereiten,  als  wenn  man  sie 
in  ihrer  eignen  Mutlersprache,   die  ihnen  leichter    zu  erlernen  fällt,   als 
eine   fremde,   den   Kopf  üben  lälzet.     Man   mufz   zu   dem  Ende  darauf 
dencken,  wie  eine  solche  deutsche  Gesellschaffl,  als  in  Leipzig  ist,  eben 
unter  Ihr.  Maj.  Schutze,  daselbst  angeleget  w^erde,  die  auf  die  Ausbefze- 
rung  unserer  Sprache  siebet  und  die  Aufeätze  der  jungen  Leuthe  in  ge- 
bundener und  ungebundener  S^prache  fibersiehet,  verheuert  und  poliret. 
Eine  solche  Anstalt   wird  unsere  Leute,   die  meistentheils   das  Ingenium 
nicht  cultiviren ,    aufmuntern    und    der  Academie  vielen  Ruhm  und  Mit- 
glieder zuziehen,   sonderlich  wenn  aljes  weise  und  verständig  zum  ge- 
meinen Besten   eingerichtet   wird.      Wegen  der  Promotionen  mufz  eine 
vemünfitige  Ordnung  gemacht  werden,  damit  die  Göttingischen  Docto- 
res  und  Magistri  etwas  mehr  gelten  mögen ,    als  die ,   so  nach  der  ge- 
meinen Weise  insgemein  pflegen  gemachet  zu  werden.     Beyläuffig  mufz 
ich  erinnern,   daCz  es   ausgemachet  werden  mfifze,    ob  alle  Glieder  der 
Facultäten  gradulret  seyn  sollen,    oder  nicht.     Mir  deucht,    vieler  Ursa- 
chen halber,  rahtsamer  zu  seyn,   da(z  man  das  erstere  setze.    Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  werden  glauben,   dafz  diese  und  andere  Anstalten  viel 
Kosten  erfordern  werden.    Allein,  so  viel  ich  begreifie,  kan  alles  dieses, 
und  noch  ein  weit  mehreres,  ohne  sonderliche  Kosten  auf  eineti  so  fe- 
sten und  gewifzen  Fufz  gesetzet  werden,  dalz  es  Stand  halten  mulz,  wo 
man  nur  mit  Ernst  darüber  halten  will.     Wenn  bey   der  neuen  Acade- 
mie eine  solche  Art  Jes  Buchhandels  aufgerichtet  würde,   wie  bey  dem 
Waysenhause  zu  Halle:    und  wie  leicht  kan  dieses  geschehen?   —  — 
—  —  Ew.   Hochwohlgeb.  Excell.   haben    weit  mehr  Vertrauen  zu 
meinen  wenigen  Einsichten,  als  ich  verdiene,  da  Sie  glauben,   dafz  ich 
mich  zum  Aufsatze  dts  Reglements  der   theol.  Facultät  schicken  würde. 
Ich   bin  willig  und  bereit,  Deroseiben  auch  in  denen  Dingen  unterihä- 
-nige  Folge  zu  leisten,   die  meine  Kräflte  zu  übersteigen  scheinen.     Mein 


190 

fauler  Wille  wird  ans(at  aller  Bntschuldigung  dienen ,  wenn  ieh  irre. 
AHein,  ehe  ich  zu  einem  solchen  Aufsätze  mich  verstehe,  möCzen  mir 
unterschiedliche  Dinge  bekant  seyn ,  von  denen  ich  gar  nichts  oder 
sehr  wenig  weifo.  Ich  müste  z.  E.  wifzeu,  was  für  eine  Norma  doctri- 
nae  denen  Theologis  solte  vorgeschrieben  werden  ?  Wie  im  Gonsisto* 
rio  hinführo  examiniret  werden  soll  ?  wie  die  Art  des  Gottes -Dienstes 
in  der  Academischen  Kirche  solte  beschaffen  seyn  ?  was  für  exercitia 
sich  anstellen  liefzen  oder  nicht  ?  u.  d.  mehr. 

Erlauben  mir  Ew.  Uochwohlgeb.  Excell.  zu  sagen,  daCz  ich  glaube, 
einer  der  dortigen  Herren  Professorum  werde  befzere  Dienste  in  diesem 
Stacke  leisten  können,  als  ich,  weil  er  überlegen  kan,  was  sich  thun 
läfzot,  oder  nicht. 

Der  Hr.  D.  PlHlippi  ist  bedauernswehrl.     Man  mufz  mit  ihm, 

wie  mit  einem  Menschen,  umgehen,  der  halbnärrisch  gebobren  isL 
Wenn  er  auf  eine  gelinde  Weise  weggeschaffet  werden  köate,  wurde 
es  am  besten  seyn.  Ich  dencke,  er  werde  mit  der  Zeit  selbst  abwan* 
dern,  wenn  man  ihn  nur  ein  wenig  seine  Wege  gehen  läfzet  und  nicht 
eben  gar  zu  genau  beobachtet.  Hrn.  Ludovici  geschieht  nicht  unrecht 
Er  ist  indefz  solcher  Augen -Salben  schon  so  gewohnt,  dafz  Sie  nichts 
mehr  bey  ihm  ausrichten.  Es  ist  zu  bedauern,  dafz  ein  Blann,  der  nicht 
ungeschickt,  durch  einen  übermi^fzigen  Hoohmuht  sich  selbst  lächerlich 
und  unnütze  machet  u.  s.  w. 


9.     Helmstedt.   1736.  Febr.  4  3. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli.  befehlen  so  gnädig,  dafz  ich  alle  Sorge, 
meine  Unwifeenheit  zu  verachten ,  bey  Seite  setzen  und  das ,  was  nach 
meinen  Einsichten  der  neuen  Academie  Wachsthum,  Ehre  und  Ansehen 
geben  kan,  Deroselben  erleuchteten  Beurtheilung  unterwerffen  will. 

—  —  Bey  den  Gollegiaturen  finden  sich  allerdings  grofze  Misbräuche. 
Aber  wo  sind  menschliche  Anstalten  und  Dinge,  die  nicht  mit  der  Zeit 
von  ihrer  ersten  Absicht  abgezogen  und  gegen  die  Meinung  ihrer  Stiff- 
ter  angewendet  werden?  Wird  man  etwas  anders  bey  Göttingen  all- 
gemach vermuthen  können  ?  Wird  der  unpartheyische  und  unermüdete 
Eyfer  vor  das  gemeine  Beste,  der  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli.  treibet,  bey 
allen  Deroselben  Nachfolgern '  ebenfalls  zu  finden  seyn  ?  Indefz  geht 
doch  meine  Absicht  auf  dergleichen  Dinge  nicht,  als  in  L ei pzig>  ange- 
ordnet sind.     Man   kan   einen    andern  Weg  gehen,   der  zwar  ebenfalls 
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nicht  gantz  rein,  doch  weit  weniger  Aniafz  zu.  allerhand  kruounen  Ne- 
ben •  Gängen  giebet.  Ich  will,  wenn  ich  zu  dieser  Sache  komme,  <iuch 
auf  die  Mittel  denken,  wie  das  Gebäude  unterhalten  werden  köiile, 
Hoffnung  und  Ehre,  wenn  sie  verständig  vertheilet  werden,  thun  ofll 
mehr  VVürckung,  als  Geld,  absonderlich  bey  den  Gelehrten. 

Die  deutsche  Aeademie  mufz  vornehmlich  dazu  dienen,  dafz  die  In- 
genia  erwecket  und  ermuntert  werden.  Ich  habe  bemerket,  dafz  es 
uusern  Leuten  nicht  an  Köpfen,  aber  an  dem  Willen  fehlet,  ihre  Köpfe 
anzustrecken.  Die  deutsche  Gesellschafft  in  Leipzig  ist  nur  eine  pri- 
vat-Einrichtung,  die  nicht  bestehen  kad,  weil  es  ihr  am  Grunde  fehlet. 
In  Göttingen  wird  man  es  anders  machen  müfzen,  wo  das  Werk  blei- 
ben soll.  Jedoch  können  des  Hrn.  von  Leibnitz  Vorschlage  und  die 
Gesetze  der  Leipziger- Gesellschaffl  dabey  genützet  werden.  Vorsteher 
dieses  Werks  mufz  ein  Mann  seyn  ,  der  zugegen  ist.  Mir  würde  es 
keine  gemeine  Ehre  seyn,  wenn  ich  zum  Praesidenten  derselben  er- 
nannt würde  ?  Allein '  würde  ich  weise  und  vernünfftig  handeln ,  wenn 
ich  meine  Ehre  dem  gemeinen  Besten  vorzöge  ?  haben  Ew.  Hocbwohl- 
geb.  Excell.  die  Gnade  mich  zu  unterrichten,  ob  es  noch  angehe,  dafz 
ein  ordentlicher  Profefzor  der  deutschen  Sprache  gesetzet  werde  ?  Das 
Gehali  dUrfite  im  Anfange  gering  seyn.  Auf  den  Fall  lielze  sich  ein  ge- 
schickter Kopf  aus  der  deutschen  Leipziger -Gesellschaffl  hinziehen,  der 
nach  dem  dortigen  Fufz  alles  einrichtete  und  regierte.  Es  sind  Leute 
in  derselben,  die  gewifz  Verstand  haben,  und  fast  nichts  anders,  als 
dergleichen  Wii^enschafflen,  die  mehr  zieren  als  nützen,  treiben  wollen. 
Mich  haben  diese  Herren  fast  gezwungen,  ihr  Praesident  zu  seyn,  in  der 
Meinung,  dalz  sie  befzer  bestehen  würden  und  weil  sie  niemanden  fast 
finden  können.  Ich  bin  Ihnen  aber  zu  nichts  nütze  und'geniefze  aufzer- 
dem  dieser  Ehre  nur  unter  der  Bedingung,  dalz  ich  sie,  wenn  ich  will, 
niederlegen  kan.  —  — 

Das  Reglement  der  theologischen  Facultät  will  ich  enlwerffen, 

so  bald  die  Herren  beysammen  werden  seyn,  die  in  derselben  dienen 
sollen.  Man  hat  in  den  Zeitungen  gemeldet,  dafz  eine  Beschreibung  von 
dem  Zustande  der  Kirchen  und  Schulen  in  Göttingen  herauskommen 
würde.  In  unsern  Laden  findet  sich  dieses  Werk  nicht,  sondern  nur 
die  Beschreibung  der  Stadt  selber.  Ist  es  heraus,  so  bitte  ich,  dafz  es 
mir  zum  Durchsehen  nur  übersendet  werden  möge.  Ich  werde  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  weniger  mit  Fragen  Udschweren  dürffen,  wenn  ich 
dafzelbe  werde  gelesen  haben.  Zum  voraus  möchte  ich  widzen  ;  ob  die 
academische  Kirche  eine  Pfarr-Kirclie  werden  soll  ?  und  wie  viel  Pro- 
fefzores   zur   theolog.    Facultät  genommen   werden  sollen  ?     Imgleichen, 
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ob  das  Kirchen -Recht  gemeinschaflllich  von  Juristen  und  Theologis,  die 
Kirchenhistorie  gemeinschaflllich  von  Theologis  Juristen,  und  Philosophis, . 
die  Homilie  von  Theologis  und  Philosophis  zugleich  vorgetragen  und  ge- 
lehret werden  oder  einer  Facullät  allein  bleiben  solle?  Diese  Wifzen- 
schafllen  geben  zu  mancherley  Verdriefzlikkeiten  und  Feindscha Alten  un- 
ter den  Facultäten  Anlafz.  Norma  doctrinae  mufz  wohl  die  bleiben,  die 
einmahl  in  den  Chur- Ländern  eingefülu*et  ist.  Das  Consistorium  hat 
bifizher  stets  über  Henichii  Compendium  examiniret.  Soll  diese  Gewon- 
heit  bleiben,  mufz  ein  Professor  Theol.  darüber  lesen.  Doch  davon  und 
von  einigen  andern  Dingen  wird  sich  handeln  lafzen,  wenn  es  bifz  an 
diese  Sache  kömmt. 

Von  Hrn.  Bernhold  habe  ich  vor  einigen  Tagen  noch  einige  Nach- 
richten eingezogen,  die  das,  was  ich  gemeldet,  mehr  als  zu  viel  bestä- 
tigen. Mir  ist  dieser  Tagen  Hr.  D.  Yerpoorten  in  Dantzig  beygefal- 
len,  der  ehedem  als  Director  des  Gymnasü  in  Coburg  gestanden  und, 
nach  aller  Geständnifz,  so  wohl  schöne  Gaben  des  Vortrags  als  Gelehr- 
samkeit hat.  Vielleicht  vertauschte  der  aus  Liebe  zti  Deutschland  seinen 
einträglichen  Platz  in  Dantzig  mit  dem  Primariat  in  Göttingen.  Die- 
ser Mann  ist  zwar  ein  Wittenberger,  aber  gar  vertragsam  und  gelinde. 
Wenn  Hr.  Rusmeyer  in  Gryphswalde  nicht  allerhand  Händel  gehabt, 
die  ihn  bey  den  sogenannten  Orthodoxen  sehr  verdächtig  gemacht,  würde 
er  gleichfalls  recht  wohl  gebrauchet  werden  können.  Von  seinem  Col- 
legen  Hr.  D.  Balthasar  ist  eben  das  zu  sagen. 

Wenn  Hr.  Gruse  umsatteln  will,  werden  sich  Leute  genug  in 
Deutschland  finden ,  die  seinen  Abgang  mit  Ruhm  ersetzen  können.  •  Hr. 
Schlosser  ist  ein  gar  feiner  und  artiger  Mann  :  Mir  deucht  aber,  dafz 
Gotta  mehr  Leben,  Geist  und  Feuer  hat,  der  ohnedem  eine  geraume 
Zeit  gereiset  und  auf  seinen  Reisen  viel  nützliches  eingesammelt  hat.  Ich 
wünschte,  dafz  man  Hrn.  Schlossern  auf  eine  andere  Weise  ins  Land 
zöge.  Er  verdienet,  dafz  man  ihn  liebe  und  hochschätze.  Sonst  liefze 
sich  auch  Hr.  D.  Feuerlein  in  Allorff,  Hr.  Schwarz  in  Goburg,  Hr. 
M.  Wolle,  ein  recht  gelehrter  Prediger,  in  Leipzig  sehr  gut  gebrauchen. 
Dem  letzten  fehlt  nichts  mehr,  als  dafz  er  weifz,  er  sey  gelehrter,  denn 
andre  neben  ihm. 

Ich  sehe  überall  nicht,  weswegen  der  Acaderaie  ein  andrer  Nähme 
als  der,  den  sie  von  der  Stadt  hat,  worin  sie  lieget,  dürffle  gegeben 
werden.  Der  ehrliche  Melanchton,  der  alles  griechisch  oder  lateinisch 
machen  muste,  hat  zu  diesen  Beynahmen  der  Universitäten  zuerst  An- 
lafz gegeben,  da  er  den  Nahmen  Wittenberg  in  das  griechische  Leu- 
corea  verwandelt.     Dem  sind  die  meisten  der  Lutherischen  Academien, 
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ich  weitz  nicht  warum,  nachgefolget  Die  Ausländer,  die  Reformirtea 
und  selbst  unter  uns  einige  Academien  wifzen  von  solchen  Beynahmen 
nichts.  Die  Franzosen  und  Bngelländer  lachen  darüber  und  nennen  es 
eine  Pedanterie.  Einige  von  diesen  Herren,  die  in  der  deutschen  Geo- 
graphie nicht  sonderlich  erfahren,  haben  darüber  lächerliche  Fehler  be- 
gangen. Dersehl.  BischofT  Burnet  hat  so  sich  einmahl  würiclich  eingebil- 
det, dafz  eine  Stadt  in  Deutschland  wäre,  Philurea  oder  Filura  hiefze: 
und  vor  weniger  Zeit  hat  der  Abt  Calmet,  der  den  Nahmen  4<^ademia 
Salana  nicht  verstanden,  gemeinet,  als  wenn  in  Thu finget  eine  Stadt 
läge,  die  Sala  hiefze.  Soll  aber  doch  die  gemeine  Weise  beobachtet 
werden,  so  deucht  mir  der  Nähme  Georgiana  weit  befzer  tu  scyn,  als 
das  Wort  Augusta.  Von  jenem  kan  man  eine  gültige  Ursache  geben, 
und  es  hat  einen  klaren  Verstand.  Aber  wie  man  Augusta  erklären 
woUe,  um  die  Ursache  zu  zeigen,  weswegen  die  Academie  so  genennet 
worden,  wüste  ich  nicht.  Soll  Augusta  so  viel  als  Regia  heiCzen,  so 
sind  mehr  Academien,  die  den  Nahmen  führen  können.  Soll  es  aber 
so  viel  bedeuten,  als,  ausnehmend,  hoch,  vortreflich,  so  sehen  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  mehr  denn  zu  wohl,  dafz  man  dadurch  den  Verdacht 
erwecken  werde,  als  wenn  man  dieser  neuen  Academie  den  Vorzug  vor 
allen  andern  geben  woUe.  Es  ist.  zu  frühe,  wird  man  sagen,  eine  Aca- 
demie augustam  zu  nennen,  von  der  man  noch  nicht  weifz,  ob  sie 
augusta  oder  angusta  mit  Recht  werde  heifzen  können. 

Unsre  Rechtsgelehrten  sind  grimmig  böse  auf  die  von  Hrn.  Ge- 
bauern herausgegebene  Schriffl  geworden.  Sie  meinen,  dafz  der  Ver- 
fafzer  Herrn  Ludwig  auf  die  Gedanken  bringen  wollen,  alswenn  sie  sich 
seiner  angenommen.  Das  schlielzen  sie  aus  dem  Nahmen  :  Johann 
Paul  von  Conrad,  den  sich  der  Urheber  gegeben.  In  "diesem  einigen 
Nahmen  glauben  sie  sich  alle  drey  zu  sehen.  Der  erste  sagt:  Johann 
Paul  sey  sein  Nähme.  Das  Wort  von  meinet  man  bedeute  den  Hrn. 
Göbel,  der  von  einiger  Zeit  her  sich  von  Göbel  schreibet.  Unser 
jüngster  Jurist  heifzt  würklich  Conrad.  Also  sind  sie,  ihrer  Meinung 
nach,  alle  drey  auf  gewilze  Weise  bezeichnet,  damit  Hr.  Ludwig  glau- 
ben möge,  sie  steckten  hinter  diesem  Wiedersacher.  Der  Einfall  ist  sinn- 
reich, und  doch ,  allem  Ansehen  nach,  sdilecbt  gegründet.  Es  fehlt  in- 
deHE  wBnig,  so  erklären  sie  sich  vor  Herren  Ludewig  und  lafzen  Herrn 
Gebauer  den  Process  verliehren.  Ich  merke,  dafz  mehr  Leute  argwöh- 
nisch und  neidisch  sind,  als  die  Theologi.  —  — 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Italien  mir  zu  Gnaden,  dafz  ich  dieselbe 
mit  einem  so  langen  Brief  ermüdet  und  gönnen  mir  das  Glück,  dafz  ich 
mich  mit  der  grdfzten  Ehrerbietung  stets  nennen  dürfife.  u.  s.  w. 
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!•«     Helmstedt.   n35.  Febr.  27. 

Wie  viel  Mühe  geben  sich  Ew.  liochwohlgeb.  Excell.  bey  Derosel- 
bßn  wichtigen  und  überhäufllen  Geschäfilen  nicht,  meine  geHngen  Ein* 
falle  zu  prüfen,  zu  verbefzern,  und  zu  beantworten?  Könte  ich  mich 
nicht  bey  mir  selber  mit  Deroselben  gnädigen  und  wiederholten  Befehle 
schützen ,  so  würde  ich  gewifz  nicht  wenig  unruhig  darüber  seyn ,  dafz 
ich  Ursache  dazu  bin,  dafz  eine  so  kostbare  Zeit  beynahe  verdorben 
wiril.  —  — t 

—  —  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  empfangen  hie  wiederum  einen 
Vorraht  vori  allerhand  unordentlich  aufs  Papier  gewoüflenen  Einfallen  und 
Gedanken.  Es  wird  eben  so  viel  daran  auszusetzen  seyn,  als  an  de- 
nen vorhergehenden,  die  Denenselben  Gelegenheit  gegeben  haben,  so 
viel  vernünßtiges  zu  meinem  Unterricht  zu  ^erinnern.  Allein  dieselbe 
werden  die  Gnade  haben  beym  Durchselien  sich  zu  erinnern,  dafz  mich 
allein  Deroselben  Befehl  so  kühne  gemacht,  meine  Meinung  zu  sagen. 
Ein  vollständiges  und  aneinander  hangendes  Corpus  der  academischeii 
Gesetze  und  Ordnungen  zu  verfertigen,  möchte  vielleicht  eine  Arbeit 
seyn ,  die  meine  Kräflte  übersteiget  ;  docli  wenn  alles  aufgesetzei  ist, 
was  mir  etwa  nach  und  nach  beyfallet,  und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
das  unnütze  und  überflüfzige  herausgeworflcn ,  dagegen  Deroselben  eigne 
Gedanken  hinzugefüget,  und  nachmals  gnädig  befehlen,  dafe  ich  alles 
in  eine  befzere  Ordnung  zu  Deroselben  besondorm  Gebrauch  benutzen 
solle:  so  will  ich  gerne  versuchen,  wie  weit  ich  mit  meinem  kleinen 
Vermögen  kommen  könne.  Wiewohl  es  scheinet,  dafz  ein  solcher  förm- 
licher und  vollständiger  Aufsatz  schwerlich  eher  wer«ie  können  unter- 
nommen werden,  als  bifz  das  Uhrwerk  erst  in  seinen  rechten  Gang 
gebracht  ist.  Aus  den  Bewegungen  der  Machine  kan  ein  verständiger, 
sonderlich  wenn  er  nur  einige  Tage  zur  Stelle  gewesen  und  Art  und 
Umstände  erwogen,  am  allerbesten  sehen,  wo  es  denselben  fehle  und 
wie  der  Gang  zu  befördern  sey.  Man  bauet  offi  in  Gedanken  eine 
Stadt,  die  hernach  nicht  angeleget  werden  oder  bestehen  kan. 

Das,  was  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  von  der  Pilantzschule  anwach- 
sender Gelehrten  und  von  einer  anzulegenden  Sprach  -  GesellschaQl  er- 
wehnet  haben,  will  ich  mit  Deroselben  gnädigen  Erlaubnifz  jetzt"  unbe- 
rühret  lafzen.  Ich  werde  diese  beyxlen  Stöcke  in  der  Fortsetzung  mei- 
ner Gedanken  insonderheit  berühren.  Es  wird,  so  viel  ich  begretffe, 
geschickter  und  der  Academie  rühmhcher  seyn,  wenn  ein  besonderer 
Professor  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  gesetzet  wird.  Ich  kan  aber 
noch  nicht  sagen,  ob  ein  zu  dieser  Sache  recht  tüchtiger  Mann  vor  we- 
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mg  Geld  im  Anfange  werde  zu  erhalten  stehen.  Diese  Sache  braucht  ein  we- 
nig Ueberleguiig.  Sonst  wird  sich  aus  dem,  was  ich  btevon  sagen  werde, 
VOR  Selbsten  zeigen,  dafz  die  Steile  eines  Praesidis,  'womit  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  mich  zu  begnadigen  gedenken,  füglicher  eifiem  andern 
anvertraut  werden  werde.  Mir  wiederfähret  Gnade  und  Ehre  gen4ig, 
dafz  meine  Vorschläge  nicht  gantz  verworffen  werden. 

—  -^  Was  Ew.  Uochwohlgeb.  Excell.  wegen  des  Kirchen -Rechts, 
der  Kirchen -Geschichte  und  der  Uomilie  erwehnen  ist  vollkommen  ver- 
nfinfilig.  Es  darf  nur  in  solchen  Sachen  eine  Ordnung  gemacht  werden, 
damit  die  Gelegenheit  zum  Zank  abgeschnitten  werde.  Der  Henichius 
wird  wohl  die  Norma  docirtnae  nicht  in  den  Churhannöverscben  Landen 
seyn,  ob  man  gleich  birzhero  daräft>er  examiniret  hat.  Vielleicht  ist  das 
sogeuante  Corpus  Löneburgicum  diese  Norma.  Darf  ich  Ew.  Hochwohl- 
geb.  Excell.  unterthänig  ersuchen,  zu  meiner  Nachriclii  von  einem  der 
Gonsistoria^ium  sich  vermelden  zu  lafzen :  I )  Ob  in  allen  Ghurhannö- 
verisehen  Landen  nur  eine  Norma  doctrinae  ?  3)  welche  dieselbe  f 
3)  ob  darafrf  geschworen  werde  ?  4)  auf  was  Art  dieselbe  beschwo- 
ren werde?  5)  welche  die  Forai  des  Consistorial-Examinis  ?  Es  wird 
diese  Kaohricht  zur  befzem  Einrichtung  der  Gesetze  der  theologischen 
Facultät  dienen. 

Mit  Hrn.  D.  Verpoorten  stöht  Ilr.  Gonsistor.  Raht  Mentzer  in  Be- 
kantschain  und  Briefwechsel.  Der  wird  also  am  besten  erfahren  kön- 
nen, was  von  ihm  zu  hoffen  sey.  Den  Hamburgtschen  Labadismum 
habe  ich  gar  nicht  gesehen.  Ew.  Hochwohtgeb.  Excell.  geben  mir  die 
erste  Nachricht  davon.  Dergleichen  nichtswürdige  SchrifVlen  verdienen 
nicht,  dafz  man  durch  sie  in  wohlgcfasten  und  vernunfiligen  Dingen  si^h 
irre  machen  lafze.  Vielleicht  erscheinen  noch  mehr  solcher  Mifzgeburten, 
die  von  zweyen  mit  Unverstand  eyfernden  Leuten  ausgebrütet  werdea. 
Doch  es  wird  sich  leicht  ein  Mittel  finden  lafzen,  solche  Schwätzer  bange 
«u  maofaen.  Un  D.  Balthasar  Mird  ein  frommer,  rechtschafner.Mann 
bleiben,  und  bey  verständigen  nur  deswegen  beliebter  werden,  weil  er 
solchen  Leuten  misfällt. 

Meine  Erinnerung  über  den  BeynahoieJi  Augusta  werden  Ew. 
Uocliwohlgeb.  Excell.  mir  zu  Gnaden  hatten.  Sie  kikmmt  allein  von  mei- 
ner UnwUEQ»heit.  ich  habe  mich  nicht  besonnen,  oder  es  vielmehr 
würkkcb  nicht  gewust,  daßs  Ihr.  Grosbrit.  Majestät  auch  Augnstus  hei- 
fzee.  Viele  werden  daran  nebst  mir  nicht  denken  uod  in  eben  den 
Irrthum  gerahten.  Sonst  bat  der  Nähme  Georg ius  allerdings  ein  Fö- 
mininum  Georgia.  Man  hat  unterschiedne  Märtyrinoen  von  diesem 
Nahmen.    Die  Einwohner  in  Auver^e  vcrchnen   eine  grofze  HeUigin, 
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die  so  heifzet.  Allein  Mifz verstände  vorzukommen,  könte  man  die  bey- 
den  Nahmen  Georgiu^  und  Augustus  zusammensetzen  und  Georg- 
Augusta  sagen,  so  wie  man  Caesar-Augusta,  Jul.-Augusta,  oder 
Cliristian-Albertina  saget.  Doch  ich  habe  nichts  gegen  das,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  gut  scheinet,  einzuwenden  und  sage  blorz,  was 
ich  denke,  weil  es  von  Denenselben  gnädig  befohlen  worden.    —  — 

—  —  Die  Bemerkungen  über  meine  ersten  Anmerkungen,  so  hie- 
bey  zurücke  gehen,  haben  mir  sehr  gedienet,  meine  Unwifzenheit  und 
übereiltes  Urtheil  in  vielen  Stücken  kennen  «u  lernen.  Ich  statte  dem- 
nach unterthänigen  Dank  ab,  dafz  Ew.  Hochwohi.  fixcell.  die.  Mühe  über 
sich  nehmen  wollen,  mich  vorsichtiger  zu  machen  und  in  vielen  eines 
befzern  zu  berichten.  Inde(z  werden  mir  dieselbe  nur  dieses  zu  mel- 
den erlauben,  dafz  ich  nicht  der  Meinung  gewesen,  die  bemerkten  Dinge 
sollten  in  den  Aufsatz  von  den  Rechten  und  Freyheiten  der  Acädemie 
gebracht  werden.  Ich  habe  nur  das,  was  mir  beyfallen  wollen,  auf 
Befehl  hnigesetzet,  um  Gelegenheit  zu  geben,  einige  Dinge  ein  wenig 
deutlicher  zu  geben.  Der  Gebrauch  der  Privilegien  und  die  Restrictio- 
nes  derselben  gehören  allerdings  unter  die  Gesetze. 

Hr.  Oporinus  hat  mir  gemeldet^  dafz  er  seinen  Ruf  für  recht  gött- 
lich ansehe  und  nächstens  seinen  Abschied  zu  erhalten  boflete.  Ich 
habe  ihn  gebeten,  dafz  er  auf  der  Her- Reise  sich  einige  Tage  bey  mir 
aufhallen  möchte.  Geschieht  dieses,  so  hofife  ich,  dafz  unsre  Unterre- 
dungen nicht  gar  unnütze  seyn  sollen  zu  dem  Zweck,  den  man  sieb 
vorgestellet  hat.  —  — 


II.     Helmstedt.    1735.  März.   U. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  mir  zu  Gnaden  halten,  dafz  vor 
diesesmahl  mit  keiner  Fortsetzung  der  mir  anbefohlnen  Gedanken  auf- 
warte. —   — 

—  —  Finden  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  wenn  alles  zusammen  ist, 
was  man  etwa  für  nützlich  gefunden,  mich  für  tüchtig,  dafzelbe  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  daraus  eine  Art  eines  academischen  Gesetz -Bu- 
ches zu  machen,  so  bin  ich  schuldig  unterthänigen  Gehorsam  zu  leisten. 
Ich  gebe  aber  in  Unterthänigkeit  zu  überlegen  anheim,  ob  es  nicht  rabt- 
samer  seyn  werde,  die  gesammlete  Materie  zweyen  Göttingischen  Pro- 
fefzoren  zur  Einrichtung  zu  übergeben,  die,  sonder  Zweiffei,  weil  sie  zu- 
gegen, viele  Fehler  verhüten  werdfin,  die  ein  Abwesender  fast  nohtwen- 
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dig  begehen  mufe.  Hr.  Treuer  hat  gewifz  alle  Geschicklichkeit,  die 
dazu  vonnölhen;  und  den  Styl  wird  niemand  befzer,  als  Hr.  Gesner 
fuhren  können,  wo  die  Gesetze,  wie  es  üblich,  lateinisch  verfafzel  wer* 
'den  sollen.  Man  kan  doch  hernach  den  Aufsatz  aufs  neue  ändern  und 
befzern,  da'mit  etwa  kein  Seh wachh ei ts -Fehler  einfliefzen  möge.  Bw* 
Hochwohlgeb.  Excell.  urtheilen  voÜkommen  wohl,  dafz  man  nicht  wohl 
sehen  könne,  wie  die  Gesetze  recht  abzufafzen,  bifz  alles  in  den  Gang 
gebracht  worden.  Man  mufz  dahero  zuerst  nur  gleichsam  die  Probe 
machen  und  kein  recht  g^wifzes  Reglement  geben,  biCz  man  erfahren, 
was  sich  thun  lafze. 

Ich  habe  mir  leicht  vorstellen  können,  dafz  die  Norma  doctrinae  in 
den  unterschiedenen  Provintzen  der  Churhannövrischen  Länder  ungleich 
seyn  wfirde.  Die  Nachricht,  die  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  gefällig 
gewesen ,  davon  einzuziehen ,  wird  mir  sehr  bey  dem  Aufsatz  der  Ord- 
nung» die  etwa  den  Theologis  fürgeschrieben  werden  könte,  zu  statten 
kommen.  Man  wird  keiner  Leute  halber  mehr  Vorsichtigkeit  bedtirOen, 
als  wegen  der  Bremer.  Und  überhaupt  wird  es  nö^big  seyn,  alles  so 
abzufafzen,  damit  keine  Provintz  Ursache  finde,  zu  klagen,  dafz  ihre  alte 
Regul  und  Ordnung  in  Vergefzenheit  gestellet  worden.  Mit  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  Erlaubnifz  werde  ich  das,  was  ich  davon  denke,  de- 
nenselben  zu  seiner  Zeit  mir  zu  eröfnen  die  Freyheit  nehmen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  verwundern  sich,  dafz  ich  den  Hambur- 
ger Labadismum  nicht  gesehen,  habe  ich  noch  in  meinem  Leben  die 
Gnade,  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  näher  bekant  zu  werden,  so  werden 
dieselbe  sich  über  nichts  weniger  verwundern.  Nachdem  ich  vier  und 
zwantzig  Jahr  die  Welt  auf  mancherley  Weise  geprüfet  und  mit  Bedaclit- 
samkeit  angesehen,  habe  ich  endlich  geschlofzen,  es  sey  Zeit,  den  Schau- 
platz andern  zu  überlafzen  und  die  Gedanken  zusammen  zu  ziehen.  Die 
Ewigkeit  rückt  immer  näher  :  und  ein  Hcrtze,  das  gar  zu  starck  aufzer 
sich  herumschweiffet,  findet  nicht  stets  das  Vermögen  bey  sich,  dieselbe 
recht  zu  betrachten.  Indefz  ist  mir  die  Werkstadt,  woraus  dergleichen 
ScbaDÜ'Schriflften  fliegen,  lange  bekant. 

Es  kan  nichts  so  ungereimt  und  bosbafll  ersonnen  werden ,  das 
man  daher  nicht  vermuthen  könte.  So  lange  keine  Leute  angegriffen 
werden,  die  würklich  in  Sr.  Grosbrit.  Maj.  Diensten  steiien,  dächte  ich, 
wäre  es  am  besten,  dergleichen  gottlose  SchrifRen  zu  verachten.  Suiten 
aber,  wie  Ew«  Hochedclgeb.  Excell.  verrauhten,  würklich  einige  ange- 
zapfet  werden,  die  beruffen  sind,  in  Gott  in  gen  zu  dienen,  können 
Dieselbe  gar  leicht  zwey  Rescripla  an  den  Magistrat  in  Hamburg  und 
den  Präsidenten  in   Altoua   vermitteln  :  alle  Buchdrucker  vorfordern  zu 
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lafzen,  und  eydlich  zu  befragen,  ob  Sie  ein  solches  Scriptum  gedruckt 
und  woher  sie  dafzelbe  bekommen.  Der  AucU>r  wird  durch  dieses  Mit- 
tel so  leichte  nicht  entdecket  werden.  Allein  -es  wird  dieses  die  Scbriffl- 
Steiler  schon  so  angst  machen,  dafz  sie  nicht  leicht  einen  neuen  Streich 
wagen  werden.  Nebendem  würde  es  nöthig  seyn,  in  die  öffentlichen, 
sowohl  gelehrten,  als  andre  Zeitungen  setzen  zu  lafzen,  dafz  der,  so 
den  Yerfafzer  eines  solchen  Scripti  kund  machen  würde,  50  *p  zur  Ver- 
geltung bekommen  solte.  Auch  damit  wird  man  vorerst  nicht  viel  her- 
ausbringen. Allein  solche  Bewegungen  machen  dergleichen  Kinder  der 
Finsternifz,  die  insgemein  furchtsam  sind,  scheu  und  furchtsamer,  dafz 
sie  zu  lästern  aufhören.  Ich  will  nicht  hoffen,  dafz  man  Hrn.  Opori- 
nus  angreiffen  werde,  der  nie  etwas  geschrieben,  das  einen  Verdacht 
erwecken  köne.  Auf  allen  Fall  werde  ich  bereit  seyn,  sowohl  ihm, 
als  den  übrigen  Göttin  gl  sehen  Theologis  öffentlich  beyzutreten,  so  bald 
ich  nur  einen  Wink  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  bekommen  werde. 
Ich  versichere  mich  dagegen,  dafz  ich  der  Gnade  stets  werde  geniedzen, 
mich  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  zu  nennen  u.  s.  w. 


19«     Helmstedt.    1735.  März  16. 

—  —  Der  beygefügte  Labadismus  ist  eine  von  Hertzen  einfältige 
aber  bofzhaffle  SchrifR,  die  keiner  Aufmerksamkeit  würdig  ist.  Gott  gebe! 
dalz  die  Göttingi sehen  Anstalten  nie  Wiedersacher  bekommen  mögen, 
die  bey  verständigen  Leuten  mehr  Eingang  bekommen  werden.  Aus  ei- 
nigen Umständen  und  Redensarten  solte  ich  beynahe  schliel^en,  dafz  der 
Probst  Kohlreiff  in  Ratzeburg,  der  einer  von  den  Helden  Davids 
heifzen  will,  dieselbe  wo  nicht  gemacht,  doch  mit  schmieden  helffen, 
und  die  Hauptabsicht  scheinet  zu  seyn,  die  Rostockischen  Theologos, 
oder  einen  aus  ihrem  Mittel  nach  Göttingen  zu  bringen.  Es  sey  da- 
mit beschaffen  wie  es  wolle,  dieses  kahle  Stück  Arbeit  wird  bald  ver- 
gefzen  seyn  und  wenig  ausrichten.  Und  wenn  mehr  dergleichen  Schriff- 
ten  folgen  sollen,  wird  eine  stille  Verachtung  die  beste  Antwort  darauf 
seyn.  Ich  wüste  nicht,  von  welcher  Seite  der  gute  Herr  Oporinus 
solte  angegriffen  werden.  In  seiner  Historia  Critica  immortalitatis  animae 
steht  nichts,  das  den  ordentlichen  theologischen  Meinungen  zuwieder 
lieffe,  zudem  ist  diese  Arbeit  mehr  Philosophisch,  als  Theologisch.  Das 
Werk  ist  schon  in  aller  Menschen  Händen  :  daher  wird  eine  Vorrede 
von  mir  zu  späte  kommen,  sonst  aber  bin  ich  stets  auf  Ew.  Hochwohi- 
geb.  Excell.  Befehl  bereit,  §b  wohl  ihm,  als  den  TheoU>gis  in  Göttingen 


in  allen  billigen  FäUen  mit  meinem  wenigen  Ansehen  beyzutreten.  Die 
Häap^r  der  so  genanten  Ortliodosen  Parthie  werden  mit  mir  so  leichte, 
allem  Ansehen  nach,  nicht  öffentlich  brechen.  Aliein  es  gieht  unter  die* 
sen  Leuten  so  viele  Marodeurs,  dafz  kein  Mensch  fast  sicher  seyn  Ican. 
Kleine  Scharpiützel  habe  ich  auch  ehedem  ausgehaiten,  hiüz  der  bekante 
Siephanus  Vitus  in  Gasse I  durch  seine  grobe  Vertheidiguog  des 
Dordreebtischen  Concilii  mich  zu  einem  Gonfessen  gemacht  hat. 

Da  Hr.  Feuerlein  anjetzt  in  Vorsehlag  kömmt,  muhtmafee  ich, 
dafz  die  Nachrichten  von  Hrn.  Verpoorten  nicht  nach  Wunsch  ausge- 
fallen. Dieser  AI torf fische  Profefzor  ist  bishero  durch  einige  nicht  un- 
geschickle  Sehr iSlen  und  noch  die  letzle  Mefze  durch  seinen  Taurellum 
defensnm  bekant  worden.  Es  möchte  also  von  Seiten  der  Wilzenschaffl 
niebts  an  ihm  aaszusetzen  seyn.  Aber  ein  anders  ist  einen  Professorem 
Theologiae,  ein  anders  ist  einen  Professorem  Theolog.  primarixim  und 
das  Haupt  einer  Facultät'  abzugeben ,  die  noch  nicht  recht  gesetzt  ist 
Hr.  Oporinus  ist.  der  beste  Mann,^  aber  der  gleich  intimidiret  wird  und 
auf  den  geringsten  Zufall  Zuspruch  und  Ermunterung  nölhig  hat.  Der 
andre  hat  mehr  Herz  und  Feuer,  aber,  wo  ich  mich  nicht  irre,  weni- 
ger Klugheit  und  ein  starkes  Vertrauen  auf  seine  Wifzenschafft  Billig 
soUe  also  ein  Mann  da  seyn,  der  «schon  etwas  Jahre  und  Erfahrung 
hätte,  diese  beyden  Leute  weificiich  zu  regieren,  ich  weifz  niclit,  ob 
Ur.  Feoerlein  älter,  oder  jünger  als  die  beyden  Herren ,  die  seine 
CoUegen  seyn  sollen  ?  Bald  glaube  ich  das  l^zte. ,  ich  weifz  nicht,  wie 
€6  mit  seiner  Theologischen  Klugheit  stehe  ?  Ich  weifz  nidit,  ob  ihm 
die  einem  primario  so  nöthige  Gravität  beywohne  ?  Ehedem  haben  mir 
einige  seiner  guten  Freunde  gesaget,  dafz  er  ein  Liebhaber  einer  guten 
Oesellschafil  und  in  derselben  gar  aufgewekt  und  munter  sey.  Man 
könte  dieser  Dinge,  halber  einige  beglaubte  Naciiricht  einziehen  :  und 
würde  man  in  diesen  Stüken  keinen  Mangel  antreffen,  wäre  das  übrige 
schon  so  bewand,   dafz  nichts  zu  erinnern  wäre.    —  — 


■  a.     Helmstedt.    1735.  März  21. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  finden  auf  den  beygeschlofzeneir  Blättern 
dasjenige  ohne  Kunst  und  Ordnung  entworlfen,  was  mir  beyfallen  wol- 
len, da  ich  mir  die  auf  einec  Academie  des  Lernens  halber  lebenden 
jungen  Leute  und  ihren  Endzweck  vorgestellet.  Es  ist  alles  weggelafzen, 
was  in  den   eigentlichen   sogcnanten  Legibus  studiosorum  vorzukommen 
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pflegeL  Ich  habe  dafür  gehalten,  darz  man  diese  Dinge  befzer,  als  ich 
in  der  Feme  kan,  in  Hannover  and  Göttingen  einsehen  würde. 
Unterschiedne  Dinge  sind  nur  darum  angeführet,  damit  diejenigen,  die 
unter  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Aufsicht  an  diesem  grofzen  Werke  ar- 
beiten, ein  Directorium  memoriae  haben  möchten,  oder  vielmehr,  daitiit 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  die  mit  so  grofzen  und  mannigfaltigen  Ge- 
schafften beladen  sind,  nicht  etwas  entfallen  möchte,  das  zu  der  Sache 
gehöret.  Sonst  weifz  ich  mehr  denn  zu  wohl ,  dafz  man  wo  nicht  alles, 
doch  das  meiste  dieser  Dinge  ohne  mein  Erinnern  würde  gesehen  haben. 
Ist  etwas  unrichtiges  oder  unmögliches  mit  eingeflofzen ,  so  werden  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excel!,  diese  Fehler  mit  meinem  guten  Willen  gnädig  ent- 
schuldigen. Das,  was  ich  zur  Ehre  und  Erweiterung  der  Academie  bey 
den  Auswärtigen  für  nöthig  erachte,  wird  nächstens  zu  Papier  gebracht 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  zur  Prüfung  unterthänig  vorgeleget  wer- 
den. 

Der  Unterschied  der  Norma  doctrinae  in  Ihro  Maj.  Ländern  wird 
eine 'starke  Schwierigkeit  bey  dem  Aufisatze  der  Theologischen  Gresetze 
geben.  Man  kan  die  Theologos  nicht  lehren  lafzen,  wie  sie  wollen, 
ohne  auf  der  Academie  selber  eine  Zerrüttung  und  Nachrede  bey  Aus- 
wärtigen zu  besorgen.  Sie  müfzen  also  eine  Richtschnur  ihres  Vortrags 
haben.  Nimmt  man  die  allgemeinen  symbolischen  Bücher  der  Evangeli-' 
sehen  Kirche  zur  Richtschnur,  so  werden  die  Lüneburger,  die  an  die 
Formula  Concordiae  gebunden  sind  und  grofze  Gemeinschaft  mit  den 
Rostockern  und  Hamburgern  pflegen,  die  Bremer,  die  noch  von 
den  Schwedischen  Zeiten  her  starke  Verfechter  der  sogenannten  Ortho- 
doxie sind,  und  Lauenburger  ein  Geschrey  anheben  und  sich  einbil- 
den, dafz  es  mit  der  reinen  Lehre  geschehen.  Wozu  diese  Leute  ge- 
schickt, hat  man  vor  einigen  Jahren  in  der  Bremensischen  Gatechifz- 
mus-Unruhe  gesehen.  Wehtet  man  die  Formulam  Concordiae  so  möch«- 
ten  die  Theologi  selber  und  die  übrigen  Landschafllen,  denen  diese  For- 
mul  verhafzet  ist,  nicht  zufrieden  seyn.  Man  mufz  darauf  denken,  wie 
ein  vernünffliges  Mittel  getroff'en  werden  möge.  Wann  ich  auf  diese 
Sache  komme,  werde  ich  meine  Meinung  weitläuSliger  eröfnen.  Es  wird 
vieles  auf  die  eigne  Klugheit  und  Vorsichtigkeit  der  Theologorum  an- 
kommen. —  — 

—  —  Ich  habe  mehr  denn  eine  Ursach  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
unterthänig  zu  bitten  niemanden  wifzen  zu  lafzen,  dafz  Dieselben  mich 
nicht  unwürdig  geachtet  meine  Gedanken  über  einige  Dinge  zu  begeh- 
ren. —  Der  Neid  ist  mir  stets  gefährlich  geschienen  und  der  gelehrte 
Neid  der  heftigste  von  allen.  —  — 
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14.     Ueimstedl.    4735.  März  24. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  habe  auf  Deroseiben  gnädiges  Schreiben, 
so  gestern  eingelauffen^  nur  dieses  hiemit  melden  sollen,  dalz  mit  der 
Sonoabendspost  an  den  Leipziger  Professoren,  Hrn.  Gottsched,  der  sich 
jetzt  in  Dantzlg  aufhält,  geschrieben  werden  soll,  mit  dem  Hrn.  Dr. 
Verpoorten  wegen  der  bekanten  Sache  mündlich  gleichsam  als  vor 
sich  zu  reden  und  seine  Meinung  umständlich  zu  vernehmen.  Es  wird 
mir  derselbe  sonder  Zweiffei,  so  bald  mdgiich,  antworten:  Und  ich 
werde  alsdann  sofort  von  dem  Erfolg  der  Sache  unterthänig  an  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  berichten.  Mich  wandert,  daCz  niemand  diesen 
Mann  in  Hannover  kennet,  der  so  unbekant  unter  den  Theulogis  seit 
vielen  Jahren  nicht  ist.  Hr.  Mentzer  wechselt  ordentlich  mit  ihm  Briefe. 
Und  vor  einiger  Zeit  habe  ich  von  hier  aus  selber  ein  Schreiben,  so 
von  ihm  bey  mir  eingelauffen,  an  jenen  übersendet  Ich  habe  nie  son- 
derliche Gemeinschafil  mit  ihm  gepflogen,  und  nur  einen  Brief  von  ihm 
erhalten.  AUein  ich  kenne  ihn  aus  seinen  Schrifflen  als  einen  gelehrten 
und  bescheidenen  Mann:  Und  von  Coburg  so  wohl,  als  Wittenberg 
und  Dan t zig  stimmen  alle  Zeugnifze  darin  überein,  da&  er  sehr  deut- 
lieh und  geschickt  lehre  und  vortrage. 

Mir  ist  ein  Anschlag,  worauf  ich  ,viel  Rechnung  gemacht,  mißlun- 
gen. Ich  bin  des  Vorhabens  gewesen^  die  deutsche  Gresellschaft  in 
Leipzig,  samt  ihren  vornehmsten  Mitgliedern  und  Bücher- Vorrath  gantz 
nach  Göttingen  zu  versetzen.  Die  Sache  ist  schon  ziemlich  weit  ge- 
trieben worden.  Allein  man  mufz  etwas  Nachricht  in  Dresden  davon 
bekommen  haben:  und  darauf  sind  gewifze  Verfügungen  gemacht,  die 
mir  die  Sache  schwer  machen  werden.  Indef^  wird  dpch  wohl  entwe- 
der der  bisherige  Secretarius  der  Gesellschaft,  Magister  May,  oder  ein 
geschickter  junger  von  Adel ,  der  ein  Mitglied  derselben  und  Assessor 
der  Philos.  Facultät  ist,  der  Hr.  von  Steinwehr,  zum  Professor  der 
Deutschen  Sprache  und  Poesie  von  dorther  können  erlanget  werden. 
Und  ich  dächte,  wenn  zuerst  einem  solchen  Manne  800  «^  jährlich  ge- 
geben würden,  möchte  er  wohl  zufrieden  seyn.  Was  ich  übrigens  von 
einigen  andern  DingenT  gedenke ,  meine  Ich  mit  der  nächsten  Post 
übersenden  zu  können.  —  — 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  halten  mir  dieses  eilfertige  und  unor- 
dentliche Schreiben  zu  Gnaden,  welches  ich  blofz-  aufgesetzet,  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  meine  Bereitwilligkeit  zu  gehorchen  zu  zeigen  — 
u.  s.  w. 


ZIpZ 

15.     llolmstcilt.   1735.  März  30. 

Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell..  würden  den  unvolikonimenen  Biitwurff 
einer  gelehrten  Gesellschafil,  die  sich  bey  der  neuen  Academie  aol^en 
liefze ,  mit  der  gestrigen  Post  bereits  erhalten  haben  ,  wenn  ^mich 
nicht  der  Engellander  Thompson  aufs  inständigste  ersuchet  liälte,  an 
Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  ihm  etwas  mitzugeben,  das  ihm  einen  Zutritt 
verschaffen  könne.  — 

—  —  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  werden  verschiedenes  in  dem 
Entwurff  finden,  das  nicht  recht  deutlich  genug,  einiges,  das  schwer  in 
die  Uebung  zu  bringen  scheinet.  Es  ist  mir,  vieler  Ursachen  halber, 
unmöglich  gewesen ,  dieses  zu  verhüten.  Ich  sehe  das  gantze  Werk 
von  Weitem  an  und  baue  eine  Stadt  in  Gedanken,  die  vielleicht  auf 
viele  Dinge,  die  andern  beCzer  bekant  sind,  sich  nicht  schicket  Doch 
es  kan  seyn,  dafz  diese  unförmliche  Einfälle  andern,  die  näher  and  ge- 
schickter sind,  Aniafz  geben,  etwas  beCzers  zu  ersinnen.  Das,  was  ich 
noch  zu  dem  Abrifz,  den  ich  mir  gemacht  habe,  hinzu  zu  fügen  habe, 
wird  leicht  aus  dem,  was  bereits  erinnert  ist,  zu  verstehen  seyn.  Ew. 
Hocbwohlgeb.  Excell.  werden  daher  urtheilen,  ob  es  nöthig,  dab  ich 
noch  etwas  mehr  einsende,  oder  ob  ich  die  Feder  niederlegen  könne. 
Mir  kömmt  alles,  'Was  ich  erinnere,  so  gemein  und  leichte  vor,  dafz  ich 
fast  nie  ohne  einem  innerlichen  Wiederspruch  meiner  Vernunffl,  mich 
an  diese  Arbeit  mache.  Was  kan  ein  Mann  von  meiner  Gattung  sagen, 
das  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  nicht  lange  vorher  bedacht,  eingesehen 
und  überleget  hätten?  Und  wie  viel  mufz  ich  sagen,  das  sich  gar  nicht 
schicket?  Zu  der  Deutschen  Gesellschaft  Einrichtung  und  Verwaltung 
schicket  sich  niejuand  befzer,  als  der  Hoffrabt  Gebauer.  Ich  bin  zu- 
verläfzig  unterrichtet,  dafz  dieser  geschickte  Mann  einen  ansehnlichen 
Bücher- Yorraht  gesammlet,  der  zu  einem  solchen  Vorhaben  gehöret,  und 
der  deutsclien  Sprache,  sonderlich  der  alten,  ungemein  kundig  sey. 
Ein  solcher  Vorsteher  wird  derselben  weit  anständiger  und  nützKcher 
seyn,  als  ich.  Es  ist  Sünde,  eine  Ehre  anzunehmen,  die  dem  gemeinen 
Besten  schädlich  werden  kann,  wenn  sie  dem  unrechten  verliehen  wird. 
Soll  mir  je  ein  Zeichen  der  Gnaden  von  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  ge- 
gönnet werden,  so  wird  es  genug  seyn,  mir  einen  Platz  unter  den 
Mitgliedern  einer  solchen  Gcsellschafil  einzuräumen.  —  — 

Das  was   ich   sonsten  melden  könte  werden  Ew.  Hocbwohlgeb.  Ex- 
cel!, aus  meinem  letzten  Schreiben  bcneits  ersehen  haben  —  u.  s.  w. 


■  ••     Helmstedt.  1735.  April  5. 

—  —  Das  was  ich  wegen  einer  Deutschen  Gesellschafn  und  eines 
dahin  gehörigen  Professoris  unterthänig  vorgeschlagen,  bleibt  Deroselben 
erleuchteten  Beurtheilung  anheim  gestellet.  Ich  habe  nur  dabey  wohl- 
weinentlich  auf  den  Geschmack  unsrer  Zeiten  und  den  Flor  der  Acade- 
mie  gesehen.  Sonst  weifz  ich  wohl,  dafz  dergleichen  Dinge  mehr  zur 
Zierde  und  äufzerlichen  Wohlslande,  als  zur  Hauptsache  gehören.  Von 
den  beyden  vorgeschlagenen  Leuten  wird,  dem  Ansehen  nach,  stets, 
einer  vor  einen  märzigen  Gehalt  zu  haben  seyn.  Der  Hr.  von  Stei- 
wehr  hat,  wie  ich  höre,  selber  Mittel  und  treibet  vor  sein  eigen  Ver* 
gnügQU  nichts,  als  solche  mehr  angenehme,  als  nützliche  Wifzeuschafllen. 
Desto  weniger  wurde. er  auf  eine  hohe  Besoldung  dringen  —  u.  s.  w. 


17.     Helmstedt.  1735.  April  t5. 

: Ich  unterwerffe  mich  unterthänig  sehr  gerne  Deroselb.  gnädtgen 

Willen,  ungeachtet  ich  vor  mich  versichert  bin,  dafz  ich  wenig  beson- 
ders vorbringen  und,  wo  ich  ja  zuweilen  nicht  gantz  fehle,  doch  zum 
wenigsten  viel  unförmliches  und  unbrauchbares  unter  das  wenige  Gute, 
BO  mir  beym  Nachsinnen  einfallt,  mengen  mtilze.  Es  ist  leichte,  ein 
Schlo£z  in  der  Lufil  zu  bauen;  welches  nicht  ausgefübrel  werden  kan: 
und  ein  Halbverständiger  kan  mehr  Gesetze  und  Reguln  geben ,  als  hua* 
dert  Kluge  in  den  Gang  bringen  können. 

Nach  der  Ordnung,  die  ich  gemacht,  solie,  wa  ich  mich  nicht  irre, 
jetzt  ein  Entwurff  der  Academie  der  Wlfzenschafiten ,  die  meiner  Mei- 
nung der  Academie  selber  einverleibet  werden  könte,  und  der  vorge- 
schlagenen Sprach  -  Gesellschaffl  gegeben  werden.  Allein  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  ExcelL  haben  sehr  weise  und  verständig  bemerket,  da(z  ich 
schon  weiter  in  meinen  Gedanken  gehe,  als  es  billig,  und  mir  nicht 
eine  Academie,  die  erst  zunehmen  soll,  sondern  eine  schon  blühende 
vorstelle.  So  geht  es  insgemein  denen  Leuten,  die  in  der  Ferne  Pro- 
jecta  machen  und  der  Sachen  nicht  recht  kundig  sind.  Ich  könte  ant- 
worten, dafz  man  auch  bey  dem  jetzigen  noch  unvollkommenen  Zustan- 
de den  Anfang  machen  upd  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  fortfahren  und 
nach  der  Vollkommenheit  streben  müste.  Alle  grofze  Dinge  haben  einen 
sehr  kleinen  und  mäfzigen  Anfang.  Drey  oder  vier  Leute,  die  nur  Ge- 
schicklichkeit und  den  Willen  haben,  eine  Sache  zu  treiben  und  fortzu- 
setzen, können  in  wenig  Jahren  unglaubliche  Dinge  verrichten.    Mit  den 
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vorgeschlagenen  Actis  Eruditorum  lielze  sich  scbon  jetzt  gar  wohl  aufen- 
gen, wenn  sich  nur  vier  der  dortigen  Gelehrten  zu  dem  Ende  recht 
zusammen  Ihun  weiten.  Diese  Herren  müfzen  ja  ohnedem  die  Bücher 
lesen,  die  zu  ihren  Wifzenschafllen  gehören.  Und  wie  schwer  Ist  es 
denn,  wenn  man  ein  Buch  mit  Bedacht  gelesen,  einen  klaren,  aneinan> 
dcrhängenden  und  deutlichen  Auszug  daraus  aufs  Papier  zu  setzen? 
Allein  es  mufz  ein  Verständnif^  und  FreundschafiH  zwischen  denen  seyn, 
die  eine  solche  Sache  erst  unternehmen,  und  ein  Wille,  des  andern 
Gutachten  und  Meinung  zu  hören.  Ich  weifz  aus  der  Erfahrung,  dnfz 
diese  guten  Gaben  fast  nirgends  schwerer,  als  unter  Gelehrten,  die  ein- 
ander gleich,  unterhalten  werden  können.  Daher  habe  ich  eine  Gesell- 
schaft vorgeschlagen  von  solchen  Leuten ,  die  erst  etwas  werden  wollen 
und  ein  Haupt  haben,  das  mehr  gilt,  als  die  Glieder.  Diese  lafzen  sieh 
eher  lenken  und  in  einer  gewifzen  Ordnung  halten.  Dieses  und  einiges 
andre  mehr  könte  geantwortet  werden.  Doch  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
kennen  die  Umstände  viel  befzer  und  genauer,  als  ith.  Ich  will  des* 
wegen  meine  beyden  noch  übrigen  Vorschläge  so  lange  beyseite  setzen, 
bifz  die  Sachen  ein  ander  Ansehen  genommen  und  nur  wegen  der  übri- 
gen Dinge,  deren  Bw.  Hochwohlgeb.  Excell.  zu  erwehnen  geruhet,  et- 
was melden. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  befehlen ,  dafz  ich  I  ]  meine  Gedanken 
darauf  nebten  möchte,  wie  die  Academie  recht  einzurichten  und  so  zu 
besetzen,  dafz  sie  in  Aufnahme  komme  2)  wie  es  anzufangen,  dafz  sich 
viele  Gelehrten  sich  dahin  begeben  3)  dafz  ich  eine  Ordnung  vor  die 
Theologische  Facultät  und  4]  ein  vollständiges  Corpus  Legum  der  Aca- 
demie entwerten  möchte.  Ich  habe  nie  mehr  gewünschet,  geschickter 
zu  seyn ,  als  ich  bin ,  als  von  der  Zeit  an ,  da  mich  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  Ihrer  besondern  Gnade  und^ZuschriflFt  würdigen  wollen.  Wolte 
Gott!  dafz  ich  alles  dieses  recht  bewerkstelligen  und  ausrichten  könte! 
mit  wie  viel  Vergnügen  würde  ich  Gehorsam  leisten.  Doch  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  begehren  nichts  mehr,  als  in  meinem  Vermögen,  und 
werden  die  Gnade  haben,  mit  einer  Antwort  auf  diese  vier  Stücke  zu- 
frieden  zu  seyn,  die  schlechter  ist,  als  ich  wünsche. 

1.  Hierauf  kan  ich  weilig  mehr  sagen,  als  was  bereits  gesaget  ist. 
Die  Stellen  sind  meistentheils  schon  besetzet,  und  neue  Vorschläge  wer- 
den daher  überflüfzig  seyn.  Ein  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und 
Dichtkunst  würde  der  Academie  keine  gemeine  Zierde  geben,  so  viel 
ich  begreiffe.  Unzählige  Menschen  ziehen  das  angenehme  und  anstandige 
dem  nützlichen  vor.  Ich  steile  Ew.  Hochwohlgeb.  ExOelL  Gutachten  an- 
heim,  wie  weit  der  Vorschlag  zu  billigen  sey.     Ich  will  die  Anstalt  ma- 


eben,  wenn  dazu  Gelegenheit  sich  eräugnen  softte,  dafz  die  Gritischen 
Beyträge  zur  Geschichte  der  deatschen  Sprache  und  Poesie, 
'die  bifzber  in  Leipzig  herauskommen  sind,  in  Göttingen  weiter  sol- 
len gedrucket  und  ibrtgesetzet  werden.  Ein  Lehrer  der  Griechischen  und 
Morgenländischen  Sprachen  wird  wohl  auch  sdhon  angenommen  seyn. 
)Ian  hat  mir  gesaget,  darz  der  Reclor  in  Ploen,  Hinrich  Scholtze, 
diesen  Platz  erhalten.  Der  Alann  war  vor  dem,  da  er  sich  hie  aufhielt 
und  von  mir  gebrauchet  ward,  ein  wenig  phantastique  und  male  roora- 
tu8,  dabey  unordentlich.  Yiolteicht  sind  diese  Fehler  abgeleget.  Von 
Dantzig  ist  noch  keine  Antwort  eingelauffen.  Aber  ich  fürchte,  dafz 
Hr.  Yerpoorten  sich  nicht  werde  leichte  bewegen  lafzen,  5000  pöbln. 
Gulden,  die  er  nach  der  Aussage  eines  hie  studirenden  Dantzigers 
hat,  Cabren  zu  lafzen.  Wegen  der  übrigen  Einrichtung  der  Academie 
kan  ich  wenig  sagen,  weil  ich  vollkommen  so  wol)l  des  Ortes,  als  der 
bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Sachen,  die  möglich,  oder  nicht 
möglich,  unkundig  bin.  Die  Gemeinschaffl  und  den  Briefwechsel  mit 
den  dortigen  Gelehrten  deswegen  zu  unterhalccn,  fällt  hie  sehr  schwer. 
Ein  Brief  braucht  allezeit  5  Tage,  ehe  er  hinkömmt.  Und  die  Herren, 
die  dort  stehen,  sind  viel  zu  vorsichtig  und  klug,  als  dafz  sie  gegen 
jemand  unsers  Mittels  das,  was  sie  etwa  wünschen,  entdecken  selten. 
Wir  sind  hie,  ihrer  Meinung  nach,  ihre  geheimen  Feinde.  Es  mag  diese 
Muhtmafzung  bey  einigen  eintrefifen.  Was  mich  betrifft,  so  kan  ich  vor 
dem  Herren  versichern,  dafz  ich  nichts  so  sehr,  als  das  gemeine  Beste 
und  den  Anwachs  einer  rechtschaffenen  Gottseligkeit  und  gründlichen 
Gelehrsamkeit  wünsche,  und  eben  so  wenig  vom  Neide,  als  vom  Geitze 
gequälet  werde. 

2.  Um  Gelehrte  nach  Göttingen  zu  ziehen,  können  keine  andre 
Mittel  gebraucht  werden,  als:  dafz  man  4)  den  Buchhandel  mit  ailen 
Ki'äflien  in  die  Höhe  zu  bringen  suchet.  Denn  davon  können  viele  le- 
ben. 2)  Einigen  geschickten  Köpfen,  etwa  nach  dem  vorgeschlagenen 
Fufz  oder  auf  eine  andere  Weise  unter  die  Arme  greiffet,  damit  sie  le- 
ben können.  3)  Von  der  Academie  die  Schul-  und  Kirchen  -  Plätze  im 
Lande,  -wo  es  möglich,  besetzet.  Und  endlich  je  mehr  die  Anzahl  der 
Studirenden  anwachset,  je  mehr  Gelehrte  werden  sich  auch  dahin  zie- 
hen. Eines  ist  vergefzen.  Die  Freybeit  zu  denken  and  zu  schreiben, 
mufz  unter  billigen  und  q|kristlichen  Bedingungen  im  Schwange  bleiben 
und  niemand ,  der  was  schreiben  will ,  einer  gar  zu  strengen  Censur 
unterworffen  werden.  Alle  Inquisitionen,  sie  mögen  eingerichtet  werden, 
<wie  sie  wollen,  ersticken  die  Krafft  der  Ingeniorum  und  verderben  die 
Auftiahme  einer  gelehrten  Gesellschaffl.     An  Schreyereyen  unverständiger 
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und  knechtischer  Gemüilier  mufz  man  sich  nicht  kehren.  Die  haben 
stets  mehr  geholffen,  als  gentttzet. 

3.  Die  Ordnung  der  Theologischen  F«'icultät  soll  das  erste  seyn, 
das  ich  nach  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Befehl  aufsetzen  werde,  so  bald 
ich  mich  von  einigen  GeschäfRen  entlediget  habe,  welche  die  Herren 
Graffen  von  Löwenstein  -  Wertheim  mir  dieser  Tagen  aufzutragen 
geruhet.  Ich  will  erstlich  einen  rohen  Entwurf!  machen  und  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  Verbefzcrung  unterwerffen.  Hernach  soH  derselbe  völ- 
lig ausgearbeitet  und  so  abgefafzet  werden ,  dafz  er  auf  allen  Fall  der 
Welt  sich  zeigen  darfT.  Die  Lateinische  üebersetzung  kan  hernach  Hrn. 
Gesner   aufgetragen   werden.      Mein    unreines    und  verdorbenes  Latein 
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möchte  der  Sache  schaden.  Uebrigens  glaube  ich,  dal^  es  rahtsam  seyn 
werde,  denen  Theologis,  wenn  Sie  beysnmmen  seyn  werden,  diese 
Ordnung  erst  vorzulegen  und  ihr  Gutachten  darfiber  zu  vernehmen. 
Man  könte  ihnen  Dinge  anmuthen,  die  sie  nicht  wohl  ausfuhren  und 
leisten  können. 

4.  Den  Aufsatz  eines  vollständigen  Corporis  legum  verbitte  ich, 
mit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  gnädigen  Erlaubnifz,  unterlhänig.  Diesqlbe 
werden  nach  Ihrer  erlauchten  Einsicht  von  selbst  crraefzen ,  dafz  ich 
vielmehr  wifzen  moste,  als  mir  bewust  ist,  wenn  ich  eine  solche  Sache 
gut  ausführen  solle.  Ich  müsle  wifzen,  was  bereits  geschlofzen  und  ge- 
ordnet worden,  was  angehen  könte,  oder  nicht,  was  von  denen  Din- 
gen, die  von  mir  bifzhero  eingesandt  worden,  für  gut  oder  für  verwerf- 
lich erkant  worden  und  andre  Umstände  mehr,  woferne  ich  keine  ver- 
gebliche Arbeit  übernehmen  solte. 

Der  Sehlüüz  des  Sobreibens  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  viel  zu 
gnädig,  als  dalz  ich  ihn  unbeaoiwortet  lafzen  könie.  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  haben  die  Gnade  zu  glauben,  dalz  die  neue  Academie  glücklich 
worden  wäre,  wenn  es  dem  Herren  gefallen  hätte,  mich  zum  Gliede 
derselben  za  machen.  Ich  kenno  mich  mehr  als  zu  wohl,  als  dafz  ich 
dieser  so  gnädigen  Meinung  beytreten  köate.  So  viel  kan  ich  sagen, 
dafz,  wenn  es  der  Vorsehung  gefallen,  mich  dahin  zu  ziehen,  ich  trea 
und  reditschafifen  nach  meinem  Vermögen  würde  gehandelt  haben.  Es 
steht  in  den  Händen  des  Herren,  ob  idi  hie  den  Hesl  meiner  Tage  he- 
schUeizen  soll,  oder  nicht:  und  seinem  Wi%n  unterwerffe  ich  mich  in 
GelaCzenheit.  Die  Umstände  haben  sich  in  etwas  seit  einiger  Zeit  geän- 
dert. Und  vielleicht  ändern  sie  sich  weiter  so,  dafz  ich  die  Freyheit 
erhalle,  ohne  den  Vorwurff  des  Undanks  zu  befürchten,  den  ich  aüCs 
äufzerste  iu  vermeiden  suche,    meine  hiesigen  Bedienungen   niederzole- 
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gen  UDd  mehr  Ruhe  zu  s(uchen.     Der  Herr  wird  alles  nach  seij\er  WeiO.- 
heit  und  Gnade  ordnen  -*-  u.  s.  w. 


IS.     Helmstedt.    1735.  Mal  15. 

Jetzt  handele  ich  gegen  meinen  eignen  Willen  und  Meinung, 

da  ich  die  Feder  ansetze.  Ich  lieffere  nur  ein  Stock  der  Theologischen 
Ordnung,  so  aus  zweien  Capileln  bestehet:  und  beunruhige  Ew.  Hoch- 
wohTgeb.  Excel!,  früher,  als  ich  gesinnet  gewesen.  Allein  ich  meine, 
dafz  ich  durch  eine  wichtige  Ursache  dazu  getrieben  werde.  Man  ver- 
sichert mich,  dafz  Hr.  Wolff  aus  Hamburg  nach  Göttingen  als  Pri- 
marius Prof.  Theol.  gehen  werde.  So  bald  ich  diese  Zeltung  vernom- 
men, habe  ich  die  Feder  weggeworffen  und  mich  entscblofzen ,  kein 
Wort  mehr  htezu  zu  thun.  Ich  bin  so  schlecht,  niedrig  und  geringe' 
gegen  diesen  berühmten  und  grundgelehrten  Mann ,  dafz  ich  glaube,  ich 
wQrde  sündigen,  wenn  ich  an  einem  Gesetze  arbeiten  würde,  dem  er 
sich  unterwerfTen  solte.  Seine  Einsichten  sind  ungleich  richtiger  und 
gegründeter,  als  alles,  was  ich  etwa  ersinnen  könte.  Und  Niemand 
wird  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das  befzer  entdecken  und  sagen  können, 
was  zur  Einrichtung  der  Theologischen  Facultät  von  n6then,  wenn  ja 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  auch  andrer,  die  das  lange  nicht  erkennen, 
was  Ihnen  bekant,  Gutachten  vernehmen  wollen,  als  dieser  Mann.  Ew* 
Hochwohlgeb.  Excell.  werden  mir  daher  gnädig  erlauben,  dafo  ich  mich 
seinem  Urtheil  unterwerfle  und  blof^  gestehe,  dafz  ich  alles  für  gegrOn-^ 
det  und  nützlich  hallen  werde,  was  von  ihm  beliebet  und  fdr  gut  er- 
kant  worden. 

Die  beigelegten  Bogen  habe  ich  zu  dem  Ende  nur  beylegen  wollen, 
damit  Ew«  Hochwohlgeb.  Excell.  ein  Zeugnifz  meiner  unterthänigen  Be- 
reitwilligkeit Demselben  Befehlen  zu  gehorchen ,  bekommen  mdchten. 
Es  ist  alles  noch  rohe  und  unausgearbeitet.  Hr.  Wolff  wird  ohne  Mühe 
etwas  befzers  und  vollkomraners  einlieffem. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  geben  mir  fn  Dero  letztern  gnädigen 
Schreiben  zu  vernehmen,  als  wenn  Sie  glaubten,  dafe  ich  darum  nicht 
gerne  -meine  Gedanken  weiter  eröfrien  wolte,  weil  ich  schlöffe,  dafk 
alles,  was  ich  etwa  vorschlüge,  verworffen  werden  würde.  Ich  betrübe 
mich,  dafz  ich  mich  so  undeutlich  und  unvernehmlich '  erkläret,  dafz  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excel!,  auf  eine  solche  Meinung  von  mir  zu  gerathen,  sind 
genöthiget  worden.  «Des  Herr  $ey  mein  Zeuge,  dafz  ich  nie  auf  diesen 
hoehmülhigen  Einfall  gerabten.     Mir  wiederfähret  die  groliee  #nade,  dafz 
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Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mich  nicht  unwQr^g  hallen  zu  vernehmen. 
Und  wenn  alles,  was  ich  in  einem  Winkel  eines  Klosters  mehr  träume, 
als  bedenke  und  Überlege,  für  ungereimt  und  tböricht  erkläret  würde« 
hätte  ich  nicht  die«  geringste  Ursache  mich  zu  beschweren.  Es  würde 
mir  in  diesem  Fall  nichts  mehr  wiederfahren ,  als  was  ich  selbst  ver^ 
muthet  und  in  Betrachtung  meiner  Umstände  und  Entfernung  nothwen- 
dig  vermuthen  niüfzen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erlauben,  dafz  ich  unterthänig  ersuche, 
die  beygeschlofzenen  Bogen,  so  bald  Sie  dieselbe  gelesen,  ins  Feuer  zu 
werden.  Es  geht  nie  so  stille  mit  dergleichen  Dingen  zu,  dafz  Sie  f)icht 
diesem  oder  jenem  bekant  werden.*'  Und  wenn  Hr.  Wolff  das  geringste 
davon  erführe,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb  Excell.  bey  mir  zuweilen  anfrag- 
ten, könte  er  auf  mich  einen  ungegründeten  Verdacht  legen,  als  wenn 
ich  mich  zum  Haupt  über  ihn  aufwerfifen  wolte.  Die  unverheyratheten 
sind  ohnedem  von  Natur  weit  argwöhnischer,  als  andre  Leute.  Toti  habe 
von  diesem  Manne  Höflichkeit  und  Liebe  genofzen,  da  ich  noch  blofz 
ein  Schüler  und  Lehrling  war.  Und  es  würde  mir  daher  sehr  empfind- 
lich seyn,  wenn  er  auf  mich  einen  Verdacht  legen  und  mir  seine  Ge- 
wogenheit entziehen  solte.  Zudem  könte  es  seyn,  und  ich  vermuthe 
es  beynahe,  dafz  seine  Gedanken  und  Meinungen  in  einigen  Dingen  von 
den  meinigen  abweichen  werden.  Was  würde  daraus  anders,  als  eine 
heimliche  Feindschafil,  entstehen,  wenn  er  erführe,  dafz  ich  gewifze 
Dinge,  die  ihm  eben  nicht  anstehen,  vorgeschlagen?  Und  diese  Feiud- 
schafil  könte  wegen  des  grofzen  Vertrauens,  in  dem  er  bey  der  soge- 
nanten  orthodoxen  Parthey  stehet,  weiter  gehen,  als  man  glaubet,  und 
mir  öflentlichen  Verdrufz  zuziehen ,  wofür  ich  mich  so  sorgfältig  •  hüte, 
als  es  möglich.  Ich  will  viel  lieber  in  der  grösten  Dunkelheit  und  Fin- 
sternifz  sterben,  als  meinen  Brüdern  bey  einem  grofzen  Nahmen  upd 
vieler  Ehre  aostöfzig  und  ärgerlich  werden. 

Die  beyden  Dinge ,  welche  ich  zu  dem  Haupt  -  Entwurff  noch  hin- 
zuzusetzen willens  gewesen,  lafzeu  sich  mit  wenigen  Worten ^  erklären« 
Ein  anderer  wird  die  Sache  leicht  weiter  ausführen  können.  Ich  habe 
noch  eine  Academie  der  Wifzenscbaflllen  und  eine  Sprach  -  Gesellschafll 
vorgeschlagen,  damit  die  Academie  in  Rufif  und  Flor' kommen  möchte. 
Man  könte,  was  das  erste  b^i^,  einige  Professores  unter  eineiB- Präsi- 
denten versamlen ,  die  wöchentli^  zusammen  kämen ,  die  Mathesin, 
Chemie,  Physicund  Historie  zu  beCzern  und  zu  erläutern,  die  jährlich 
einen  Band  von  allerhand  Observationen  herausgäben,  andre  Gelehrte, 
die  so  wohl  auf  der 'Academie  lebten,  als  iii  ^i^tti^n  Ländern  sich 
aufiiielten,'a]nter> königlicher  Bewilligung  zu  Mitgliedern»  annähmen ,  jähr- 
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lieh  eine  oder  me^r  Fragen  zur  AuQösung  denen  Gelehrten  vorlegten, 
wie  in  Paris  und  Leipzig  geschiqirt,  und  sieb  des  Caienders  in  den 
KOnigl.  Landen  und  einiger  anSrer  Dinge  annälftanen«  •  Es  last  sjc|}  leicht, 
wenn  man  sich  diesen  Vorschlag  gefallen  läfeet,  eine  Vorstellung  von 
der  gantzen  Sache  aufsetzen. 

Von  der  Sprach  -  Gesellschaflft  habe  ich  schon  zu  einer  andern  Zeit 
mich  erkühnet  zu  schreiben.  Man  könte  bey  deradbön  die  Ordnung 
der  Deutschen  Gesellschafll  in  Leipzig  zum  Grunde  legen  und  daran 
dasjenige  ändern  und  befzern,  was  sich  etwa  zu  der  Besqliatfenheit  des 
Ortes  und  andern  Umständen  Aicht  w6hl  *  schicken  wolte.  Ma»  müste 
dfe^«  Anstalt  «etwas  ^eitläufift|^ei^  ak^  die  Leipziger,  ausdehnen  und 
insonderheit  so  einrichten,  dafz  die  Theologi  daraus  Nutzen  schtfpfen 
könten.  Mehr  hat  mir  nicht  beyfallen  wollen,  da  ich  nachgedacht,  wie 
der  neueq^Academie  apfgeholffen  werden  könte.  Sie  wfrd  auf  den  Fufic 
der  flhrij^en  deutschen  Aoademten  gese^et:  und  daher  kan  nichts 'mehr 
vorgeschlagen  tw^den,  als  was  mit  derselben  sich  reimet» —  u.  s.  w. 


19.     Helmstedt.   n35.  B|^t  25. 

Die  abermahiige  Versicherung,  dieses  E\^ •  Hochwohlgd>.  ExcelL  mi» 
ztt  eiiheilen  lvlie})et  hat,  d^fz'meine  Gedankei^  von  der  Einrichtoteg  der 
Theologischen  Facultät  qzu  Göltingen  Ihnen  nicht  mifzfeJlen,  ist  mir 
Ermunterungs  genu^  die  angefangene  Arbeit  fortzusetzen  und  zu  vollen- 
den. Die  annoch  mangelnden  Gapittel  sollen,  so  der  Herr  will,  in  ddh 
instehenden  Feyertagen  entworffen  werden  —  u.  s.  w. 


1^^    Helmstedt.   n35.  Jun..  6.       ^    ' 

—  —  Wegen  des  Primariats  <  bin  ick  auf  einen  besondern  Eldfall 
gerathen.  fdi  habt  gedacht,  bb  man  nicht  etwa  j^o^anden  auf  eine  zeit- 
lang  au^itten  könte;  etwa  auf  ein  oder  z»wey  Jahre,  der  zuerst  die 
Theologische  Facultät  und  einige  andre  Dinge  in  Ordnung  brächt«,  bifz 
m^n  Jemand  bekäme,  dem  man  diesen  wichtigen  Platz  anvertravfen  \önte. 
Ew.  Hochwohlgeb.  E^jcelL  witzen,  dafz  dieses  ehedem  sehr  4iffl  gesche- 
hen. Es  finden  sich  allerdings  einige  SAwieri^eiten  bey  diesem  Vor- 
schlage: allein,  so  weit  idi  $elie,  wären  sie  zu  JilA>en.    I|pd  Iah  glaube 
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nicht,  dalz  Ihro  Kdnigl.  Maj.  eine  l'etilbitte  thin  w(^en ;    der  auf  diese 
Weise  üheriafzen  würde,  wQrde  dfm  oieiste  Onnihe  dabey  haben: 


ich  denke,    dafe  aus  Ebferbielung  gegen  Ew.  Hochwohigeb.  Bxcell.  viel- 
leicht jemand  etwas  uberzanehmen,  sich  nicht  scheuen  würde  —  u.  s.  w. 


91.     Helmstedt.   1735.  Jun.  SO. 

Dfe  wenige  Mühe,  die  vbn  mir  bey  der. Ausarbeitung  der  t>r^unfi 
der  Theologischen  FacuTtät  angewe^et  VoKden ,  is^  durch  das  Vergnügen 
YoHkonnnen  vergolten,  welches  ich  aus  der  so  gnädigen  Versiohening 
Sw.  Hochwohigeb.  Excellence  gezogen,  daCs  die  Arbeit  nicht  gar  fibel 
gerathen  sey.  iTriegt  midh  die  Wenige  Erfahrung,  nicht,,  die^fch  m  der 
Welt  mit  einiger  Sorgfalt  gesamn^el  habe,  so  wird  denen  Siudiofls  Theo- 
logiae  gerahten  seyn,  wenn  die  Frofessores  nur  insgemein  n|ch  dieser 
Fürschrifl  sich  richten  wollen.  Man  kan,  nachdem  es  Ew.  Hochwohigeb. 
Bxcell.  gefällig,  den  Aufsatz  ändern,  befzern  und  vermehren.  —  — 

—  —  Der  Vorschlag,  den  ich  Ew.  Hochwohigeb.  E^cell.  neulich 
wegen  der  Interims  ^Besetzung  des  Primari«|ts  zu  eröfnea,  mieh' erköh* 
net,  kömmt  aus  einem  von  Deroselben  Gnade,  grofzen  Verdiensteh  und 
höchstlObHchen  Absiebten  f  oHkommen  gerOhrtea  Hertzen  her.  Man  sieht 
aTle  Beschi^erlichkeit  uq^  Unruhe  deutlich  ein,  die  ^ater  demieoigen 
zuwachsen  m€fzen,  den  die  Sache  betriCR:  allein  man  ist  entschiolzen^ 
wo  die  heilige  Vorsehung  des  Herren  mit  unsem  G^anken  tibereiastim- 
met,  aus  EhrerfMetong  ge^n  Ew.  Hochwoliigeb.  Excell.  sich  dadurch 
nicht  abschrecken  zu  lafzen.  Es  wird  kein  Zuwachs  an  Ehre  und  fiin~ 
kommen  verlanget:  vielmehr  wird  beydes  unterthäoig  verbeten,  damit 
niemand  Anlate  zu  einem  ungleichen  Verdachte  bekommdn  möge.  Hie- 
siges Ortes  ist  man  verschiedener  Ursachen  halber,  die  Ew.  Hochwohigeb. 
Bxcell.  leicht  einsehen,  nicht  im  Stande,  etwas  zu  dieseift  Swecke  bey- 
3^ tragen.  Man  sieht  sich  genöthig^t,  blofe  zu  erwarten,  was  geschehen 
werde.  Allein  man  hat  zieailich  w^rscheinliche  Grdnde^  zu  glauben, 
daiz  wann  von  dorther  auf  eiae  uilbestiraaite  ZeH,  mit  de^  Bedingung, 
dafz  jemand  derweile  die  erledigte  Stelle  vertreten « solte ,  die  Sache  ge- 
suchet'würde,  keine  abschlägliche  Antwort  erfolgen  düvffle.  Es  ist  vor 
einiget  Zeit  devon  hie  urid  da  von  weiten,  auf  eine  behutsame  Weise, 
firwehnung  geecb^ieD:  und  der  Antrag  ist  so  beantwortet  worden,  dafz 
man  d^ber  diese  Meinung  zu  scUipfan ,  Ursache  gefuAden.  Mehrerer 
Sicherheü  hagrer  ist  ao  jemand,    dem  ich  trauen  kau,    mit  der  letzten 
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Post  geschrieben  worden  Nechrioht  einzuziehen ,  wa3  etwa  für  ein 
Schlafe  gefafoet  werden  würde,  wenn  Naboieiis  thro  RünigL  §ßg.  der- 
^eiehen  gesuchet  würde.  Ich  hoQp,  däfz  ich  darauf^bald  eine  Aclwort 
hekommen  werd^  die  zum  wenigs^  zuverlärzig  zeigen  wird,  was  zu 
hoffen  sev  —  u.  s.  w. 


He1iy.stedt.   1735.  Jul.   4  8.  • 

Ew.  HochwQlilgeb.  Bauseii.  werben  auf  dem  fol^end^  BLatte  stehen- 
den  Aoazoge  eines  Briefes^ ereehan,  was*  in  der  bewusten  Sac^e  von 
mekiero  Freunde  entdecket  werden  kdnnen  —  u.  s.  w. 

Extract  Schreibens   vom*14.  Jirti  I?35. 

Die  nir  übersohiiebene  Nora  stod,  ob  Sie  mir  zwar  nicht  sooderUch  an- 
geaifagi/lotis  consuetis  mit  aller  möglichen  PraeeautioD  vorgetragen  worden. 
11^  haf  sich  darauf  nur  in  geoeraBbus,  wiewohl  doch  so»  erkläret,  dafz  mehr 
Hoffnung  zur  Einwilligung  anscheinet,  als  zur  absebläglicben  Antwort.  Es  fatefz, 
man  mUst^  einen  solchen.  Antr^  fUr  eine  Ehre  annehme«  und  auf  eine  satisfalk- 
samteiv  Antwort  denk^:  Aber,  setzte  man  hinzu,  wid  wird  es  denn,  vacantesede, 
werden  und  soH  denn  allefMiegen?  Ich  wüste  darauf  nicht  zu  afftweirtep,  well 
ich  nicht  sattsam  infonniret  war.  Seilte  man  auf  den  Vorschlag  ^  Emsl  ^bra- 
^eo,  mttate  man  da#  $ubjectum  quaestfbnis,  meines  unmaf;l|eblichan  Erachtens, 
nur  vorerst  auf  elfte  kurze  3eU  und  eo  modo  begeiu*en,  (fefz  man  n^cht  auf  dje 
Meinung  käme,  als  wolte  man  es  sich  gar  appropriiren. 


Helmstedt.   4735.  Aug.   H. 

"Sw.  Q^hwohlgeto.  Bxcell.  an  mich  unter  dem  S4.  verfloilAnefr  if o- 
nat^' «bgelaftBenes  gnädigee  SchllBy^eii,  wäre  sofort  von  mir.  beantwortet 
word^,  Venn  ich  nicht  vorher  die^  demselben  beygefigte  Rlosteiv- Ord^ 
nang  .etwas  genauer  Betrachten  wollen.  Als  ich  mit  d|pser  Arb^  fer- 
tig ,  und  die«  Feder  anseiCzefi  wolte ,  Ew.  Hochwolilgeb.  •  Excäk  vor  dieses 
nqae  Zeichen  des  Vertrauens,  womit  dieaelbe  mKäi  beehren  wolfien,  uor 
teyiHäHlgen  Dank  abzustatten,  -läufift  das  andre  Schreiben  ein,  worin 
Dieselbe  auf'  eine  so  gnädige  Weise  neoe  Yoradiläge  wegen  eiper  Ver- 
an^^rwg  7M  tiwn,  geruhen  weUflO.  So  w^iug  ich  der  sonderbafj^n 
BenvQbimg  wehrt  bin,    dfo  sich  Ew.  Hoobweblgeb.  Excell.  Hieinetwegen 
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geben:  so  stark  bin  ich  durch  diesen  abermahligen  Antrag  gerQhri 
worden.  *  Ich  ^ar  fest  entschlorzen ,  hinführo  an  nichts  weniger,  als  «d 
eine^Veränderung  ^meines  Zustandes^  zu  g^enken:  Bw.  9(lqtiwohlge9. 
«Excell.  haben  mfch  von  diesem  Vorsätze  abzuziehen  gawust  und  zum 
wenigsten  dahin  gebracht,  dafz  ich  nicht  n^r  mit  aller  möglichen  Ge- 
lafzenheit  die  Sache  aufs  neue  überlegen ,  sondern  auch  dem  Herren 
dieselbe  fürtragen  will.  Noch  zur  Zeit  sehe  ich«  das  meiste  von  denen 
alten  Seh würigkeiten ,  und  forsche  vergebens  nach  der  Ursache ,  weswe- 
gen ich  mit  einigem  Scheine  des  Rechtens  meine  ))i&sigen  Dienste  a|if- 
geben  könte.  Indefz  kan  es  seyn,  dafz  ich  bey  einer  ernstb^fflen  und 
verständigen  Ueberlagung  und  Gegeneinanderbaltung  ^ler  Umstände  auf 
einen  IVeg  gerathe,  der  .mir  noch  unbekant  ^st.  Bw.  Hochwobigab.  Bil- 
cell,  halten  mir  es  demnach  zu  Gnaden,  da(4  ich  Dieselbe  untertbäoig 
um  eine  kleine  Frist  ersuche,  mein  Gemüthe  in  Ordnung  zu  bringen 
und  meine  Gedanlien  \fk  einer  so  wichtigen  Sache  recht  zu  faCzen.  Ich 
will  diese  Zeit  Vernünfifttg  und  chrisflich  anwende»  und  zum  wenigsten 
nichts  unternehmen ,  das  gegen  die-  Aufrichtigkeit  und  Treue  läuffL 
Bleibe  ich  bey  der  alten  Meinung,  soll  dennoch  niemand  daa  GAiewoite 
voq  mir  erfahren.  Finde  ich  es  dem  Gewifzen  und  der  Yemunffl  ge^ 
aa^z,  meinen  alten  yorsatz  aufzuheben,  werde  Ich  mir  vorhop  ein  Licht 
in  einigen  Dingen  ausbitten,  die  ich  noch  dunkel  ainsehe.  .In  ^iner 
Sache ,  woran  ein  grofzes  Theil  meiner  künff%en«  Gemüths  -  Ruhe  imd 
irdischen  Wohlfahrt  hanget,  kan  ich  nicht  bedachtsam  genug  verfahren. 
Und  Ew.  Hoßhwol^geb.  Excell.  können  es  nach  D«ro  Grofzmuht  und 
Gerechtigkeit  nicht  ungnädig  deuten,  dafz  fcl)  alles  aufrichtig  entdecke; 
was  ich  bedenklich  finde. 

Die  übersandte  Kloster  -  Ordnung  bedarf  einer  ziemlichen  Yerbofee- 
rung.  Der  Yerf^zer  hat  die  Dinge  untereinander  geworffen  und  nicht 
auf  die  Vorschrifft  fleifzig  genug  gesehen,  die  ihm  Bw.  Hc^hwohlgeb. 
Excell.  sAber  ertheilet  haben.  Die  Schreibart  könte  auch  Vohi  auiweilen 
klflüpet  uäd  richtiger  seyn.     Ich  will- in   den  Augenblicken,*  die*  ich  er- 

» 

tibiggen  kan»  alles  genau  durchsehen  nni  meine  Meinung  hii^uffig«n  — 


.S4«    (telmstedt.   4735.  Aug.  U. 

a 

Bs  gereichet  mir  zu  keiner  geringen  Beruhigung  des  Qteiühtes,  dafz 
^w.  Hochwofalgeb.  Bxcell^|&ce  den  von  mir  unterthän%  geschehen^V^r* 
schlag  annehmen  und  den  Ausschlag  der  beklinten  Sache  me^pes  gnä- 


213 

• 

digsten  Hrn.  Bnrcblaucht' Entscheidung  tiberiafzen  wollen.  Iph  danke  des- 
wegen unterlK^nig  ynd  werde,  A  &ald  ich  nach  Üau^  kommen  bin,  die 
Vorstellung'^d  Serenifisimum  abgehen  lafzen,  mit  beygefügter  Bitte>  dafz 
dieselbe  fordersamst  beantwortet  werden  iqöge.  Der  Herr  wird  alles 
nach  seiner  Weirzheit  so  regieren,  *wie  es  so  wohl  dem  gantzen  heil- 
samen Wdrk%,  als  mir  insonderheit  zuträglich  dsL  Die  Antwort  soll  Ew. 
Hochwohlget).  Excelff  dargfeleget  werden. 

Ich  ^blte,  dafz  ich  der  Meinung  seyil  köAto,  Üe  Ew.  Hochwohlgeb. 
Ex^ell.  behatipten,  dtfz  ich  mich  gar  keines  Undanks  theiHiafftig  machte, 
weifn  ich  ohne  gegebene  Ursache  und  Genehmhalttfdg  die  Dienste  des 
Durchl.  Wolfenbütte  Ischen  Hauses  aufgäbe.  Allein  nach  ejner  noch- 
mahlifen^eiffen  und  genauen  Ueberlegung  finde  ich  jmich  im  Gewifs^n 
überzeuget,  dafz  ich  gegen  piei^e  Pflicht  handeln  und  weder  vor  dem 
Heri%n,  noch  vor  der  vernünftigen  Welt  iUein  Verfahren  würde  recht* 
fertigen  könnea,  falls  ich  scl^echterdings  von  hier  ginge.  Ja  ich  bin 
(^r  Meinung,  dafz  ich  der  Gttade,  womit  Bmt.  Hochwohlgeb.  Excell. 
mich  beehren,  nicht 'werth  ^eyq  würde,  wenn  ich  es  so  machte.  Darf 
iclr  £w.  BDchwohlgeb.»£xcell.  hierüber  etwas  weniges  vorstellen  und 
dabey  *  unterthänig  hcfffen,  dafo  Dieselbe  das*  angeführte  nach  Dero  be- 
kanten  gr#&en  Einsicht  und  durchdringenden  Verstände,  in  gnädig^e*Er- 
wegung  ziehen  werdenf 

.  Ich  bin  ao.  4723  ^s  Dänisdhen  Diensten  von  devFHause  Wo.lffen- 
bflt^l  auf  did  Oicfliemie  Helmstedt  geruffen  worcMn.  Man  hat  "sich 
Königlicher  Seites  gegen  diesen  Ruff  aüüs  älifzerste  gesetzet  und  n#ch 
vieler  BemüliiiBg  erst  deih  Hause  Wolfenbüttel  nachgegeben.  Wenn 
ich  die  staken  Bewegungen ,  die  map^  dllzuifiahl ,  einem  andern  zu  ge- 
fallen ,•  gegen  ipich  gemacht:'  gewust  hätte ,«  würde  ich«  in  den  lliensten 

^  ■  ^ 

geblieben  seyn,  worin  ich  dazuma^il  avar.  Man  fafid  Königl.  Seites  nach- 
dem  ich  ein  Jahr  ^of  der  Acadenfie  gelehret  hatte,*  dafz  man  in  \Yol- 
fe'nbütiael  kein  Unrecht  gehabi,  mich  einem  andern  vorzuziehen  und 
liefz  m!^  dieses  iu  vergehen  geben.  Indefz  that  man  nichts,  mich  bey- 
zubehalten.  Ao.  47:24  rieffen  Jhro«\Cönigl.  Dänische  MmestSt  mich  wiedifr 
mit  grofzen  Bedingungen  als  Ober  -  Rirch^n  ^  Rabt  liad  Protf^teo  von 
SchleftXKig  zurücke:  und  ich^w^  geneigt,  diesen  ^^ruf  anzunehmen. 
Man  suchte  mflth  in  diesen  Umständen  Königl.  Seites  z^^Sr  zm  bereden, 
dafz  icli  da  bleibtan  tmöcble ,  wolte  mir  aber  nieht  des  geringste  wUrc^c- 
licbe. Zeichen  4er  Gnade  geben.  Wolffeubüttel  trat  hierauf  wieder 
ins  Mittel,  brachte  es  mii  vieler  Mühe  dahin','  dafz  mir  eine  kleide'  ge- 
moinschaffUiche  Zulage  gemacht  wurde,  und  gab  von  seinem  eigenen 
etwas  dhzu,  um  mich  zu  befriedigen.     Ao.  4726  and  4  728  erfolgten  zwo 
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neue  Yocatioaes  tod  Ghur  -  Sachsen  und  dedk  Hanse  Holalelo,  die 
▼iel  EU  bedeuten  hftüen.  Man  geatant  Königl.  Se^s,  ßm^  man  el- 
was  nir  zu  gefallen  thun  mQfze,  wo  ich  bleiben  lolte,  woA  sich  aber 
zu  nichts  mehr,  als  einer  jährlichen  Zulage  von  400  «^  yerstebon. 
Wolffenbüttel  vennitlelt  es  endlich  dahin,  dafe  SOO  «^  gegeben  wur- 
den, und  ernante  mich.iu^eich  zum  Kirchen -Raht:  undter^ifte  mir 
endlich  die  Anwartung  auf  die  Abtey  von  Mariefethal  u&d  General- 
Schulinspection.  Ich^veitfieinfe  bey  dieser  Gelegenheit,  man*]|rafde  sich 
Königl.  Seites-zum  Zeichen  der  ZufHedenheit  mit  meinen  Y^Q^fi^^o  Dien- 
sten bewegen  lafz^n,  mir  ebenfalls  nur  den  TituF  eines  Königl.  Gonsi- 
storial-Ri^ts  zu  erthellen,  sonderlich  da  man  einigen  andern  den  Cha- 
racter  eines  Hoffrahts  gegeben  hatte ,  wie  auch  «och  hernach  %e8AeheD 
ist.  Aliein  ich  hielte  vergebens  daruin  «n  und  bekam  »nicht  einmahl 
eine  Antwort  auf- mein  buchen.  Hingegen  fuhr  das  Hanfe  Wolffeiii^üt* 
tel  von  Jahr  zu  Jahr  fort,  mich  mit  ne^en  Zeichen  de»  Gnaden  anzu- 
sehen ,  und  zwar  alles*  in  der  Absicht  so  wohl  meiner  gemeinsehafli- 
lieben  Dienste  bey  der  Academie,  als»  q^niger  besondern  Dienste  zu  ge- 
niefoen,  und  hat  damit  bItKhero  nicht  aufgehörek  Erlaubdn  mir  Bw. 
Hochwohlgeb.  Exoell.  gnädig,  dafz  ich  die  WahrReit  mit  wenig  Worten 
s^ge:  In  den  dreyzehen  Jahren«  die  ich  die  Gnade  habe  dem  Durchl. 
Gesamthause  .aller-  und  unterlhänigst  zu  dieneiF,  ist  mir  Königl.  Seites 
kein  einziges  Merkmahl  Jemahls  gegebeh  worden,  dafz  man  mit  mir  ^u- 
frie^n  sey:  allein  hiesiger  Seites  ist  kein  einiget  JAf  bifijetzt^hin- 
gaogeof  in  dem  man  mir  nicht  bald  diese,  bald  jene  Gnade  wiederfisJi- 

m 

ren  lalzen. 

Ich  habe  die  Gnade,  dieles  ^lles  einem  Herren  vorzusteRen,  bey 
dem  iQh  eben  se  viel  wahres  Ghristenthum,  Gerechligkei|,  und  Billigkeit, 
als  Verstand  und  Klugheit»  beydes'  in  einem  sehr  grofzen  Habe,  ver- 
muthen  kan.  Daher  ist  es  tinnöthig/  zu  »igen,  wa^  daraus  folge.  Ich 
weifz  Bw.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  vollkommen  mit  mir  etbig  sefn, 
dafz  ich  zum  wenigsten  nach  dem  Gewifzen  verbunQen  bin,"  keinen 
anderweitigen  *Ruf  anzunehmen,  als  bffz  das  Durchl.  Haulz,  das  aicfa 
bifzhero  so  viel  Mühe  olme  mein  Verdienst  gegeben ,  mich  beyzubehal- 
ten,  seine  Einstl^pmung  dazu  gegeben.  Will  ich  meine  l^herigen 
Dienste  aufgeben,  so  maQs  ich  zum  wenigsten  eine  hinlafbgUche  Ursache 
ai)?9geben  wiCsten.  Und  welche  soll  ich  vorschfüzfln  ?  Die  Hoffnung 
mehr  Ehre  und  Vortheil  zu  iirlangen  wird  in  diesem  Fall  picht  zureicheii. 
Soll'  ich  sagen,  dafe  ich  dort  mehr  gutes  würde  attsricbteo  können? 
Dieses  ist  ungewifz,  gnädiger  Herr,  und  kömmt  auf  so  viele  Um^täpde 
an ,   die  niemand  zum  voraus  sehen  kan ,   dafz  ich  eben  so  wenig  mich 
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damil  sc^tzen  biua.  Ew.  Hoch^ohlgeb.  Excett,  baHeo  mir  es  demnach 
zu  Goadeo,  dafo  ich  nftefh  GevfTzC»  von  allen  Stilen  zu  befreyen  mich 
bemäbe.  leh%iii  flo  ülnrigeQ  bereit,  Ihro  Kftnigl.  M«^^  die  gfe'OiCsen  Pro- 
ben eines  ai^frichti^en  Byfers  und  reebtschaffner  Treue  zu  geben  und 
werde  micli,  wie  der  Herr  weiCz,  der  alles  siebet,  freuen,  wenn  dazu 
Gelegenheit  gefunden  wird.  '  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  Religion  und 
Wahrheit  so  angenehm ,  .daCz  loh  nicht  fürehteti  darf,  Dieselbe  werden 
die  geringste  Ungnade  wegen  dieaer  freyen  Vorstellung  auf  miph  werben, 
ich  werde  mit  der  Tollkdmmenslen  Ehrerbietung  bifz  an  das  Ende  mei- 
ner Tage  beharren  ^  u.  s.  w. 


Helmstedt.   4735.  Aug.  29. 

Ew.  Uochwoblgd). '  Exceil/'  werilen  ee  hoffentlich  nicht  ungnädi{{ 
nehmen,  dafz  ich  das  gröste  Theii  des  erstem  von  den  beyden  Schrei- 
ben, welfhe  ich  die  Gnade  von  Ihnen  zu  empfangen  gehabt,  unbeant- 
wortet lafze.  Es  liegt  sonder  Zweifel  äa  der  Schwäche  meines  Verstan- 
des, -dafz  ich  die  Gründe,  womit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mir  darzuthun 
sich  bemöhen,  dafe  ioh,  ohne  der  Dankbarkeit  zu  nahe  zu  treten,  von 
hier  weggehen  könne,  nicht  für  ganz  unwiederlegiich  halte.  Ich  würde 
aber  die  Ehred)iefhng  beleidigen ,  die  ich  Ew..  Ifechwohlgeb.  Escell. 
schultlig  bin,  wenn  ich  durch  meine  vielleicht  unnöthigen  und  ungegcün- 
deten  Zweifel,  donenselben  die  Mühe  elfter  neuen  Wi^derlegung  gleich- 
sam abnöthigen  ^olte»  Es  mute  nechBlens,  so  jßott  will,  Licht  in  dieser 
Sache  werdenr  Am  abgewichenen  SS.  Aug^ust  ist  meine  versprochene 
Vorstellung  ad  'Serenisstmtm,  von  hier  abgeg^ngiA.  Alles  beruhet  .tdem- 
nach  jetzt  auf  dle^  dorther  Erwartende  Antwort,  um  deren  Beschleuni- 
gung ich  ^es^rn.,iPremier  Ministers 'Excell.  gebeten  ludbe.  »So  weit  kan 
Ich  lifieh  nicht  zwingen,  dsKt  ich  melney  Abschied  selber  fordern  oder 
i^  Unwillen  von  hier  gdh^  so^^.  .  Das  leicht  mein  Ifcrtz  und  Gewilzen 
nicht,  welches  ich  gerne  auf  alle  Weise  .unbeflekt  erhaften  will,  wird 
mir  erlaubet,  ai^tbun,.  was  miK'^ut  deuchV*  so  ist  das  vornehmste  ge- 
hoben :  ^ind  ich  werde  gleich  darauf  das,  wa^  mir  noch  dunkel  oder 
unzulänglich  scheinet,  uiUerthänig  vortragen,  um  tu  seheu,  was  der  Herr 
bescblofzed  habe. 

Was.  mir  bey  den  zugesandten  Actis  wegen  eines  iu  Gifttiugea 
4ieräuszugebenden  Gelehrten  Journals  einfaHen  wollen,  war  schon  zu  Pa- 
fuer  g^radit,  da  ich  Ew.  ^lochwoblgeb.  ExcelL  zweites  gnädiges  Schrei- 
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beir  mit  dem  Einschlufze  erhielt.  Das  moisle,  welches  in"  dem  L^ten  Ein- 
schlurzq  berühret  wird,  war  schon  von  mir .  in*  beygefügten  Bogen  beant- 
wo.rtet  worden.  I(h  habe  vieUeicht  zu  weitiäuflüg  uifd  zu*fr6y  gescWie- 
ben.  Ich  mufz  daher  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthäqig  evuchen, 
Sorge  zu  tragen,  da(z  niemand  etwas  von*  meinen  Gedanken  erfahre,  ich 
könte  sonst  leicht  allerhand  Yerdrufz  so  wohl  jet£l,  als  in  Zukanfil,  ha- 
ben. Und  mir  scheinet  keine  Feindschaffl  gefährlicher  zu  seyn,  als  die 
gelehrte,  die  gemeiniglich  unvernünOKg  ist.  Das  Journal  kan  man  im 
Anfange  ruhen  lafzen.  Die  Zeit  wird  weisen',  was  gesdhehto  könne, 
oder  nicht.  Ich  freue  mich,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.*  BxcelL  eben  der 
Meinung  sind,  die  ich  schon  vor  Empfang  Dero  gnädigen  Schreibens  hin- 
gesetzet  hatte,  dafz  zweyerley * Schrifften,  eines  in  Deutscher,  das  andre 
in  Lateinischer  Sprache,  zu  verfertigen  sind.  Viele  Leute  schreiben  leich- 
ter, angenehmer  und  fertiger  im  Deutschen,  als  im  Latein.,  würde  es 
nicht  übel  gethao  seyn,  wenn  mau  diejenigen  wolte  ikre  nüfolichen  und 
guten  Erinnerungen  durch  eine  hcirte  mnd  schwere  Sdireibart  zu  ver- 
derben u.  s.  w. 


96.     Helmstedt.  4735.  Sept.  9.    - 

Ew.  Hochwohlgßb.  Excell.  werden  sonder  Zweiffbl  mein  letztes  un- 
tertbäniges  Schreiben  sammt  den  Beylagen,  erhalten  und  meine  ^hor- 
samsle  Bitte ,  daS  was  von  oibinen  eignen  Gedankea  hinzugefügt  war, 
niemanden  in  die  Hände,  zu  geben,  nicht  tingnädig^  aufgenommen  haben. 
Gestern  Abend  ist-  die  Antworl  meines  nunmehr  in  dega  Herren  eni- 
schlafoen  Herren  DtfLi^elfl.  welche  höchst  die^lbe  drey  Tage  vor  Dero 
hochsehligen  Ableben  ausfertigen  lafzen,  da  Sie  schon'  bettlägerig  gewe- 
sen ,  eingelaaffen*.-  Die  Abschfift  derselben  geht  zu»  Bw^  Hochwohlgeb. 
Excell.  befzern  Unterricht  und  meiner  eigneh  RechHertigung  hiebe^.  Es 
werdeö  dieselbe  tlaraus  ,  al^zunehmea  ^ruhep  /  dafz  man  niq|i(  genej^t 
sey,  mir  n^einen  Abschied  zu  e^theilen.  Ich  kan  ihn  eben  so  .wenig 
mit  Gewalt  fordern,  weil  dieses  mein  Sewifzen  beAeck^n  und  zu  vielen 
mir  theils  besehwerlichetr,  tlieils  schädlichen  Folgen  Aolafz  gebftn  würde. 
Daher  bleibt  mir  nicfils  mehr  iibrig,  als  dafz  ich  den  Höchstl^n  von 
Grunde  meiner  Seelen  flehe,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  rftchtschaQ^ne 
und  chfisllicbe  Absichten  so  zu  ge^gnen,  dafz  der  Platz,  den  man 
mir  zugedacht ,  mit  einem  Manne  besetzet  werde ,  der  lüich  wek 
an  Gaben.   Geschicklichkeit  und   Verdiensten    übertriflt.      Ich   w%rde  in 
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meiner  jetzigen  ^Niedrigkeit  und  Stille  den  Rest  meiner  Tage«  weil  es 
des  Herrn  Wille,  gelafzen  beschliefzen  imd  die  Gnade,  welche  Ew.  Hoch«: 
wohlgeb.  Efcell.  mir  wollen  wiederfahren  Iflfeen,  darch  ein  beständiges 
inbrünstig^  Gebet  für  derselben  gefit-  und  leibliche  Wohlfahrt  zu  er- 
kennen und  zu  ersetzen ,  nie  ermüden.  Ich  würde,  mich  unendlich 
freven,  wenn  ich  hinzusetzen  könte,  da(ä^  ich  auf  eine  Andere  Weise  oiit 
würklichen  Diensten  und  Arbeiten  Deroseiben  unermüdetefftEyfer^ui  Hüiffe 
zu  kommen,  nie  ermangeln  wCkTjpe.  Mein%  Scbwacbeit  be^aubl  mich 
dieser  Preude.  Und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  die  Gnade  ha- 
ben, ein  dienstbe^eriges  Her|j?e  ap  stat  Aes  Vel^mögens  anzunehmen.  In 
der  beygeschlofzenen  Antwort  wird  §ines  gewifzen  von  ^mir  ^usgestelltei} 
Reverses  gedacht.  D^ser  Revers  würde  wohl  kein  sonderlichee  Hinder-. 
nif»  in  den  Weg  legen  köi^en,  inmafeen  er  Jhr.  Köi^igl.  Maj.  höchstsei- 
gen  ui^  glorwürdigsten  Andenkens  ei^nMich  ausgeslellet  ist ;  andrer 
Ursachen  nicht  zu  erwehnbn ,  die  denselben  ganz  gui)4  gar  zernichten. 
Ich  mufz  aber  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  dennoch  melden,  dafz  man 
Königlicher  Seites  daziipiahl  diesen  Revers  mir  abgenöthiget.  Deriierr 
Secretarius  Schauer,  dgr  die  Saohe  dazumahl  getri(^en,  wiiri  ihn  son- 
der Zweifel  bey  der  Hand  haben.  Mir  ist  er  unter  so  vieleA  andern 
Papieren  jetzt  unmöglich  zu  finden. 

Ich  mufz  noch  eines  hinzufügen,  ungeachtet  die  Antwort  <ips  boch- 
seblig.  Herrn  alle  Unterhandlung  aufzuhebeq  sdfaeinet,  habe  ich  doch 
die  Resolution  in  Originali  wieder  mit  eben  der  Post,  womit^i^ses  an 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  abgehet;  nacher  Wolffenbüttel  gesandt,  mit 
dem  Rey fügen,  dafz. da  derjenige,  von  dem  sie  kömmt,  «derweileh . in  die 
Ewigkeit  gAQ^en«  dieselbe  von«nir  night  vohl  angenommen  werde«  könte  : 
Es  müste  also  die  Sache»  des  jetztregierenden  Hrn.  Dunchlaucht'aufs*  neue 
vorgetragen  un^'  mir  defeen  lleisung  kund  gemadhet  werden,  ^s  ist 
nidit  unmöglich,  dafz  «dieselbe  anders  ausfalle,  weil  allem  Ansehen  na^ 
d^  Umstände  in  vieleto  pingeo  sich  sehr  verändern  werden.  Solte  die- 
se^ geschehen,  wir<k  die  jetsit  gleichsam  verstof^ene  Sache,  *wo  es  «lö- 
thig,  wieder  ^nnen  erneuert  werden« 

C  o  p  i  a. 

Der  Durchl.  FUrst^  und-  Herr,  Herr  FerdinanA  Albr^cht  Hertzog  zu 
Braunschweig  und  Lttneblirg  e.  c.  haben  |ioh  in  mehrem  gebührend  vor- 
tragen lafzen,  was  Dero  Consistorial - Rabt,  Abt  und  Prof.  Theol.  Ord.  zu  Helm- 
stedt Dr.  J.  L.  Mosheim  wegen  des  an  ihn  geschehenen  Antrags,  sichren 
Helmstedt  weg,  und  nach  der  neoangelegten  Universität  «Gott  in  gen  zu  be- 
geben unterm  23.  hvjus  vorgestellet  und  wie  derselbe  da  benebst,  vorkommen- 
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den  Umständen  nach,  die  Sache  zu  biobalgedaebt  Jbr.  Durq|iL  gaiidigsfteoi  Aus- 
spruch Veratellet.  * 

Gleichwie  ifbn  oberwebnten  Abtea  Mos  hei  ms  JbiU  anbero  Ott  so  groizena 
Success  j^etriebtne  und  vorgenommenei Arbeiten  so  wobl  bey  der  JiiUus-Uoi- 
versität,  als  bey  unsern  Klöstern  und  andern  ihm  anvertrauten  Bedienungen  zu 
mebjR  höchstgedacbten  Jhr.  %urchl.  sonderlichen  gnadigsten  Gefäßen  gereichet  höchst- 
dieselbe  auch  Toltkoromen  Tersichart  sind,  dafz  defzelben  treue  BamiUiongen, 
unter  |[(|ftlichem  Beystand,  noch  femerbiD  zu  der  Acaderoie  so  wohl,  als  des 
ganzen  Landes  Ruhm  und  Aijfhahme  gediyeo  und  dadurch  allenthalbeo  vieles 
Gutes  werde  gestiftet  werden :  also  mögen  J.  Durcbl.  um  so.  weniger  ^ich  ent- 
scbliefeen,  zu  der  angetragenen  Verönderung  Dero  Verwilligupg  zu  ertbeilen,  als 
Supplicante  beka^ter  mafzen,  durch  den  \ioteftn  4.  Martii  17^6  ausgestelleten 
Revers  foestindig  bey  der  Julids-Un^ersitat  zu  verbleiben,  versprochen.  Es 
werden  jadennocR  oflihöchstgedachte  Jhr.  Durchl.  In  Betf^eht  def^en  sonderbaren 
Mn'dienste  und  vielfiytig  ausgeschlagensn  favorableji  Offerten  darauf  bedacht  a^yn, 
wie  Sie  Ihm  und  den  Seinen  in  atte  Wege  hekUlflich  seyn  können,  ^d  Ihme 
mit  aller  Fürstlichen  üulde  und  Propension  jederzeit  wot\l  zu  gethan  verbleiben : 
als  welches  demselben  auf  sein  eingelangtes  Memortel  hiemit  in  Gnaden  zur  Re- 
solution ertheilet  wird.  Uhrkundlich  Dera  Durchl.  Handzeichens,  auch  beygedruk- 
ten  i'Urstl.  Geheimden  Cantz^ey  Seq^ets.  Geben  in  Dero  Vestung  Woirreobttt« 
tel  d.  31.  Augusti  L735. 

•    (L.  S.)  J.  A. 


.« 


97.    .Hfl^lrostedU    1735.  Sept    t%. 

■ 

Der  Unwillen,  den  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli.  ja  den  letzterem  sonst 
'  gnadigen  Schreihen  über  den  Ausschlag  tier  -  bekanten  VooationB  •>  Sache 
beseftgen,  ^ürde  mir  hOohst  empfindlich  seyo,  «irenn  ich  nicht  das  voll- 
kommene Vertrauen  zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Exoell.  Grosmuht  und  Gnade 
hätte;  Dieselbe  würden  bef  r^fferer  Ueberiegung  der  Sache  denselben 
völlig  fahren  lafzen,  ,  ' 

7  Ew.  ifochwohlgeb.  Excell.  sind  damit  nicht  ziifrieden,  dafie  ich 'die 
Sache  in  des  nunmebro  in  Gott  ruhenden  Hertzogs  (fände  gestellet. 
Nach  Deroselben  Meinung  hätte  ich  den  Ausgang  einer  solchen  Anfrage 
zum  voraus  sehen  können.  Ich  hätte  also  schlechterdings  meinen  Ab- 
schied for^frn  sollen.  Es  sohiene,  dafz  ich  nur  aus  Neben -Absichten 
angefraget  und  indefz  Qen  Sdilul^  gefafzet  hätte, -hter  zu  bleiben. 

Mein  Schmertz  über  diese  Vorwürffe  würde  unendlich  gewesen  seyn, 
wenn  ich  nicht  alle  die  Zufriedenheit  bey  mir  gespüret,  die  ein  uube- 
Hektes  Gewifzen  geben  kaiL  Zuerst,  gnädiger  Herr,  habe  ich  nichts  ge- 
than, als  was  mir  von  Ew   Hochwohlgeb.  E2u:eU.  selbst  erlaubet  nnd  auf 
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meine  ges^eheneMnft^e  för  genehm  gehalten  weitJea.  Dieses  allein 
rechtfertiget  mich  vollkommen,  hernach  habe  ich  so  wenig  zum  voraus 
sehen  ^nnen,  Haft:  die  Antwort  erfolgen  würde,  die  erfolget  ist,  dafz 
ich  vielmehr  grofze  Ursaqhen  gehabt  habe,  zu  glauben,  man  würde  aU%5 
ganz  nachläfzig  meiner  eigi|pn  Freyl^  überiafzen  haben,  und  t^  würde 
gewifiik  wenn  dieses  geschieh  wäre,  gezeig^t  haben,  da£B  (ich  in)  E|nst 
angefraget  hätte.  Und  was  solle  ich  vor  Ursachen  g^bt  hab%n,  die 
einmahl  abgebrochene  Unlerhandhing  zu  erneuern  und  dem  Wolfen*^ 
bütt eischen  Hause  dte  Saqh^  vorzutragen?  'Man  kan  sich  keine *and^e 
Ursache  vorstellen,  als  die  Hofniyg,  etwa  eine  .Verbefzerang  ^eine^  Um- 
stände zu  erhalten.  Allein  die  unsre  Umstände  kennen,  werd^  mich 
völlig  Von  dieser  Absicht  lossprechen.  Die  Zei^  ist  vorbey  Magen  zu 
fordern,  und  wer  jetzt  bey  uns  das  erhalten  kan,  was  er  hat,  der  hat 
genug  ausgerichtet. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  die  Gnade  mir  z|i  erlaubea,  dafz 
ich  Ihnen  mein  gantzes  Hertz  öfne.  Ich  habe  weder  beschlofzen,  noch 
geschworen  in  Helmstedt  zu  sterben.  Allein  ich  bin  so  feste  über- 
führet, dalz  ich  bey  Gott  Ungnade,  und  bey  der  ganlzen  vernünftigen 
Welt  umher  und  Schmach  verdiente,  wenn  ich  mit  Unwillen  des  Durchl. 
Hauses  Wolffenbü4tel  von  hier  ginge.  Dafz  ich  lieber  alles  leiden, 
als  dieses  thun  will.  Ich  verändere  nicht  bMz  den  Ort,  wie  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  glauben:  ich  gebe  vier  würckliche  Plätze  und  Bedie- 
nungen zurücke,  die  man  mir  zu  dem  Ende  verliehen,  damit  eian  mei- 
ner weniger  Dienste  sich  zum  Besten  des  Landes  bedienen  mdcbte,  wenn 
ich  weggehe.  Die  Profefzion  bey  der  Academie,  die  gemein  (lieh  genant 
wird),  ist  das  Kleinste  von  meinem  Aendern  :  die  übilgen  Dinge, 
die  mir  allein  von  Wolfenbüttel  aus  eignem  Triebe  sind  gegeben 
worden,  haben  mich  bifzl^r  efhalten  müfzen,  uifil  jetzt  solte  ich,  da 
trübe  und  unglücMiche .  Zeiten  einfallen,  alle  mir  erzeigte  Gnada  aus  den 
Augen  setzen  und  zu  der  Zeit,  da  man  meiner  am  .meisten  braucht,  mit 
Wiederwfllca  Abschied  nehmen?  Ich  sehe,  dah  die  hiesigen  Diüge  in 
vielen  Stücken  abnehmen  und  noch  mehr  abnehmen  werden.  Ich  sehe 
dafz  hinfvihro  wenig  Gn^de  und  Zuwachs  an  Einnahme  zu  vermuhien 
seyn  werde.  Ich  sehe,  dafz  ein  kleines  Häufgen  junger  Leiste  hie  blei- 
ben werde.  Die  Geld-  und  Ehr- Sucht  rahten  njjr  auf  diese  Ursachen 
zu  sehen  und  meine  Dienste  auficugeben.     Allein  mein  Gewifsen  und  Jie 

m 

Grosmuht  wiedersetzen  sieb.-  Ich  will  lieber  alles  dulden,  als  Fluch  und 
Ungnade  mitnehmen  und  bey  der  Welt  den  Nahmen  haben,  dafz  ich  so 
lange  4reu  und  reditschaffen  geschienen,  als  das  Glück  gelaehet,  allein 
alle  Aufrichtigkeit  und  Treue  fahren   lafzen,    da  die»  Zeiten   etwas  trübe 
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und  dunkel  geworden.  Und  ich  bin  gewifz,  wenn  if/b  das  Glttck  häUe 
an  der  Seite  zu  stehen,  die  mir  jetzt  mehr' Gnade  ^rw eiset,  als  ich  ver> 
diene,  und  man  suchte  mich  von  hieraus,  so  würden  Av.  Hochwohlgeb. 
^xcell.  diese  (Gemüths)  peschaffeuheit  nicht  anders,  als  loben  kennen. 
So  bald  nian  mir  (die  Freiheit)  gibt^  zu  thug^  was  ich  will,  oder  andre 
Unachen  entstehen,  die  mir  .ein  Recht  geben,^  zu  räumen,  werde  ij|h  be- 
reit sefn,  dahin  zu  gehen,  wo  ich  gerufien  werde.  So  lange  man  aber 
mich  nicht  lafzen  will  und  mir  vorhäft,  dab  ich  es  (ür  dem  Herrn  ver- 
afttworten  möchte,  wenn'  ich  durch  meinen  Abschied  -  unterschiedene 
Dinge  in  Verfall  setzete,  so  Itnge  rälit  mir  nicht  nur  das<}ewirzen,  son- 
dern  auch  die  Liebe  zur  Ehre  stille  an  meinem  Orte,  auch  mit  meinem 
Schadea»«u  bleiben  u.  s.  w.  ** 


r 


V. 


Einzelne  Friefe  anderer  Gelehrter   an 
Gerlach  Adolf  v.  M ünchhausen. 


_  • 

I.    ^st  Heimiii^  .£q|imer. 

1«     Halle.   1734.  Nov. 

HochWobJgebohrner  gnädiger  Herr. 

Ew.  ExcelK  danke  ich  unterihänig  vor  die  bezeigte  Voi^orge  wegen 
meiner  baufälligen  Gesundbeä.  'Ich#bin  muiier  «estituiret,  wiewoll  die 
rudera  von  dem  Fri^el  nicbi^  gäoUlich  .weg  sind.  An  uosem  H«ffe 
will  kein  Minister  es  wagen, «wegen  meio^  Sohns  dimiasion  cftn  Vortrag 
zu  tbun ,  und  sehen  lieber  da(!z  iöh  immediata  mi4ti  an  Se.  KOoigL  Maj. 
Menden  möcbtei  Ich  habe  mi^h  resolviret,  es  endlich  7ji  wiagen  und 
lunfftigen  Positag  immediate  an  Se.  Königl.  Mitit  zu  schreiben ,  bofle  also, 
Ew.  Excell.  werden  noch  einige  dilation  meinem  Sohn  idtlulgiren ,«  weit 
ich  woll  vorhersehe,  dafe  M|figen  Ihrer  Maj.  Schwachheit  die  Resolufion 
nicht  so  geschwinde  erfolgen  werde.  Das  exercUivm  reli|ionis  priTaUta 
haben  vordem  die  Katho|^solien  hier  nicht  gehabt,  au^gexiomm^o, '^was 
heimlich  etwa  geschehe.* —  —  ■  '      .• 

Mosheim  in  Hefmstedt  ist  meyaes  Brachtens  der  attergelehrtes^ 

und  besternter  den  andern^benannten  sulijectls  and  hat  dabey  lamam, 

worauff  es  sehr  viel  'ankoBt     Seine  Sobrifilen  sind  gelehrt  und  gnht, 

und  würde  men  an  .isefbec  Persohn  nicht  äb^  4hun;.   Der  ^andern  pro- 

fectus.vnd  Gabe  kenne  %^  nicht,    daiz  ich  al£M»  dafon  nipht  urtheüen 

ktnn,   und  Ew.  Excell.  selber  davon  judiciren  Lalze,    mit  alfer  devotion 

verharren  * 

HocbweUgeb. 'gnädig^  Herr  Ew.  ExcelL.unterth.  getreuer  Dieaer 

Böhmer. 


Halle.  4734.  Nov.  21. 

Sfie  DifflcuUät,   so  sicä  bey  den  ittcaanbulis  ttovae  Aoademiae  er- 
eugnen,  aind  dem  ungetzegenen  Wesen  der  daaettst  verwitoten  Stndea- 
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ten  zuzuschreiben,  weil  sie  birzh^ro  sine  capite  et  magistratu  daselbst 
gelebet,  und  anjetzo  ein  interims  magistratum  bekommen^  weil  sie  sich 
in  einer  angemafzter  Freyheit  feste  setzen ,  und  leges  vorschreiben.  Ew. 
Excel!,  werden  leicht  erachten,  was  daraus  vor  Suiten  entspringen  wer- 
den, wenn  man  diesen  principiis  nicht  vorbauet.  Nun  weifz  ich  zwar 
nicht,  ob  gewiCze  Inscript.  -  Gelder ,  nach  meinem  ersten  Berichte  deter- 
miniret  sind.  Soferne.  solches  nicht  geschehen,  wäre  woll  nötig,  datz 
per  rescriptum  solches  geiphefttixund  denen  Profe^oribus  angedeutet  wer- 
den möchte,  solches  drucken  und  pubiciren  zu  lahei),  wobey  dern^  die 
commination  anzuhängen ,  dafz  wer  binnen  einer  kurtzen  Frist  sich  ni^bt 
einschreiben  lafzen  würde,  er  sofort  mit  einigem  Arrest  beleget  und 
nicht  eher  relaxiret  werden  solle,  bifz  er  parii%t,  so  da&  in  casu  con- 
tinuatae  contugiaoiae  schäifier  vdl*fahren  werden  solte.  Man  kan  aber  da- 
bey  dem  Hrti.  Gommi^s.  eine  besondere  Instruction  geben,  dafz  er,  mit 
dem  unvermögenden  oonnifiren ,  und  die  Inasript.  -  Gelder  vel  in  totdm 
vel»  in  tantum  /elaxiren  mögte.-  Die  hon^raria  mufeen  billig  eines  jeden 
profess.  aeterminatorio  iiberUfeen  werden.*  Ich  lese  ein  gantzes  Jahr, 
täglich  t  Stunden  üb^r  die  Pandecten  und  bekomme  ST  tJ§>.  So  viel  ich 
mich  ersinnen,  lieset  der^  Hr.  Gebauer  nur  4  Stunde^äglich  darüber, 
und  nimmt  more  Lips.  eben  so  viel,  welches  zu  moderireu  und  aun 
6  «^  *zu  setzeA  sein  würde.  Ew.  Excell.  haben  sonst  darin  rech(,  dafz 
derselbe  niqjj^t  eben  woll  zu  regieren  weife.  So  viel^  ich  ihn  kenne, 
sdhicket  er  si^h  befzer  vor  eine  Universität,  die  schon  angeleget  ist, 
nicht  aber  vor  >eine  die  erst  angeleget  ¥%r4^if  soll.  Ich  hatte  mir 
die  Hoffiiung  gemadiet  ,  dafz  Hr.  Brun quell«  das  Dlrectorium  be- 
kommen würde ,  der  yoUkomn^pn  dazu  auffgeleget  ist.  Es  scheinet 
Hr.  Gebauer  will  den  seel.  Hm.  Gnndling,,  defeen  disc^el  er  ist, 
imitiren ,  der  ebenfals  das  Hutauffsetzen  ,  dem  «Studenten  re)>rocbirte, 
und  es  doc^  gescAheff  J^fzen  muste.  Wir  mtiCftn  es  ^hier  erdulden, 
und«  saget  siemarid  was  dagegen,  wird  aucff  nicht  al^zubringen  sein, 
weil  es  gar  zu  tieff  eingewurtzelt.  Dergle|clten  Dinge  müfzen  ihm  absolute 
untersaget ,  und  ihm  angedeutet  werden ,  die  S^tudentenr  anfänglich  mit 
aller  4ouceur  und  Liebe,  .zu  tractlren  und^  sie  zu  gewiiltien  zu  sucheo. 
Bin  Magistratus  Academicus  mus  gantz  anders  alfz  eine  andere  Obrigkeit 
verfahren.  Dieser  hat 'perpetuos,  jene  temporales  subditos,  die  nicht 
gar  zu  sehr  eingeschrenket  sein  wollen.  Die  Studenten  lalzen  sich  leich- 
ter mit  douceur  und  Höfflichkeit,  als  mit  gebieten  und  befehlen  des 
Pro-Rectoris  gewinnen.  In  Leipzig  sollen  sie  mit  mehren  vigneur 
tractiret  wefdeo,  weil  die  Habdlung  daselbst  prävaliret,  und  die  Univer- 
sität glerchsahm  •  das  pafergon  ist.     Hr.  Gehauer  vnil  also  auch  nach 
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dem  Leipziger  Puefz  gehen.  Ich  gebe  Ew.  Excell.  anheim,  ob  man 
nicht  wolthue,  dafz  wenn  ihrer  3  bifz  i  profess.  allz  einen  Senatum 
an  die  Stätte  interim  setze,  und  täglich  eine  Stunde  datzu  bestimmen, 
dafz  alle  Sachen,  auch  die  inscriptiones  in  hoc  consessu  geschehen  und 
datzu  täglich  einige  Studenten ,  so  noch  nicht  inscripti  sind ,  dahin  citiret 
werden,  damit  es  erst  in  Gang  Icommen  möge,  und  post  inaugurationem 
wieder  eingestellet  werde. 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen,  dafz  Hr.  Geh  au  er  noch  jemand 
alfz  einen  prof.  primarius  über  sich  hätte.  Zum  primario  schicket  er 
sich  gar  nicht,  und  ist  viel  zu  jung  und  unerfahren  davor,  we^fz  auch 
seine  Ambition  nicht  allemahi  zu  moderiren.  Mich  hat  nicht  wenig  ver- 
wundert, dafz  man  denselben  bey  der  Universität  dem  Hrn.  Brunqueli 
vorgesetzet,  der  mehr  Erfahrenheit  und  belfere  Conduite  mit  den  Stu- 
denten umbzugehen  hat. 

Der  Vorschlag,  so  Ew.  Excell.  gethan,  wäre  woU  guht,  wenn  man 
nur  einen  Mann  von  Autorität  und  anderer  nötiger  Qualität  bitte,  dem 
die  destinirte  dignität  auffgetragen  werden  konte.  Solte  Hr.  Hosheim 
oder  Hr.  Pf  äff  aus  Tübingen  die  Yocation  annehmen,  könte  man  den- 
selben das  Vice  -  Cancellariat  anvertrauen ,  und  inzwischen  auch  ihn  die 
Stelle  eines  Prorectoris  vertreten  lafzen.  —  — 

—  —  So  würde  also  am  besten  einem  vornehmen  Theologo  diese 
dignität  anzuvertrauen  sein,  cum  potestate  prorect.  usque  ed  inaugural. 
Nach  der  Zeit  würde  er  defzen  perpeluus  consiliaf ius  und  gleichsahm '  die 
andere  Hand  seyn,  auch  bey  denen  promotionibus  sein  Amt  verrichten. 
Solte  man  Hrn.  Brunqueli  zu  dieser  dignität  erbeben,  so  mus  et  da- 
bey  prof.  primarius  werden,  welches  Hm.  Gebauer  touchirto  wird. 
Könte  man  einen  tertium  von  guter  Qualitäi  bekommen ,  wolte  ich«  da 
zurathen ,  der  aber  primum  locum  inter  JCto»  tam  in  Acad.  quam  facult. 
haben  müste.  ZufiSrderst  wird  ein  Em^  wegen  der  in^cription  au  ge- 
brauchen sein ,  und  wenn  man  gleich  etlTche  andern  zum  Schrecken 
relegiren  solte,  wird  solches  nicht  übel  sein,  weil  sonst  die  verwehnten 
Studenten  nicht  wieder  in  Ordnung  gebracht  werden.  Rescribatur  ergo 
nomine  regio  4)  dafz  binnen  8  Tagen  sich  alle  Studenten  sollen  ein- 
schreiben lafzen:  2)  dal^  ein  jeder  so  und  so  viel  zahlen  solle:  3)  dafz 
wer  sich  opiniatriren  würde,  durch  ein  gedrucktes  Patent  sofort  reiegi- 
ret  werden  solte.  Haec  ad  studiosos.  Dem  Hrn.  Gommissario  kan*  man 
aber  anzeigen,  dafz  er  bey  der  execution  mehr  Güte  alfz  Strenge  ge- 
brauchen und  die  Halsstarrigen  vermahnen  solle,  a  proposito  zu  desi- 
stiren,  weil  man  sonst  deren  Nahmen  einzuschicken  beordert  wäre  — 
u.  s.  w. 
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S.     Halle.    1735.  Jun.  5. 


Ich  bedaure  den  Todt  des  seel.  Hrn.  Bru.nquells  sehr,  und  auch 
zugleich  die  falalit^,  so  dabey  die  universit^  erlitt,  und  wönsche,  darz 
dieser  Verlust  durch  einen  geschickten  Mann  bald  wieder  ersetzet  wer- 
den  möge,  zugleich  remiltire  ich  auch  den  Beysohlufz  mit  meinen  Ge- 
danken, worüber  Ew.  Exicell.  Gutachten  alles  überlal^e.  Den  Hrn.  Dr. 
Gramer  in  Leipzig  kenne  ich  nicht,  woll  aber  den  Hrn.  Dr,  Schir- 
Schmidt,  der  vor  ein  paar  Jahren  bey  uns  promoviret.  Seine  inaugu- 
ral  disput.  ist  schlecht  gerathen,  und  da  er  methodum  Wolffianam 
gar  zu  sehr  affectiret,  so  machet  er  lauter  neue  definitiones,  die  allen 
principiis  juris  zuwieder  sind,  also  da  er  auch  eine  obligationem  den 
Thieren  und  rebus  inanimatis  zuschreibt,  in  examinibus  hat  er  auch 
nicht  sonderliche  Thalen  gelhan,  und  wird  alfzo  die  Univers.  Göttingen 
durch  ihn  nicht  profitiren,  woll  aber  werden  die  Studiosi  irre  gemachel. 
Es  ist  hier  ein  junger  Magister  mit  Nahmen  Kahle,  des  Gonsist. -Raht 
und  Dohmpredigers  in  Magdeburg  Sohn,  so  alhier  in  philosophicis  u. 
mathematicis  mit  einem  grofzen  applausu  lieset.  Sein  Vortrag  ist  deut- 
lich und  angenehm,  und  habe  ich  meine  beyden  jungem  Söhne  selbst 
seiner  Information  tibergeben.  Er  wird  in  Kurtzem  logicam  probabilium 
herausgeben,  und  darin  seine  profectus  zeigen.  Er  proßtiret  mehren- 
theils  die  Weiffische  philosophie,  doch  sobrie,  so  datt  er  sogar  hier 
unangefochten  i^t.  Er  Ist  zwar  erst  23  Jahr  alt,  doch  hat  mich  dieses 
nicht  abhalten  können,  ob  singularem  modestiam  morumque  elegantiam 
atque  eruditionem  ihn  zur  profess.  philosophiae  vorzuschlagen,  welches  ich 
nicht  thon  würde,  wenn  ich  nicht  wüste,  dafz  ich  damit  bestehen  könte. 
Br  iviil  aber  gerne '^noch  ein  Jahr  in  Holland  und  Engelland  auff 
seine  Unkosten  reifzen,  und  bey  solcher  Gelegenheit  Ew.  Excell.  auff- 
warten.  Ich  lafze  ihn  ungerne  von  hier  weg,  weil  aber  so  bald  keine 
Gelegenheit  hier  ist,  da(z  €r  placiret  werden  könne,  so  habe  ich  Ew. 
E\ceU.  ihn  recommendiren  wollen,  Derselben  überlafzend,  wie  weit 
hierauff  zu  rcflectiren  —  u.  s.,w. 


P.  S. 


Weil  der  Hr.  Gantiler  nacl^ereits  geschriebenen  Brieffe,  bey  letz- 
ten Posttage  mich  bitten  (ißfze ,  Tioch  einen  Posttag  die  Antwort  aufeu- 
schieben,  so  habe  ich  ihm  hierin  zu  gefeilen  sein,  und  zufbrderst  mit 
ihm  mündlich  reden  wollen. 
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Vorgestern  bekam  ich  datzu  Gelegenheit,  da  er  mir  anzeigete,  dafz 
er  selber  an  Ew.  Exceli.  zu  schreiben  resolviret  wäre,  zumaHl  er  Ew. 
Bxcell.  den  Verdacht,  al(z  wenn  es  den  Götlingischen  Anstalten  zuwie- 
der  wäre,  benehmen  moste,  yielmehr  er  beständig  der  Meinung  wäre, 
dafz  durch  Ew.  Excell.  gnädige  Vorsorge  und  Ansialt,  welche  billig  zu 
erheben,  es  geschehen  wäre,  dafz  gelehrte  Leute  weit  theurerj  allz  bilz-> 
hero^  geachtet  würden,  indehm  man  alhier  deren  Preifz  mehr  verrin* 
gert  allz  erhöben,  Ew.  Excell.  aber  gewiesen,  wie  man  gelehrte  Leuthe 
guht  versorgen  und  placiren  mükte.  Uebrigens  vermeinte  er,  eine  ge- 
wifze  Nachricht  zu  haben,  dafz  die  gegen  ihn  edirie  Schriffl  in  der 
Hagr Ischen  Druckerey  gedrucket,  auch  von  Hrn.  Gebauern  da  binein- 
gegeben  sey.  Woher  fer  die  Nachricht  habe,  wei(z  ich  nicht,  doch 
vermuthe  ich,  datz  solche  ihn  Hr.  Dr.  Philippi  zugeschrieben  habe, 
von  dem  der  Hr.  Cantzler  der  gröfzeste  patron  ist,  und  ihn  bey  aller 
Gelegenheit  defendiret,  ich  auch  vermuthe,  dafz  er  selber  datzu  gerathen, 
dafz  er  nach  Göttingen  gezogen,  weil  er  mich  unterschiedliche  mahl 
ersuchet,  mit  Sorge  zu  tragen,  dafz  er  daselbst  verbleiben  könte.  Ew. 
Excell.  schreibe  ich  solches  in  Vertrauen,  und  bin  schon  versichert, 
dafz  Dieselben  mich  dabey  menagiren  werden.  Der  Hr.  Dr.  Philippi 
scheint  mit  ihm  eines  Schlages  zu  sein ,  wie  seine  bittere  Schrifflen, 
absonderlich  das  letztere  unter  den  titul:  Cicero  der  Windbeutel, 
darlegen ,  da  er  alle  Gelehrte  zu  prostituiren  suchet ,  und  den  Hrn. 
Gundling  seel.  p.  35.  praef.  sehr  anzapfet,  anbey  ihn  einen  Hörnerträ- 
ger vom  ersten  Range  nennet. 


II.    Joh.  Salomo  BrunquelL 

1»     Jena.   4  734.  Dec.  2. 

Hochgebohrner  Herr  Geheimte  Rath,  gnädiger  Herr. 

.  Ew.  Excell.  staite  hiedurch  herzlichen  Danck  ab,  dafe  dieselben  die 
Gnade  vor  Hrn.  D.  Treuner,  solcher  Sich  Ihnen  unterthänig  empfelen 
last,  haben  und  vor  defzen  Sustentation  gütigst  besorgt  seyn  wollen,  Er 
stellet  die  gantze  Sache  zu  Ew.  Excell.  hohen  disposition,  welche  der- 
selbe  als  eine  besondere  respectiren  wird.  Hieneohst  berichte  anbefohl- 
ner  Mafzen,  dafz  es  sich  mit  der  Scharwachte  alhier  folgender  Mafzen 
verhalte:  es  liegen  alhier  50  bis '60  Grenadiers,  welche  seit  a.  4742  an- 
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genommen  und  von  der  Landschaffl  erhallen  werden;  wenn  nun  bey 
Tage  oddr  Nacht  verdrieslichkeiten  entstehen,  oder  jemand  echappiren 
will,  schikt  der  Prorector  zu  den  Officier  so  über  dieselben  gesetzel, 
und  last  sich  etliche  Grenadiere  ausbitten,  die  dem  sogleich  verabfolget 
und  von  dem  Pedell  zu  der  nötbigen  expedition  angewiesen  werden, 
vor  diese  Bemühung,  wenn  jemand  eingeführet  wird,  bekomt  der  Pedell 
4  M^  und  die  Grenadiere  %  «^,  desgleichen  münzen  auch  dieselben  alle 
Abend  und  zwar  ordentlicherweise  10  bis  4  8  nebst  dem  Pedell  palroul- 
lifen  gehen  und  alles  Wetzen  und  Schreyen  zu  verhindern  trachten,  es 
ist  dieses  ein  vortrefiTliches  instilutum,  und  so  lange  die  Grenadiere  hier 
sind,  viel  Unglück  verhütet  worden.  Die  regulirte  Miliz  läfzet  sich,  mei- 
nes Erachtens  dazu  nicht  wohl  zu  gebrauchen,  theils,  weil  es  ihren  Of- 
ficieren  schimpflich  zu  seyn  scheinet,  theils,  weil  dicselb,  wenn  die  Stu~ 
diosi,  wie  zu  geschehen  pflegt,  schimpffen,  gar  zu  hart  mit  diesen  umb~ 
gehen,  das  besle  Mittel  dürffle  wohl  seyn,  wenn  die  Sache  mit  der 
Scharwachte  auf  den  Fufz,  wie  in  Halle,  gesetzet  und  selbige  der  Stadt 
Rath,  jedoch  dergestalt,  dafz  sie  der  Academie  allezeit  verabfolget  wer- 
den, untergeben  würde.  Sotl  die  neue  Academie  vom  Blutvergiefzen 
frey  bleiben,  hat  man  vor  allen  Dingen  dahin  zu  streben,  dafz  das  We- 
tzen und  Schreyen  auf  den  gafzen  gänzlich  abgeschafiet  werde,  dieses 
hat  Jena  zur  Mördergrube  gemachet,  nachdem  aber  so  scharff  dafzelbe 
bestraffet  worden,  dergestalt,  dafz  deijenige  Studiosus,  so  wetzet  3  «^ 
und  der  zugleich  schreyet  6  ^  Strafe  ohne  alle  exception  der  Acade- 
mie zahlen  mufz,  sind  wenig  Personen  mehr  entleibet  worden,  es  muCz 
aber  der  Pedell  vigilant  seyn  und  entweder  selbst  oder  durch  seine 
Leute  auf  die  Wetzer  acht  haben  und  solches  sogleich  dem*Prorectori 
hinterbringen,  welches  alhier  geschiehet,  da  der  Pedell  allezeit  ein  oder 
ein  paar  gescheite  Jungens  hält,  so  auf  den  Strafzen  herumschleichen 
und  die  Wetzer  und  Schreyer  ausmachen.  Hienechst  haben  Ew.  Excell. 
in  Dero  letztern  befohlen,  dafz  ich  von  dem  hiesigen  Policeywesen  ac- 
curate  Nachricht  einziehen  solle,  gerade  dieses  also  wohl  in  Acht  neh- 
men, wie  ich  denn  in  denen  tt  Jahren  (aufzer  2  Jahre  so  in  Leipzig 
zugebracht)  so  alhier  gewesen,  den  Jenaisclifen  Staat,  sowohl  was  die 
Academie  als  Stadt  betriflfl,  ziemlich  eingesehen  habe.  Besonders  ist 
auch  sowohl  zum  Besten  aller  Bürger  als  studiosorum  gleich  anfänglich 
dahin  zu  sehen,  dafz  eine  Constitution  errichtet  werdet,  kraffl  welcher 
dasjenige,  was  ad  Luxuriam  denen  studiosis  besonders  von  Italienern 
und  Materialisten  gegeben  worden  ,  vor  inexigibel  declarirt  wird, 
es  sind  alhier  dergleichen  Verordnungen  vorhanden ,  kraffl  welche 
nur   5  «^   passiren.     Dafz  ein  Mangel  an    commoden   Zimmern  diesen 
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Sommer  seyii  dürtTe,  bin  gleichfals  besorget,  ich  habe  zu  dem  Ende  vor 
die  Herren  Graffen,  so  mit  von  hier  gehen  werden  das  Adelepsische  auf 
der  Wehner  Gafzc  gelegene  Haufz,  weil  sie  alle  gern  bey  mir  wohnen 
weiten,  miethen  wollen,  habe  auch'  zweymahl  dieserwegen  an  den  Hrn. 
Gerichtsschulzen  geschrieben  und  denselben  ersuchet,  mir  gedachtes 
Haufe  zur  Miethe  zu  verschafifen,  habe  aber  noch  zur  Zeit  keine  Ant- 
wort erhalten  ;  Es  wird  anfänglich  von  Seiten  des  Senatus  Academici  ein 
besonder  liebreiches  und  doch  dabey  ernsthafftes  Fundament  gegen  die 
Studiosos  nöthig  seyn,  damit  dieselben  nach  und  nach  in  die  gehörige 
Ordnung  und  Schranken  gesetzt  werden,  alzugrofze  indulgence  sowohl 
als  auch  zu  grofze  Strenge  ist  schädlich,  medium  tenuere  beaM>  ich 
zehle  numehro  alle  Wochen  zu  meinem  Abzüge  und  wünsche,  daCz  ich 
gesund  in  Göttingen  arriviren  möge,  da  ich  denn  nach  meinem  äuser- 
sten  Vermögen  alles  contribuiren  will,  was  zur  guten' Einrichtung  dieses 
neuen  Musen -Sitzes  gereichen  kau,  ich  habe  alhier  jederzeit  eine  gantz 
besondere  Liebe  deren  studiosorum  gegen  mich  erwecket,  lebe  also  der 
gewifzen  Zuversicht,  dafz  der  algtitige  Gott  mir  auch  die  Herz^  Dero 
Göttingischen  Musen  schenken  werde»,  da  ich  denn  denenselben  so- 
wohl in  meinen  lectionibus  als  auch  privatim  Fleifz  und  gute  Aufführung 
bestens  recommendiren  werde.  Idh  zweifle  auch  in  geringstem  nitht, 
dafz  der  allerhöchste  Ew.  Excell.  bey  diesen  wichtigen  Unternehmen  ha- 
bende vielen  Bemühungen  dergestalt  von  obenherab  in  kurzen  segnen 
werde,  dafz  dieselben  die  Früchte  davon  mit  vielen  Vergnügen  sehen 
werden,  welches  aus  treuergebensten ^  Herzen  wünscht,  derjenige, , so  mit 
perfectesten  Respact  Zeitlebens  seyn  wird 

Ew.  Excell.  meines  gnUdigen  Herren  gehelmte  Rath  unte^M^^niger  Diener 

J.  S.  Brunnquell. 

P.    S 
Vor   die  überschickten  Programmata   statte  uBterthänigsten  Dank  ab 

« 

und  fehlet  mir  keines  aufzer  Hrn.  Hollmanns.  Hr.  Prof.  Albrecht,  so 
nunmehr  in  Göttingen  seya  wird,  ist  hiec  gewesen,  unc^  habe  mit 
demselben  bey  Um.  Dr.  Hamberger,  woselbst  auch  Hr.  Hoffrath  We- 
del, mithin  die  gantze  Göttingische  Medicinische  Facultät,  gespeiset,  es 
scheinet  derselbe  ein  junger  muntrer  Mann  zu  seyn.  Gott  gebe ,  dafz 
wir  Ostern  beysammen  seyn. 
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9*    Jena.    4734.  Dec.  i. 

Auf  Ew.  Excell.  hochgeehrtestes  von  28.  November  diene  schuldig- 
stermafzen,  dafz  die  hiesige  Reitbahn,  so  lange  ich  denken  kan,  in  schlech- 
ten Umbständen  gewesen,  mafzen  der  Bereiter  von  Niemand  etwas  be- 
komt,  aufzer  von  dem  Eysen achischen  Hoffe  50  «^  Salair,  auf  ein 
Pferd  52  Scheffel  Haffer  tind  freye  Wohnungen,  er  halt  vorjetzo  S  Pferde 
hat  mannichmahl  viel,  gewifze  Zeit  aber  auch  sehr  wenige  Scholare, 
vorjetzo  sind  derselben  9,  und  bekomi  von  jedem  Scholaren  den  ersten 
Monath  8  «^  und  die  übrigen  4  t^,  eine  Bestallung  hat  derselbe  nicht. 
Was  den  Fechtmeister  betrifft,  hält  Hr.  Kreusler  vorjetzo  keine  Vor- 
fechter, jedoch  ist  jemand  alhier  vorhanden,  Nahmens  Johann  Adam  R  ü- 
delsheimer  Gundelsheim-Anspacensis,  welcher  3'/2  J^br  bey  Hrn. 
Kreusler  und  bey  defieen  vormahligen  Vorfechter  privatissime  41/2  ^ahr 
Lection  genommen,  auch  selbst  in  die  i  Jahr  bereits  heimlich,  massen 
Kreusler  das  monopolium  hat,  lection  gegeben  hat  und  also  von  der 
Feohtkunst  profession  machet,  Herr  Kreufzler  hat  mit  denselben  die- 
serwegen  bishero  Verdrufz  gehabt  und  ihn  in  Klage  genommen,  dahero 
habe  Bedencken  getragen,  mich  bey  demselben  seinetwegen  zu  erkun- 
digen, er  scheint  sonsten  ein  yernttnffliger  Mensch  zu  seyn,  doch  wiU 
ich  bey  Gelegenheit  toich  seiner  Umbstände  halber  bey  Hm  Kreuslern 
erkundigen,  es  bat  ermeldter  Rüdelsheimer  willens,  wofern  er  Hoffnung 
hätte,  ifach  Göttingen  als  Fechtmeister  zu  kommen,  nach  Leipzig  zu 
geilen  und  sich  diesen  Winter  ahnoch  in  Voltigiren  zu  perfectioniren. 
Was  Hrn.  Adjunct  Fac.  Philos.  Tympe  anbelanget,  so  bereits  zwey  Fursll. 
Befehle  als  Professor  Extraordinarius  vor  sich  hat,  ist  es  ein  Mann  von 
guter  Aufführung  und  stehet  alhir  durchgehends  in  der  opinion,  dafz 
Er  sein  Handwerck  wohl  verstehe,  es  hat  derselbe  unter  andern  Noldii 
Ebraische  Concordantz  vermehrter  herausgegeben,  sowohl  aufgenommen 
worden^  es  wird  derselbe  circ.  dreifzig  Jahr  alt  seyn  und  hat  guten  ap- 
plausum,  aber  noch  zur  Zeit  kein  Salarium,  ob  (ierselbe  die  Profession 
Ling.  Orient,  annehmen^  dürffe,  solte  wohl  glauben,  nur  bin  nicht  im  Stande, 
wegen  des  Förstl.  Eys^enachischen  Resciäpts,  krafft  welchem  die  hie- 
sigen  Prof.  Götting'ens.  sich  allenfals  eydi.  reinigen « sollen  :  Ob  Sie 
nicht  Cfeute  von  hier  nach  'Göttin gen  zu  ziehen  gesuchet?  Ihm  dieser- 
wegen  zu  sondiren  es  könnte  ohnmafzgeblich  durch  einen  Göttingischen 
Professor  nehmlich  Hrn.  Heumann  oder  Hrn.  Gesner  derselbe  sondiret, 
Ihm  aber  dabey'das  silentium  imponiret  werden,  Er  wird,  wenn  dieses 
geschie!iet,  ohnzweifel  zu  mir  kommen,  da  ich  dann  demselben  die  Sache 
befzer  rccommeudiren  werde.     Hrn.  Prof.  Wahlcns  Umbstände  in  Gie- 
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fzen,  luaDcen  ich  mit  niemanden  daselbst,  als  Hrn.  Estor  correspondire, 
sind  mir  nicht  bekanndt«  wofern  £r  ein  guter  Civilist  und  Practicus,  wird 
derselbe  zu  gebrauchen  seyn,  jedoch  bin  ich  derjtfeynung  dafz  ein  Sachs. 
Facuitist  beÜEer  als  ein  auswärtiger  gebraucht  werden  könne,  indem  in 
denen  Sachs.  Oicasteriis  als  Leipzig,  Wittenberg,  Halle,  Jena  meh* 
rere  accuratesse  und  elegantz  als  in  denen  auswärtigen  Raht  Gollegüs 
adhibirt  zu  werden  pfleget.  Hr  Hoffrath  Böhmer  hat  letztens  in  ei- 
nem Schreiben  an  mich  alle  Seufzer  ausgestofzen  :  „wolte  Gott,  dafz  ich 
Dero  College  in  Göttin  gen  seyn  könnte,  allein  bey  jetzigen  Umbstan* 
den  ist  keine  Erlösung  zu  hoffen/'  Es  ist  auch  Hr.  Hoffrath  Flörcke  in 
Gotha  so  alhier  Professor  Juris  und  Assessor  derer  Rahts - GoUegien 
gewesen,  ein  vortrefflicher  Urtbelmacher,  auch  guter  Canonist  und  Ci- 
vilist, allein  Sie  halten  denselben  in  Gotha  so  feste,  dafz  ich  mich  we- 
nigstens  nicht  unterstehen  möchte,  davon  das  geringste  zu  gedencken. 
Was  Ew.  Excell.  von  der  besondern  Aufführung  eines  academischen  Ma- 
gistrats mit  einflieizen  lafzen,  hat  seine  völlige  Richtigkeit  und  halte 
ich  das  vor  den  grösten  Verderb  der  Universitäten,  dafz  alle  Professores 
müfzen  Prorectores  werden,  indem  diese  wenigstens  vor  sich  selbst  eine 
gute  education  gehabt,  in  der  Welt  Sich  umbgesehen  und  gel&rnet,  wie 
noan  jedermann  seines  Standes  gemäfz  tractiren  und  nach  Unterschied 
des  Temperaments  gewinnen  solle;  wir  erfahren  das  alhier  in  Jena  und 
haben  jetzt- einen  Pro-Rectorem  nehmlich  den  Hrn.  flieolog  D.  und  Prof. 
{tuCf,  welcher  sich  durch  sein  unanständiges  Bezeigen  ynd  üble  Auffüh- 
rung gegen  Collegen  und  Studenten  sehr  vej^ast  maXshet.  ^  Was  ich  lezte* 
res  won  denen  3  •J§>  gemeldet ,  so  der  von  der  Wache  eingeführte  Stu- 
diosus zafifen  muÜE,  werden  solche  also  eingetbeilet ,  dafz  der  Hr.  Pro* 
Rector  4  4^,  der  Pedelle  \  «^  und  die.  Wache .  bekomnst ,  jedoch  ist 
guht,   wenn  nur  der  schuldig 'befundene   zur  Zahiuii^   solcher  3  «^  an- 

« 

gehalten  wird ,  indem  wiedrigenfals  die  Wache  'Yind  Pedell  par  intresse 
pfle^  Studiosos  des  Abends  zj^eiffen  und*,  einzuführen  u.  s.  w. 


%  '  Jena.   1734.  Dec.  8. 

Aus  Ew.*  Excell.  «ädiger  Zusohrifft  vom  2.  Dec.  und  defzen  Bey- 
läge  habe  nic^t  ii)it  geringer  Verwunderung  gesehen,  was  Färstl.  Re- 
gierang  zu  Bisenach  an  dasiges  hohe  geheimte  Raths-Collegium' gelan- 
gen lafzen,  anerwogen  man  mt^mirfals  einer  SacShOi^  so  in  commereto 
ist,   umbzvgeheh  ged^nj^et   uqd  üb«r   mich  zu  pacjisciren  im  Sinne  hat. 
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da  doch  ermeldtor  Pürstl.  Landes*Regierung  der  caoon :  Über  homo 
noD  Sit  in  commercio,  nicht  unbekandt  seyn  kan.  So  wenig  Hr.  HoSirath 
Wedel  und  Hr.  D.  Hamberger,  aU  ich  haben  in  unseren  Bestellungen 
die  Glausel,  dafz  beyden  Theilen  bevorbleibe,  den  andern  eine  LofzkUn- 
digung  zu  thun  ;  Ew.  Excell.  haben  in  Dero  hochgeehrtesten  bereits  so 
mächtige  rationes  angeführet,  datz  man  dawider  von  Seiten  der  FürstL 
Eisenachischen  Regierung  nicht  viel  wird  sagen  können.  Heines  we- 
nigen Erachtens  aber  dürffen  die  Vorstellungen,  so  kräflftig  Sie  auch  ein- 
gerichtet würden,  nicht  viel  ausrichten,  wo  nicht,  Ihro  König!.  Majestät 
von  Gro&briitanien  unmittel  bahr  die  dimission  ermeldter  beyder  Herren 
Collegen  vergiren,  indem  die  sämtlichen  Pürstl.  Hoffe,  vermittelst  commu- 
nication,  Sich  dahin  verabredet  haben  sollen,  dieselben  nicht  von  hier 
zu  lafzen;  je  später  aber  die  Professores  Göttingens,  zusammen  kom- 
men, je  mehr  wird  es  den  Flor  der  neuen  Königl.  Academie  aufhalten. 
Was  das  hiesige  Gonvictorium  anbelanget,  berichte  schuldigster  Mafzen, 
dafz  9  Tisch  zusammen  in  dem  so  genandten  Gonvictorio  jeder  IS 
Personen  starck,  und  darz  die  Gonvictoristen  den  Tag  zweymahl  speisen, 
t  davon  sind  gantz  frey,  die  übrigen  7  aber  nur  dergestalt,  dab  ein 
jeder  Gonvictorist  wöchentlich  6  ^  za|)len  muCz,  ^as  übrige  aber  von 
der  Herrschafit  gut  gelhan  wird.  Das  gantze  Gonvictorium  Ist  verpach- 
tet an  einen  Fleischer  und  reputirlichen  flann,  dieser  bekombt  von  de- 
nen leztern  7  Tischen  inclusive  der  6  gjf^  so  der  Gonvictorist  alle  Woche 
zahlt,  auf  jede  J^erson  wöchentlich  4  4^9%,  so  Ihm  von  denen  FürstC 
Aembtern  mit  Prucht  gut  gejhan  wird,  im  Gegentheii  hat  dieser  Bl^nn 
sehr  grofze  privilegia,  all  sein  Vieh  so  in  Lande  kaufil,  wird  durohge- 
hens  von  allen  Abgaben  frey  passirt,  er  hält  soviel  Schläc^tA*,*  als  er 
braucht,  er  hpt  seine  eignen  Becker,  er  brauet  so  viel  Bier  in  dem  Pro- 
fessor-Brauhaufze  als  er  vor  das  Gonvictorium  und  seine  Leute  brau- 
chet. Das  Efzen  betreffend,  bekommen  die  Gonvictoristen  Sontag  und 
Donnerstag  Bradten,  die  übrigen  Tage  abe£  jedesmahl  Suppe,  Fleisch^  und 
Zugemüfze  auch  ein  jeder  eine  Kanne  Bier.  Es  hat  dieses  Gonvicterium 
einen  besondem  Inspector  so  jetzo  der  Prof.  Matheseos  Hr.  Wiede- 
berg  ist.  Befehlen  Ew.  Excell.  nähere  Nachricht  von  der  Bestellung 
der  Oeconomie,  kan  selbige  einschicken.  Die  Reinigung  der  Gatzeii  al- 
hier  betreffend,  wird  das  Wafzer  alle  Woche  ein  paar  m^l  durch  die 
Strafzen  gelafzen  und  dieselben  dadurch  vom  Kotfae  gesäubert,  überdiefz 
halt  der  Sladtrath  ein  paar  Pferde,  welche  den  Koth  wegführen  und  an- 
dere Arbeiten  zqgleich  zum  Dienst  des  Stadtraths  verrichten,  die  Acade- 
mie hat  damit  nichts  zu  thun,  es. wird. auch  dieserwegen  kein  Gontrael, 
weiln   des  Stadtraths  eigene  Pferde  dazu    gebraucht  werden,  .vorhanden 
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seyn.  Ich  habe  leztens  meine  Gedancken  wegen  des  Hrn.  Adjuncti  Tym- 
pen  eröffne^  es  hat  mir  aber  nachher  Hr.  Prof.  Hamberger  versichert, 
dafz  derselbe  in  seinen  Vortrag  sehr  timide  sey  und  dahero'  von  denen 
studiosis  nicht  gern  gehöret  werde,  ich  soUe  also  ohnmafzgeblich  dafür 
halten;  dafz  der  aihiesig  Profes.  Linguarum  Orient.  Ho  ff  mann,  so  ohn- 
geföhr  von  47  Jahren  mid  welcher  nebst  dem  Prof.  Rufzen,  so  vor- 
her die  Profession  gehabt  und  noch  jetzo  diese  Sprache  dociret,  jede 
Zeit  einen  sehr  starken  applaosum  gehabt,  Sich  noch  befzer  dazu  schi- 
ken  durfite  u.  s.  w.  .  ' 


III.    Job.  Math.  Gesner. 

Göttingen.   4735.  Jan.  22. 

Hochwohlgeb.  Herr  gehefteter  Ratb,  gnädiger  Herr. 

* 

Was  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wegen  der  wöchentlichen  SchriSt 
oder  des  Sammlers  des  Hrn.  Gerichtschulzen  zu  befehlen  geruhet,  ist  so 
höchst  billig,  dafz  ich  die  censur,  wenn  sie  mir  auch  zugemuthet  wor- 
den wäre,  verbeten  haben  vffirde. 

Die  gnädige  resolution  wegen  des  Gabinets  zur  Bibliotheque  erkenne 
ich  mit  unterthänigem  Danck,  und  versichere  dafz  dadurch  das  intere^e 
der  Bibliotheque  mercklich  befördert  werden  soll. 

Ich  habe  einen  Kasten  von  den  bisher  übersandten,  von  dem  am 
ersten  etwas  zu  besorgen  schiene,  öfnen  lafzen,  und  ihn  ganz  wohl  con- 
ditionirt  befunden  ;  und  hoffe,  al^  es  soll  aüchi  mit  den  übrigen  iht'e 
Richtigkeit  halten  ,«  zumahl  da  man  von  keinen  etwas  mercken  kan. 
Vorhoffe iltlich  werden  die  repositoria  nun  bald  zustande  kommen,  und* 
zur  ernstlichen  Auspackung  geschritten  werden  können.  Ich  wüste  oh- 
nedem keinen  Ratb,  wie  die  Bücher  ad  Interim  ausgepadkt  werden  könn- 
ten,  indem  in  dem  Universitäts- Gebäude  nichts  fertig,  und  in  meinem 
Wohnhaus  auch  nicht  wohl  möglichen  Platz  zu  machen ,  es  müste  clcj^n 
der  anferste  Nothfall  etwas  erfordern,  da  man  etwas  thun  mufz,  was 
man  ßonst  vor  impractieable  hält. 

£w.'  Hochwohlgeb.  Excell.  setzen  mich  durch  Dero  anfragen  we- 
gen des  Hrn.  Kupecke  in  einen  embarassanteo  statmn  confessionis, 
dabey  ich.  aber  doch  mit  deqn,  was  ieh  vor  wahr  halte,  herauf  mufz. 
Ich  vermeine  gar  viele  data  zu  haben,    da  ich.  a  nvinori  ad  malus  fast 
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untrüglich  schlierzen  kan,  ich  und  die  Bibliotheque  würden  von  der  pro- 
vidirten  association  nicht  nur  keinen  sonderlichen  nutzen,  sondern  diese 
schaden,'  lind  ich  chagrin  genug  haben.  Hat  er  Lust  dabey  zu  krab- 
Dien  und  sich  zu  divertiren,  so  werden  ihm  gar  gerne  allen  Vorschub 
während  des  auspacken  so  wohl  als  nach  der  zeit  thun ;  aber  coilegia- 
liter  etwas  mit  ihm  zu  tractiren,  leugne  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell. 
nicht,  dab  ich  eine  abhorressenz  habe.  Man  kan  ein  guter  Gompagnon, 
angenehmer  raisonneur  seyn  u.  s.  w.  Ich  habe  die  Weymarsch.  Biblio- 
theque aus  der  äufzersten  confusion  in  Ordnung  gebracht,  und  niemand 
als  ganz  kleine  Gehülfen  gehabt,  zwey  oder  drey  junge  Leute,  die 
mir  pariren,  sind  zu  diesem  fhie  befzer  als  6  vortreffliche  Coltegen  und 
es  haben  sich  schon  ein  paar  hübsche  Studiosi  gemeldet,  und  verspro- 
chen mir  zu  assistiren,  ohne  ein  anderes  commodum  als  einen  desto  leich- 
tern access  auf  das  künfflige  davor  zu  begehren.  Wenn  die  providentz 
mich  dereinst  in  den  Stand  setzen  wollte,  dafz  ich,  ohne  der  nothdurfit 
meiner  Familie  etwas  abgehen  zu  lafzen ,  mir  eine  espece  von  einem 
Livrediener  halten  könnte,  der  dabey  lesen  und  schreiben  könnte,  so 
wäre  ich  auch  in  der  Bibliotheque-administration  aufzer  aller  embarras. 
Ich  hatte  es  auch  zu  derzeit,  als  ich  nach  Göltingen  ging,  in  willens ; 
dancke  aber  Gott,  dafz  ich  es  nicht  angefangen,  nee  mayores  nido  pen- 
nas  extendi.  Ich  würde  vielleicht  nicht  mit  einer  solchen  grace  davon 
gekommen  sey  als  Hr.  AI  brecht.  Dieser  hatte  auch  einen  kleinen 
Diener  mitgebracht.  Aber  der  Knabe  bekam  die  Sehnsucht,  legte  die 
Li^r6  in  dem  Hause  niede»  und  lief  wieder  nach  Erfurt:  uüd  sein 
Herr  sagte  mit  einem  sehr  guten  sang  froid  :  der  Junge  war  klüger  als 
ich,  denn  er  sähe  wohl,  dafz  ich  ihn  nicht  brauchte. 

Jedoch  ich  vergefze,  dafz  ich  die  Gnade  habe  an  äw.  Hochwohlgeb. 
Excell.  zu  schreiben,  und  bitte  untcrthäni^sl  um  Vergebung  meiner  Frey- 
heit,  die  art  womit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mit  mir  umzugehen,  bis- 
her geruheten,  macht,  dafz  ich  bey  denißnselben  meines  Herzens  Ge- 
dancken  ohne  Furcht  äusere. 

Hrn.  Prof.  Gotta  ist  tioch  nicht  angekommen..  Ich  will  lieber  ven- 
muthen,  dafz  er  bey  guten  Freunden  unter  wegens  aufgehalten  worden, 
afs  dafz  er  sonst  eine  Hinderung  habe. 

Der  Hr.  v.  d.  Ho  eck  hat  sich  engagirt,  quartaliter  5  Bog.  Ä  2  «^ 
honorarium  zu  drucken,  und  damit  2  Jahre  zu  continuirtn,  damif  kön- 
nen und  werden  verl\offentlich  meine  Hrn.  Gollegae  zufrieden  seyn,  und 
der  Buchhändler  wird  ob  Gott  will   auch  qicht  übel  fahren.     . 

Unier  dem   herzlichen  Wunsch  dafz   Ew.  Hoehwohlgeb»  Excell.   die 
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Feiertage   in   erwünschter  Zufriedenheit  zubringen   mögen,    verharre   in 

tiefer  devotion 

« 

Ew.  Hochwohlgeb.  EicelK  meines  gnädigen  Herren  unterlhüniggetreuester 

J.  M.  öesner. 

P.  S. 

Die  Post -Ordnung  erkenne  meines  Ortes  mit  unlberthänigem  Danck. 
Sie  ist  sonderlich  in  Ansehung  Gafzei,  Frankfurt,  Nürnberg  sehr 
löblich  moderiret. 


IV.    Lor.  Heister  an  Paul  Gottl.  Werlhof. 

Helmstedt.   4734.  April.  27. 

Hochedelgebohrner  Herr,  Hochzuehrender  Herr  Doctor. 

Ew.  Hochedelgeb.  danke  ergebenst  vor  die  Nachricht,  dafz  die  Herrn 
Mioistri  wegen  der  Reifzk<9sten  400  «^  mir  zustehen  wollen,  wie  auch 
wegen  Uebersendung  der  Licentordnuflg.  So  angenehm  mir  aber  das 
erste  gewesen,  so  harte  und  unangenehme  Dinge  finde  in  dem  anddk^n, 
dafz  ich  mich  nach'  reifer  Ueberlegung  zu  dergleichen  gar  zu  schv^r^n 
oneribus,  wo  nicht  moderation  darinnen  vorgenommen  wird,  nicht  re- 
solviren  kann.  Sie  Versicherten  anfanglich,  dafz  die  Göttingische  Pfo» 
fessores  grttfzere  Privilegia  und  Freyheiten  haben  selten,  als  Professores 
auf  andern  Universitäten.  Aber  wie  ist  dieses  mit  dem  schweren  Licent 
zu  conciliiren?  Dann  wenn  Sie'  dieses  alle  thun  sollen  und  mutzen, 
würden  sie  4)  auf  vielerlei  Weise  sehr  geplagte  und  schwer  onerirte 
Leute  seyn,  2)  eines  gar  grofzen  Theils  der  privilegiorum  und  immunita* 
tum  professoralium  beraubet  werden,  und  3)  zugleich  dadurch  ein  gro- 
fzes  von  ihrem  Salario,  und  in  specie  ich  wenigstens  auf  SOO  «^  da- 
durch verlieren,  oder  mit  vieler  Beschwerlichkeit  umsonst  wieder  hqr- 
aus  in  die  Licent  geben  müfeen ,  welches  selbsten  auf  den  Preufztechen 
Universitäten  so  hart  nicht'  ist  ,  sondern  sie  geben  bey  Bier  nur  Billets, 
wie  hier; 

Wenn  ich  nun  auf  diesen  Abgang'  von  ^0  «^  Licent  rechne,  •  4) 
was  in  Göttingen  theurer  zu  lebeA,  wie  dann  solches  kein  vanus  ru- 
mor, sondern  ich  iiab'e  accurate  und  speciale  Nachricht  von  einem  ehr- 
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liehen  frommen  und  gantz  unparteiischen  Mann  aus  Göttingen  selb^ 
slen,  von  dem  Preifz  aller  Dingen,  dafz  bifz  auf  die  Kleinigkeiten,  und 
um  nominatim  nur  einiger  zu  gedenken,  so  kostet  ein  KlaSler  gutes 
Buchen  Holtz,  das  wir  hier  vor  4  «^  12  g^  bezahlen,  daselbst  vier«^, 
welches  weit  mehr  als  das  alterum  tantum ,  und  da  ich  bif£bero ,  wie 
mein  neulich  gesandes  Victualien-Buch  gezeiget,  über  50  Kiaflfler  in  ei- 
nem Jahre  gebraucht,  so  ist  leicht  zu  ermefzen,  dafz  das  blofze  Holtz 
daselbst  über  hundert  Thaler  jährlich  mich  höher  kommen  würde  als 
hier.  2)  Dafz  das  meiste  Fleisch  alda  jetzo  2  ^  bifz  1 8  A  koste,  wel- 
ches hier  nur  ht  A  gilt,  und  mich  also  jährlich  über  50  «^  höher  wurde 
zu  stehen  kommen  als  hier.  3)  Dafz  der  Brühahn  auch  theurer  als  hier, 
indem  das  halbe  Fafz  im  Brauhaufz  3  4«^  i  ggff  i  «Ji,  hier  aber  einen 
Professorem  nur  2  «^  kostet.  4)  Dafz  auch  allerley  Korn  würklich  um 
etliche  Groschen  theurer  als  hier  ;  so  ist  leicht  nachzurechnen,  dafz  ich 
alhier  mit  meinem  Salario  eben  so  weit  kommen  könne,  als  dorftn  mit 
tausend  Thalern,  und  zwar  viel  commoder,  weil  man  aller  Licent-Be- 
schehrung  überhoben,  und  dafz  mir  also  4  000  «^  daselbst  keine  Ver- 
befzerung.  Dann  was  ist  das  einem  Professori  vor  eine  Last,  alles  bey 
der  Licent  auszugeben,  besehen,  wiegen  und  aufschreiben  zu  *lafzen, 
oder  Selbsten  aufzuschreiben  ;  ingleichen  wenn  man  was  mit  der  Post 
oder  sonsten  bekommt ,  es  nicht  aufmachen  darf,  sonderlich  da  mannig- 
mal  Sachen  an  einen  Medicum  kommen, .  wo  periculum  in  mora,  da  man 
dennoch  soll  zu  dem  Visitatori  schicken  müfzen,  und  hernach  warten, 
bifz  *es  diesem  zu  kommen  gelegen,  welches  öfftere  schicken,  wiegen  und 
auüschreiben  wegen  des  Licents  meistens  einen  eigenen  Domestique  er- 
fordern soll :  zu  geschweigen ,  dafz  man  gar  Strafe  leiden ,  oder  gar 
schwere  Bydschwüre  thun  solte,  wenn  was,  wie  leicht  geschiehet^  durch 
die  domestiques,  Frauen  oder  Kinder  versehen  wird.  Heu  quae  incom- 
moda!  5)  Wenn  man  über  das  beti*iachtet,  dafz  ich  hier  alle  meine 
Sachen  in  guter  Ordnung,  und  meine  Affairen  mit  geringe]^  Mühe  be- 
streiten  könne  ,  zu  Göttingen  aber  müste  ich  alles  erst  wiederum 
einrichten  und  in  Ordnung  bringen  ;  als  die  Anatomie  daselbst  in  den 
Gang  zu  bringen,  den  Hortum  medicum  gantz  von  neuen  anzulegen,  ei- 
nen Gärtner  frisch  abzurichten,  um  mit  so  vielerley  fremden  Gewächsen 
behörig  einzugehen  :  welches  etliche  Jahre  fast  beständige  Arbeit,  sowohl 
im  Sommer  als  Winter  erfordert,  in  welcher  Zeit,  die  .ich  auf  diese  neue 
Anlegung  wenden  müste,  ich  ein  und  das  andere  Buch  ediren,  womit 
ich  einige  hundert  Thaler  verdienen  könte.  Solte  ich  nun  diese  hercu- 
leos  labores  (wozu  wenige  geschiclft)  von  neuen  vornehmen,  und  doch 
keinen  Nutzen  davon*  haben,  auch  an  praxi  medica,  wegen  sonst  gemel- 
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deter  Ursachen  dorlen  Schaden  leiden  möfzen,  wärde  mir  ja  nicht  rath- 
sam  seyn,  auf  solche  Art  zu  ändern,  sondern  bliebe  befzer  hier  in  Rohe 
und  Freyheit  (in  otio  et  libertate),  als  mich  von  neuen  ohne  avantage 
in  die  grofze  Arbeit  und  unter  das  schwere  Joch  des  Licents  zu  bege- 
ben.    Naro  aurea  est  übertas  —  — 

Ich  Ersuche  also  diese  meine,  wie  ich  verhoife,  juste  und  wichtige 
raisons  Ihr  Excell.  dem  Herrn  von  Munchhausen  nochmals  zur  Br- 
wegung  zu  recommandiren ,  ob  man  mir  dieser  notablen  Umstände  we- 
gen, da  bey  4  00^0  «^  keine  avantage  sehe,  wenn  der  Licent  bleiben 
soll ,  statt  der  Licent  und  andern  berührten  onerum  nicht  noch  ein 
paar  hundert  Thaler  sub  quocunque  honesto  titulo  weite  beilegen,  damit 
ich  ohne  Schaden  seyn  ,  und  ich  mich  einiges  Vortheils  getrösten 
könne.  Ich  bin  gewifz  versichert,  dafz  Prbfessores,  die  an  Orten  woh* 
*nen,  wo  wohlfeil  zu  leben,  und  keine  Accis  ist,  als  wie  hier,  in  Alt- 
dorf, Giefzen,  Jena,  Tübingen,  denen  man  300  bis  400  tt^ 
in  Göttingen  mehr  gibt,  als  sie  vorher  gehabt,  wegen  des  hohen  Li- 
cents, theurern  Holtzes,  Fleisches  und  andern  Victualien  nicht  den  ge- 
ringsten Yortheil  haben,  wie  ich  woll  überlegt  und  leicht  nachzurech- 
nen ;  ob  es  schon  anfanglich  dafz  Ansehen  hat,  als  ob  sie  dadurch  gute 
Yerbefieerung  erhielten-.  Man  wird  woll  an  mäine  Stelle  einen  andern 
Professorem  bekommen  können,  aber  ich  will  doch  pariren,  dafz  es  mir  * 
nicht  leicht  einer  nebst  den  Haupttheilen  der  Medioin,  in  der  Ana- 
tomie, Chirurgie  und  Botanique  gleich,  viel  weniger  vor  thun 
werde.  Also  dabey  tausend  Thaler  in  Göttingen  gar  kein  Yortheil  er- 
sehe, und  dennoch  so  viele  schwere  Arbeit  daselbst  mehr  vor  mir  sehe 
als  hier,  mufz  mir  nothwendig  noch  ein  notabler  Nutzen  und  douceur 
zugestanden  werden ,  wenn  ich  mit  raison  mutiren ,  und  hingehen  soll , 
sonderlich  da  man  auch  wegen  schlechterer  Wohnungen  und  anderen 
Dingen  noch  vieles  Ungemach  wird  vertragen  müfzen,  defzen  man  hier 
entübriget  ist. 

Letzlich  da  man  der  Sache  bey  so  mifziich  scheinender  Yerände- 
rung  immer  weiter  nachdenket,  und  man  bifz  dato  noch  keinen  Plan 
von  der  Einrichtung  der  neuen  Universität  gesehen,  und  also  noch  viele 
Dinge  von  selbiger  nicht  weifz,  welche  einem  nachtheilig  seyn  können, 
so  wäre  sehr  zu*  wünschen,  dafz  so  wohl  derselben  commoda  als  in- 
commoda  publiclrt  oder  doch  denen  communicirt  würden,  welche  man 
dahin  verlangt ;  damit  sie  sich  desto  beCeer  darnach  richten  könten :  Zum 
Exempel,  es  wollen  die  Professoren- Frauen  auch  gern  ibf^  Sicherheit 
haben,  bevor  sie  zu  dergleichen  misamen  und  mifzlichen  Yeränderung 
resolviren,  und  fragen  derohalben  nicht  nur  „was  sie  einmal,  wenn  die 
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Männer  f  wie  nach -Veränderungen  ofil  leicht  gesohiehet,  ehe  man  frische 
Lufil  und  Warzer  wieder  gewohnet,  und  mit  neuer  Arbeit  fiberhäuffet 
wird,  sterben  selten,  4)  mit  ihren  Kindern  vor  ein  Wittwengehalt  ha- 
ben, sondern  auch  8)  ob  sie  dann  nicht  von  dem  Licent  befreyet '  seyn 
solten  ,  welche  Sache  gewifzlich  mir  viele  Schwierigkeit  verursachet, 
und  von  dem  beschwerlichen  Licent  herrühret.  Dann  wenn  dfese  Frey- 
heit  nicht  bey  den  Wittwen  wäre,  was  solle  eine  solche  Frau  vor  eine 
unglückliche  Frau  seyn,  wenn  sie  in  Göttingen  4)  kein  gutes  Witt- 
wengehalt hätte,  S)  viei  theurer  leben  müste  als  hier,  lind  3)  noch  dar- 
zu  die '  schwere  onera  des  Licents  tragen  müste.  Sie  wifzen  selbsten, 
wie  sauer  es  ihrer  Frau  Mutter  mit  ihren  Kindern  gegangen,  um  sich 
alhier  an  einem  wohlfeilem  Ort,  und  wo  sie  keine  Licent  geben  dürfen, 
durchzubringen.  Hätte  sie  gar  Licent  geben  und  an  eitlem  so  theuem 
Ort,  wie  Göttin  gen  ist,  leben  müfzen,  würde  Sie  eine  sehr  unglückli- 
che Frau  gewesen  seyn.  Idem  vero  judioandum  est  de  aliis.  Also 
muCz  auch,  bey  so  unbekannter  Einrichtung,  in  diesem  Stück  Gewifz- 
heit  und  Versicherung  seyn,  wenn  man  seine  Frau  und  Kinder  nicht  in 
die  Gefahr  des  grofiEen  Elends  und  Verderbens  setzen  will.  Dann  das 
Gute  verlälzet  ein  Vernünfiliger  nicht, '  er  habe  es  dann  gewifz  befzer, 
oder  doch  wenigstens  eben  so  gut,  damit  es  einen  hernach  nicht  ge- 
reue, und  einem  gehe,  wie  dem  cani  Aesopico. 

Also  wenn  es  nicht  möglich  seyn  solte,  selbigen  die  Licent -Frey- 
heil, gleich  wie  hier,  zuzustehen,  so  müste  einer  Frauen  mit  etlichen 
Kindern  zum  Wittwen -Gehalt  und  Gutmachung  des  Licents  wenig- 
stens ein  paar  hundert  Thaler  jährlich  zugestanden  werden, 
und  wenn  sie  so  viel  bekommet,  erlangt  sie  dadurch  kein  besonderes 
oder  neues  beneficium,  sondern  nur  blofz  dasjenige,  was  sie  an  hfesi- 
gem  Wittwen -beneficio,  wohlfeilem  Leben  und  der  Licentfreyheit  aUüer 
verlafzen  oder  verlieren  müste  ;  und  würde  man  dennoch  noch  viel  zu 
thun  haben  die  Frauen  zu  persuadiren  gutwillig  nach  Göttingen  zu 
geben  ;  weUen  sie  alhier  wegen  des  Packens,  dorten  aber  wegen  des 
Einricbtens,  vornehmlich  aber  wegen  des  Licent  Tausenderley  Mühe  und 
Sorge  haben  müfzen,  deren  sich  entübriget,  wo  der  Licent  nicht  ist: 
nam  otii  et  libertatis  tenacissimae  sunt.  Da  ich  nun  hierbey  nichts  in- 
justes  noch  ünbUliges  begehre,  sondern  nur  daCz  ich  tmd  meine  famille 
sicherer  ohne  Schaden  seyn  möge,  auch  mich  niemand  wird  überweisen 
können,  dafe  ich  vor  die  vide  Mühe  und  Arbeit,  die  mir  bey  dieser 
Veränderung  alhier  und  dorten  bevorstehet,  eine,  unbillige  remuneration 
praetendtre,  indem  gewifzlich  auf  die  Licent  und  Theuerung  vieler  Din- 
gen mir  daselbst  400  ^  jährlidi  mehr  als  hier  werden  daraufgehen,  an 
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praxi  medica  aber  wenigstens  SOO  «^  weniger  eingehen  (der  schweren 
Unterbringung  der  Gapitaiien  und  andern  Schaden  nicht  einmal  zu  ge- 
denken), ich  also  alle  diese  onera  mehr  pour  l'honneur  du  Roi  et  de 
i*Academie  que  pour  Tintresse  übernehme,  so  verhoffe,  es  werden  die 
Herren  Hinistri  gleichfalls  zur  bonneur  und  Renommee  der  neuen  Uni- 
versität mir  meine  billige  petita  noch  zu  stehen.  Nach  diesem  aber 
auch  bey  den  Yisitatoribus  und  Licept- Bedienten  solche  Verordnung 
machen,  dafz  selbige  mit  den  Professoribus  nicht  so  hart  und  importun, 
als  sie  sonsten  mit  den  Bürgern  umgehen  sollen,  begegnen  mögen ,  da- 
mit selbigen  dia  Licenllast  nicht  zu  schweb r  werde  und  sie  zur  Arbeil 
nicht  verdriefzlich  mache.  Ich  will  mir  hierüber  resolution  ausgebethen 
haben,  nnd  bin  mit  aller  Gonsideration 

Ew.  Hocbedelgeb.  ergebenster  Diener 

L.  Heister. 


V.    Joachim^  Oporinus. 

(Beantwortung  der  durch  Pf.  Vogt  an  0.  vorgelegten  Fragen.) 

1.  Wie  alt  der  Herr  Professor  Oporinus  sei? 

ad  4.     Bin  im  vierzigsten  Jahr,    4  695  den  4  2.  Septbr.  gebohren. 

2.  Ob  er  den  Lehrsätzen  einiger  Hallischen,  Wittember- 
gischen  und  Tübingischen  Theologorum,  worüber  Streit  und 
Wiederspruoh  entstanden,  beipflichte  und  welchen? 

ad  %,  Ich  pflege  in  den  controversiis  Nostratium  nnpartheiisch  mich 
an  die  Gesetze  einer  gesunden  logique  zu  binden.  Dem  zufolge  kan 
nicht  bergen,  dafz  ich  in  der  grofzen  Streitigkeit  „de  notitia  hominis  non 
conversi'*  in  der  Hauptsache  mehr  Yitembergisch,  als  Hällisch  bin. 
Denn  mir  steht  hier  allemal  dieser  Satz  vor  Augen:  „aut  homo  conver- 
titur  per  verbum  aut  absque  verbo.  Si  hoc,  habemus  enthusiasmum : 
si  illud,  quaero,  annon  per  idem  illud  convertatnr,  cujus  habet  in  mente 
ante  plenaro  conversionem  notitiam?*^  Wenn  ich  aber  solches  zugebe, 
daneben  aber  sage ,  dafz  ddr  Mensch  diese  Erkentnis  aus  dem  Wort 
durch  eigene  Kräfile  ohne  Erleuchtung  des  heil.  Geistes  geschöpfft  habe ; 
so  wüste  ich  mir  nicht  zu  helffen,  wenn  man  mir  einwenden  würde, 
dafz  ich  solchergestalt  initium  conversionis  den  menschlichen  Kräflien 
zuschriebe. 
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Indes  bin  auch  der  Meinong,  d'arz  bey  der  Führung  dieser  Gontro- 
vers  viele  der  Y item  bergischen  dem  Dinge  zu  viel  gethan,  wenn  sie 
fratres,  welche  sowol  die  (freylich  nahe)  consecutionem  des  Rathman- 
nismi,  als  auch  Pelagianismi  serio  depreciren  und  verabscheuen,  nmb 
der  Jeni  sehen  oder  Hällischen  hypothesis  de  notitia  irregeniti  halber 
hetftig  verketzern,  oder  wenn  sie  die  notitiam  irregeniti  so  sehr  hoch 
erheben,  dafz  sie  auch  die  Nothwendigkeit  einer  völligen  Erleuchtung 
und  Einwohnung  des  heil.  Geistes  gnugsam  einzuschärffen  verge&ea, 
wie  ich  selbst  dergleichen  mit  meinen  Ohren  ehemals  und  mit  Aerger- 
nifs  gehöret  habe.  Imgleichen  halte  dafür,  dafz  einige  der  Yitem- 
bergisch  -  Gesinnten  darinn  zu  delicat  sind,  wenn  sie  die  distinction 
inter  notitiam  salutarem  et  litteralem  nicht  gerne  zusehen  anfangen. 
Denn  an  sich  ist  diese  distinction  gantz  unschuldig  und  nützlich,  nem- 
lieh  wenn  sie  respectu  ad  applicationem  debitam  gebraucht  wird,  nicht 
aber  sensu  fanatico,  wo  man  spiritualem  et  salutarem  notitiam  ex  lumine 
interne  immediato  herhohlet,  und  notitiam  litteralem  unserer  Theologo- 
rum, welche  suo  modo  et  spiritualis  et  supernaturalis ,  non  objective 
solum,  sed  et  subjective,  prout  supematurali  illuminationis  medio  et  gra- 
tiosa  «piritus  s.  operave  est  acquirenda,  schmälert.  In  welchem  Stücke 
Hr.  Dr.  Lange  in  seinem  Antibarbaro  meiner  Meinung  nach  sich  sehr 
versehen  hat,  wenn  er  gleichfals  diese  distinction  anders,  als  unsere 
Theologi  alle,  erkläret.  Wie  ich  denn  auch  mit  einigen  Redensarthen 
des  Hrn.  Dr.  Lange  in  seinem  sonst  schön  Exegetischen  Werlc  nicht 
völlig  einstimmig  bin,  da  er  z.  'S.  die  natürliche  Tüchtigkeit  eines  Leh- 
rers in  ihrer  Mafze  gut,  aber  gar  noch  nicht  zulänglich  hält,  den 
gantzen  Raht  Gottes  von  unserer  Seligkeit  in  seiner  rechten  Lauterkeit 
zu  erkennen  und  vorzutragen  etc.  Denn  der  Heiland  distinguirt  Matih. 
23.  ministerium  ipsum  und  minus  salutare  von  ministerii  administrationem 
gar  zu  deutlich.  Und  obwol  Hr.  Dr.  Lange  mit  dem  in  der  Form. 
Goncordiae  verworffenen  Schwenkfeldischen  Irrthum  nichts  zu  schaffen 
haben  will;  so  möchte  doch  vorerwehnter  Satz  dem  Ministerio  impiorum 
selbst  leicht  prejudicirlich  scheinen.  Welches  keinesweges  zu  admitUren 
wäre. 

3,  Auf  welche  'AhrtBr  in  den  noch  jetzo  obhanden  seyn- 
den  controversiis  Theologorum  nostratium  sich  zu  betragen 
gewilliget,  was  Er  von  der  moderatione  Theologica  halte, 
und  worin  Er  selbige  setze? 

ad  3.  Und  daher  dafz  ich  gewohnt  bin,  in  necessariis  der  Wahr- 
heit nichts  zu  vergeben,  aber  in  problematicis  anzuzeigen,  wie  hie  und 
da  sich  offt  logomachien  einmischen.    Z.  E.  wenn  Schelwig  und  andere 
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omnem  vitam  6dei  in  justißcatioDe  excludiren  wollen,  so  finde*  die  Neuig- 
keit unnöthig,  weil  kein  sanus  Tbeologus  leugnen  wird,  t))eils  dsfz  rtf- 
generalio  sey,  collatio  vilae  spiritualis,  Iheils  dafz  duplex  hfgyna  fidei 
sey,  quarum  prior  in  desiderio  et  apprehensione  Gbrisli  consistat,«  (loste- 
rior  in  operationibas  justificatorum.  Die  erstere  i^igyuu  aber  oder  vita 
fidei  mufis  ja  wobl  elnerley  seyn.  leb  pflege  solcbergestaflt  bey  andern 
neuern  Sireiligkeiten  nostratium  aucb  zu  verfafaren.  Z.  E.  an  bona  opera 
in  justif.  praesentia?  an  contritio  delictorum  evangelioa?  etc.  allwo  i^b  a 
notionibus  rite  capiendis  den  anfang  mache,  und  beyde  Partheyen  so- 
dann vergleicbe. 

Denn  ich  bin  warhaffUg  dem  -sectae  studio  in  ecclesia  sehr  feind, 
und^setze  moderation  darum,  dafz  man  in  necessariis  unitatem,  in  non 
necessariis  libertatem  behaupte.  Der  Misbraucb  der  «an  sich  so  schönen 
Yocabeln  Orthodoxia  et  Pietismus  ist  mir  vorhast.  Denn  die  Ketzerma- 
cherey  ungestümer  oder  schwacher  Köpfe  dufz  nicht  Orthodoxie,  fana- 
tische Schwärmerey  mufz  nicht  Pietatis  Studium  hei&en.  Amorem  veri- 
t^is,  sed  parum  seditios^e  aut  indoctae,  urgire  äulzerst,  und  lafze  un- 
geme  eine  Gelegenheit  vorbey,  die  Stodiosos  für  die  eingerifzene  er- 
bärmliche Kaltsinnigkeit  und  für  das  unbekehrte  Hertz  re4tlicb  zu  war- 
nen.  Des  sehL  Hm.  Baron  SeokeiMorf  Erinnerung  an  die  Professores 
iD  seinem  Christenstaat  lobe  ich.  Den  nachdrücklichen  Vortrag  von  to&e 
und  Glauben  muCs  mir  kein  Mensch  verdächtig  machen,  denn  die  heil. 
Schrifft  dringet  in  600  locis  auf  die  Bekehrung  des  Hertzens  zu  Gott. 

4.  Was  für  Stücke  der  Rheologie  Er  absonderlich  exco- 
iiret,  so  dafz  Er,  durch  Gottes  Gnade,  vermeine  vermögend 
zu  seyn,  die  studirende  Jugend  darin  wohl  unterrichten  zu 
können? 

ad  4.  Ich  habe  bisher  in  vielen  Jahren  allhier  über  verschiedene 
Apostolische  Brieffe,  ö  mahl  die  Theologiam  dogmaticam  gantz  weitläuff- 
tig,  auch  Theologiam  rooralem  dociret.  Und  weil  ich  allemahl  meine 
GoUegia  von  neuep  elaboriret,  so  spühre,  dafz  die  meditation  von  Jahr 
zu  Jahr  reiffer  wird. 

Bey  der  dogmatic  nehme  alle  nöhtige  polemica  zugleich  mit.  In- 
sonderheit vergnüge  mich  ohne  eitlen  Ruhm  an  meiiren  Gedanken  in 
der  Homilie.  '  Wie  ich  selbige  gar  nicht  als  eine  Kunst  treibe,  dalz  ich 
etwa  jemand  predigen  lehren  könte,  der  in  der  Biebel  und  theologie 
ein  hospes  wäre;  so  setze  in  ziemlicher  Deutlichkeit  immer  mehr  und 
mehr,  wie  die  Predigt  mehr  zur  Ueberzeugung  und  Erweckung  einge- 
richtet werden  könne  und  mülze ,  als  gewöhnlich  geschieht.  Ich  bin 
ferne  von  vielen  speciellen  Regeln,  aber  eine  generale  Regel  erkläre  ich 
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rqii  Fleifz,'  nemlich  wie  kein  Gedanke  oder  digression  sich  in  der  Pre- 
digt finden  n^urz,  welcher  nicht  den  Sinn  des  heil.  Geistes  im  Text  ent- 
weder heller  oder  demonstrativer  machen  kan.  Alles  übrige  sind  homi- 
letische Weitläufigkeiten  ,  die  der  Ueberzeagung  mehr  hindern ,  als 
helffen.  Weil  ich  nach  Gesländtnis  meiner  Auditorum  selbst  hierinn 
einen  leichtern  Weg  anweise;  so  hoffe  dieses  instituiam  noch  künfftig, 
so  Gott  will,   mit  Schrifften  weiter  auszuführen. 

5.  Ob  Er  sich  getraue,  in  studiis  exegeticis,  so  wohl 
was  die  griechische  als  hebräische  Sprache  betrifft,  und 
sonderlich  in  der  letztern,  das  erforderliche  docendo  zu 
prästiren. 

ad  5.  Kan  nicht  leugnen,  dafz  ich  die  exegesin  als  den  Gj-und 
aller  theologischen  Wifzenscliafil  hochschätze  und  nach  Vermögen  treibe, 
wozu  ich*  auch  nebst  andern  subsudiis  die  Griechische  Sprache  in  promtu 
habe.  \Vas  aber  das  Helfräische  betrifft,  so  bekenne  darinn  gerne 
meine  schwache  Seile.  Ich  habe  %  mahl  mit  Fleifz  diese  Sprache  ge- 
lernet und  zweymahl  vergefzen ,  so ,  dafz  ich  die  hebräische  Biebel  ni(^t 
ohne  Hülffe  eines  Lexici  lesen  kan;  welches  aber  daher  kommt,  »w^eil 
ich  zu  sgät,.  nemlich  nicht  auf  Schulen,  sondern  erst  auf  Academien 
hebräisch  lernete,  hiernäcbst  weil  nich  der  letztern  obgleich  gründtlichen 
Eriornung  dieser  Sprache  meine  vieyährige  Krankheit  einfiel,  so  dab  der 
Kopf  die  hebräischen  Buchstaben  nicht  leiden  wolte.  Ob  ich  nun  gleich 
mit  Hülfe  eines  Lexici  die  hebräische  Biebel  für  mich  kümmerlich  lesen 
kan,  analysin  und  aceentuation  noch  Nemlich  beybehalten  habe;  so  ge- 
traue mich  doch  keinesweges,  in  dieser  Sprache  zu  dociren.  Ueberdem 
habe  nimmer  einen  Rabbinen  zu  lesen  angefangen. 

6.  Ob  Er  sich  auch  im  Stande  finde,  die  Studiosos  ad 
exercitia   disputatoria   anzuführen? 

ad  6.  Wenn  Exercitia  disputatoria  private  verstanden  werden,  .so 
bin  dazu  überaus  willig  und  begierig,  da  ich  der  lateinischen  Sprache 
schon  mächtig  bin,  obgleich  icli  in  Gollegiis  halb  deutsch  und  halb  la- 
tein  mit  Fleifz  docire,  weil  ich  die  Deutlichkeit  dadurch  befördert  ge- 
sehen. Was  aber  publicae  Disputationes  sind,  deren  habe  mich  meiner 
Gesundheit  halber  bisher  begeben  müfzen,  weil  mir  1  Stunden  und  offt 
darüber  die  Gemfihtskräffle  so  scharff  zu  intendiren  zu  gefährlich  geschie- 
nen. Und  ich  kan  warhafftig  nicht  sagen,  ob  ich  ja  so  stark  werden 
mag,  dafz  ich  öffentliche  Disputationes  halten  kan.  Bisher  versprachen 
meine  Kräffte  dieses  nicht. 

7.  Was  Er  bishero  für  Scripta  ediret,  oder  verfertigt» 
und  wo  selbige  gedruckt? 
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ad  7.     Meine  wenige  Scripta  sind : 

1.  Uistoriae  Griticae  de  animi  humani  perennitate  Diss.  prior.  Re- 
spondente  G.  W.  Schreiber.    Kiel  1749. 

2.  Prodromus  Historiae  Griticae  de  immortalitate  mortalium.  Ham- 
burgi.  4730  od.  34  bey  Piscator. 

3.  Geschmack  der  Wahrheit  und  Tugend.  Hamburg  bey  Pelginers 
Wiltwe.     4733.     8. 

4.  Vom  Paradies  der  Ehe:  darinn  bestehend,  dalz  der  Mann  des 
Weibes  Haupt  ist  Sclileswig  4734.  (Ist  eine  Gratulation  auf 
Hm.  Justitzraht  Richters  Hochzeit.) 

5.  Dissertatio  de  demonstratione  spiritus  et  virtutis  tanquam  vero 
aedificationem  homileticam  cognoscendi  principio.     Kilonii  4733. 

6.  Historia  Gritica  de  immortalitate  mortalium.  Lipsiae  4734.  8. 
(Dies  ist  die  Ausführung  selbst.  Ist  eigentlich  zu  Helmstedt  ge- 
druckt. Und  wegen  Unart  des  Verlegers,  Hrn.  Weygand  bis 
dahin  zurück  gehalten  worden.  Doch  jetzt  hat  den  gantzen  Ver- 
lag  Hr.  Brandt  in  Hamburg  gekauffl,  und  wird  nunmehr  daselbit 
zu  haben  seyn.)  Weil  aber  die  beyden  letzten  Werke  unglaub« 
lieb  viel  Mühe  bey  der  taglichen  academischen  Arbeit  geschaffll 
haben,  und  fast  mehr,  als  der  Körper  leiden  will;  dürffle.  künff'- 
tig  mehr  die  Kräflte  auf  Gollegia  wenden,  und  etwa  projectirte 
Gedanken  so  kurtz,  als  möglich,  schriStlich  verfafzen.  Sonst 
habe  noch  vieles,, so  ich  deutlich  zu  machen  wünschte. 

7.  Wird  aber  jetzt  eine  ausführliche  Erklärung  der  hebräischen  und 
christlichen  Lehre  von  Engeln  und  Teuffein  zu  Hamburg  in  Ver- 
lag von  Mad.  Felginern  gedruckt,  wovon  bereits  etliche  Bogen 
abgedruckt  bekommen  habe.  Es  wird  in  ein  paar  Monathen  völ- 
lig fertig  seyn. 

8.  Ob  Er  damit  frredlich,  wenn  Ihm  locus  tertius,  und 
hingegen  dem  Hrn.  Pastori  Gruse  zu  Rendsburg  locus  secun- 
dus  in  Facultate  Theologica   conferirt  würdet 

ad  8.  Wenn  es  anders  Gattes  Wille  seyn  solte,  dafz  ich  solte  zur 
Professione  in  facult.  theologica  nach  Göttingen  geruffen  werden ;  so 
müste  mir  der  locus  tevtius  kein  Hindernis  seyn,  ejpem  göttlich  ge- 
achteten Beru  ff  zu  folgen,  und  gönnete  alsdann  dem  Hrn.  Grusio  locum 
secundum  hertzlich  gerne.  •    • 

9.  Ob  Er,  auf  erhaltene  Vocation  nach  Göttingen  folgen 
wolle,  und  wie  viel  Er  pro  salario  annuo  begehre? 

ad  9.  Gleichwie  ich  diese  gantze  Sache  directioni  divinae  lediglich 
heimstelle,  so  werde  auch  demjenigen  Beruff  Folge  leisten,  von  welchem 

16* 
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ich  glaube  und  im  Gewifzen  überführet  bin,  dafz  er  dem  Willen  GoUes 
gemäs;  uud  wann  diese  Vocation  nach  Götli'ngen  ginge,  hoflle  ich,  man 
würde  mir  ein  jahrlich  Salariiim  von  600  «^  zustehen. 


VI.     Georg  Melch.  v-  Ludolf. 


1.     Wetzlar.   1735.  Jan.  T 

Ilochwohlgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Geheimder  Rath. 

« 

Ew.  £xceli.  geehrtes  Schreiben  von  26.  dieses  hat  mich  in  nicht 
geringe  Bewegung  meines  Gemüthcs  gesetzt,  indem  Hr.  Hofrath  von 
Aiyiern  dasjenige,  was  ich  gegen  ihn  ohngefähr  als  einen  flüchtigen 
Gedanken  geschrieben,  aus  guter  Meiqung  als  eine  Sache,  worauf  ernst- 
llth  zu  reflcctiren ,  vorgetragen ,  dafz  auch  Ew.  Excell.  meine  ernstliche 
Meinung  uud  Entschliefzung  darüber  in  Vertrauen  zu  wifzen  begehret, 
um  Ihro  Königl.  Mayest.  darvon  Bericht  allerunterthanigst  erstatten  zu 
können. 

Ich  erkenne  diesen  hochgeneigten  und  von  mir  nie  zugemutbeten  An- 
trag und  zti  meiner  Wenigkeit  tragendes  Vertrauen  mit  geliorsamsten  Dank. 
Habe  auch  aus  gedachten  Hrn.  Hofrath  und  Ew.  ExcclL  eigenen  Schrei- 
ben die  Erwägungs  -  Gründe  zu  meiner  Veränderung  meiner  hiesigen 
Station  wohl  verstanden,  welche  alle  ich  erheblich  finde,  auch  daran 
noch  mehrere  zusetzen  müfzte. 

Soviel  die  Sache  selbst  belanget,  habe  ich  solche  bei  mir  reiflich 
erwogen,  auch  mich  selbst  geprüfet,  dafz  ich  zwar  mein  gegenwartiges 
in  das  24.  Jahr  und  bei  noch  zulänglichen  Leibes-  und  Geniüthskräften 
führende  Amt  sehr  hochschätze  und  daran  bishero  keinen  Mangel  erlitten 
habe,  dennoch  demselben  nicht  so  ergeben  bin,  dafz  verschiedener  äu- 
fzerlicher  und  iniysrlicher  Umstände  halber  ich  göttlicher  Führung  anders- 
wohin zu  folgen  mich  nicht  entschliefzen  köqte. 

Ich  glaubte  ^odi,  die  mir  zugedachte  Function  eines  Directoris  und 
Gancellf^rii  perpetui  würde  meinen  Studiis  und  natürlichen  inclination  ganz 
gemäfz  sein,  wiewohl  Hr.  Hofilrath  von  Meiern  Schreiben,  wofern  ich 
die  Meinung  recht  verstanden,  zugleich  auf  die  obÜgationem  ad  munera 
qcadcmica  ordinaria  zielet,    welcherley  meines  Thuns  in  ordine  ad  obli- 
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gationem  gar  nicht  sein  würde.  Ich  habe  demselben  zwar  nun  endlich 
jedoch  wie  Ew.  Escell.  begehren,  so  geantwortet,  dafz  ich  alles  ins 
Weile  gestellet,  wie  Ew.  Excell.  er  mein  Schreiben  aufzer  Zweifel  vor- 
zeigen wird.  Gegen  Ew.  Excell.  erkläre  ich  mich  gehorsamst,  wenn 
Ew.  Königl.  Maj.  es  an  mich  allergnädigst  gcsinnen  soHe,  mit  solchen 
Destinationen  und  Bedingungen,  sowohl  des  Amts  selbst  als  derer  da- 
von geniefzenden  Emolumentorum ,  wobey  ich  auch  ohne  merklichen 
Verlust  bestehe,  und  die  bisherige  Station  vergefzen  köntc,  so  will  ich 
allerunterthänigst  zu  folgen  bereit  sein.  Ich  habe,  wie  Ew.  Excell.  es 
verlanget,  meine  Meinung  dcsfalls  entworfen ,  wie  aber,  aus  mehrgedach- 
ten Hrn.  HofTraths  Schreiben  der  Zweifel  beygegangcn,  ob  auch  Ew. 
königl.  Maj.  die  Kosten  anzuwenden  sich  cntschliefzen  dürften,  so  könte 
es  auch  wohl  geschehen,  dafz  Ew.  Excell.  nach  Dero  besten  Willen  und 
Gewifzen  Ihro  königl.  Maj.  Gemülhs  -  Meinung  anderes  Sinnes  werde, 
welchenfalls  ich  auch  mich  desfalls  baldt  zu  vergewifzern  gehorsamst 
will  gebethen  haben  um  meines  Gemüths  über  diese  Sache  weiter  keine 
Sorge  zu  geben,  fndefzen  soll  bey  mir  alles  verborgen  liegen  und  gött- 
licher Direction  übergeben  sein. 

Wormit  ich  in  gehorsamsten  respecl  und  glücklicher  Anwünschung 
eines  glücklichen  Jahreswechsel  und  vieler  folgenden  gesegneten  Fort- 
gangs lebenslang  verharre.  ' 

Ew.  Eicell.  gehorsamster  ergebenster  Diener 

von  Ludolf. 


(Beilage.) 

1.  BegreifTe  ich  die  Sache  also,  dafz  Ihro  königl.  Maj.  intention 
sey,  die  neu  aufgerichtete  Universität  mit  einem  Directore  und  Gancella- 
rio  perpetuo  zu  versehen  und  solchem  officio  eine  Gestalt  und  Instruction 
zu  geben,  wobey  man  mit  Ehren  und  Auctorität  ohne  unter  die  Zahl 
der  Professorum  zu  sein  und  ad  lectiones  academicas  verbunden  zu  wer- 
den bestehen  könne. 

2.  Zweifelte  ich  nicht  an  Beilegung  des  caracteris  eines  wirklichen 
geheimen  Raths  mit  gewöhnlichen  Rang. 

3.  Würde  auf  die  Cammer-G.-Ord.  p.  4.  tit.  5.  §.  2.  zu  reflectiren 
sein.  Wiewohl  einige  Exempla  dispensationum  vorhanden,  ex  causis  gra- 
vibus  resignatio  kann  aber  nicht  geschehen  als  bifz  alles  richtig,  neque 
semel  facta  revocari  potest.     Nullus  hie  est  locus  poenitentiae. 

4.  Auch  zweifelte  ich  nicht  au  Bestimmung  eines  nach  Beschaffen- 
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beit  des  Obrts  hinlänglichen  Salarii  condigni,  dergestalt,  dafz  dasjenige, 
was  gegen  das  jetzige  Gehalt  weniger  geordnet  wird,  an  anderer  Noht- 
durfft  zur  Oeconomie  mit  Frucht,  Hafor,  Fourage,  Brennholtz,  Wildbrett 
ersetzt  werde. 

5.  Eine  bequeme  Wohnung  würde  auch  frei  gehoffei 

6.  Nicht  weniger  die  Zoll-  und  Accis  <•  Freyheit  in  churfürsUkhea 
Landen. 

7.  Zum  Ab-  und  Anzug  werden  mir  die  Kosten  nicht  zuzumulbea 
sein  und  werden  sich  solche  auf  ein  nicht  geringes  belaufen. 

8.  Meiner  Frau  und  Kindern ,  wenn  ich  deren  hinterlafeen  solte, 
werde  eine  halbjährige  Besoldung  und  Aufenthalt  in  Loco,  ob  sie  wei- 
ten mit  aller  Ehren  und  Freyheit  zu  gestatten  sein  *). 

Hey  dem  7.  Puncto  ist  zu  gedenken: 

Dafz  meine  Bibliothek  bey  100  Centner  und  darüber  ausmachen 
möchte. 

Ein  kleiner  Vorrath  guter  Getränke,  15—16  Rheinische  Stück. 

Mobilien,  die  nicht  zu  vermiTzen,  möchten  auch  bei  400  Gentner, 
ohne  den  unentbehrlichen  Sachen  von  Holtz,  schöne  armoires  und  an- 
deres, welche  nicht  können  centnerweise  gefahren  werden. 

Vieles  müste  dennoch  zurück  bleiben  und  neu  angeschaflft  werden, 
so  nicht  getinge  Kosten  erfordert. 

Weil  bey  den  jetzigen  Zeiten  niemand  sich  findet  der  eigene  Woh- 
nungen vertauscht,  und  die  Hrn.  Assessores  mit  guten  Quartieren  ver- 
sehen, so  werde  meine  eigene  Wohnung  leer  stehen  oder  um  ein  gar 
geringes  vermiethet  werden. 


S.     1735.  Jan.  H. 

Die  baldige  Wieder-Antwort  von  Ew.  Excell.  auf  mein  am  I .  dieses 
abgelafzenes  Schreiben  habe  ich  wohl  vermuthet,  und  danke  für  die 
Eröffnung  Dero  Gedanken,  wormit  auch  meine  Sorgen  de  futuris  aufge- 
höret haben. 

Hr.  Hofrath  M.  schreibt  mir  dabey ,  es  sey  auf  meine  Ursachen 
nichts  zu  respondiren,  was  ich  mich  aber  gegen  Ew.  Excell.  erkläret, 
habe  mit  allen  guten  Bedacht  gethan  —  die  gröfzte  Difficultät  ist,  wie 
wohl  erkannt,    in  Transportkosten,    und   dafz  eine  solche  Veränderung 


^)    Hier  scheint  noch  einiges  zu  fehlen  —  auf  einem  besondem  Blatte  das 
folgende. 
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meinen  hiesigen  Haushaitungswesen  auch  meiner  zeitlichen  Glückseelig- 
keit  grofzen  Theils  wegnehmen  würde. 

Ich  würde  aber  in  Betracht  der  Arielen  Gnaden- so  von  Ihre  M^. 
den  gottseligen  König  ich  und  die  Meinen  genofeen,  auf  Begehren  zu 
folgen  noch  gewifz  resolviren,  si  cum  dignitate  fieri  potuisset,  ich  bin 
aber  auch  in  Statu  ubi  sum  zufrieden,  und  obaohon  nach  jetzigen  milz- 
lichen Kriegszeiten  man  auch  vor  grofzen  Verlust  keine  Sicherheit  hat^ 
so  mufz  ich  auch  und  andere  Mitbrüder,  was  Gott  verhängt,  dareinschi- 
cken, und  von  dem  Allmächtigen  Schutz  und  Hülffe  hoffen. 

Ich  will  doch  Ew.  Excell.  gehoi^mst  gebethen  haben,  Sie  wollen 
den  vorigen  Gedanken  nicht  sogar  verlafzen,  da(z  auf  allen  Fall  man 
von  hier  zu  weichen  gezwungen  würde,  ich  meine  Zuflucht  in  eine  ru- 
hige Station,  wie  die  vorgeschlagene  ist  und  etwa  sein  könnte,  nicht  mehr 
nehmen  dörffe  und  der  accessus  mir  verschlofieen  wäre. 


P.  S. 

Der  Graf  von  Senckcnberg  bat  von  kais.  Maj.  Exspectanz  auf  die 
Gammer  -  Richters  Stelle  erhalten,  dieses  macht  bey  manchen  viel  spe- 
cuiationes. 


VII.    Georg  D^y.  Strube. 

T«     Hildesheim.   4734.  Nov.  1. 

Hochwohlgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  geheimter  Rath  und 

Grofkvoigt,  hoher  Patron. 

Hr.  Senckenberg  bat  meines  Wiizens  nichts  edirt  als  die  Selecta 
juris  et  historiarum.  Diese  habe  a  capite  ad  calcem  durchgelesen,  und 
sehr  vieles  darin  gefunden,  welches  in  meinen  Krahm  dieneL  Sie  be- 
stehen aber  in  Scriptoribus  et  diplomatibos  ineditis,  deren  babhafit  zu 
zu  werden,  ein  Glück,  aber  keine  marque  grober  capacit^  ist,  da  die 
praefationes  und  wenigen  Noten  so  er  hinzugethan,  sind  nicht  von  gro- 
fzer  Wichtigkeit.  Ueberdebm  geboret  zum  Professor  mehr  als  Wifzen- 
scbafll,  und  weis  ich  nicht  ob  der  Mann  bey  lesen  herkommen,  oder 
doch  die  daza  ndthige  qoalität  besitzet. 
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Auch  die  hiesigen  GaCholiscIien  iiaben  mich  versclnedentlicb  gefra- 
get:  ob  sie  zu  Göttingen  kein  exercitium  ihrer  religion  haben  würden? 
daher  ich  ohnedehm  mit  dieser  «Post  solcherwegen  bey  Ew.  ExceU.  An- 
frage gethan  hätte,  wenn  auch  Dieselben  mir  nicht  befohlen,  davon 
meine  wenigen  gedanken  zu  berichten.  Ich  glaube  allerdings  das  es  con- 
sultum,  hierin  nicht  difficil  zu  sein ,  und  Catholicis  daqenige  zu  accordiren, 
was  sie  zu  Halle  haben.  Ihre  Pfaffen  werden  uns  wenig  Abbruch  tban, 
und  man  ziehet  dadurch  viele  vornehme  Leute  nach  Göttingen.  Ca- 
tholici  sind  selbst  persuadirt  das  ihre  Publicisten  nichts  taugen.  Die 
principia  Thomasiana  et  Ludvigiana  als  gar  zu  fürstlich,  haben  sie 
abgeschrecket  nach  Halle  zu  gehen;  wenn  man  (wie  ich  nicht  zweifle) 
nun  ihnen  convenableres  und  den  LL.  imperii  mehr  gemäfzes  jus  publi- 
cum in  Göttingen  dociret,  so  ist  zu  hoffen,  das  ihre  besten  Leute 
und  insonderheit  die  Oesterreicher  dahin  gehen  werden.  Hr.  Treuer 
hat  sonst  gar  moderate  principia  geäufzert.  Hr.  Seh  maus  s  als  ein  Gund- 
lingianer  ist  auch  guth  kayserlich,  und  wenn  Hr.  Köhler  hinkomt, 
wird  auch  dieser  den  Oberländern  angenehm  seyn. 

Ew.  ExceU.  mutz  unterthänig  um  Nachricht  bitten,  ob  schon  die 
nöthigen  privil'egia  Caesarea  vorhanden  und  wie  bald  die  Juristen  -  Fa- 
cultät  im  Stande  seyn  wird,  de  jure  zu  respondiren?  Ich  will  alsdenn 
veranlafzen  das  vom  hiesigen  Consistorio  und  Hoffgericht  acta  dahin  ge- 
sand  werden  sollen. 

Vor  das  programma  Gesnerianum  danke  unterthänig.  Es  gefalt  mir  gar 
wohl  und  wünsche  icli,  das  die  Göttin gischen  Studenten  sich  auf  einen 
guthen  lateinischen  'Stylum  mehr  legen  mögen ,  als  es  an  andern  Orten 
zu  geschehen  pfleget. 

Ich  verharre  in  tiefstem  respect 

Ew.  Excel  I-  unterthäniger  Diener 
G.  D.  Strube« 


S«     Hildesheim.   4735.  April.  7. 

Einen  rechtschaffenen  Theologum  primarium  wünschte  ich  der  neuen 
Academie  wohl  von  Hertzen.  Aber  wo  ist  er  zu  finden?  Leute,  die 
grofzen  famam  fiaben  sind  wohl  placiret,  und  verändern  sich  nicht  leicht. 
Und  gleichwohl  solte  man  bilUg  einen  Mann  haben,  der  schon  pro 
Tbeologo  consummato  passirte. 

Fast  gleiche  Schwierigkeit  ist  wegen  der  dritten  Juristischen  profes- 
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sion  vorhanden.  Ich  habe  mir  schon  längst  die  Freyheit  genommen, 
vor  Hrn.  Hartmann  meine  Gedanken  za  äufzern.  Das  Zeugnis  des  Hm. 
Yogt  hat  bey  mir  ein  pondus.  Sonst  finde  in  seinen  Schriften  nichts 
be^ders,  und  zweifle,  das  er  auf  dem  Wege  wandle,  den  Leute  ge- 
ben miöfzen,  die  grobe  Juristen  werden  wollen,  i.  e.  das  er  ein  grofzer 
Raisonneur,  oder  in  jurisprudentia  rom.  vei  germanica  ad  fontes  gehet, 
und  viel  mehres  wifoen  als  was  in  den  gemeinen  systematibus  stehet. 
Auf  die  Arbeit  in  der  Facuität  komt  es  nicht  an,  die  verrichten  öfters 
Leute  vollenkommen  guth ,  die  nichts  weniger  als  professur  *  malzlge 
sludia  besitzen.  Wer  natürlichen  Verstand,  Fleis  und  Bücher  hat,  kan 
Urtbeils  machen,  wenn  er  gleich  kein  Richter  oder  Advocat  gewesen. 
Ew.  Excell.  wird  die  eigene  experientz  davon  überzeugen  wie  sie  mich 
vollkommen  thut.  Ich  hatte  wie  ich  hier  kam,  mehr  in  Leibnitz  als 
iD  Carpzov  gelesen,  und  glaube,  das  wenig  Leute  so  auf  einmahl  mit 
practischer  Arl^eit  belahden  worden ,  doch  bin  damit  fertig  worden ,  und 

ich   finde  nicht,    das  mich  die  praxis  besondere  Künste  gelehret;    nur 

* 

bin  ich  läuffiger  worden.  Denn  wenn  icli  einen  casum  einmahl  gehabt, 
so  brauchet  es  wenig  Mühe  ihn  zu  erörtern,  wenn  er  mehrmal  vorkomt. 

Ich  freue  mich  zu  vernehmen,  dafz  die . Zwistigkeit  zwischen  Hrn. 
Gebauer  und  Brunquell  güthlich  beygeleget  ist  Ew.  Excell.  werden 
aus  Goettens  vitis  Eruditorum  (so  diese  Ostermefoe  ans  Licht  treten)  er- 
sehen, das  Hr.  Gebauer  älter  an  Jahren,  auch  eher  professor  worden 
als  Hr.  Brunquell. 

Ich  habe  zu  der  Juristischen  profession,  so  v«cant,  schon  längst 
Harpprecht  von  Tübingen  in  Vorschlag  gebracht  Ob  er  mir  unbe- 
kandt  Mängel  hat,  oder  nicht  folgen  will,  ist  mir  unbekand. 

Nach  meiner  Göttingischen  Reyse  (welche  meine  tour  nach  den 
Stein  bergischen  nicht  weit  davon  entfernten  Güth  Imshausen  etwa 
um  Johanni  veranlafzen  wird)  ermangle*  ich  nicht,  Ew.  Excell.  von  allen, 
was  ich  daselbst  merkwürdiges  finde ,  unterthänigen  rapport  zu  thun.  — 

—  —  Hr.  Götte  hat  auf  mein  Betrieb  in  den  vitis  Eruditorum  alles 
was  nur  möglich  zur  avantage  der  neuen  Academie  in  Göttingen  ge- 
saget, auch  gar  umständliche  Nachrichten  von  den  vornehmsten  profes- 
sorum  fatis  und  Schriften  ertheilt,  welches  hoffentlich  Ew.  Excell.  nicht 
misfallen  wird. 

Alles  ist  guth,  wenn  nur  noch  ein  richtiger  theologus  und  JGtus  zu 
haben  wäre.  Hr.  Köhler  und  die  Mediei  Hr.  Wedel  und  Hamberger 
werden  doch  wohl  auf  Ostern  sieb  auch  einfinden?  Solchenfalls  werden 
einige  junge  Mediei  von  hier  hingehen  u.  s.  w. 


1 


»0 


Hildesheim.  1735.  April  16. 

Da  ich  vernehme  das  Hr.  Böhmer  in  Celle  (odt  und  also 

unter   den  Hm.  Geistlichen   vermuthlich  einige   (ranslocationes  vorgehen 

r 

werden,  so  beweget  mich  mein  Verlangen  die  Oöttingiscbe  Academie 
floriren  zu  sehen,  Ew.  Bxcell.  nochmals  gehorsamst  zu  repräsentiren : 
ob  es  nicht  höchst  Consultum  die  geistlichen  Aemter  in  Götttngen  mit 
solchen  Leuten  zu  besetzen,  von  welchen  man  hoffen  kan,  das  sie  auch 
zur  Aufnahme  der  Academie  etwas  beytragen  können.  Halle  ha- 
ben empor  gebracht  1)  einige  grofze  Leute  die  schon  in  der  grofeen 
reputation  standen  w^ie  sie  hinkamen,  als  nämlich  der  Theologus  Baier 
und  Sam.  Stryck,  und  S)  verschiedene  Subjecte  so  auf  .dieser  Acade- 
mie erst  berühmt  worden. 

Von  der  ersten  Gattung  hat  man  keinen  eintzigen,  weder  Crnsius 
noch  Oporinus,  weder  Gebauer  noch  Brunquell  sind  ihren  Alter 
und  übrigen  Umstände  halber  gedachten  Männern  zu  vergleichen. 

Auf  die  zweite  Gattung  ist  oft  fürnemitch  zu  sehen  und  zu  hoffen, 
das  so  viel  frische  junge  Leute  sich  noch  rechtschaffen  angreiffen  und 
hervorthun  werden.  Es  mus  aber  eine  pepiniere  gelehrter  Männer  und 
verschiedene  professores  Extraordinarii  da  seyn,  wie  Böhmer,  Ludo- 
vici,  Gundling  etc.  eine  geraume  Zeit  zu  Halle  gewesen.  Ein  Theo- 
logus kan  selten  von  Collegiis  allein  subsisUren,  wäre  daher  Leuten  von 
guther  Hofnung  Pfarren  zu  geben,  und  zu  versuchen,  ob  so  sich  do- 
cendo  in  cathedra  hervorthun  werde. 


4.     Hildesheim.  1735.  Mai 

Ew.  Excel!,  befehlen  mir  meine  aufrichtige  Meinung  von  dem  Hm. 
Gyprian  zu  melden,  welches  ich  hiedurch  gehorsamst  zu  bewerckstelli- 
gen  nicht  ermangle. 

Ich  halte  ihn  pro  Theologo  solide  docto  und  da  er  Überdies  grobe 
reputation  hat,  so  wäre  er  dör  rechte  Mann  vor  Göttingen.  Aber  Ich 
fürchte  den  Spiritus  haeresificationis.  ich  erinnere  mich  wie  bitter  sich 
der  sei.  Buddaus  gegen  Gundling  über  den  Mann  beklagete,  wie  er 
gegen  selbigen  eine  Inquisitions-Gommission  ausgewircket,  und  die  ge- 
samte Buddeanische  Philosophie  von  Jena  verbannt  hätte«  wo  ihm 
nicht  der  Waimarische  Hr.  v.  Marschall  den  Kopf  gebothen.  Ich 
fürchte   dieser  Mann,   der  des  Uerschens  gewohnet,   werde   sich  an  die 
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dortigen  gleicher  Sentimens  hegenden  Geistlichen  bangen  und  dem  Königl. 
Ministeno,  wenn  es  ihren  Absichten  nicht  die  Hand  biethen  will,  verdrus 
causiren.  Ueberdies  hat  Hr.  Cyprian  wieder  die  Vereinigung  mit  den 
Reformirten  so  heftig  geschrieben,  und  gleichwohl  können  allein  die  prin- 
cipia  der  Universität  das  (Jewil^en  des  Königl.  Haufzes  beruhigen  und 
den  Yocwurf  ablehnen , .  das  solches  um  eine  Krone  zu  erlangen  gleich 
dem  König  v.  Pohlen  die  religion  changirt  habe.  Ich  mus  gestehen, 
das  mir  nichts  so  unbegreiflich  fält  als  das  die  rigide  Theologi  und  An- 
ti-Unionisten  zu  Hannover  das  Ruder  führen,  und  so  gar  das  Vermö- 
gen haben  die  moderate  Leute  als  Ketzer  zu  tractiren.  Wie  ist  es 
möglich,  das  beyde  Königl.  Majestäten  dieses  billigen?  Hr.  Böhmer 
sehL  muss  durch  seine  Freunde  selbigen  überaus  mangelhafte  rapporte  ha- 
ben thun  lassen.  Ich  weis  nicht  wie  weit  sich  das  Vermögen  des  dortigen 
Cleri  erstrecket.  Ist  meine  Furcht  eitel  und  Ew.  BxcelL  sind  versichert, 
das  der  Mann  sich  wird  in  den  gebührenden  Schrancken  halten  müfisen, 
so  rathe  ich  das  man  ihn  nehme. 

Zum  Syndioo  academiae  wäre  mir  auch  Seockenberg  der  liebste. 
6r  ist  wenigstens  berühmter  als  der  ienaische  Doctor,  von  dem  ich 
nimmer  gehöret,  und  auf  dem  rechten  Wege.  Geschickte  professores  ex- 
traordinarii  omnium  facultatum  sind  allerdings  su  suchen,  als  welche  in 
Halle  zum  Flor  der  Academie  mehres  beygetragen  als  die  ordinariL 
Mit  dem  Gameral-Processe  hat  es  sonst  so  viel  nicht  zu  bedeuten.  Das 
essentiale  und  nöthige  lernt  sich  gar  bald,  und  die  pointillen  dürften 
nur  die  procuratores  wifzen.  Ich  habe  zu  diesem  Studio  nimmer  die 
geringste  Anfuhrung  gehabt  und  doch  meines  Wilzens  nimmer  einen 
Fehler  gemacht,  so  werden  wohl  eher  die  Procuratores  davon  überfäh- 
ret, wie  in  der  Kaunitzschen  Sache  Ew.  Excell.  sich  defeen  erinnern 
werden.    Fleis,  Bücher  und  ein  Judicium  machen  in  praxi  alles  aus. 


5.     Hildesheim.    1735.  Nov.  I. 

Ew.  Excell.  dancke  ich  unterthänig  vor  die  erhaltenen  beyden  pro- 
grammata. 

Hr.  Koehler  ist  ein  decus  academiae.  Ich  bin  mit  seiner  thesi  gantz 
eins.  Hr.  Senckenberg  hat  andere  Gedancken  davon,  denen  aber  hin- 
länglich Satisfaction  geschehen  ist. 

Das  Ew.  Excel],  von  Hrn.  Gebauer  Gonduite  übel  zufriedeD,  tbut 
mir  redit  leid.  In  den  Briefen,  so  ich  von  ihm  erhalte  äufoert  er  kein 
Misvergnügen ,    hat  sich  aber  wohl  über  die  Einführung  der  Jenaischen 
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mores  beschwehrt.  Ich  finde  es  auch  eben  nicht  billig,  das  die  Col- 
legia  nur  einmahl  bezahlt  werclen.  Da  aber  die  Übrigen  Professores 
so  genereux,  so  handelt  Hr.  Geh  au  er  sehr  imprudens,  das  er  tenacior 
als  andere,  und  wird  sich  dadurch  freylich  um  den  applausum  bringen. 
Sonst  solte  glauben,  das  nachdem  der  numerus  professorum  sich  mehret, 
ein  jeder  derselben  keinen  gar  grofzen  numerum  auditorum  praetendiren 
Icönte,  ehe  die  Zahlen  der  Studenten  nicht  überaus  angewachsen.  Mit 
deip  applausu  ist  es  eine  veränderliche  Sache,  doch  der  Student  ist  meh- 
reqtheils  ein  schlechter  Kenner  und  läfzet  sich  durch  bagatelle  zu  einen 
oder  den  andern  leiten.  Ludovici,  Schütte,  Ditmar  und  Beck 
waren  meo  judicio,  von  den  schlechtesten  Leuten  in  Halle  und  Jena, 
gleichwohl  hatten  sieden  grösten  Zulauff,  den  Thomasius  uqd  Slevogt, 
die  grösten  Männer,  nimmer  acquiriren  konnten.  Bey  meiner  Zeit  wur- 
den Gundlings  auditoria  fast  auf  einmahl  gantz  leer,  weil  er  ein  altes 
entlegenes  Haufz  kaufte.  Er  muste  auch  nachgehen  und  zu  seiner 
grofzen  confusion  in  einem  fremden  dem  Marckte  näher  gelegenem 
Haufze  lesen.  Einige  aemulatio  inter  Professores  ist  gantz  guth,  wenn 
vielleicht  rathsam  dieselbe  zu  unterhalten,  auch  gantz  unmöglich  sie  zu 
behindern. 

Was  die  solide  condition  anlanget,  hat,  so  viel  ich  begreiffe,  Hr. 
Gebauer  vordem  Hrn.  Reinharth  noch  vieles  voraus  und  ich  wüste 
ihn  noch  keinen  seinen  CoUegen  vorzuziehen.  Wir  haben  schon  ver- 
schiedene acten  und  vielleicht  die  erste  von  hier  nach  Göttingen  ge- 
schickt, soll  auch  noch  mehr  dahin  gehen. 

Nach  Hrn.  Meuschers  Umstände  will  mich  informiren,  und  was  ich 
erfahren  Ew.  Bxcell.  unterthänig  berichten.  —  -^ 


VIII.    Christian  Wolf. 

Marburg.   4734.  Jan.  35. 

Hochwohlgeb.  Freyherr,  gnädiger  Herr  und  Patron. 

Auf  Ew.  Freyherrl.  ExcelL  hohe  Erlaubnifz  specificire  die  Gonditio- 
nes  unter  welchen  ich  bey  der  zu  Göttingen  zu  errichtenden  Univer- 
sität zu  engagiren  entschlofzen  bin  und  setze  weiter  nichts  voraus,  als, 
dafz  bey  einer  vorzunehmenden  Veränderung  man  sich  nicht  verschlim- 
mere, sondern  wenigstens  dem  Ansehen  nach  in  einem  Stücke  sich  ver- 
befzern  mufz,   mache  aber  nicht  die  geringste  Reflexion  auf  die  groben 
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Conditiones,   die   aus  vielen  bewegenden  Ursachen   von  einem  sicheren 
Hofe  mir  oOerirt  werden  *).     Nemlich 

l)     bin  ich  vergnügt  mit  dem  hiesigen  charactere,  und  damit  ich  der 

Universität  desto  mehr  dienen  Ican,  obligire  ich  aufzer 
2]     Professione  Matheseos  et  Philosophiae  primaria,  wie  ich  sie  allhier 
verwalte, 

3)  zu  der  Professione  Juris  uaturae  et  gentium ,  welche  ich  auch 
mit  guten  Vortheil  der  Universität  verwalte,  ob  ich  gleich  den  Ti> 
tei  zu  führen  nicht  verlanget  und  praetendire  davon  weiter  nichts 
als  secundum  inter  professores  juris  locum ,  da  ich  hier  den  ei- 
nem würiclichen  Regierungs  -  Rath  competirenden  Rang  auch  bey 
der  Universität  in  corpore  habe,  jedoch  verlange  ich  mit  den  ac- 
tis nichts  zu  thun  zu  haben,  auch  keine  Sporlein  davon,  sondern 
nur  auf  solche  Weise  wie  der  Hr.  Struve  in  Jena. 

4)  Das  Salarium  von  1000  ^  geniefze  ich  hier  und  die  Wittwe 
nach  meinem  Tode  jährlich  4  00  «§!>  oder  nach  deren  Absterben 
(die)  Kinder,  die  ich  hinterlaize,  dieses  bene  auf  4  8  Jahre.  — 
Wenn  nun  zu  den  4  000«^  ein  kleiner  Zusatz  determiniret  werden 
könte  unter  den  Titel,  zur  Anschaffung  mathematischer  und  zur 
pbilosophia  experimentali  gehöriger  Instrumente,  gleichwie  hier 
200  «f>  hoc  titulo  bekomme,  damit  es  zu  keiner  consequenz  ge- 


*)  Hier  bezieht  sich  Wolf  auf  Aussichten,  welche  ihm  wieder  von  Berlin 
aus  gemacht  wurden  -  darüber  und  über  die  Absicht  MUncbhausens,  Wolf 
für  Gott ingen  zu  gey^innen,  giebt  folgende  Stelle  aus  einem  längeren  undatir- 
ten  Briefe  J.  H.  Böhmers  in  Halle  an  Münchhausen  Aufschlufz:  „in  Yer- 
„trauen  eröffne,  dafz  ich  hier  im  Geheimen  erfahre,  dafz  man  damit  umgebe, 
y,Wolf  von  Harburg  wieder  nach  Halle  zu  ziehen,  was  gestalten  Res  sich  soll 
„haben  verlauten  lafzen:  er  mUfze  den  Kerl  wieder  nach  Halle  kriegen 
„es  möge  auch  kosten,  was  es  wolle.'*  Die  hiesigen  Professores  exceptis 
„Theologis  wUnschen  nichts  mehreres  und  dafz  es  keine  Unmöglichkeit  sey,  er- 
„hellet  daraus,  dafz  Rex  bereits  angefangen  aus  seiner  eigenen  ChatouUe  Salaria 
„machen  zu  lafzen,  so  den  ganzen  Hof  surpreniret.  Ich  glaube  jedennoch  nicht, 
„dafz  Wolf  jemals  könne  gewonnen  werden,  indem  er  sich  nun  neuen  An- 
„fechtungen  wUrde  ezponiren  mUfzen,  weil  seine  Adversarii  bey  Hof  unendlich 
„mehr Credit  haben  als  seine  Freunde.  Inzwischen  wUrde  gleichwohl  nöthig  seyn, 
„wenn  man  bey  der  auf  seine  Person  gemachte  reflexion  beruhen  wollte,  dem- 
„selben  unter  der  Hand  von  derDessein  part  zu  geben.  Wie  aber  und  welcher 
„Zeit  solches  amfUglichsten  geschehen  möchte,  beruhet  auf  erleuchteter  EntschlUfzung. 
„Doch  wird  man  noch  damit  nicht  zu  eilen  haben,  weil  preuss.  Seits  noch  nichts 
„an  ihm  gelanget  und  ich  hier  gleich  erfahren  kan,  wenn  solches  geschehen 
.,wird,  weil  der  Hof  solches  nicht  immediate  sondern  durch  einen  der  hiesigen 
..Professonim  thun  wird." 
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zogen  werden  kann  ;    so  scheine   ich  doch  eine  Verbefeerung  zu 
haben,  wenn  ich  meine  Dimission  suchte.    Es  würde  aber  durch 
dieses  augmentom  keine  besondere  Beschwerde  entstellen,  indem 
wenigstens  eine   Professio  philosophiae   weniger  i>esetzt   werden 
dürflte,  z*  B.  könte  der  tituhis  eines  Professoris  einem  Medice  bey- 
geleget  werden,  da  ohnehin  die  30  Jahre  über,  so  ich  in  Leip- 
zig, Halle  und  Marburg  dociret,  andern,  wie  in  andern  parti- 
bus  phiiosophike  beständig  den  applansum  weggenommen. 
Gleichwie  ich   aber  beständig  grofoen  Anstofe  gefanden,   wenn  die 
Studiosi  mathesin   und  meine   Philosophie  getrieben   ihnen    das  Studium 
juris  verdriefzltch  gefallen,    weil  die  docentes  nicht  alle  terminos  hinrei- 
chend zu  erklären  und  die  Rationes  legum  zu  evolviren  pflegen,  so  habe 
mit  grofzer  Mühe  dem  publice  zum  Besten  einen  Mann  erzogen,  der  de- 
nen studiosis  hierin  Töliige  sotisfection  thut,    auch  schon  in  kurtzer  Zeit 
einige  specimina   sich   auf  Universitäten  und   andern  Orten   guten  Ruhm 
erworben,    vor  einem  Jahr  aber  hier  bey  uns  Professor  Juris  Ordinarius 
und   Assessor  faeultatis  juridicae  worden,   nemlich  Hr.  Gramer  dahier 
wolte  wohl 

5)  Dahin  antragen ,  obzwar  ihm  noch  unwifzend ,  dafz  er  zugleich 
mit  mir  vocirt  wttrde ,  indem  gar  wohl  weifz ,  auch  aus  sonstiger 
Erfahrung,  wieviel  es  der  Universität  Marburg  Yortheil  bringet 
und  wie  vergnügt  sich  die  Studenten  erzeigten,  die  auch  längst 
die  Jura  auf  andern  Universitäten  studiret,  wenn  sie  ihn  mit  mir 
zugleich  h5ren  können.  Da  er  noch  ein  junger  Mann  ist,  wird 
er  sich  mutzen  mit  dem  salario  vergnügen  larzen,  das  ihm  deter- 
miniret  wird',  doch  soll  die  Erfahrung  zeigen,  da(z  er  Zugang  ha- 
ben wird,  als  immer  ein  anderer  Jurist,  er  mag  hergeholet  wer- 
den wo  man  will.  Ich  habe  zwey  Jahre  die  Gommission  von 
Sr.  Königl.  Maj.  von  Schweden  gehabt,  noch  einen  guten  Juristen 
nach  Marburg  zu  schaffen,  allein  unerachtet  4200  «^  mit  dem 
hiefeigen  ungewöhnlichen  geheimen  Rath-Praedicat  offerirt,  konte 
doch  keinen  tüchtigen  Mann^  bekommen.  Mir  wäre  aber  auch 
leid  gewesen,  wenn  auch  einer  kommen  wäre«  dalz  er  ihm  den 
applausum  würde  weggenommen  haben. 

Diese  conditiones  sind  diejenigen,  welche  ich  zu  specifieiren  ver- 
sprochen und  Ew.  fireyh.  Excell.  zur  Beurtheilung  entwerfe,  der  ich  mit 
aller  Submission  verharre 

Ew.  freyherrl.  Excell.  unterthänigster  Diener 

Gh.  Wolf. 


VI. 


Der  Beginn  der  Vorlesungen^  weitere 
Vorschläge    und  Entwürfe  einzelner   Ord 

nungen  und  Statuten. 


I.    Das  Rescript  des  Königs  an  den  königL 
Commissär^  Hofr.  u.  Prof.  jur.  Gebauer. 

,  (Hanoov.  1734.  Oct.  9.)  ^ 

Oeovgf  der  Andere  Von  Gottes  Gnaden ,  König  von  Grorz- 
britannien,  Frankreich  und  Irrland,  Beschützer  des  Glaubens,  Hertzog 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Ertz-Schalzmeister 
und  Churfürst.  Unseren  gnädigsten  Willen  zuvor,  Ehrenvester,  Hochge« 
lahrter  Rath  und  lieber  Getreuer.  Ihr  wirzät,  dafz  zwar  verschiedene 
gelehrte  Leute  nebst  Euch  in  dem  Begriffe  sind,  auff  unserer  Univer* 
sität  Göttingen  den  Anfang  mit  lesen  jetzo  zu  machen,  und  diese 
neue  Schuhle  dadurch  zu  eröffnen;  ein  und  andere  aber,  so  zu  völliger 
Besetzung  der  Pacultäten  und  Professionen  erfodert  werden,  theils  noch 
nicht  benennet,  theils  aber  nicht,  im  Stande  sind  ihre  Functiones  diesen 
Winter  anzutreten.  Gleichwie  nun  so  lange  der  Numerus  nicht  beysam- 
men  ist,  sich  nicht  thun  lafzen  will  einen  Magistratum  Academicum  or> 
deutlich  zu  formiren,  auch  andere  zu  diesem  weitläufftigen  Werke  er- 
foderliche  Anstalten  so  weit  nicht  gediehen  sind,  dafz  die  Universität  in 
ihr  völliges  Wesen  und  in  die  Yerfafzung  gesetzet  werden  könne,  wel- 
che  Sie  demnächst  bey  der  Inauguration  bekommen  wird ,  indefzen  aber 
die  Nothdurfft  erfodert,  dafz  die  Professores,  so  bereits  angekommen 
sind,  und  ferner  sich  einfinden  werden,  in  Ayd  und  Pflichten  genom- 
men, die  ankommende  Studenten  immatricuiiret  und  was  ad  disciplinam 
et  jurisdictionem  academicam  gehöret,  beobachtet  und  ausgeübet  werde; 
So  haben  Wir  gnädigst  vor  guth  gefunden,  Euch  zu  dem  Ende  krafft 
dieses  speciale  Vollmacht  auffzutragen,  dafz  ihr 

1.  dem  von  Unfz  ernantem  Secretario  Rüpeken,  nach  der  hierbey 
angeschlofzenen  Formul,  darauff  in  defzen  Beyseyn  dem  angenommenen 
Pedellen  Moller,  ferner  den  vorhandenen  und  nach  und  nach  sich  ein- 
findenden Professoribus,  welche  darzu  durch  die  Pedellen  zu  invitiren 
sind,  mit  Eröffnung  dieser  eurer  Gommission,  nach  den  hierbey  gleich- 
fals  angeschlofzenen  Formuln,   den  Dienst -Ayd,    und   so  weit  Sie   Uns 

17 
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« 

noch  nicht  gehuldigt   haben,    das  Homagium,    wovon   ebenmäfzig  .einige 
gedruckte  formularia  hierbey  gehen,  abnehmet. 

3.  Ein  Album  Academiae  errichtet  und  solchem  die  Studiosos  ein- 
schreibet. 

3.  Die  Jurisdictionalia  der  Universität  mit  Zuziehung  der  zu  dem 
Ende  ernanten  Deputation ,  nach  dem  Innhalte  des  unter  dem  heutigen 
Dato  aus  unserer  Geheimbten  Raths- Stube  ergehenden  und  in  Origi- 
nali  hierbey  befiudlichen  Reglemelit  versehet,  und  in  sothaner  Deputa- 
tion  das  Präsidium  führet,    und 

4.  Alles  dafzjenige  thuet  und  beobachtet,  was  das  Officium  eines 
Pro  -  Rectoris ,  auf  andern  bereits  völlig  eingerichteten  Universitäten  mit 
sich  bringet. 

Zu  der  Immatriculation  habt  ihr  die  Studiosos  nach  eurer  Ankunfft 
zu  Göttingen  durch  ein  in  Druck  heraufzzulafzendes  Programma  ein- 
zulahden  und  darinnen  so  wohl  diese  euch  ertheilte  Gommission  alfz 
diejenigen  Privilegia  und  Conunoda ,.  welche  wir  unserer  Universität  bey- 
zulegen  gemeinet,  und  die  euch  zu  dem  Ende  bekant  gemachet  sind, 
in  so  ferne  sie  die  Studiosos  angehen ,  und  zur  Vermehrung  des  Numeri 
etwas  beytragen  können,  zu  eröffnen,  bey  der  Immatriculation  aber  die 
Studiosos  -diejenigen  Gondiliones  angeloben  zu  lafzen,  welche  in  dem 
hierbeygehenden  Formular  des  ihnen  zu  ertbeilenden  Immatriculations* 
Patents  enthalten  sind,  alfz  wovon  ihr  auf  Kosten  des  Universitäts-Fundi, 
so  euch  der  Bürgermeister  Riepenhausen  auf  euer  Anmelden  zahlen 
wird ,  eine  hinlängliche  Anzahl  Exemplarien  drucken  zu  lafzen  habet. 
Wir  beziehen  Uns  übrigens  auf  vorgedachtes  Reglement,  alfz  defzen  Inn- 
halt  ihr  so  wohl  in  diesem  alfz  andern  Stücken,  der  euch  committirten 
Functionen,  euch  zur  Direction  dienen  laCzen,  und  denen  übrigen  ge* 
samten  Professoribus ,  in  einem  Dero  behuef  anzustellendem  Conventu 
publiciren  werdet.     Wir  seyn  euch  mit  gnädigstem  Willen  beygethan. 

Ad  Mandatum  Regis  et  Electoris 

V.    Hardenberg. 


II.    Postscriptum  des  geheimen  Raths-Collegium 
über  die  Abfassung  der  Statuten. 

(Hannov.  t73l.  Cef.  9.) 

Auch  Ralh  und  lieber  Getreuer.  Alfz  nölhig  seyn  wird,  dafz  auff 
die  Verfafzung  der  Statutorum  so  wohl  generalium  als  specialium  der 
Universilät  und  Facullatcn  gedacht,  und  zur  volli(*en  Einrichtung  und 
Ordnung  ferner  alles  präpariret  werde;  So  habt  ihr  dahin  zu  sorgen, 
dafz  sobald  der  Numerus  Profcssorum  vollständiger  wird ,  zuforderst  die 
Statuta  generalia,  als  woraus  die  Leges  Academiae  demnächst  zu  nehmen 
und  zu  publiciren  seyn  werden,  vor  die  Hand  genommen,  und  durch 
vier  Deputatos  Professcires ,  wozu  jecfe  Facullät  einen  herzugeben  hat, 
ausgearbeitet,  in  dem  Concilio  omnium  Professorura  verlesen  und  revi- 
djret,  und  darauf  an  Unser  Geh.  Raths  -  Collegium  eingeschicket,  die 
Statuta  Facultatum  aber  von  den  Professoribus  einer  jeden  Facultät  ab- 
gefafzet,  und  wann  sie  unter  ihnen  berichtiget,  an  Unsere  Geheimhtc 
Raths-Stube  statt  Unserer  gebracht  werden.     Ut  in  Rescripto. 

G<  U.  Hardenberg. 


III.    Erster  Entwurf  der  academischen  Gesetze 
mit   den   Anmerkungen   J.    H.   Böhmers. 

(1735) 

Was  die  Studiosos  belangt,  so  wird  mir  wenig  zu  erinnern  übrig 
bleiben,  weil  sonder  Zweiflfel  bereits  leges  vor  sie  gemachet  seyn  wer- 
den, und  es  ohnedem  leicht  zu  ermefzen  ist,  was  solchen  jungen  Leu- 
then  vorgeschrieben  werden  mufz. 

17* 
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An  eine  Duell-  und  Schlag  -  Ordnung  wird  auch  wohl  schon  ge-: 
dacht  seyn;  und  die  kan  ein  jeder  leicht  aufsetzen,  der  nur  auf  einer 
Academie  gelebct  hat  *].  Ich  möchte  wünschen,  dafz  jemand  das  vortreff- 
liche Buch  des  Marcheso  Scipio  Maffei  delF  arte  cavalleresca  in  rein 
gut  teutsch  öbersezte,  und  unter  den  jungen  studirenden  Leuthen  recht 
bekannt  machte.  Ich  bin  versichert,  dafz  dieses  mehr,  als  alle  andere 
Erinnerung  bey  jungen  nicht  übel  gezogenen  Leuthen  ausrichten  würde, 
da  es  von  einem  Cavalier,  der  die  RaufT-  und  Balg -Kunst  recht  aus 
dem  Grund  verstehet,  geschrieben  ist,  die  falsche  Meynung  von  der 
Ehre,  woraus  die  Duelle  entstehen,  und  die  Duell-Krankheit  selbst  weg- 
zunehmen **). 

Wenn  ein  dortiger  Professor,  der  wohl  schreibet,  diese  Mühe  über- 
nehmen und  einige  geschickte  Erinnerung  sammt  einer  verständigen 
Vorrede  hinzusetzen  würde,  würde  dieses  der  Academie  einen  guten 
Rufif  zu  wege  bringen,  und  das  Werk,  das  ohnedem  nicht  grofz,  würde 
sehr  wohl  abgehen  ***). 

1.  Jeder  Ankommende  gibt  seinen  Nahmen  bey  dem  Vice-Rector 
an.  Diefz  ist  allenthalben  üblich.  Allein  die  Abreisenden  pflegen  sich 
bey  ihrem  Abzug  nicht  zu  melden;  und  das  deucht  mir  wäre  vieler 
Ursachen  halber  gut  und  nützlich.  Man  würde  dieses  sowohl  bey  den 
Zeugnifzen  als  andern  vorkommenden  Dingen  sehr  nützHcb  brauchen  kön- 
nen f).  Ich  will  also  dieses  zur  ersten  ^Erinnerung  machen :  Ein  jeder 
Abreisender  melde  seinen  Abzug  dem  zeitigen  Yice-Rectori ,  der  in  die 
Matricul  den  Tag  und  das  Jahr  anzeichnen  läfzet.  ff). 

2.  Eine  jede  Facullät  hält  eine  besondere  Matricul  vor  die  studio- 
sos,  die  zu  ihr  gehören.  Bey  der  Philosoph.  Facultät  scheinet  dieses 
fast  unnöthig  zu  seyn;  allein  es  kommen  doch  Leuthe,  die  auf  keine 
der  höhern  Facultäten  sich  eigentlich  legen  wollen  iü). 

*)  Hierbey  mus  das  Arbitrium  Magistratus  Academici  das  meiste  thun,   da 
diese  schädliche  Gewonheit  schwerlich  gantz  abzubringen. 

**)  Rohe  und  ungezogene  Leuthe  raisonniren  wenig  ,  und  lafzen  sich  ihre 
praeiudicia  nicht  aus  dem  Kopffe  bringen.*  Nur  ist  zu  sorgen,  dafz  keine  Reno- 
misten  oder  Praideurs(?)  auflkommen,  sondern  darnach  mit  dem  ersinnlichsten 
Flelfz  gesuchet  werde. 
***)  Dieses  glaube  ich  nicht,  jedoch  kan  es  nicht  schaden, 
f)  Aber  es  ist  inpracticabel  und  nicht  woll  einzuDibren.  Viele  reisen  in- 
salutato  hospite  fort,  und  die  werden  sich  nicht  darum  kehren.  Quorum  inter- 
est,  werden  sich  selber  melden. 

tf)  Wie  will  man  aber  dieses  in  gange  bringen? 

fff)  Soll  dann  ein  jeder  Studiosus  sich  doppelt  einschreiben  lafzen?    Dieses 
kan  nicht  woll  geschehen. 
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3.  £in  jeder  Studiosus  meldet  sieb  also  beym  Decano  seiner  Fa- 
cultat,  )a(zet  seinen  Nahmen  in  das  Facultäts  *  Buch  zeichnen,  und  em- 
pfangt einen  Unterricht,  seine  studia  hetreffend.  Die  dieses  versäumen, 
haben  eben  sowohl,  als  diejenigen,  welche  ihren  Abzug  nicht  melden, 
sich  keine  Hoffnung  auf  ein  Testimonium  zu  machen  *).  Was  diese 
Ordnung  für  Nutzen  stififlen  werde,  das  wird  sich  durch  die  Erfahrung 
zeigen.  Es  verstehet  sich  von  selbst,  dafz  ein  jeder  Abziehender  auch 
dem  Decano  seiner  Facultät  seinen  Abzug  melden  mufz  **). 

I.  In  diesen  Büchern  der  Facultät  wird  bey  einem  jeden  Nahmen 
so  viel  Platz  gelafzen,  dafz  man  die  GoUegia  dabey  zeichnen  Ican,  die 
ein  jeder  Studiosus  jahrlich  gehalten.  Dieses  kan  aus  denen  Lections- 
Zettuln  eines  jeden  membri  gleich  ausgemachet  werden  ***).  Hierdurch 
wird  man  theils  machen,  dafz  die  Leuthe  fleif^ig  sind,  theils  verhindern, 
dafe  sie  ohne-  Bezahlung  der  Gollegiorum  nicht  davongehen ;  anderer 
daraus  zu  hoffende  Nutzbarkeiten  nicht  zu  erwehnen.  In  eben  dieses 
Facultats  -  Buch  wird  auch  gezeichnet,  wenn  jemand  eines  groben  ex- 
cessus  halber  in  Straffe  verfallen,  incarceriret  oder  relegiret  worden  f). 

5.  Eine  jede  Facultät  versammlet  sich  also  jährlich  beym  Anfang 
der  Lectionen,  hält  ihre  Lections-Gatalogos  zusammen  ff],  und  schreibet  in 
ihr  Buch,  wie  die  zu  ihr  gehörende  Studiosi  das  Jahr  über  gelebet,  und 
sich  im  Studiren  verhalten  haben  f  f  f  )• 

6.  Findet  sich  nun,  dafz  einige  bey  niemand  GoUegia  gehalten,  so 
werden  dieselbe  vorgefordert,  nach  der  Ursache  befraget,  und  zum 
belzern  Fleifz  ermahnet,  mit  beygefögter  Verwarnung,  dafz  man  sie 
sonst  als  unnütze  Glieder  der  Academie  bey  dem  Yice-Rectore  angeben 


*)  Dieses  wird  nicht  weil  practisiret  werden  können.  Der  Decanus  will 
alfzdaDD  auch  Inscript-Gelder  haben,  und  man  giebt  dem  Decano  dadurch  das 
Schwerd  in  die  Hfinde,  alle  Ankommende  in  seine  GoUegia  allein  zu  ziehen. 
**)  Auch  dieses  ist  ein  consilium  in  republica  Piatonis. 
***)  Bey  geringer  Anzahl  möchte  solches  well  angehen ,  aber  nicht  hey  einem 
grofzen  Haufen.  Die  Erfabnmg  wird  solches  bestärken.  Die  Studiosi  lafzen  sich 
nicht  wie  Schulknaben  oder  Pädagogisten  einschrenken. 

f)  Dieses  kan  eine  jede  Facultät  vor  sich  halten,  und  von  dem  Pro-Rectore 
alle  Ifonaht  die  Nahmen  derjenigen  extrahiren  lafzen,  die  zu  seiner  Facultät 
gehören. 

ff)  Dieses  ist  wieder  bey  Schulen  woll  practicahel,  aber  nicht  bey  Universi- 
täten. 

fff)  Das  Interesse  der  professorum  hindert  dieses  am  meisten.    Ein  jeder  hat 
seine  partisane,  und  das  wird  und  mufz  bleiben. 
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und  zu  einem  consilio  abeundi  verhelffen  würde  *),  Es  werden  hier 
Ausnahmen  vorkommen,  man  wird  z.  E.  unter  dieses  Gesetz  alte  Studio- 
SOS  und  Reisende,  die  nur  einige  Zeit  sich  aufzuhalten  gedenicen,  nicht 
ziehen  Icönnen.  Aliein  die  Facultäten  werden  schon  selbst  den  hiebey 
zu  beobachtenden  Unterschied  der  Personen  in  Acht  zu  nehmen  **)  wifzen. 

7.  Fähret  jemand  fort,  unfleifzig  zu  seyn,  nichts  zu  thun,  und  da- 
gegen unordentlich  zu  leben ,  so  wird  dem  Vice  -  Rectori  ein  solcher 
Mensch  angezeiget,  der  ihm  mit  Zuziehung  seiner  Beystände  ein  con- 
cilium  abeundi  giebt  ***),  Alan  wird  auf  diese  Weise  die  Academie  von 
Verführern  und  liederlichen  Burschen  weit  freyer  halten,  als  andere, 
und  dadurch  vielem  Unglück'' vorbeugen. 

8.  Der  Yice-Rector  wird  vor  allen  scharfT  acht  haben,  dafz  unter 
dem  Nahmen  der  Studiosorum  keine  Spieler  und  andere  Yerderbor  der 
Jugend  einschleichen;  und  sobald  sich  solche  finden,  mufz  ihm  ein 
Laufzettul  gegeben  werden  f)-  Zu  diesem  Zweck  werden  die  vorgeschla- 
gene Matriculn  vortrefflich  dienen.  Wer  in  keiner  Facultäts  -  Matricul 
stehet,  oder  als  ein  unlleifziger  bezeichnet  ist,  der  hat  schon  Verdacht 
genug  auf  sich  geladen  ff). 

9.  Wenn  ein  testimonium  gefordert  wird,  schlaget  der  Decanus 
seine  Matricul  auf,  und  ziehet  blofz  dasjenige  heraus,  was  darinn  stehet, 
und  setzet  hinzu,  woferne  ja  der,  so  das  testimonium  begehret,  was  be- 
sonders an  sich  gehabt,  worinn  dafzelbe  bestehe.  Auf  diese  Weise  wird 
man  lauter  authentique  Zeugnifze  bekommen,  und  die  Leuthe  in  Ordnung, 
Fleifz  und  Furcht  erhalten.  Es  darff  auch  ein  testimonium  nichts  mehr 
als  eine  Erzählung  der  vornehmsten  Lebens  -  Umstände  seyn;  von  dem 
übrigen  können  wir  bey  dem  jetzigen  Zustand  der  Academien  wenig 
oder  nichts  sagen  if  t)- 


*)  So  wird  die  Universität  GöUingen  nicht  ftorissant  werden,  soodern 
man  wird  bald  einwerffen,  dafa  man  gar  zu  scfaolastisch  und  wie  die  Kinder 
die  Studenten  tractire. 

**)  Wie  soll  man  aber  gegen  die  verfahren,  die  nicht  kommen  wollen?  die 
von  gutem  Stande  sind?  —  Ich  lafze  es  endlich  gelten  bey  denen  die  beneflcta 
geniefzen,  die  kan  man  zwingen. 

***)  So  werden  alle  Monathe  ein  Dutzend  relegiret  werden'  müfzen.     Die  be- 
neficia  haben,  nehme  ich  aus,  die  können  alfzo  tracUret  werden. 
f)  Optimum  consiliuml 
-H*)  Aber  man  kan  dieselbe  auch  schon  sonst  erfaliren,  wenn  der  Pro-Rector 
nur  ein  paar  getreue  Leute  an  der  Hand  bat,   denen  beneficia  verspricht,    und 
die  Spioniren  läfseL 
f-H*)  Bey  den  beneficiariis  gehet  dieses  an.    Jedoch  wäre  auch  nicht  abzura- 
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iO.  Es  werden,  damit  diese  Ordnung  bleiben  möge,  keine  zu 
einer  Bedienong  gelafzen,  die  nicht  ein  solches  ZeugnOs  aafweisen  kön* 
nen,  woferne  sie  in  Göttingen  gelebet  haben*). 

H.  Kein  besonder  Mitglied  einer  PacuUät  stellet  ein  testimoniam 
ausw  Denn  bey  solchen  privat  *  testimoniis  finden  sich  gar  zu  viel  Mife- 
bräuche  **). 

4S.  Alle  testimonia  werden  von  einem  jeden  Hitglied  der  Facultät 
unterzeichnet,  und  wenn  es  ein  Academisches  testimonium  ist,  so  zeich- 
nen es  sowohl  der  Vice-Rector,  als  seine  Assessores  ***). 

13.  Vor  ein  Facultäts- Testimonium  wird  dem  Decano  4  lep  gege^ 
ben,  weil  derselbe  verbunden  ist,  die  Matricul  zu  halteu  und  den  Auf- 
satz zu  machen.  Die  Armen  sind  frey.  Dieses  Geld  kommt  in  den 
fiscum  der  Facultät,  und  wird  beym  Abgang  eines  jeden  Decani  unter 
die  Glieder  gleich  getheilet  f). 

14.  £s  wird  in  allen  Kjrchen  Anstalt  zu  machen  seyn,  dafz  die 
Studiosi  an  gewifzen  besondern  Oerthern  von  den  Bürgern  und  andern 
Leuthen  abgesondert  dem  Gottesdienst  beywohnen  können.  Kan  man 
diese  Plätze  so  einrichten,  dafz  diese  jungen  Leuthe  der  Gemeine  kein 
sonderlich  Aergernüs  geben  können,  wie  sonst  insgemein  zu  geschehen 
pfleget,  wird  es  desto  befzer  seyn  ff). 

1 5.  Insgemein  pflegen  die  Studiosi  auf  den  Academien  etwas  vier- 
teljährig zum  Unterhalt  der  Prediger  zu  geben.  Es  stehet  zu  überlegen, 
ob  man  hier  auch  diese  Last  aufbürden  wolle?  fff) 

\  6.     Iiigleichen  wird  festzusetzen  seyn ,  ob  sie  zu  der  Parochie  ge- 


tben,  dafz  allen  und  jeden  bekant  gemacbet  würde,  dafz  diejenige,  welche  kUnff- 
tlg  teslimooium  verlängten,  sich  alle  halbe  Jahr  der  CoUegiorum  wegen  melden 
mutzen.  Jedoch  kan  auch  solches  nicht  denegiret  werden,  wenn  er  von  seinem 
Professor,  dabey  er  Collegia  gebalten,  die  nötige  attestata  dem  Decano  darle- 
gen kan. 

*)  Dieses  rathe  ich  in  Ewigkeit  nicht.    Was  die  Testimonien  Sache  bey  der 
Tbeol.  FacuUät  hieselbst  vor  Lerm  gemacbet,  weiss  ich  am  besten. 

**)  Aber  auch  bey  dem  Vorschlage  mit  des  becani  inscripUon   noch  weit 
gröFzer. 

***)  Ist  Uberflürzig.     Sufficit  F^^uU.  sigillum  et  subscriptus  decanus. 
f)  Weil  der  decanus  das  Testimonium  ausfertiget,  mus  ihm  billig  das  hono- 
rartum  bleiben. 

H)  Ist  sehr  gubt    Wer  will  aber  die  Leute  auff  diese  Plätze  bringen?    Je- 
doch"  mus  man  alles  versuchen. 

fff)  Dieses  habe  ich  mein  Tage  nicht  gehöret,  und  würde  sehr  Übel  gethan 
sein. 
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böreo  sollen,  in  der  sie  wohnen,  oder  die  Freyheit  haben  tollen,  sich 
an  diejenige  Parochie  zu  halten,  zu  der  sie  wollen.  Wird  das  letztere 
beliebet,  so  ist  zugleich  die  Frage  zu  entscheiden,  ob,  wenn  etwa  eia 
Studiosus  verstorben,  die  Leiche  zu  der  Kirche  gehören  soll,  zu  der  er 
sich  gehalten,  oder  zu  der,  in  welcher  er  gewohnet*)?  Mir  scheinet 
das  letztere  befzer  zu  seyn,  weil  bey  dem  jetzigen  rohen  und  wüsten 
Leben  der  Studirenden  viele  sich  dem  Sacrament  gar  zu  enthalten  pQe- 
gen.     Doch  dieses  ist  leicht  zu  heben  **). 

n.  Wegen  des  Rangs  der  SCUdiosorum  in  Ansehen  der  Bürger 
wird  etwas  zu  ordnen  seyn.  Ordentlich  weicht  ein  Borger  einem  Stu- 
dioso. Allein  es  sind  dort  vielleicht  angesehene  Bürger,  die  etwas  von 
Stadt  -  Bedienung  bekleiden ,  und  die  werden  sohwehrlich  sich  unter 
einen  Studiosum  erniedrigen  ***). 

18.  Wegen  der  Entscheidung  der  etwa  unter  den  Universitäts- 
Verwandten,  sonderlich  den  Studiosis,  entstehenden  Händel  ist  schon 
Verfügung  geschehen.  Ich  will  nur  erinnern,  dafz,  so  lange  es  immer 
möglich,  an  solchen  Sachen  alle  Processe  vermieden  werden  müfzen. 
Es  mufz  also  \ )  nicht  verstattet  werden ,  da(z  ein  Studiosus  in  Disciplin* 
Sachen  Schrifflen  zu  seiner  Defension  übergebe,  und  schrifilHche  Urtheile 
gegen  ihn  abgefafzet  werden  f).  2}  Es  mufz  kein  Student  mit  einem 
andern  Studenten  einen  förmlichen  Procefz  führen,  noch  3)  Klagen  der 
Bürger  gegen  die  Studenten  oder  der  Studenten  gegen  die  Bürger  an- 
ders als  mündlich  verhöret  und  summarisch  abgethan  werden.  Vielwe- 
niger  mutz  i)  einem  Studioso  erlaubet  seyn,  einen  Professorem  ordent- 
lich zu  belangen,  wo  es  nicht  eine  Sache,  die  von  sehr  grofeer  Erheb- 
lichkeit ist  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Dinge,  die  erweitert  und  ordent- 
licher classificiret  werden  können ,  leichter  von  einem  erfahrnen  Mann 
eingerichtet  werden. 

19.  Es  wird  eine  Ordnung  nöthig  seyn,  wornach  das  Gericht  in 
Schuld  -  Klagen  der  Studenten  sich  zu  richten  hat.  Der  Student  borget 
gerne,  und  der  Kauffmann  leihet  und  creditiret  ofit  unvorsichtig,  und 
zum  Schaden  der  Eltern.  Man  wird  daher  setzen  mÜfzen,  welche  Schul- 
den für  legitim  sollen  geachtet  und  nicht  geachtet  werden,  und  wie 
hoch   der  Credit  der  Studenten   steigen  solle.     Schulden,    die  nur  Wol- 


*)  Postens  credo. 
**)  Mutant  saepius  domicilia 

)  Davon  ist  befzer  zu  abstrahiren  alfz  zu  disputiren. 
+)  Rectet 


*•• 
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lusttialber  gemachet  werden,  mutzen  gar  nicht  klagbar  seyn.  Denn 
sonst  hat  das  Gonsistorium  ewige  Klagen  zwischen  Fuhrlealhen,  Thee- 
und  Gaffee- Händlern,  Pferde -Vermiethem  u.a.m.  und  Studenten.  Aber 
^nrenn  keine  Klagen  über  solche  Schulden  angenommen  werden,  wird 
der  Bürger  vorsichtiger  *). 

SO.  Ist.  vor  einen  Orth  gesorget,  wohin  diejenige  können  in  Si- 
cherheit gebracht  werden,  die  Schulden  gemachet  und  suspecti  de  fuga 
sind  ? 

i  i .  Die  Studiosi  untereinander  werden  bifz  auf  die  Edelieutbe  wohl 
durch  nichts ,  als  durch  das  Academ.  Alter  distinguiret  werden.  Barones 
und  Graffen  aber  wird  der  Stand  wohl  über  die  andern  erheben. 

28.  Es  ist  eine  taxa  der  Goilegiorum  nöthig,  damit  dieselbe  nicht 
über  die  Gebühr  gesteigert  werden  mögen.  Indeßs  bleibet  es  frey ,  sich 
mit  einem  Professore  über' den  Werth  seiner  Arbeit  zu  vergleichen, 
wenn  man  ihn  insonderheit  hören  und  etwas  gewjfzes  von  ihm  ausge- 
führet  wifzen  will  **). 

83.  Was  die  Straffe  belanget,  so  wäre  es  zu  wünschen,  dafz  man 
die  Geld  -  Straffen ,  die  ungemein  pflegen  gemifzbrauchet  zu  werden, 
aufheben  könnte,  äiufzer  bey  Personen  von  Qualität  und  Stande.  Allein 
da  der  fiscus  der  Professorum  wenig  mehr  Einkommen  haben  wird,  als 
solche  mulctas,  so  wird  es  wohl  vorerst  dabey  müizen  gelafzen  werden. 

84.  Die  appellatiohes  der  Studiosorum  in  Sachen,  die  nur  summa- 
risch, und  ohne  procefo  entschieden  worden,  sind  vieler  Ursachen  hal- 
ber keinesweges  zu  verstatten  und  anzunehmen. 

85.  Eine  relegation  mufz  nicht  anders,  als  in  gar  schwehren  Ver- 
brechen verhenget  werden.  Wenn  aber  auch  jemand  relegiret .  wird, 
mufz  er  nicht  so  leicht  wieder  recipiret  werden.  Denn  hat  die  redem- 
tion  der  relegation  durch  Geld  statt,  oder  wird . ein  Relegirter  bald  wie- 
der au/genommen,  so  wird  allezeit  eine  Anzahl  unruhiger  Köpfe  vor- 
handen seyn,  die  der  Academie  Yerdrufz  machen  wird. 

86.  Würde  verordnet,  dafz  in  solchen  Fällen,  die  einer  öffentli- 
chen relegation  würdig  geachtet  worden ,  das  jus  aggratiandi  allein .  bey 
Sr.  Königl.  Maj.  oder  Dero  Ministerio  seyn  sollen,  so  hätte  man  vieler 
Unordnung  und  Ausschweiffung  einen  starken  Riegel  vorgeschoben  ***). 


*)  Bis  justitia  deneganda ,  jedoch  zuvor  ein  edict  darüber  verfafzet  werden. 

**)  Dieses  ist  bifzhero  ungewöhnlich  gehalten  worden,  und  wird  man  so 

lange  davon  abstrahiren,   allz  nicht  Mifzbräuche  defzwegen  denunciret  würden. 

Professorum  labor  non  est  mercenarius. 

***)  Dieses  würde  aus  vielen  Uhrsachen  in  dlscipUn  Sachen  nicht  anzurathen 
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tl.  Es  stüude  zu  überlegen,  ob  es  raChsam,  die  Glücks  -  Spiele, 
die  so  viel  Streil  zu  wege  bringen,  ingleichen  die  übertnäfzigeD  Schlag- 
und  Rauff- Degen  bey  Straffe  zu  verbiethen  *). 

NB.  leb.  weifz  nicht,  ob  man  an  ein  Laboratorium  und  Observa- 
torium gedacht  habe.  Diese  bey  den  Dinge  sind  aber  doch  bey  einer 
wohlbestellten  Academie  höchst  nöihig  und  nützlich  **], 


TV.    Plan  einer  gelehrten  Zeitung  mit  den 
Anmerkungen  J.  L.  v.  Mosheims. 

(1735.  Mai  -) 

Ohngefäbrer   Plan   zu   denen  von   der  Universität  zu 
Göttingen    erwarteten   gelehrten   Observationen. 

1.  Die  durch  dieses  Werk  zu  publicirende  Aufsätze  können  sich 
fiber  das  ganlze  Feld  der  Gelehrsamkeit  erstrecken  ;  doch  werden  dar- 
unter  diejenigen,  welche  einen  dunkelen  Punkt  in  der  Historie  und  den 
Alterthümern  erläutern,  ingleichen  neue  Bndeckungen  in  irgend  einer 
Ahrt  der  Wifzenschaflt ,  sonderlich  in  mathematicis ,  mechanicis  und 
physicis,  weil  sie  dem  publice  am  angenehmsten  seyn  werden,  billig 
den  Vorzug  haben.  Alle  aber  müfzen  durchgehends  etwas  neues,  curi- 
euses  und  rares  in  sich  fafzen.  Und  der  Yortrag  wird  jederzeit  so  kurtz 
seyn ,  als  die  Deutlichkeit  es  leiden  und  zularzen  wird.  Wie  sich  nun 
dazu  die  einem  jeden  Gelehrten  oder  Professori  bey  seiner  Lecture  öff"- 
ters  vorkommende  Anmerkungen,  die  so  weitlaufltig  nicht  sind,  däfz 
davon  eine  disputation  geschrieben  werden  könte,  hauptsächlich  schicken; 
Also  können  nebenher  recensiones  unedirter  Manuscripten  oder  sonst 
alter  raren  Bücher,  Lebens-Beschreibungen  gelehrter  Leuthe,  kleine  von 


sein.     Uebrigens  bleibet  dem  Königl.  Ministerio  doch  frey,   ad  implorationem 
aufzerordentlich  die  Straffe  zu  remittiren. 
»)  Rede! 

**)  Aber  wegen  der  Diener  wttre  auch  vieles  zu  erinnern,  die  mQssen 
in  genauer  Zucht  gebalten,  und  in  eine  eigene  Matricul  bey  dem  Pro-Rector 
jedoch  gratis  inscribiret  werden. 
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andern  geschriebene  und  noch  nicht  gedruckte  Sachen,  wenn  sie  es 
wehrt  sind,  auch  wohl  polemica,  wenn  sie  in  gehöriger  moderation  ge- 
schrieben,  und  dergl.  auch  darinnen  ihren  Platz  finden  *). 

t.  Wenn  sich  für  einen  Aufsatz  die  Teutsche  Sprache  befzer  als 
die  Lateinische  schicket,  oder  ein  Yerferzer  eine  gröfzere  Stärke  in 
jener  als  in  dieser  zu  besitzen  vermeinet;  so  sind  auch  die  Teutschen 
Aufsätze  nicht  zu  verachten.  Es  würden  aber  dieselben,  um  der 
Ausländer  Willen  ,  nicht  unter  die  Lateinische  zu  mengen  seyn,  son- 
dern besonders  gedruckt,  und,  wenn  derep  eine  gute  Anzahl  bey  ban- 
den, ein  besonderer  Theil  davon  ausgegeben  werden  müfzen.  Und  weil 
heut  zu  Tag  mehr  als  jemahls  auf  die  Ahrt  des  Vortrags  und  auf  den 
Stilumgesehen  wird;  so  wird  gut  seyn,  wenn  die  Piecen  alle,  die  Teut* 
sehen ,  wie  die  Lateinischen ,  rein  und  zierlich  geschrieben  werden. 

3.  Ein  jeder  Theil  kan  etwan  it  bis  45  Bogen  stark  seyn,  und 
alle  Vierteljahr  einer  herauskommen,  so  das  deren  vier  einen  Jahrgang 
und  einen  Band  ausmachen.  Das  Format  in  Octavo  wird  das  bequemste 
sein;  al>er  mit  denen  einem  jeden  Theil  vorzusetzenden  Kupferstichen 
müste  man  es  noch  zur  Zeit  anstehen  lafzen. 

4.  Weil  diese  Arbeit  einen  zu  der  Sache  sich  schickenden ,  jedoch 
~  von   andern   bey   dergleichen  Sammlungen  noch  nicht  gebrauchten  Titul 

haben  mu(z;    so  könten  die  lateinischen  Theiie  vielleicht  nicht  unfüglich 

Accessiones  ad  omnis  generis  eruditionem; 
gleichwie  die  Teutschen 

Göttingsche  Beyträge  zur  Gelehrsahmkeit 
inscribiret  werden. 

5.  Obgleich  die  Universität  allein  im  Stande  ist,  diese  periodische 
Arbeit  vollkommen  zu  bestreiten,  und  man  keine  Ursach  zu  zweifeln 
hat,  dafz  sämtliche  Professores  sich  nicht  eine  Freude  machen  selten, 
dahey   beständig  Hand   anzulegen ,    so  wird    doch   auch  ein  von  andern 

'.Orten  her  zu  erwartender  Beytrag  nicht  zu  verachten  seyn.  Derselbe 
wird  sich  von  selbsten  finden,  wenn  in  der  dem  ersten  Theil  vorzu- 
setzenden Vorrede  das  institulum  bekant  gemachet,  und  die  Gelehrten 
dazu  eingeladen  werden,  mit  der  Anzeige,  wohin  sie  ihre  Aufsätze  zu 
addressiren  haben. 

6.  Die  Professores  Heu  mann  und  Gesner  haben  sich  bereits 
willig    erzeiget,    die  nähere  Aufsicht  des  Werks  über  sich   zu    nehmen. 


*)  Aber  persöDlicbe  Wiederlegungeii  und  Apologien  müfzen,  vieler  Ursachen 
halber,  wegbleiben. 
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Welche  denn  darinn  bestehen  würde,  dafe  sie  die  zu  denselben  gehö- 
rige und  hergegebene  Aufsätze  samlen ,  die  deshalber  etwa  nötbige  Gor- 
respondenz  fuhren,  die  Piecen  rangiren,  selbige  unter  die  PreCze  geben, 
für  die  Gorrectur  *)  sorgen,  und  dahin  sehen,  da&,  wenn  die  Sache 
einmahl  in  den  Gang  gebracht,  selbige  gehörig  fortgesetzet ,  und  ein 
Theil  nach  dem  andern  zur  rechten  Zeit  an  das  Licht  gestellet  werde  **). 

7.  Weil  aber  Eingangs  gedachtermafisen  diese  Arbeit  über  das 
gantze  Feld  der  Gelehrsamkeit  sich  erstrecken  sojl;  so  wird  nöhtig  seyn« 
dafz  gleichsam  ein  Ausschufz  von  wenigstens  einem  Professoro  aus  jeder 
Facultät  ausgemachet  werde,  der  die  von  Fremden  eingeschickte  Auf- 
sätze von  denen  in  seine  Facultät  laufenden  Materien  genau  examiniret, 
ob  sie  des  Drucks  wehrt,  oder  sonst  ein  Bedenken  dabey  sey  ***).  Also 
würde  der  Hoffrath  Gebauer  die  Juridica;  ein  Medicus  dieMedica;  der 
Professor  Segner  die  Physica  und  Mathematica,  und  der  Professor  Köh- 
1er  die  Historica  und  Antiquaria  am  besten  zu  beurtheilen  wifzen  f). 

8.  Einer  weitern  Gensur  wird  es  dabey  nicht  bedürflen;  sondern 
ein  jeder  Yerfafzer  wird  für  seine  Arbeit  stehen  müfzen.  So  viel  aber 
wird  billig  vorausgesetzet ,  dafz  nichts,  so  der  Evangelischen  Glaubens- 
Lehre  if)  zuwieder,  ingleichen  nichts  Ehrenrühriges,  jemahls  statt  finden 
könne. 

9.  Wenn  jemand  von  denen  Schrifflstellern  unbekant  bleiben,  oder 
nur  mit  seinen  ersten  Nahmens «-  Buchstaben   genennet   seyn   will ;    kan 


*)  Die  Correctur  besorget  billig  ein  jeder  der  Autorum,  der  zugegen  ist, 
selber. 

**)  Anstat  der  Vergeltung  der  Mühe,  die  diesen  boyden  Herren  zuwachsen 
wird,  künte  man  ihnen  gönnen,  dafz  sie  einem  Jeden  Bande  eine  Dedication  in 
ihrem  Nahmen,  an  wen  sie  wolten,  vorsetzen  möchten.  Man  mufz  nicht  eher 
mit  dem  Drucke  anfangen,  bifz  Materie  zu  zweyen  Jahren  wUrklich  vorhanden 
ist.    Sonst  könte  es  leicht  mangeln  und  das  Werk  in  einen  Stillstand  gerahten. 

***)  Einer  von  den  Theologis  mufz  die  Stücke  ansehen,  die  zur  Kirchen -Hi- 
storie und  den  geistlichen  Wifzenscbafflen  gehören,  damit  nichts  ärgerliches  und 
verfttngifches  einlauffe. 

f )  Dieser  Ausschufz  wird  die  Macht  haben,  aus  denen  von  fremden  Orten 
einlauffenden  Stücken  alles,  was  verfänglich,  anstöfzig  und  jemandes  Ehre  schäd- 
lich, herauszustreichen.  Doch  kan  denen  beyden  correspondirenden  Hm.  Pro- 
fessoribus  es  stets  angezeiget  werden,  wenn  dergleichen  Verbefzerungen  nöthig 
sind,  damit  die  an  die  Autores  vorhero  davon  Nachricht  geben  und  ihren  Ent- 
schlufz  fordern. 

-j-f )  „Wie  sie  in  der  ungeänderten  Augsburger  Confession  und  den  allgemei- 
nen GlaubensbUchem  unserer  Kirche  enthalten."  Ohne  diesen  Zusatz  kan  diese 
Stelle  sehr  gemifzbrauchet  werden. 
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ihm  willfahret  werden;  wird  aber  solches  ausdrücklich  nicht  verlanget, 
so  ist  er  allezeit  zu  nennen.  Sollten  endlich  Auffsätze  ohne  alle  Nah- 
mens  Unterschriffl  einlauffen ,  so  sind  sie  um  deswillen  alleine  eben 
nicht  zu  Terwerffen. 

Sie  mufzen  aber  von  der  §.  7.  gedachten  Committee  desto  genauer 
examinirt  werden,  ehe  sie  unter  die  Prefze  kommen. 

4  0.  Ein  Verleger  wird  sich  wohl  in  loco  finden,  wenn  der  Plan 
ihm  deutlich  gemachet,  der  daher  zu  erwartende  augenscheinliche  Vor- 
Iheil  gezeiget,  und  insonderheit  bey  Regulirung  des  honorarii  im  Anfang 
solche  mpderation  *)  gebrauchet  wird ,  dafz  man  sehen  kan,  es  sey  bey 
diesem  Werk  mehr  auf  den  gemeinen  Nutzen  und  den  Ruhm  der  Uni- 
versität,  als  auf  einen  Gewinst  abgesehen,  wobey  man  denn  mit  der 
Zeit,  nach  dem  der  debit  grofz  seyn  mögte  das , honorarium  bis  auf  das 
gewöhnliche  Quantum  zu  erhöhen,  sich  vorbehalten  könte.  Anitzo  aber 
mufz  alles  aus  dem  Wege  geräumet  werden,  wodurch  in  Ansehung  des 
Verlegers  Schwierigkeiten  erwachsen,  oder  sonst  fernere  Verzögerungen 
dieses  instituti  veranlafzet  werden  könten. 


*)  Der  erste  Tomus  mufz  gantz  frcy  seyn.  Der  Verleger  aber  mufz  dagegen 
desto  mehr  Fleifz  an  den  Druck  und  die  äufzerlichen  Zierabten  wenden.  Ein 
paar  Vignetten,  ein  wohl  erfundenes  TituW Kupfer  etc.  werden  dem  Werke  und 
der  Academle  Ansehen  und  Ehre  machen. 


y.    J.  L.  V.  Mosheims  Entwurf  der  Statuten 
der   Theologischen    Facultät     mit  Bemerkungen 

J.  H.  Böhmers. 

CAP.  I. 

(1735.  Juli  -) 
Von   der  VcrfaTzung   derselben  insgemein. 

i)  Die  Theologische  Facultät  soll  ordentlich  aus  3  Professoribus 
bestehen,  und  ohne  erhebliche  Ursache  nicht  vergrölzert  werden. 

t)  Von  diesen  dreyen  soll  der  erste  und  älteste  die  Theolog.  Dog- 
mat.  und  moralem  nebst  der  sogenannten  Polemic,  der  andere  die  Exegesin, 
der  dritte  die  HisL  Eccles.  Öffentlich  dociren  und  vortragen  *). 

3)  Falls  aber  unter  denselben  einer  vor  andern  geschickt  zu  einer 
von  diesen  Stücken  der  Theologischen  Wißeehschaffl  wäre,  oder  vornehm- 
lich darum  anhielte,  kan  diese  Ordnung,  jedoch  allezeit  unter  Bewilli- 
gung des  Königl.  Ministerii,  geändert  werden. 

4]  Es  soll  keiner  zum  Prof.  Theol.  Ord.  angenommen  werden,  der 
nicht  das  30.  Jahr  **)  erreichet ,  und  hinlängliche  Proben  seiner  Theo- 
log. Wifzenschafft  ♦**)  ,  Erkenntnis  in  der  Philosophie  und  Grund- 
Sprachen,  friedfertigen  Gemüths  und  gesetzten  Wesens  in  öfTentlicher 
Schriffl  gegeben. 


*)  Collegia  paraenetlca  sind  ebenfals  sehr  DOlig,  damit  die  sludiosi  theils 
zur  wahren  Gottesfurcht  in  genere  als  in  genere  zu  Fuhrung  ihres  künfTligen 
Amts  ernstlich  ermahnet  werden.  Dergleichen  Collegia  haben  ihren  grofzen 
Nutzen,  und  ist  genug,  wenn  nur  wöchentlich  2  mahl  solche  gehalten  und  da- 
rin jederzeit  besondere  themata  tractiret  werden.  Die  zu  erbauung  der  Studio- 
sorum gehörende  Collegia  Biblica  gehören  auch  zwar  zur  exegesi,  allein  weil 
in  collegiis  ezegeticis  nur  mebrenlheils  die  praecepta  hermeneutica  tractiret 
werden,  so  mUste  solches  vorher  geben  und  das  Biblica  darauff  folgen,  damit 
die  Studiosi  gewohnet  werden,  die  präcepta  in  die  Ausübung  zu  bringen. 

**)  Den  tcrminum  von  30  Jahren  sehe  ich  UberflUfzig  an.  Dona  Dei  sind 
nicht  an  die  jähre  gebunden. 

***}    Absonderlich  in  der  Kirchen -Historie. 


271 

5)  Man  wird  allezeii  diejenigen,  die  auf  cler  Acaderoie  selber  diese 
Proben  abgeleget  haben,  denen  auswärltgen,  ceteris  paribus,  vorzielien, 
damil  man  desto  sicherer  seyn  möge,  dafz  Iceiue  zänckiscbe,  störrische 
und  anstöfzige  Gemüther  einer  so  wichtigen  Bedienung  yorgesetzet 
werden. 

6)  Aber  denen  Professoribüs  der  übrigen  Facultäten,  absonderlich 
denen  Pbilosophis,  wird  die  Hoffnung  zur  translocation  in  diese  Facultät 
völlig  benommen  *),  weil  man  bemercket,  dafz  dieselbe  insgemein  sich 
dadurch  von  denen  Verrichtungen  und  Arbeiten,  die  eigentlich  zu  ihrer 
Profession  gehören,  abhalten  lafzen. 

7)  Um  nach  und  nach  Leuthe  bey  der  Hand  zu  haben,  die  etwa 
bey  sich  ereignenden  Vacauzen  zur  Besetzung  derselben  können  ge- 
brauchet werden,  wird  man  einige,  die  sich  auf  der  Theolog.  Wifzen- 
schafft  hauptsächlich  legen,  der  Facultät  unter  dem  Nahmen  der  Adjunc- 
torum  oder  Prof.  Extraord.  bewandten  Umständen  nach  aggregiren,  von 
deren  Verhalten  absonderlich   gehandelt  werden  soll  **). 

8)  Es  hegt  nicht  daran,  ob  diejenigen,  so  zur  Facultät  gehören, 
den  gradum  Dris.  erlanget  haben ,  oder  nicht  ***),  Aber  wichtiger  Ur- 
sachen halber  soll  doch -allezeit  einer  aus  dem  Mittel  der  Facultät,  und 
wo  es  sich  schicken  will,  der  Primarius  stets  graduiret  seyn. 

9)  Diese  obbenannte  3  Professores  macheh  ein  ordentliches  Golle- 
gium ,  welbhes  das  erste  voi]  denen  vieren ,  woraus  die  Academie  be- 
stehet ,  und  gewöhnlicbermafzen  den  Vorsiz  f)  vor  den  übrigen  in  aca- 
demischen  Zusammenkünfilen  hat. 

\0)  Das  Haupt  oder  der  Decanus  dieses  Collegii  wird  alle  Jahr 
auf  Ostern  nach  der  Ordnung  gewehlet,  und  bekleidet  dieses  Amt  alle- 
zeit bifz  das  Jahr  zu  Ende. 

M)  In  der  Zeit  versiebet  derselbe  alle  Dinge,  welche  das  ganze 
Coilegium  betreffen ,  mit  Zuziehung  ^  und  gemeinschafftlicher  Bewilligung 
der  Collegen,  verwahret  das  Siegel  der  Facultät,  sezet  die  gemeinschaffl- 


*)  Ausgenommen  denen,  die  Professionem  linguarum  orientalium  haben,  als 
welche  mit  der  Theologie  am  besten  sich  zusammen  vereinet. 

**)  Von  denen  zu  haltenden  Predigten  in  der  UniversitKts- Kirche  finde 
ich  noch  nichts  erinnert,  so  doch  nötig  ist,  und  werden  dazu  diese  adjuncli  mit 
gebrauchet  werden  können. 

***)  GleichwoU  Ist  es  befzer,  dafz  sie. alle  promovireo  mUfzen,  damit  die 
Consilia  Theologica  mehrere  Autorität  haben  mögen.  Ja  wenn  nur  einer  promo* 
tus  ist.  so  wurde  derselbe  alle  promoliones  allein  haben,  obgleich  ein  anderer 
non-promotus  decanus  wäre. 

i)    cxcepto  cancellario  academlae  e\  quacnmque  facultate  assumtus  fuerit. 
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liehen  beliebten  Dinge  auf,  erhält  die  Matricul  der  Studiosorum,  veran- 
staltet in  sein  Haufz  *)  die  Zusammenkünflfle  der  Facultät,  bewahret  die 
SchriOlen,  so  die  ganze  Facultät  betreCTen,  und  versiebet  alles,  mit  ei* 
nom  Wort,  was  das  Wohlseyn  und  die  Rechte  des  ganzen  Collegii  an- 
gehet. 

4  2)  Vor  diese  Mühe  geniefzet  er  nicht  mehr  als  die  übrigen  Mit- 
glieder, weil  ein  jeder  in  seiner  Ordnung  eben  die  Arbeit,  die  er  tra- 
get, übernehmen  mufz,  ausgenommen  bei  Promotionen  **)^  wo  ihm  bil- 
lig wegen  der  besondern  Mühwaltung,  die  er  übernehmen  mu(z,  etWas 
mufz  gereichet  werden. 

1 3)  Wenn  der  Decanus  durch  Krankheit,  Abwesenheit  oder  andere 
Zufälle  gehindert  wird,  seine  Pflichten  zu  versehen,  so  tritt  derjenige 
ordentlich  in  seine  Stelle ,  der  vor  ihm  das  Decanat  gehabt ;  und  eben 
so  wird  es  gehalten,  wenn  jemand  als  Decanus  mit  Todt  abgehen  sollte, 
weil  sonst  die  §.  4  0.  gemachte  Ordnung  unterbrochen  werden  würde. 

4  4)  Ein  solcher  Pro-Decanus  vorrichtet  diesen  Dienst  als  eia  offi- 
cium humanitatis,  und  hat  nichts  deswegen  zu  gewarten  oder  zu  for-, 
dem,  es  falle  vor,  was  da  wolle. 

15)  Die  Facultät  versammelt  sich  ordentlich  alle  4  Wochen,  und 
berathschlaget  in  diesen  Zusammenkünfflen  da^enige,  was  das  gemeine 
Beste  der  Facultät  und  der  Studiosorum  Tbeol.  angehet,  läfzet  diejeni- 
gen ***)  fordern ,  die  unter  denen  Studiosis  etwa  unordentlich  wandeln, 
um  sie  väterlich  zu  ermahnen,  besorget  auch  sonsten  alles,  was  etwa 
vorfallet,  und  zur  Erreichung  des  Zwecks,  zu  dem  sie  geordnet,  dienen 
kan. 

4  6)  Aufzer  diesen  ordentlichen  Zusammeqkünfllen  veursammelt  sich 
die  Facultät  aufzerordentlich,  so  oilt  etwas  vorfället,  das  wichtig  ;  und 
ist  ein  jedes  Mitglied  verbunden  auf  Ansuchen  und  Einladen  des  De- 
cani  in  sein  Haufz  zu  der  benannten  Zeit  sich  einzustellen.  Sollte  aber 
ein  MitgHed  durch  Krankheit  oder  andere  Ursachen  abgehalten  werden, 
selbst  zu  erscheinen,  soll  dafzeibe  seine  Meynung  über  das  Objectum 
deliberationis  *{-)  schriflllich  ausstellen,  noch  etwas  für  geschlofzen  gehalten 
werden,  worüber  nicht  alle  und  jedes  Mitglied  vernommen  worden. 


*)    Oder  auff  der  Faculttft- Stube,  davon  unten  gedacht  wird. 

**)    Dieses  müste  ^oll  delerminiret  werden,   um  allen  Streit  zu  evitiren. 

***)  Durch  den  Pedellen,  damit  die  Studiosi  desto  richtiger  erscheinen. 
Wenn  der  Decanus  seinen  famulum  nimmt,   das  hat  wenig  autorität. 

jr)  Zu  dem  Ende  ist  nötig,  dafz  die  Facultät  ihre  eigne  cistulam  habe,  wo- 
rin vorhero  die  puncta  ad  deliberandum  proponenda  verfafzet  werde,  damit 
sich  ein  Jeder  ante  conventum  dazu  präpariren  kOnne. 
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47)  In  diesen  VersaroinluDgen .  traget  der  Decanus  ordentlich  und 
kurz  die  Sache  vor,  weswegen  die  Facoltät  beruffen  ist,  und  giebt  zu- 
erst sein  Votum ,  dem  die  übrigen  Mitglieder  nachfolgen.  Ein  jeder  tra- 
get seine  Meynung  so  kurz  und  deutlich,   als  es  möglich,  vor. 

\%)  Was  votiret  wird,  wird  ordentlich  von  dem  jüngsten  Mitglied 
der  Facoltät  protocolliret,  oder  auch  von  einem  Prof.  Extraordi,  der  ge- 
genwärtig ist  *),  Nach  geendigter  Session  wird  das  Protocoll  hergelesen, 
damit  jeder  hören  möge«  ob  der  Goncipient  seine  Meynung  recht  ge- 
troffen, und  endlich  signiret.  Nach  diesen  sorget  der  Decanus,  dafz  es 
rein  in  ein  absopderlich  darzu  gemachtes  Buch  auf  getneinschafftliche 
Kosten  abgeschriejben  werde  ^),  und  jeder  Profess.  Theol.  sezet  unter 
dieses  rein  abgeschriebene  Protocoll  seinen  Nahmen,  damit  niemand  her- 
nach sagen  möge,  ihm  sey  etwas  angedichtet  oder  das.  Protocoll  sey 
nicht  zuverlärzig  ***).  Diese  Protocolla  der  Facultät  werden  denen  Nach- 
kommen überaus  zu  statten  kommen. 

4  9)  Falls  die  vorgetragene  Sache  wichtig,  und  jemand  Bedencken 
findet I  sogleich  sich  zu  erklären,  stehet  es  ihm  frey^  Bedenck-Zeit  zu 
fordern,  und  sich  schriffllich  hernach  zu  erklären. 

80)  Es  kan  geschehen,  dafz  alle  3  Mitglieder  verschiedne  Mey- 
nung über  eine  Sache  haben.  In  einem  solchen  Fall  hat  der  Decanus 
noch  ein  Votum,  und  seine  Meynung  wird  angenommen.  Eben  so  wird 
es  gehalten,^  wenn  etwa  4  Glieder  in  der  Facultät  seyn  solten,  und  die 
Vota  gleich  wären.  Die  Partliey  behält  alsdann  die  Oberhand,  welcher 
der  Decanus  beytritt  i). 

24)  Dieses  aber  ist  nur  von  Sachen  zu  verstehen,  die  von  keiner 
sonderlichen  Erheblichkeit  sind.  Wie  es  aber  seyn  kan,  dafz  entweder 
Sachen  von  Wichtigkeit,  oder  Lehr-  und-  Gewifzens- Fragen  sich  eräug- 
nen,  über  welche  die  Gemüther  sich  nicht  wohl  vergleichen  können,  und 
die  gleichwohl  nach  eines  oder  zweyer  Gutachten  sich  nicht  wohl  ent- 
scheiden lafzen ,    so  ist  anders  in   solchen  Fällen  zu   verfahren.     Ist  es 


*)  Also  ist  die  Facultät  anzuweifzen ,  dafz  sie  die  extraordinarios  mit  zur 
Facultät  zwar  ziehe,  aber  das  Docanat  komt  defzwegen  nicht  an  sie. 

**)  Zu  dem  Ende  wäre  anzvrathen,  ntaen  besoodern  Copislen  zu  bestellen, 
und  denselben  in  Eyd  zu  nehmen,  damit  alles  verschwiegen  bleiben  möge. 
Defzeo  Besoldung  kan  bestehen  in  Freytischen  und  einigen  andern  beneflciis  oder 
Sportein,  so  leicht  auszumachen. 

***)  Jedoch  wenn  jemand  per  maiora  vota  überstimmet  worden,  stehet 
ihn  frey,  solches  bey  seiner  unterschrifll  adductis  ralionibus  zu  melden. 

t)  Jedoch  dafz  die  dissentientes  ihre  Meynung  ad  protocollum  bringen 
können  und  sich  zu  subscriptione  darauff  bezieh ud. 

18 
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eine  Sache,  die  das  auTzerliche  gemeine  Beste  oder  das  Wohl  des  Gol- 
legii  belrifll ,  über  welche  man  nicht  einig  werden  kan ,  so  werden  die 
Gründe  zusammengefarzet  *)  und  dem  Königl.  Ministerio  zur  Entscheid 
düng  vorgelegen  Ist  es  eine  Lehr-  und  Gewifzens- Sache,  welche  Dinge 
nicht  per  plura,  sondern  per  communia  mutzen  ausgemachet  werden; 
so  ertheilet  die  Facultät  entweder  keine  positive  Antwort  dem  Anfragen-  ' 
den  **)y  oder  führet  aufrichtig  die  unterschiedenen  Meynungen  der  Glie- 
der mit  ihren  Gründen  an,  damit  ja  keine  Gelegenheit  zum  Zwiespalt 
und  heimlicher  Trennung  gegeben  werden  möge.  Wenn  alle  Mitglie- 
der sich  wie  Brüder  und  Knechte  des  demüthigen  und  liebreichen  Er- 
lösers lieben,  und  weder  eitle  Ehre  noch  Eigen -Nuz  suchen  werden, 
so  wird  sich  die  Einigkeit  in  solchen  Fällen  bald  finden. 

%t)  Wenn  die  Facultät  von  auswärtig  oder  einheimischen  Über 
gewifze  Streitigkeiten  und  Handel  befraget  wird  ***),  soll  der  Decanus 
die  deswegen  eingelaufenen  Acta  allen  Gliedern  zum  Durchlesen  coni- 
municiren,  und  einen  deutlichen  Extract  daraus  beylegen,  nochmals  ein 
terminum  ansezen,  an  dem  die  Glieder  sich  versammeln  und  ein  ge- 
meinschaflflliches  Gutachten  und  Bedencken  abfafzen.  Es  wird  bey  die- 
sen  Conventibus  eben  so,  wie  bey  denen  übrigen,  ein  richtiges  Proto- 
cotl  gehalten,  und  dafzelbe  eigenhändig  von  allen  signiret. 

83)  Der  Decanus  macht  den  Aufsaz  der  erforderten  Responsorum, 
und  communicirt  denselben  denen  übrigen  Mitgliedern.  Ein  jeder  no- 
tiret,  oder  befzert  bey  demselben,  was  ihm  gut  deucht,  jedocti  brüder- 
lich und  sanfRmüthig,  und  signiret  hernach  den  Aufsaz.  Nachmals  wird 
derselbe  ins  reine  gebracht,  und  in  ein  besonderes  Buch  sauber  abge- 
schrieben, in  welchem  er  von  allen  ProfessoribOs ,  um  alle  Zwietracht 
und  Unordnung  zu  verhüthen,    aufs  neue  unterschrieben  wird. 


*)    Öder  kan  ein  jeder  ein  besonderes  Bodeocken  abfafzen. 

^*)  So  wird  aber  der  anfragende  revera  nicht  informiret,  noch  ihm  ein 
Schlufz  der  Facultöt  .kund  getban.  Es  niiis  hier  zuvor  erklährel  werden ,  wer 
der  anfragende  t»ey,  zumahl,  wenn  es  etnextraneus  h.  e.  qui  extra Facultatein 
constitutus  est,  ist,  also  dan  die  Sache  auff  ein  consiliuni  Tbeol.  aukoml,  wo- 
rin ein  gewifzer  Schlufz  gemacht  werden  mu«. 

***)  Wenn  die  Theol.  und  Juristische  Facultät  zugleich  befraget,  und  an 
dieselben  acta  verschicket  werden,  so  ist  woll  nötig,  dafz  dieJCti.  erst  die  acta 
referlren,  und  ihre  Meinung  darüber  denen  Hrn.  Theologis  anzeigen.  Kommen 
sie  mit  einander  Uberein,  setzen  die  JC(i.  das  responsum  auff,  ex  rationibus  ulri- 
usque  datls.  Dissentiren  sie,  veranlafzen  sie  einen  Conventum  communeni  in 
loco  publice,  und  versuchen,  ob  sie  sich  vereinigen  können;  wonichl,  macht 
eine  jede  Facultät  ihr  Bedencken  a  part. 
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24)  Man  wird  in  diesen  erforderten  Responsis  und  Bedenckeu  da- 
rauf mit  besondern  Fleifz  acht  zu  geben  liaben ,  dafz  nicht  nur  alles 
recht  gründhch  *)  ausgearbeitet,  und  in  einem  klaren  und  deutlichen 
Stylo  vorgetragen  werde,  sondern  auch  alle  Bescheidenheit,  Liebe,  Vertrag- 
samkeit,  die  Knechten  des  Herrn  anständig,  daraus  erscheinen  möge,  und 
weder  durch  Worte  noch  durch  Meynungen  der  Einigkeit,  die  billig  in  der 
Evangel.  Kirche  allenthalben  obwalten  sollte«  zu  nahe  getreten  werde. 

25)  Es  stehet  der  Theolog.  Facultat  ganz  und  gar  keine  Jurisdic- 
tion in  geistlichen  oder  anderen  Dingen  zu ,  und  soll  dieselbe  niemahls 
als  per  modum  consiiii,  wenn  sie  etwa  befraget  werden,  oder  es  sonst 
bewandten  Umstände  nach  selbst  vor  nöthig  finden,  eine  solche  Sache 
entscheiden  und  ausmachen  wollen. 

26)  Wenn  daher  in  der  Stadt  etwa  motus  und  Bewegung  über 
Religions- Sachen  'entstehen ,  oder  unter  den  Studiosis  selbst  allerhand 
Irrung  entstehen  sollten,  wie  dieses  leichtiich  geschehen  kan,  soll  sie  nie 
befugt  seyn,  die  Urheber  derselben  vor  ihr  forum  gleichsam  zu  ziehen, 
daselbst  ordentlich  zu  vernehmen  und  alsjudices  zu  decidiren  **) ;  son- 
dern alle  diese  Dioge  bleiben,  wenn  sie  in  der  Stadt  sich  äufzern,  dem 
Köuigl.  Gonsistorio,  falls  sie  aber  bey  der  Academie  sich  eräugnen,  dem 
Senat  derselben,  und  zuletzt  dem  Königl.  Hinisterio  zu  Hannover  zur 
rechtlichen  Untersuchung  und  Entscheidung  anheimgestellet.  Inzwischen 
bleibt  es  ihnen  frey,  ihre  Meynung  von  solchen  Sachen  sowohl  in  ihre 
Lectionen,  als  sonsten  bescheiden  und  ohne  Heffligkeit  zu  eröffnen,  und 
mit  dem,  so  Thpil  daran  nehmen,  sich  insonderheit  freundlich  und  christ- 
lich  zu  bereden. 

27)  Noch  weniger  ist  es  der  Facultat  erlaubet,  die  etwa  von  de- 
nen JGiis,  Medicis  und  Philosophis  vorgetragene  Meynung  und  herausge- 
gebene Scbrifft  zu  censiren,  oder  dieselbe  als  ketzerisch  und  irrig  öffent- 
lich oder  privatim  zu  denunciren  und  anzugreiffen.*  •  Wer  sich  dieses 
unterstehet,  soll  willkühriicher  Straffe  unterworffen , '  und  als  ein  Frie- 
dens-Stöhrer  betrachtet  werden. 

28)  Falls  aber  gegen  Yermuthen  offenbar  gottlose  und    den  ersten 


*)  Wozu  vornehmlich  gehört,  wenn  die  testimonia  patrum  Theologoruin 
und  exempla  ex  historia  eccles.  depromta  hinzugetnan  werden,  damit  auch  eru* 
dition  in  solch  consiliis  hervorleuchten  möge. 

**)  Diese  erinnerung  ist  sehr  lieiisahm.  Jedoch  wenn  unter  studiosis  sich 
dergleichen  finden  solle,  wird  der  FacuKöt  nicht  verwehret  werden  können,  die- 
selben vor  sich  zu  fordern,  und  durch  Vernehmen  dieselben  aus  dem  irtbum 
zu  ziehen  suchen. 

18* 
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Grundlehren  der  Religion  anstöfzige  Meynung  von  jemand  vorgetragen 
werden  sollten,  bleibet  es  ihnen  frey,  wenn  die  brüderliche  Erinnerung  *) 
vorhergegangen,  und  alles  nöthige  beobachtet  worden,  davon  dem  Königl. 
Ministerio  Nachricht  zu  geben  ;  allein  so*  dafz  keine  affecten  oder  Kezer- 
Macher-Socht  aus  ihr^m  Vortrage  hervorleucHte ,  sondern  alles  sanfftmü* 
thig,  liebreich,  bescheiden  und  gründlich  vorgestellet,  und  die  Personen 
von  den  Sachen   allezeit  unterschieden  werden. 

29)  Und  ob  es  zwar  der  Facultäl  vergönnet  ist«  die  Studiosos 
Theologiae,  wenn  sie  etwa  unordentlich  wandeln,  väterlich  zu  ermahnen, 
soll  sie  doch  keinesweges  die  Macht  haben,  dieselbe  durch  Zwang  vor 
sich  zu  ziehen,  oder  wenn  sie  nicht  gehorchen  wollen,  sie  mit  einer 
gewifzen  Arth  der  Züchtigung  zu  belegen,  scharff  anzufahren,  anzugeben, 
oder  dergleichen  irdische  Mittel  vorzunehmen  t  sie  zu  l)efzern  **).  Die 
Waffen  Unserer  Ritterschafit  sind  nicht  fleischlich.     S*  Gor.  iL  4. 

30)  Die  Gensur  der  Theologischen  Bücher«  die  bey  denen  Druckern, 
so  zur  Academie  gehören,  zum  Vorschein  kommen,  stehet  der  Theoiog. 
Facultäl  zu.  Der  Decanus  nimiüt  dieselbe  an,  communiciret  sie  denen 
übrigen  Gliedern,  und  bestärcket  die  MSGta.  mit  seiner  Unterschriffl  und 
dem  kleinen  Siegel  der  Facultät.  Was  aber  bey  denen  übrigen  Druckern, 
die  Dicht  zur  Academie  gehören  ***) ,  ausgefertiget  werden  wird ,  gehö- 
ret unter  die  ordentUcbe  Censur  des  Königl.  Gonsistorii. 

31)  Bey  der  censur  der  Bücher,  die  unter  die  Facultät  gehören, 
wird  dieselbe  Sorge  tragen,  dafz  niemand  sonderlich  aufgehalten,  noch 
ohne  Noth  sonsten  an  der  Herausgabe  seiner  Arbeit  behindert  werde. 
Was  weder  denen  allgemeinen  Glaubens -Büchern  der  Evangelischen 
Kirche  i),  noch  der  Ruhe  des  gemeinen  Wesens  directo  entgegen,  mufz 
geduldet  werden,  wenn  es  gleich  denen  besondern  Meynungen  der  Fa- 
cultät, oder  einiger.  Glieder  derselben  entgegen  lieffe. 


^)  Und  zwar  schrififtlich  durch  ein  Vermahnuogsschreiben  mit  allen  glimpff, 
und  Sanfllmuht. 

**) .  Weil  aber  viele  studlosi  die  Preytische  haben,  und  die  liederlich  steh 
derselben  durch  ihren  gottlosen  wandel  unwürdig  machen,   mus  der  Faculttft  - 
frey  bleiben,  dafz  wenn  alle  gradus  admonitiorum  vorher  gegangen,  solches  dem 
Provectori  angezeiget  werden,  damit  solche  autoritate  magistratus  von  solchem 
beneficium  suspendiret  werden  ad  tempus  arbitratum. 

***)  Befzer  wttre  es,  wenn  alle  Drucker  unter  der  UntversitätsjurisdioÜon 
standen,  weU  sonsten  leicht  etwas  zum  praejudiz  der  Universität  bey  andern 
gedrucket  werden  kan. 

"t)  Quoad  litera :  was  per  consequentias  daraus  gezogen  wird ,  kan  nicht 
evidenter  gezeiget  werden,  dafz  es  gegen  dieselbe  sey. 


277 

32)  Die  Bücher,  Disputationen  and  Schrifften,  welche  die  Glieder 
der  Facultät  selber  herausgeben,  sind  der  Censur  nicht  unterworffen. 
Ein  jeder  stehet  vor  seine  Arbeit,  und  soll  Gott  und  dem  König  allein 
davon  Rechenschaffl  geben. 

33)  Die  in  das  Collegium  auf  Königl.  Befehl  aufgenommen  wer- 
den, geben  nichts  pro  accessu  in  den  fiscum  der  Facultät,  oder  sonst 
etwas  *). 

34)  Dagegen  aber  soll  ein  jeder,  der  in  die  Facultät  aufgenommen 
wird,  4.  Ein  Gemähide,  das  seine  Person  vof stellet,  2.  Eine  umständli- 
che Geschichte  seines  bifzherigen  Lebens'  und  Veränderungen,  3.  alle 
seine  bifiehero  herausgegebenen  groCze  und  kleinere  Scbrifflen  gebtinden 
der  Facultät  einliefifern  **) ;  und  dieses  alles  darum ,  damit  eine  richtige 
und  umständliche  Geschichte  aller  Professorum,  die  bey  der  Facultät  ge- 
dienet, daseyn  möge. 

35)  Man  wird  der  Facultät  ein  Gemach  einräumen,  worauf  alle 
diese  Bilder  der  Professorum  können  aufgestellet  werden,  und  die  auf 
solche  Arth  gesammlete  Bibliothek  der  Schriflten  der  Theologorum  zum 
Andencken  der  Nachkommen  aufbehalten  wird.  Zu  diesem  Gemach  hat 
der  Decanus  den  Schlüfzel,  der  auch  die  Ordnung  auf  demselben  er- 
hält, den  Gatalogum  der  Bibliofiiek  besorget,  und,  wenn  es  ihm  gut 
deucht,  auf  demselben  die  Conventus  der  Facultät  anstellen  kan.  Alles, 
was  ein  Theologus  herausgiebt,  wird  von  dem  autore  gebunden  in  diese 
Bibliothek  gelieffert,  ingleichen  alles,  was  unter  der  censur  der  Theol. 
Facultät  zum  Vorschein  kommt 

36)  Auf  diesem  Gemach  ist  auch  das  Archiv  der  Facultät,  in  wel- 
chem die  Original -Statuta  der  Facultät,  die  an  dieselbe  ergangene  Re- 
scripta ,  die  Anfragen,  so  an  dieselbe  geschehen,  und  alle  die  ganze  Fa- 
cultät angehende  Brieffschaflft  und  Pappiere  verwahret  werden.  Es  darff 
nichts  aus  diesem  Archiv  von  jemand  mit  nach  Haufz  genommen  wer- 
den; aber  einem  jeden  ist  erlaubet,  auf  dem  Archiv  selber  sich  darin- 
nen umzusehen  ;  wie  denn  auch  über  die  vorhandenen  Stücke  eine 
richtige  Registratur  gehalten ,  und  von  dem  jedesmahligen  Decano  coati- 
nairet  wird. 

37)  Aus  der  Bibliothek  kan  einem  jeden  membro  das,  was  er  su- 
chet ,  gegen  einen  Schein  ausgeliefifert  werden ;    aber  niemand  mufz  die 


*)  Ein  geringes  von  )  «^  könte  woll  gegeben  werden ,  damit  der  flscus 
mehre  Zugänge  hatte. 

**)  Dergleichen  mus  er  auch  seine  Schrifllen  in  die  Dniversitäts  -  Biblio- 
thek lieflem. 
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Stücke  länger,  als  das  Decanat  währet,  bey  sich  behalten.  Bey  dem  An- 
fang eines  jeden  Decanats  mufz  alles,  was  auf  das  Gemach  der  Theolo- 
gischen Facultät  gehöret,  da  seyn,  und  der  abgehende  Decanus  lieffert 
dem  angehenden  alle  vorhandene  Dinge  Stock -Weise  nach  dem  Regi- 
stro  und  Inventario,  und  last  sich  stets  darüber  einen  Schein  geben,  dafz 
er  alles  gelieffert  habe. 

38)  Die  allgemeinen  Kosten  die  etwa  bey  der  Facultät  entstehen 
könnten,  werden  aus  dem  Fisco  derselben  bezahlet,  wenn  sie  klein  and 
mäfzig.  Die  grofzen  und  besondern  Kosten  fallen  auf  des  Königs  Maj., 
welche  darzu  das  nöthige  allezeit  beytragen  werden. 

39)  In  den  Fiscum  der  Facultät  gehören  die  etwa  vorkommenden 
Promotions- Gelder  und  die  Gebühren,  so  der  Censur  und  des  vorkom- 
menden Gutachtens  halber  entrichtet  werden.  Weil  aber  diefz  wohl 
nicht  allezeit  zureichen  möchten,  hat  die  Facultät  Macht,  von  einem  je- 
den testimonio,  dafz  sie  ausfertigen  wird,  einen  Reichs  Thaler  Species 
zu  nehmen. 

40)  Dieser  Fiscus  wird  am  Ende  eines  jeden  Decanats  unter  die 
Mitglieder  der  Facultät  gleich  ausgetheilet  *). 

41)  Bey  der  Facultät  werden  folgende  Bücher  allezeit  aufbehalten, 
upd  von  dem  jedesmahligen  Decano  fortgesezet, 

1)  Ein  Buch,  worinnen  die  Statuta  der  Facultät  copeylich  stehen, 
und  alle  an  dieselbe  ergehende  Befehle  und  Ordnungen  sammt 
den  Berichten  oder  andern  Ursachen,  wodurch  dieselbe  veranlafzet 
worden,  eingetragen  werden ;  denn  die  Originalia  geliören  in  das 
Archiv. 

2)  Ein  Buch,  worinnen  die  Gonsilia  und  Responsa  der  Facultät  ge- 
schrieben, und  oben  bemeldter  mafzen  gezeichnet  werden. 

3}  Eine  Matricul  aller  Studiosorum  Theologiae,  nebst  Anzeige,  wenn 
dieselbe  kommen ,  und  wenn  sie  wieder  abgezogen  **) ,  wie  sie 
sich  verhalten,  und  was  sie  vor  Coltegia  gehöret  haben. 

4)  Ein  Buch,  worinnen  die  Leben  aller  Professorum  Theologiae  or- 
dentlich verzeichnet  sind,  mit  beygefögtem  Register  ihrer  Schriflfken. 

^)  Eine  Matricul  aller ,  die  bey  der  Facultät  Doctores  oder  Licentiati 
worden,  sammt  ihren  Lebenslauff  und  einer  Nachricht,  wie  es 
bey  einer  jeden  Promotion  hergegangen. 


*)  Jedoch  ist  oben  schon  gedacht,  dafz  der  Decanus  ein  praecipuum  ha- 
ben solle,  so  zu  determiniren  ist,  weil  er  doch  viele  mUhe  vor  andern  hat. 

**)  Zu  dem  ende  mUfzte  eine  Verfafzung  gemachet  werden ,  dafz  alle 
wirthe  fideliter  dem  Decano  anzeigen  mUfzen,  wenn  ein  Studiosus  weggezogen. 
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6)     Ein  PrptocoU,    worinnen  alles,    was  bey  einer  jeden  Zusammen- 
kunfft  der  Facultät  vorgegangen,  ordentlich  verzeichnet  wird,  und 
vorgeschriebener  mafzen   signiret  worde.n. 
42)     Die  Faeult^t  hat  zwey  Siegel.     Ein  gröberes,    womit  alle  acta 
publica,    Responsa    und    Berichte   der  Facultät   bedrucket   werden.     Ein 
kleineres,   welches  der  Decanus  bey  seinen  Missiven,  Brieffen  und  Cen- 
suren  der  Facultät,  ingieichen  bey  denen  testimoniis  brauchet.     Was  nicht 
mit  einem  dieser  Siegel  verwahret ,    kan   nicht  als  ein  actus   der  Facul- 
tät oder  des  Decani  angeseheu  werden. 


CAP.  n. 

Von    dem    Verhalten    der   Professor  um    Theologiae   insonder- 
heit,  in   Ansehen  des  Lebens,  der   Lehre,   des  Amts. 

4)  Alle  Professores  Theolog.  sollen  sich  eines  christlichen  einge- 
zogenen und  erbaulichen  Wandels  befleilzigen,  und  sich  nebst  den  ih- 
rigen aller  eitlen  Weltpracht,  Deppigkeit  und  ihrem  Stand  nicht  gemäfzen 
Eitelkeit  enthalten,  damit  hiebt  nur  die  Studiosi  Theologiae  an  ihrem  Bcy- 
spiel  lernen  mögen ,  wie  sie  sich  dereinst  in  ihrem  Leben  und  Wandel 
zu  verhalten  haben,  sondern  auch  die  übrigen  Glieder  der  Academie 
auf  sie'  als  Fürbilder  sehen  können. 

%)  Vor  allen  sollen  sie  sich  befleifzigen,  dafz  sie  nicht  nur  unter 
sich  stets  in  einer  brüderlichen  Einigkeit  leben  und  das  Werk  des  Herrn 
mit  gesammten  Kräfflen  treiben,  dagegen  alle  Gelegenheit  zum  Zwiespalt  und 
Trennung  der  Gemüther  vermeiden,  sondern  auch  das  Band  des  Friedens 
mit  der  übrigen  Evangelischen  Kirche  auCs  sorgfältigste  unterhalten,  und 
allen  Verdacht,  Mifztrauen  und  Argwohn  vermeiden. 

3)  Zu  dem  Ende  soll  keinem  Professori  Theol.  erlaubet  seyn,  des 
andern  besondere  Gedanken  und  Heynungen  entweder  in  seinen  lectio^ 
nen  oder  öffentlichen  Schrifilen  anzugreiffen  und  zu  wiederlegen,  viel- 
weniger tlenselben  als  einen  Irr -Gläubigen  oder  Kezer  anzugeben. 

4)  Sollte  aber  eine  Irrung,  wie  unter  Menschen  leicht  geschehen 
kan,  entstehen,  und  einer  etwa  mit  des  andern  Lehre  oder  andern  Din- 
gen picht  zufrieden  seyn,  so  soll  vorerst  der  Decanus  oder  wenn  der- 
selbe selbst  impliciret,    der  Pro -Decanus   die  Facultät   ohne  Verzug  zu- 
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sammen  ruffen,  die  wiedrigen  Meynungen  vernehmen,  der  streitenden 
ihre  Gedancken  nebst  den  Gründen  zu  Pappier  bfingen  lafeen  *) ,  and 
einen  Vergleich  versuchen:  Würde  auf  diese  Arth  die  Einigkeit  nicht 
wieder  können  hergestellet  werden,  so  soll  der  Prorector  nebst  den  übri- 
gen De{>utatis  Academiae,  die  zum  engern  Ausschufz  gehören,  als  Schieds- 
Männer  die  Sache  beyzulegen  trachten :  Ist  aber  auch  dieser  Weg 
fruchtlofz^  so  soll  ohne  Anstand  deswegen  Bericht  an  das  Königl.  Mini- 
sterium abgestattet ,  und  eines  jeden  Gravemina  unter  seiner  eignen 
Hand  und  Siegel  sammt  den  nötbigen  Beylagen  mitgesendet  werden. 

5)  Damit  der  Friede  und  die  Glaubens -Einigkeit  mit  der  übrigen 
Evangelischen  Gemeine  erhalten  werde,  sollen  die  Theologi  keinesweges 
offenbar  als  Richter  oder  Schiedsmänner  in  die  Streitigkeiten,  die  etwa 
in  unserer  Kirche  entstehen,  sich  mengen,  sondern  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  findet,  privatim  alle  ihre  i^räffle  anwenden,  damit  der  Friede  wie- 
der hergestellet  werden  möge  ;  viel  weniger  sollen  sie  sich  unternehmen, 
andere  Theologos  anzugreiffen«  uqc|  auf  diese  Arih  Streitigkeiten  zu  stiff- 
ten. 

6)  Und  ob  es  ihnen  zwar  vergönnet  ist,  entweder  in  öfifentlichen 
Schrifilen  oder  in  ihren  Lectionen  ihre  Meynung  von  den  etwa  vorkom- 
menden Streit- Fragen  zu  sagen,  so.  soll  dieses  doch  ohne  Anführung 
des  Nahmens  **)  derjenigen ,  die  in  der  Streitigkeit  verwickelt  sind,  und 
ohne  alle  Anzüglichkeit  und  Verachtung  deijenigen  geschehen,  von  denen 
sie  abgehen.  Die  Sache  selbitt  soll  blofz  vorgetragen  und  gründlich  un- 
tersuchet werden. 

7)  Und  da  aus  der  Erfahrung  mehr  als  zu  viel  bekannt,  dab  die 
Sectirischen  Nahmen,  die  eine  der  streitenden  Paftheyen  der  andern  zu 
geben  pfleget,  ungemein  viel  zur  gemeinschaflftllohen  Erbitterung  der 
(jemüther  und  Erweiterung  der  geistlichen  Streitigkeit  beytragen;  So 
soll  niemand,  weder  der  jetzt  im  Schwange  gehenden,  noch  etwa  künf- 
tig entstehenden  Bey nahmen ,  die  eine  Parthey  der  andern  zu  geben 
pfleget,  öffentlich  oder  heimlich  sich  bedienen. 

8)  In  Ansehen  der  übrigen  christlichen  Gemeinen,  die  von  den 
Evangelischen  Kirchen  unterschieden  sind,  kan  ein  jeder,  so  weit  es  ihm 


*}  Dieses  mUste  woll  den  beyden  partheyen  ante  conveotum  Angedeutet 
werden ,  damit  solche  gedancken  vorher  ad  •  singulorum  notitiam  kommen 
m0cl^ten. 

**)  Es  wäre  dann,  dafz  ein  Theologus  von  auswärtigen  angegriffen,  gegen 
welche  er  sich  bescheiden  defcndiren  und  seinen  adversarium  wie  auch  die  Ge- 
legenheit zu  solchen  streit  ancetgen  mus. 
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gefallet,  die  Wahrheit  gegen  dieselbe  vertbeidigen ,  allein  alle  diese 
SehriSlen  sollen  nlch^  nur  in  dem  Geiste  des  Friedens,  den  unser  Hey- 
land seinen  Jüngern  befohlen,  autgesezet,  und  von  allen  Schmähungen, 
Spott- Worten,  bittern  Ausdrücken,  die  ohnedem  durch  die  Reichsgeseze 
verbothen,  freyseyn;  sondern  auch  behutsam  und  vorsichtig  eingerichtet 
werden,  damit  keiner  Secte  überhaupt  etwas  vorgewerSen  werde,  das 
in  ihren  Bekenntnifzen  nicht  stehet,  noch  die  Folgen*),  die  mit  Zwang 
zuweilen  aus  ihren  Lehren  hergeleitet  sind,  ihnen  beygemefzen  werden. 

9)  Zum  Fürbild  der  Lehre  oder  norme  doctrinae  haben  die  Theo- 
legi  aufeer  den  göttlichen  Sobrifften ,  die  der  einige  Grund  unseres 
Glaubens  sind ,  die  allgemeinen  symbolischen  Bücher ,  die  von  allen 
Evangelischen  Kirchen  angenommen  werden.  Diese  sind  1)  die  augs- 
buFgische  reine  und  unveränderte  Confession,  t)  die  Apologie  derselben, 
3)  die  Schmalkaldlsche  articuL  4)  der  gröfeere  und  kleinere  Gatechismus 
Lutheri.  Und  die  Theologi,  welche  in  die  Facultät  aufgenommen  wer- 
den, sollen  sich  durch  einen  schriffUichen  Revers  verbinden,  der  in  das 
Buch  der  Facultät  geschrieben  wird,  dafz  sie  gegen  die  darinnen  ent- 
haltenen Haupt-Lehren  directe  nichts  in  ihren  Schrifilen  und  Lectionen, 
bey  Verlust  ihres  Amts,  vortragen  wollen.  Ein  anderes  Ist  es  mit  denen 
Beweifzen,  womit  die  Haupt-Lehren  in  diesen  Büchern  bestärcket  wer- 
den, und  andern  Neben-Dingen,  die  den  Grund  und  das  Wesen  der 
Lehren  night  angeben.  Diese  hat  ein  jeder  Macht,  mit  Bescheidenheit  zu 
prüfien  und  zu  untersuchen. 

4  0)  Als  aber  aufeer  diesen  benannten  Stücken  noch  einige 
andere  Bücher  und  Bekenntnifze  hie  und  da  in  der  Evangelischen  Kir- 
che angenommen  sind,  die  zum  Theil  von  Alters  her  in  einigen  Provin- 
zen der  KönigL  Länder  galten,  so  stehet  es  zwar  den  Theologis  vor 
'sich  frey,  die  in  denselben  entschiedene*  Lehrpuncte  anzunehmen ,  oder 
nicht,  wie  denn  durchaus  kein  Gewifzens- Zwang  in  solchen  Sachen  ein- 
gefübret  werden  soll;  aber  wenn  sie  etwa  in  ihren  Lectionen  oder  Schriff- 
ten  auf  diese  Dinge  kommen,  sollen  sie  nichts  decidiren,  sondern  lediglich 
die  Gründe  beyder  Theile  mit  Bescheidenheit  und  Sanfftmuth  vorstellen, 
und  dem  Gutachten  ihrer  Leser  und  Zuhörer  überladen,  welchem  Theil  sie 
beytreten  wollen.  Dieses  ist  denen  principüs,  worauf  die  Reformation 
sich  gründet,  gemäfe,  und  wird  niemand,  weil  ein  jeder  seine  Freyheit 
behält,  und  die  ganze  Kirche  keinen  SchluCs  über  solche  problematische 
Difi^e  gemachet  hat,  anstöfzig  scheinen  können. 


^)    Ist  eioe  nötige  erinnerung,.  daher  wer  dawieder  handelt,  gewärtig  seyn 
mus,  dafz  er  defzwegen  angesehen  werde. 
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H)  In  den  übrigen  Slticken,  die  in  keinem  Symbol.  Bacbe  unse- 
rer Kirche  au.sgem'achet  sind,  behält  ein  jeder  Thetlogus  seine  vollkom* 
mene  Freyheit,  mit  Bescheidenheit  und  Liebe  das  zu  behaupten,  was  er 
seinem  Erkenntnis  und  Gewifoen  nach  für  wahr  und  richtig  hält,  wenn 
nur  alles  so  vorgetragen  wird,  dafz  der  brQderlichen  Liebe,  die  unter 
Knechten  des  Herrn  vor  allen  seyn  murz,  nichts  abgehet. 

\t)  Absonderlich  hat  ein  jeder  Macht,  in  exegeticis  so  zu  verfah- 
ren, wie  er  es  für  gut  findet,  und  die  Sprücbe  der  Schrifit,  über  wel- 
che man  nicht  einig  ist,  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewifzen  zu 
erklären.  Denn  wenn  nur  die  Haupt- Wahrheiten  ungekräncket  bleiben, 
so  lieget  nicht  viel  daran ,  ob  sie  aus  diesem  oder  jenem  Ortho  bewie- 
sen und  hergeleitet  werden. 

f  3)  Bey  ihren  Amts- Arbeiten  und  lectionen  werden  sieb  die  Theo- 
logi  aller  Treue,  Fleif^es,  Kürze,  Deutlichkeit  und  Annehmlichkeit  im 
Vortrage  befleifzigen,  vornehmlich  aber  sieb  erinnern,  dafe  die  Theologie 
nicht  im  blosen  Wifzen  und  disputiren,  sondern  am  meisten  in  einem 
lebendigen  Glauben  und  einer  thätigen  Gottseligkeit  bestehe,  und  daher 
alle  ihre  Arbeiten  so  einrichten,  dafz  nicht  nur  die  Wahrheit,  sondern 
auch  die  Gottseligkeit  in  die  Herzen  ihrer  Zuhörer,  die  ganzen  Ge- 
meinen zum  Muster  dienen  sollen,   gedrücket  und  gepflanzet  werde. 

4  4)  Insonderheit  sollen  sie  alle  ihre  lectiones  ad  praxin  richten, 
und  ihre  Zuhörer  so  anführen,  date  sie  nicht  nur  gelehrt,  sondern  auch 
geschickt  zur  Führung  des  Evangel.  Lehr-Amts,  weise  und  verständig  wer- 
den mögen,  weil  doch  der  ganze  Zweck  ihrer  Arbeiten  ist,  dafe  sie 
dem  Herrn  rechtschaffene  Knechte  ziehen,   die  andere  wieder  zur  See- 

ligkeit  führen  ♦). 

45)  Und   wie   nun   das  EvangeL  Lehr -Amt  in  Teutscher  Sprache 

geführet  wird,  anbey  es  ungemein  nöthig,  dafz  dieses  erbaulich,  ordent- 
lich und  deutlich  geschehe  ;  so  sollen  sie  diejenigen  Stücke  der  Theo- 
logischen Wifzenschafllen ,  die  den  nächsten  Einflufz  in  das  öffentiicfae 
Lehr -Amt  haben,  Teutsch  und  zwar  ordentlich  und  in  einer  anständi- 
gen und  guten  Schreib -Arth  vortragen,  damit  die  Zuhörer  an  ihren  Esem- 
peln  lernen  mögen,  wie  sie  von  den  göttlichen  Wahrheiten  deutlich  rein 
und  ordentlich  sprechen  müfzen. 

46)  Da  aber  doch  die  vornehmsten  Theol.  Bücher  lateinisch  ge- 
schrieben worden ,  und  noch  geschrieben  werden ,  die  examina  bifzher 
lateinisch  geschehen,    und  daher  nöthig,   dafz  diese  Sprache  nioht  ganz 


*)    Dazu  dienen  UDgemein  die  Collegia  paraenetica  et  biblica,  wie  im  an- 
fange gedacht  ist. 
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vergefzen  werde;  so  sollen  die  öffentlichen  lectiones  in  der  lateinischen 
Sprache  gehalten  werdet^,  wobey  es  doch  einem  jeden  frey  stehet,  seine 
Meynung,  die  er  lateinisch  vorgetragen,  auch  im  Teutschen  zu  erklären, 
und  durch  Gleichnüfee  und  andere  Dinge ,  wie  es  ihm  gefällig ,  zu  er- 
leutern. 

47)  Die  öffentlichen  Einladungs-Schrifften  und  Programmata  pfle- 
gen zwar  ordentlich  lateinisch  aufgesezet  zu  werden  *),  ingleichen  die 
Compendia,  Grund -Ribe  der  Gollegtornm,  u.  a.  d.  Dinge,  aliein  man 
tiberläfzet  es  vieler  Ursachen  halber  billig  den  Theologis,  wie  sie  es  hier- 
Innen  machen,  und  welcher  Sprache  sie  sich  bedienen  wollen. 

4  8)  Wie  die  ganze  Theologie  allein  darauf  zielen  mufz,  dafz  die 
Herzen  gebefzert,  und  die  Menschen  zu  Gott  geführet  werden;  So  kan 
auch  dieselbe  ohne  allen  Kunst- Wörtern  und  so  genannten  terminis  er- 
kläret und  vorgetragen  werden.  Doch  wegen  der  Umstände  der  Zeiten, 
der  Bucher,  der  alten  Theologorum,  der  Streitigkeiten  und  anderer  Ur^ 
Sachen  halber  läfeet  man  es  geschehen,  dafz  die  alte  Scholastische  Arth 
zu  lehren  von  denen,  die  Lust  darzu  haben,  beybehalten  werde.  Ein 
jeder  aber  wird  das,  ^as  er  auf  die  Weise  vorgetragen,  auch  mit  an- 
dern und  gemeinen  Worten  erklären,  und  also  dahin  sehen,  dafz  für 
alle  ingenia  gesorget,  und  die  Kunst  mit  der  Klarheit  und  Deutlichkeit 
vereiniget  werde. 


CAP.  III. 

Von    den    iectionen    und    Arbeiten    der    Professorum 

Theologiae. 

1)  Wie  das  Amt  der  Professorum  Theologiae  nicht  nur  darinnen 
bestehet,  datz  sie  die  jungen  Leuthe,  die  zum  Dienst  des  Herrn  erzogen 
werden,  gründlich  unterrichten,  sondern  auch  zu  der  Führung  des  Amts 
selber  geschickt  machen,  dieses  Amt  aber  nicht  nur  durch  Lehre,  son- 
dern auch  durch  einen  heiligen  und  reinen  Wandel  recht  verwaltet 
wird  ;  so  haben  alle  und  jede  Professores  ihre  lectiones  und  Arbeiten 
so  einzurichten,    dafz  nicht   nur   die  Studiosi  Theologiae   zur  Erkenntnis 


*)    Wenn  solche  Teutsch  verfarzet  würden,  so  würden  die  Festprogram- 
mata  mehr  erbauung  auch  bey  denen  haben,  die  nicht  studiret 
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der  Wahrheit,  sondern  auch  zur  erbaulichen  Verwaltung  ihres  Amts 
angeführet,  und  bey  Zeiten  in  der  wahren.  Gottseeligkeit  recht  gegrün- 
det werden  *). 

S)  Alle  Jahre»  4  Wochen  vorher,  ehe  der  neue  Gatalogus  lectio- 
num  zum  Vorschein  kommt,  versammeln  sich  die  Professores,  sowohl  or- 
dinarii,  als  extraordinarii ,  und  vergleichen  sich  brüderlich  unter  einan- 
der, wie  sie  ihre  Arbeit  das  instehende  Jahr  führen,  und  was  sie  lesen 
wollen,  und  was  unter  ihnen  gemeinschafftlich  verabredet  worden,  wird 
alsdenn  dem  Gatalogo  einverleibet  qnd  unverbrüchlich  beobachtet  **). 

3)  Bey  dieser  Abtheilung  soll  darauf  vor  allen  Dingen  gesehen 
werden,  dalz  alle  Stücke,  die  zu  der  Theologischen  Wifzenschafft  gehö- 
ren, mit  einmahl  vorgetragen  werden«  so  dafz  die  anwesenden  Studiosi 
allezeit  in  allen  Dingen  Unterricht  bekommen  können  ^**), 

i)  Und  dieweil  aus  der  Erfahrung  bekannt,  dab  es  nicht  wohl 
möglich,  darz  alle  Studiosi  können  angehalten  werden,  sich  zu  einem 
einigen  zu  halten,  so  soll  stets  die  Einrichtung  so  gemachet  werden, 
dafie  zwey  Professores  einerlei  lesen  und  vortragen,  damit  die  Studiosi 
die  Wahl^  haben  f ). 

5)  Damit  aber  keine  Gelegenheit  zum  Zwist .  und  Feindschaflt  ge- 
geben werden  möge,  sollen  die,  so  eine  Sache  lesen,  nicht  in  einer 
Stunde,  sondern  der  eine  Vor-  der  andere  Nachmittag  seine  Arbeit  ver- 
richten tt). 

6)  Und  überhaupt  sollen,  so  viel  es  sich  thun  läfzet,  die  Professo- 
res ihre  Stunden  so  einrichten,  dafz  einer  des  andern  Arbeiten  nicht 
hinderlich  falle.  Vornehmlich  sollen  niemahl  zwey  publice  in  einer 
Stunde  lesen. 


*)  Davon  habe  ich  schon  bey  den  Vorhergehenden  meine  observationes 
gemacht  Studiosi  Theol.  sind  mehrentheils  von  schlechter  exstruction,  haben 
üble  erziehung  gehabt,  rusticos  mores  angenommen,  und  dahero  geschiehet  es, 
da(z  sie  auff  Universitäten  die  ärgsten  sind.  Meines  Erachtens  ist  zum  besten 
der  Kirche  eine  genauere  disciplin  und  aufflicht  bey  ihnen  nötig,  dafz  sie  bey 
Zeiten  ad  meliorem  frugem  gefUhret  werden. 

**)  Quid  faciendum  in  casu  dissensus?  soll  die  wähl  der  lectlonen  nach 
dem  rang  gehen,  so  bekommt  der  jüngste  rem  ab  omnibus  dereUctam. 

*^  Doch  wird  ein  jeder  vomemlich  illam  partem  Theol.  lehren ,  welcher 
ilun  auffgetragen,  wenigsten  was  lectiones  publicas  betrifll. 

f)  Dieses  Consilium  ist  zu  büligen,  damit  auch  ein  jeder  professor  in  omni 
parte  Theologiae  sich  hervorzuthun  suche.  * 

H)  Icli  habe  schon  bey  einer  andern  Gelegenheit  meine  Gedancken  davon 
gesaget.  Jedoch  könle  dieses  dazu  dienen,  dafie  sie  alle  beyde  Zuhörer  be- 
kähmen,  da  einem  diese,  dem  andern  jene  Stunde  gelegener  ßillet. 


_  j 
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7)  Alle  Jahre  vergleichen  sich  die  Professores,  wie  über  die  lec* 
iiones,  also  auch  über  die  Stunden,  in  denen  sie  dieselbe  sowohl  pub- 
lice als  privatim  halten  wollen.  Der  erste  der  Pacultät  wählet  zuerst 
diejenigen,  in  denen  er  zu  lesen  gedencket;  die  andern  folgen  nach 
der  Ordnung  *).     Und  dabei  hat  es  das  Jahr  über  sein  unveränderliches 

Verbleiben. 

8]  Als  aber  auch  bekanntermaßen  die  Studiosi  Theologiae  in  der 
Philosophie  und  deren  Grund -Sprachen  sich  üben  müfzen  ;  So  sollen 
die  Öffentlichen  Stunden  der  Profess.  Theolog.  nie  in  die  horas  publicas 
derjenigen  Professorum  fallen«  die  beruffen  sind,  das  Hebräische,  Grie- 
chische, die  Logik,  Moral  und  Physic  öffentlich  zu  lehren.  Und  werden 
beyde  Facultaten  sich  darüber  jährlich  so  zu  vergleichen  haben,  dafz 
eine  Pacultät  ein  Jahr  um  das  andere  die  Freyheit  hat,  ihre  Stunden  zu- 
erst zu  bezeichnen  **). 

9)  Wie  es  tiberall  unanständig  ist,  die  Zuhörer  zu  werben,  und 
durch  allerhand  heimliche  Wege  zum  Schaden  seiner  Gollegen  an  sich 
zu  ziehen ;  Also  werden  insonderheit  die  Theölogi  bey  Vermeidung  der 
Königl.  Ungnade  sich  solcher  ungeziemenden  practiquen  enthalten,  und 
durch  ihren  Fleifz,  Treue  und  Deutlichkeit  Im  Vortrage  sich  die  Liebe 
der  Zuhörer  zuwege  zu  bringen  suchen. 

4Q)  Damit' aller  Unordnung  sowohl  in  diesem  Stück  als  beym  be- 
zahlen der  privat -Arbeiten^  so  viel  es  geschehen  kan,  vorgebeuget  wer- 
de, soll  jährlich  4  Wochen  vorher  ehe  die  lectiones  sich  anfangen  eine 
ordentliche  Tafel  von  allen  Theologischen  lectionen  gemachet,  und  in 
dem  HauCze  des  Decani  angehanget  werden.  Unter  diese  schreibet  ein 
jeder,  der  ein  gewifzes  Gollegium  halten  will,  in  der  Stunde  von  ein 
bife  zwey  Nachmittags  an  dem  gehörigen  Ortho  seinen  völligen  Nahmen 
nebst  dem  Vaterland  und  Wohnung  ***].     Die  sich  so  unterzeichnet  ha- 


*)  Ita  autem  uttimus  rem  ab  omnibus  derelictam  occupare  tenetur.  Man- 
nigmahl  ist  der  jüngste  der  beste  docent,  wird  aber  per  indirectum  verhindert, 
sein  Talent  zu  employiren.  Allenfalls  wäre  es  befzer,  dafz  die  Wahl  verändert 
wurde,  dergestalt,  dab  der  erste  fn  Facultate  primo  anno  anfingt :  das  folgende 
fanget  der,  andere  in  Facultate  an  u.  s.  w.,  so  bekommt  der  letzte  auch  einmahl 
primam  vocem. 

**)    Auff  Universitäten  ist  das  nicht  practicabel,  und  wird  es  die  erfahrung 
lehren,  absonderlich  wenn  der  numerus  professorum  sich  vermehren  soUe.    Bey-  * 
den  Facultaten  wird  darin  mehrere  Freyheit  woU  gelafzen  werden  mUfzen. 

***)  Hiebey  erinnere  ich,  1)  dafz  dieses  allein  bey  denenjenigen,  so  be- 
reits da  sind,  und  nicht  bey  denen  ankommenden  statt  finde:  2)  dafz  die  Stu- 
diosi  sich  80  früh  schwerlich  determiniren  worden,  und  wie?   wenn  er  sich 
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ben,  sind  schuldig,  das  Gollegium  zu  bezahlen,  sie  mögen  hernach 
hineingehen  oder  niclit  *).  Und,  der  Decanus  stellet  einem  jeden  Pro- 
fessori  das  ihnen  gehörige  Zettul  zu,  damit  darnach  nüthigen  falls  die 
Bezahlung  eingetrieben  werde. 

H)  Dagegen  sind  aber  die  Professores  auch  gehalten,  ihre  lectio- 
nes  genau  mit  dem  Schlufze  des  Jahres  zu  endigen,  und-  ohne  Noth 
keine  Stunde  auszusezcn  **). 

\%)  Ein  Privat-CoUegium  wird  jährlich  mit  4  ^  bezahlet,  davon 
die  Helffie  i  Wochen  nach  dem  Anfang  des  Collegii,  die  andere  Heifile 
nach  dem  Ablauff  eines  halben  Jahres  entrichtet  wird  ***).  Die  Dürffli* 
gen  haben  sich  insonderheit  anzugeben,  und  um  die  Freyheit  von  der 
Bezahlung  anzuhalten.  Wer  dieses  versäumet,  wird  nachmals  denen 
übrigen,  die  sich  aufgeschrieben,  gleich  gehalten. 

4  3)  Im  Winter  wird  von  einem  jeden,  der  ein  Mitglied  eines 
Privat -Collegii  ist,  etwas  zu  Holz  und  Licht  gegeben,  weil  es  unbillig, 
dafz  dieses  dem  Decano  zur  Last  komme. 

\i)  Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafz  sichi  einige,  die  träge  sind, 
damit  entschuldigt,  dafz  sie  keine  genügsame  Zahl  von  Zuhörern  zusam- 
men bringen  können.  Dieser  Entschuldigung  die  Krafll  zu  nehmen, 
wird  verordnet,  dafz  derjenige  schuldig  seyn  soll,  zu  lesen,  zu  delzen 
Gollegio  sich  1 1  Zuhörer  angeben  i). 

4  5)  Die  Wifzenschafilen ,  welche  die  Theologi  publice  und  priva- 
tim vortragen,    sind   aul^er   den  eigentlichen  sogenannten  Theolog.  Wis- 

senschafflen  die  Kirchen -Historie,  die  Homilie  oder   geistliche  Beredsam- 

* 

keit  und   historia  Theologiae   literaria.     Die  übrigen  Theile  der  Gelehr- 


nicht  aufTschreibet,  soll  er  excludiret  sein  von  allen  collegiis,  3)  däfs  die  studiosi 
mulabiles  sind,  und  sich  öflfters  ändern,  airzo  sich  vor  dieses  vinculum  inscrip- 
tionis  hüten  werden:  4}  dafz  es  berzer  sein  wird,  dergleichen  nicht  anzufangen 
als  nacbgehends,  wenn  es  nicht  angehen  wird,  wieder  liegen  zu  larzen,  l&fzet 
ein  jeder  im  anfange  auflschreiben  und  giebet  das  album  auditorum  dem  pro- 
rectori,  so  kan  derselbe  darauff,  finitis  lectionibus,  die  exemption  anlegen. 

*)    Und  dieses  ist  die  uhrsaohe,  dafz  sich  wenige  oder  niemand  auflschrei- 
ben wird.  « 

**)    Selten  nicht  einige   well  auff  ein  Halbjahr  igesezet   werden  können? 
Ich  habe  schon  darüber  meine  Gedancken  Überhaupt  gesaget. 

***)    Müsten  sich  aber  per  tesümonium  fide  dignum  dazu  tegitiroiren,  weil 
viele  sonst  paupertatem  simuliren,  und  das  Geld  sonst  verthuen. 

f)    Publice  murzen  professores  lesen,   wenngleich   wenige   sind,  weil  die 
auditoros  daselbst  öfTlers  changiren. 
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samkeit  überlafzeo  sie  denen,  welche  darzu  berußen,  so  wie  diese  ihnen 
nicht  ins  Amt  greiffen  sollen  *). 

4  6)  Es  stehet  denen,  so  *die  Kirchen 'Historie  lesen,  frey,  den  Uhr- 
sprung vieler  Kirchen -Rechte  und  Gebräuche  bey  Gelegenbcil  zu  zei- 
gen ;  es  ist  auch  den  Theologis  vergönnet,  in  ihren  Gollegiis  dieses  oder 
jenes  Stück  des  Kirchen -Rechts  zu  erläutern  und  auszufuhren  **),  da 
diese  Dinge  zuweilen  in  einer  sehr  genauen  Verbindung  mit  der  Theo-  ' 
logie  stehen  ;  aber  keiner  soll  befugt  seyn,  das  jus  ecclesiasticum,  es 
sey  pubhce  oder  privatim  ex  instiluto  zu  lehren,  weil  dieses  der  Juri- 
sten-Facultät  eigentlich  zukommt. 

n)  Und  obgleich  einer  der  Pröfessorum  Theologiao  die  Kirchen- 
Historie  ötfentlich  dociret,  soll  dieser  doch  nicht  die  Macht  haben,  dem 
Professori  Historiarum  zu  verbiethen,  eben  dieses  zu  thun.  Jedoch  soll 
dieser,  wenn  er  die  Kirchen -Historie  Ueset,  es  nie  in  der  Stunde  Ihun, 
worinnen  der  Theologus,  so  darzu  bestellet,  dieselbe  vortraget  ***]. 

4  8)  Die  Hebräische  und  Griechische  Sprache  gehören  eigentlich 
denen  Professoribus  linguarum.  Und  kein  Theologus  soll  daher  in  den- 
selben unterweisen,  es  wäre  denn,  dalz  etliche  wenige  privatissime  sei- 
nen Unterricht  v^rlangeten.  Deswegen  bleibt  es  denen  Theologis,  son- 
derlich denen,  welche  die  Schrifit  erklären,  frey,  in  ihren  Gollegiis  die 
Grund -Wörter  zu  erklären,  oder  den  Text  zu  expliciren  oder  expliciren 
zu  lafzen. 

4  9)  Eben  so  wenig  soll  ein  Theologus  unter  dem  Vorwand ,  die 
Leute  zur  Theologia  moralis  vorzubereiten,  das  jus  naturae  und  andere 
dahin  gehörige  Wifzenschafilen  lesen,  oder  Praecepta  eloquentlae  et  styli 
gebei\  unter  dem  §chein ,  als  wenn  dieses  mit  zur  Theologia  homiletica 
gehörete  f). 

20)  Die  Homilie  ist  zwar  eigentlich  eine  zu  der  Theolog.  Facultät 
gehörige  WifzenschatR ;  allein  da  dieselbe  doch  auch  auf  gewifze  Weise 
ZU  der  eloquentia  gehöret ,  so  kan  dem  Professori  Eloquentiae  nicht 
verwehret  werden,    wo  er  Lust  darzu  hat,    privatim  auch  darin  der  Ju- 


*)    Ich  habe  davon  in  den  vorigen  bereits  auch  gedacht. 

**)  Dieses  ist  sehr  nötig  und  gut,  und  wäre  guht,  wenn  die  Studiosi  Theol. 
angehalten  wurden,  das  jus  nat.  fleifzig  zu  hören,  damit  sie  geschickt  werden, 
einen  Concept  von  denen  rechten  zubekommen. 

***)  Auch  nicht  die  Juristen,  wenn  sie,  nach  ihrem  instituto,  blofz  die 
Kirchenhistnrie  lehren  wollet),  den  Kircbenslaat  und  daraus  fUefzende  rechte  zu 
zeigen,  omissis  quue  ad  dogroata  et  hisloriam  haeresium  pertinent. 

t)  Jedoch  sie  erinnern,  dafz  sie  fleifzig  am  gehörigen  ohrt  diese  CoUegia 
hören. 


288 

gend  einen  Unterricht  za  geben,  die  Magistri  aber,  Adjimcti  i|nd  andere 
Professores  sollen  sich  dieser  Wil^enschaffl  enthalten,  es  wäre  denn,  dab 
sie  darzu  von  der  Theologischen  Pacultät  Erlaubnis  bektmmen  hätten. 

t^)  So  wie  aber  die  Theologi  angewiesen  werden,  in  niemandes 
Profession  zu  greiffen,  so  werden  auch  hiergegen  alle  Professores  sich 
der  Arbeiten  schlechterdings  enthalten,  die  der  Theolog.  Pacultät  oblie- 
gen, wo  sie  nicht  etwa  Dd.  oder  Licentiati  Theologiae  sind.  Noch  we- 
niger sollen  Magistri  und  andere  Macht  haben  in  der  Theologie  zu  le- 
sen *).  Sobald  jemand  dawieder  handelt,  soll  der  Prorector  auf  Anzeige 
des  Decani  der  Theolog.  Pacultät  sofort  Anstalt  machen,  dafz  er  diese 
Arbeit  unterlafze. 

SS)  Indelz  bleibet  es  den  Theologis  ui\verwehret ,  Leuten,  deren 
Geschicklichkeit  sie  sattsam  geprüffet  haben ^  Erlaubnis  zu  ertheilen,  eine 
oder  andere  Theol.Widtenschafft  abcuhandeln.  Es  sollen  aber  dieses  keine 
andern  als  solche  seyn,  die  iu  Theologicis  publica  specimina  gegeben,  und 
schon  vorhin  in  philosophieis  oder  philologicis  gelesen,  und  von  der 
Tfaeol.  Pacultät  examiniret  worden.  Sie  sollen  auch,  wenn  sie  lesen 
wollen,  davon  allezeit  dem  Decano  der  Theol.  Pacul|ät  Nachricht  geben, 
und  eine  solche  Stunde  wählen,  die  den  Arbeiten  der  Professoram  nicht 
hinderlich  ist. 

23]  Der  Professor  Theol.'  dogmat  d  moral.  lieset  diese  beyden 
Theile  der  Theologie  stets  ein  Jtehr  um.  das  andere  **) ,  und  zwar  auf 
eine  solche  Weise,  dafe  die  Leuthe  ddis,  was  sie  gehöret,  wieder  nuzen, 
und  in  ihrem  Amte  brauchen  können.  Und  wie  alles,  was  zur  Theolo- 
gie gehöret,  auf  die  wahre  Gottseeligkeit  sich  bezeucht,  so  richtet  er  nicht 
nur  seinen  ganzen  Vortrag  zu  diesem  Zweck  ein«  Hsondern  fafeet  auch 
alle  Sonnabend  in  einer  Stunde  die  in  der  Woche  gehaltene  lectiones 
so  zusammen,  dafz  er  zugleich  die  application  ad  praxin  zeiget. 

24)  Da  man  nicht  für  nöthig  häK,  einen  besondern  Professorem 
Theol.  Polem.  zu  sezen,  weil  dieselbe  eigentlich  keine  species  der  Theo- 
logie ausmachet,  so  soll  erwehnter  Prof.  Theol.  dogm.  dt  moral.  ***)   bey 


*}    except.  historia  Utteraria  et  ecciesiastica. 

**)  Ich  bleibe  nochmals  dabey,  dafz  solches  gar  zu  lange  sey,  und  gele- 
genheit  geben  wird,  dafz  die  Profeßsores  nicht  Fleifz  gnug  auff  ihre  Collegia  an- 
wenden. 

***)  Ich  bin  der  Meinung,  dafz  die  Collegia  polemica  sich  nicht  gäntzUch 
hintenan  setzen  lafzen.  Es  gehöret  dazu,  dafz  man  darin  die  historiam  einer 
jeden  Secte  ihren  Fortgang,  ausbr^itung  und  abweichung  zeige,  welches  in  Col- 
legiis  Dogmat.  nicht  geschehen  kan,  man  woUe  dann  dieses  ad  histor.  ecdes.  vel 
literariam  referiren. 


289 

einem  jeden  Stück  der  Theologie  die  vornehmsten  Abweichungen  von 
demselben  berühren ,  und  die  ^  fontes  der  Wiederlegung  kurz  anzeigen. 
Allein  dieses  soft  so  geschehen ,  dafz  weder  denen  von  uns  abweichen- 
den etwas  zur  Ungebühr  au^eburdet  werde,  welches  sie  niebt  glauben, 
.noch  in  die  Gemüther  der  Jugend  ein  Hafz  gegen  dieselbe  gepflanzet 
werde.  Daher  sollen  alle  harte  Ausdrücke,  weit  gehöhlte  Folgereyen  und 
falsche  Beschiildigungen  schlechterdings  verbothen  seyn,  und  die  Lehre  der 
Irrenden  aus  ihren  publiquen  Gonfessionen  und  Schriften  ohne  Zusaz 
dargeleget  werden.  Ueberhaupt  sollen  alle  Profess.  Theol.  sich  bey  ih- 
rer Arbeit  erinnern,  dafz  Sanfftmuth  uud  Demuth  die  grösten  Tugenden 
eines  Lehrers,  die  unser  Heyland  nachdrücklich  befohlen,  und  dafz  die 
Wahrheit  durch  Zänckerey,  Wort-Streit  und  Geschrey  mehr  verfälschet 
und  unterdrücket,  als  erhoben  wird« 

85)  Der  Professor  exegeseos  hält  l)estäindig  ein  Collegium  curso- 
rium  über  die  Bibel  nach  der  Ordnung  der  Bücher  derselben,  und  voll- 
endet allezeit  die  ganze  heilige  Sohriffl  in  3  Jahren.  Bey  dieser  Arbeit 
verfahret  er  so,  dafz  er  erstlich  in  einigen  Monathen  die  Reguln  der 
Auslegung  vortraget,- hernach  den  Grundtezt  selber  kurz  und  deutlich 
ohne  die  Meynung  der  Ausleger  zu  erzählen,  o4er  andere  weitläufiige 
Untersuchungen  anzustellen,  durchgehet  und  erkläret,  und  anbey  die  darin 
enthaltene  Lehren  kurz  berühret.  Alle  Sonnabend  aber  halt  er  über 
einen  die  Woche  erklärten  Spruch  eine  paraenetische  lection  *),  damit 
tbeils  die  jungen  Leuthe  sehen,  wie  die  Schrifll  dem  Volke  müfze  vor- 
getragen werden,  theils  zur  Gottseeligkeit  erwecket  werden. 

S6)  Der  Prof.  bist  eccl.  vollendet  seine  Arbeit  allezeit  in  t  Jah- 
ren. Weil  aber  bey  der  Kirchenhistorie  es  insonderheit  auf  die  ersten 
Secula,  und  auf  die  Zeiten,  die  vor  der  Reformation  her  verflofzen,  an- 
kömmt, so  traget  er  insonderheit  die  Geschichte  dieser  Zeiten  ausführ- 
lich vor,  und  gehet  das  übrige  nur  kurz  durch.  Alles  aber  soll  auf 
eine  pragmatische  Weise  abgehandelt  werden  **) ,  damit  die  jungen  Leu- 
the zur  prudentia  ecclesiastica ,  und  zur  rechten  Beurtheilung  der  Mey- 
nung  und  Zeiten   durch   die  Geschichte   geführet  werden   mögen.      Viel 


.  *)    Ist  sehr  zu  loben,  dergleichen  meditation  könte  auch  weil  am  Sonntage 
finitis  sacris,  geschehen. 

^  Non  simpliciter  tarnen  historiam  agit,  sed  cum  judido  omnia  eiiaminat, 
fontes  corruptionis  aperit,  non  dissimulat  patrum  vitia ,  defectus,  imperitiam 
etiam  et  aüa,  quae  eruditam  historiam  conficiunt,  et  prudentiae  theologicae 
inserviunt.  Addi  etiam  et  recenseri  sedulo  debent  scriptores  coaevi,  et  ita  hi- 
storia  Uteraria  non  negligenda. 

19 
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Nahmen ,  Meynungen,  theolog.  Fragen  und  oritische  Untersuchungen  bey- 
bringen,  dienet  zu  nichts,  als  das  Ge^ächtnifz  zu  beschwehren,  und 
kan  aus  Büchern  sattsam  erlernet  werden.  Am  SonnaBend  wlederholK- 
let  dieser  Professor  das  in  der  Woche  vorgetragene  so,  dafz  er  die  Pacta 
nach  den  Reguln  des  Gliristenthums  und  der  Klugheit  prüfet  und  zeiget, 
was  wohl  oder  Übel  gethan  worden. 

27)  Wann  es  auch  bekannt,  daßs  die  examina  und ^dispatationes 
viel  darzu  beytragen ,  dafz  die  jungen  Leuthe  ihre  Begriffe  und  Gedan- 
ken  richtiger  erklären  und  befzer  fafzen  lernen,  als  sonst  geschiebet, 
so  werden  die  Profess.  Theol.  sämmtlich ,  so  viel  sie  Gelegenheit  darzu 
haben,  solche  Gollegia  cxaminatoria  und  disputatoria  über  kurze  theses 
anstellen. 

88)  Wie  es  aber  nicht  genug,  dafo  die  der  Kirchen  gewidmete  Ju- 
gend blofz  wohl  unterrichtet  werde,  sondern  auch  die  NoUiwendigkeit  erfor- 
dert, dafz  sie  in  Zeiten  zu  den  vornehmsten  Amts -Arbeiten  geschickt 
gemachet  werden,  so  soll  dieses  leztere  eines  mit  von.  den  Dingen  seyn, 
worauf  die  Profess.  Theol.  ihre  Absicht  zu  richten .  haben.  Sie  werden 
also,  so  viel  es  immer  geschehen  kan,  die  ihnen  aavertrauete  Jugend  zif 
solchen  Uebungen  anhalten,  die  auf  die  praxin  gehen,  und  sie  über 
Sprüche  der  Schriflft  proponiren,  chateohisiren  und  andere  defgleichen 
Arbeiten,  wenn  sie  in  der  Wifzenschaffl  gesezt  sind,  verrichten  laben. 

29)  Zu  diesen  Übungen,  die  ad  praxin  gehören,  kan  insonderheit 
die  academische  Kirche  gebrauchet  werden ,  und  wird  in  einer  beson- 
dern Ordnung  derselben,  wie  alles  sowohl  überhaupt,  als  bey  denen 
darin  anzustellenden  Uebungen  zu  halten,  angezeiget  worden  *). 

30)  Ein  jedweder  Professor  Theol.  soll  schuldig  seyn,  alle  1 4  Tage 
des  Morgens  von  9  bifz  10  eine  Predigt  in  der  Acaderoischen  Kirche 
über  einer  text,  den  er  selber  wählen  wird,  zu  halten,  damit  die  Stu- 
diosi sowohl  Muster  haben  mögen  **) ,  wornach  sie  sich  zu  achten ,  als 
auch  zu  einem  gottseeligen  Wandel  erwecket  werden  mögen ;  wie  denn 
derjenige,  so  geprediget,  seine  applicationes  vornehmlich  auf  die  Studio- 
sos und  ihr  Verhalten  zu  richten  hat 


*)  Wäre  es  nicht  befzer,  dafz  des  Sonnabends  oder  Sonntages  Gollegia  as- 
cetica  gehalten,  und  2  oder  3  Persobnen  vorher  dicta  biblica  auffgegeben  wur- 
den, worüber  sie,  und  zwar  In  auditorio  privato  professoris  proponiren  kön- 
ten,  der  professor  nachgebends  bey  jedem  kurtz,  was  zu  erinnern,  anzeigete, 
die  Studiosos  aber  zum  Gebetbe  alfz  das  vornehmste  stUck  dabey  anhielte? 

**)  Vielleicht  am  Sontage :  aber  so  wäre  es  wol!  befzer,  alle  ^ntaga  or- 
dentliche Predigten  halten  zu  lafzen.  Des  Mittages  könte  auch  woll  das  propo- 
niren geschehen,  davon  gleich  izt  gedacht. 
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3t)  Wann  aber  ein  Professor  Theol.  entweder  gar  nicht  geschickt 
seyn  solte,  zu  predigen,  oder  Mit  Q^ner  so  schlechten  Gabe"  der  äufzer- 
lichen  Beredsamkeit  versehen. wäre,  dafz  man  ihn  nicht  wohl  zum  Ha- 
ster aufstellen  k(^te  :  So  soll  er  zwar  vgn  Predigen  dispensiret,  aber 
▼erbunden  seyn,  eine  andere  geschickte  Person,  die  bereits  einen  Gra- 
dum  erlanget  und  Specimina  ihrer  Wifzenschafft  abgelegt ,  an  seiner 
Siedle  zu  schaffen  :  Keinäsweges  aber  soU  blofzen ,  und  noch  weniger, 
jungen  und  unwifzenden  Studiosis  vergönnet  wecden,  in  der  Früh-Stunde 
zu  predigen,  weil  diese  Predigten  denen'  Studiosis  zur  Regal  und  Vor- 
schriffi  dienen  soffen. 

38)  In  den  Festtagen  theilen  die  Trofessores  diese  Arbeit  unter- 
einander, w^nn  mehr  denn  ein  Tag  gefeiert  wird.  Die  übrigen  Feyer- 
tage  werden  von  einem  jedweden  nach  der  Ordnung  besorget :  und  sol- 
len alle  Festtage  die  Professores  Theol.,  wo  nicht  sonderbare  Hlndernifze 
▼orfallen,  zu  predigen  gehalten  s^n. 

33)  An  den  Sontagen,  wann  kein  Professor  prediget,  soll  allezeit 
des  morgens  ein  Menscb  von  Gelehrsamkeit  und  Ansehen  auftreten,  der 
von  dem  zeitigen  Decano,  al»  jedesmahligen  Aufseher  der  Kirchen ,  dazu 
erbeten  und  geweblet  wird.  (Die  Ordnung  dies  Gottes  -  Dienstes  wird 
in  der  Ordnung,  die  der  Kirchen  halber  soll  gemacht  werden,  angezäget 
werden.) 

34)  Damit  aber  auch  die  Studfösi,  die  sich  schon  gesetzet,  Gele- 
genheit haben  mögen,  sich  selbst  zu  üben,  so  soQ  allezeit  Nachmittags 
von  drey  bifz  vier  ein  Studiosus  eine  kurze  Proposition,  die  etwa  eine 
halbe  Stunde  dauert,  über  einen  von  dem  Decano  vorgeschriebenen 
Text  thun.  Bey  dieser  Ermahnung  soll  der  Decanus  zugegen  seyn  und 
nachmals  in  seinem  Haulze  oder  der  Sacristey  die,  was  etwa  daran  zu 
loben  oder  zu  tadeln,  in  Gegenwart  der  übrigen  Studiosorum,  die  in 
die  Zahl  der  Proposanten  .  aufgenommen  worden^  mit  Sanfflmuht  erin- 
nern. 

36)  Am  Mittwochen  soll  ein  Studiosus  eine  ordentliche  Predigt  in 
dieser  Kirche,  in  Gegenwart  des  Decaai,  Über  einen  ihm  vorgeschrie- 
benen Text  halten  :  und  nach  abgelegter  Predigt  soll  die  Gensur,  wie 
bey  der  Sontags- Proposition ,  von  dem  Decano  geschehen.  Es  sollen 
aber  keine  andre,  als  solche  Studiosi,  in  die  Zabl  dieser  Proposanten 
und  Prediger  aufgenommen  werden,  die  schon  zum  wenigsten  zwey 
Jalir  ihre  Studia  mit  Fleife  getrieben  und  ein  anstandiges  Leben  gefüh- 
ret,  damit  durch  ihre  Predigten  kein  Aergernifz  gegeben  werde. 

36)  Und  damit  diese  Ordnung  so  viel  befzer  besteben  möge,  und 
die  jungen  Leute  aus  Furcht  der  Gensur  oder  anderen  Ursachen  halber 
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sich  dieseD  exercitiis  nicht  entziehen,  soU  denen  Predigern  sowohl  in 
der  Stadt,  als  auf  dem  Lande  umher  vom  Consistorio  ernstlich  verboten 
werden,  keinen  UnbekannteiS^  oder  Neuling  auf  die  Rantzel  zu  lafzen, 
sondern  allein  diejenigen,  die  von  der  Theologischen  Facultät  einen  Schein 
vorzuweisen  haben,  dafz  sie  ordentlich  gewandelt  und  mit  allem  Fleifze 
das  ihrige  gethan. 

87]  Wie  aber  auch  sehr  viel  an  der  Gatechisation  der  Jugend  ge- 
legen und  es  nöthig,  dafz  die  Gandidati  des  Lehramts  in  Zeiten  dazu 
angeführet  werden  :  So  soll  alle  Sontag- Nachmittag  nach  geendigter 
Proposition  in  der  academischen  Kirche  catechisiret  werden  :  Zu  wel- 
chem Ende  die  unterste  Glafze  der  Stadtschulen  sich  stets  in  den  Kir- 
chen einfinden  solL 

38}  Diese  Gatechisation  soll  stets  ein  Professor  Theologiae  von  de- 
nen, die  den  Tag  nicht  gepredigt,  verrichten  ;  und  soll  sich  nicht  über 
eine  halbe  Stunde  erstrecken. 

39)  Am  Mittwochen  aber,  nach  der  Predigt,  soll  stets  ein  Studio- 
sus von  den  besten  und  erfahrensten  unter  der  Aufsicht  des  Professoris, 
der  am  Sonntage  catechisiret,  diese  Arbeit  verrichten. 

40)  Wollen  sonst  die  Professores  Theol.  vor  sich  andre  exercitia 
mit  den  Studiosis  in  diesen  Kirchen  anstellen,  bleibt  ihnen  dieses  zuge- 
lafzen  :  Aber  es  sollen  dieselben  bey  geschloizenen  ThOren  geschehen, 
und  niemand  dazu  gelafzen  werden,  als  die,  so  von  der  Zahl  derer 
sind,  die  sich  privatim  exerciren  wollen. 


CAP.  rv. 

Von    dem  Verhalten    der  Professorum  Theologiae   gegen   die 

Studiosos. 

4)  Alle  Professores  Theologiae  haben  sich  als  Väter  anzusehen, 
welche  die  dem  Dienste  Gottes  gewidmete  Jugend  weise  und  rechtschaf- 
fen erziehen  und  zu  der  Ehre  des  Herrn  vorbereiten  sollen.  Sie  wer- 
den also  sowohl  durch  ihr  Exempel  den  jungen  Leuten  vorgehen,  als  an 
ihnen  bey  aller  Gelegenheit  väterliche  Treue,  SanfiHmuht,  Mitleiden, 
Freundlichkeit  und  Leutseligkeit  erweisen. 

t)    Alle  ankommende  Studiosi  Theologiae  werden,  wenn  sie  imma- 
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riculiret,  von  dem  Vice-Rectore  an  den  Decänum  der  Theolog.  Facuität 
verwiesen.  Dieser  zeichnet  ihre  Nahmen ,  nebst  '*dem  Tage  ihrer  An- 
kunflft,  Vaterland,  Herkommen  und  andern  Umständen  in  die  Theolog. 
Matricul  und  lasset  allezeit  sp  viel  Raum  zwischen  den  Nahmen,  damit 
das,  was  etwa  ihrethalben  vorrällt ,  dabey  gezeichnet  werden  kan. 

3]  Nacl^ehends  gibt  erwähnter  Decanus  einem  jeden  solchen  An- 
kömmlinge Raht  und  Unterricht  ihrer  Studien  halber,  nach  eines  jeden 
Beschaffenheit  und  seinem  besten  Gewirzen,  und  ermahnet  ihn  v6r  an- 
dern einen  ijolcben  Wandel  zu  führen,  der  eiilifem  Candidaten  des  Lehr- 
amts anständig  ist. 

4]  Auf  diese  so  in  die  Theologische  MatriiDl  eingetr^ene  und  er- 
mahnte, auch  angewiesene  Studiosos  hat  die  Theologische  Facuität,  als 
auf  ihre  SöHne,  die  sie  dem  Herrn  und  seiner  Gemeinde,  erziehen  sol- 
len eine  besondere  Aufsicht,  damit  sie  sowolil  recht  und  gründlich  un- 
terwiesen, als  auch  vom  Bösen  afogezbgea  und  zu  eineip -gDttgefälligen 
L^en  angeführet  werden.  Die  sich  nicht  in  die  Theologische  Matricul 
haben  zeichnen  lafzen,  werden  als  Leute  angesehen,  die  sich  solcher 
Aufsicht  nichi  unterwerffen  -  wollen ,  und  daher  zwar  sich'.selber  über- 
laüeeu,  aber  auch  der  Hofnung  verlustig  erkläret,  von  der  Facuität  ein 
Zeugnifz  ihres  Verhaltens  zu  bekommen. 

5)  Diese  Aufsicht  ist  aber  ohne  allen  Zwang,  oder  JuHsdietion,  als 
die  allein  dem  Vice-Reetori  und  Senatui  der  Academie  zustehet,  wi^d 
haUsich  die  Facuität  aller  Züchtigungen,  Zwangs -Mittel,  rechtlicher  Gita- 
tionen,  Denantiationen  und,  mit  einem  Worte,  aller  Dinge,  die  den 
Sehein  einer  Herrschaft,  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  haben,  gäntzlich 
zu  enthalten,  und  allein  väterlich  zu  rahten,    bitten  und  zu  ermahnen. 

6)  Damit  die  jungen  Theologi  zu  einer  gründlichen  Gelehrsamkeit 
und  Wifzensobafft  gelangen,  werden  die  Professores  ihnen  aMezeit  anrah- 
ten,  dafz  sie  in  den  Grundsprachen  und  der  Philosophie  sich  üben,  und 
keinen  in  ihre  Lectiones  aufnehmen,  der  nicht  das  erste  Jahr  zugleich  bey 
der  Philologie  und  Philosophie  sich  mit  beschäfftiget.  Die  aber,  glaub- 
bafften  Berichten  nach,  sich  gar  nicht  in  diesen  so  nöthigen  Wifeen- 
scfaafflen  üben  wollen,  sollen  auch  zu  den  Theologischen  Lectionen  nicht 
gelafsen  werden. 

7)  Da  auch  denen  Studiosis  Theologiae  das  Kirchenrecht  zu  wifzen 
sehr  nöthig  ist,  so  werden  die  Theologi,  denen  bereits  in  der  Theologie 
geübten  und  höher  gestiegenen  anrahten,  zu  dem  Professori  Juris  Cano- 
nici in  den  letölern  Zeiten  zu  gehen. 

8)  Wenn  das  Jahr  zum  Eqde,  wird  in  der  Theologischen  Matricul 
unter  eines  jeden  Nahmen  angezeiget,  was  derselbe  in  der  Zeit  für  Gel- 
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legia  gehalten  und  bey  wem  :  wie  denn  zu  dem  Ende  ein  jader  Theo-- 
iogus  fleifzig  zu  benl^rcken  hat,  ob  die  Leute  die  GoUegia  besuchto. 
Die  Professores  Linguarum  und  Philos.  werden  alle  Jahre  der  Theologi- 
schen Facttltät  von  den  l^eologis,  die  in  ihren  Collegüs  gewesen,  eia 
Verzeicbniss  zusenden,  weswegen  die  benöthigte  Instruction  an  dieselbe 
e{gehen  soll. 

9)  Um  die  Aufsicht  über  das  Leben  und  den  Wandel  derer  zu 
fubrea,  die  dem  Dienste  des  Herrn  gewidmet  sind,  wird  ein  jeder  Theo- 
logus  einen  oder  etliche  fromme  und  schon  bejahrte  Studiqsos  bey  der 
Hand  haben,  die  in  der  Stille  acht  haben,  wie  diejenigen  sich  verbalten, 
die  jünger  sipd  und  ob  sie  auch  in  grobe  Laster  und  Sünden  gerahten, 
oder  sonsten  unanständig  wandeln. 

10)  Falls  nun  gefunden  wird,  dass  unter  denen  Studicsis  Tbeolo- 
giae  etliche .  e\0en  unordentlichen  Wandel  führen,  wird  der  Professor,  der 
davon  Nachricht  erhält,  die^fdben   zu   sich   bitten    lafzen   und    väterlich 
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und  iiebr€«ch  ermahnen,   eines  anständigen  und  gottseligen  Lebens  sich 

zu  befleißsen. 

» 

i\)  Solte  dergleichen  besondere  Ermahnung  nicht  ansQhlagen,  so 
wird  die  Sache  der  Facultat  gemeldet,  welcbe  bey  ihrer  nechsfen  Vor- 
stellung die  Beschuldigten  zu  sich  erbittet  und  mit  Sanfftmuht  und  Liebe 
ihnen  zuredel,  um  ihr  Herz  zu  gewinnen  und  sie  von  der  Unordnung 
abzuziehen. 

\t}  Helffen  diese  besondern  ond  allgemeinen  Ermahnungen  nipbt,, 
die  etliche  mal  nach  Beschaffenheit  der  Sache  wiederfaoblet  werden 
küiinen,  so  ist  in  der  Theologischen  Matricul  dieses  anzuzeichnen,  da- 
mit  die  Gemeine  des  Herrn  mit  keinen  fleischlichen  und  ruchlosen 
Bauchdienern  beachwert  werde,  die  hernach  das  Werk  nur  ihrer  Lüste 
halber  feil  bieten. 

4  3)  Falls  ein  Studiosus  Theologiae  in  ein  Verbrechen  fiele,  das 
einer  academiscben  Straffe  wehrt  geachtet  würde,  soll  so  wobi  das  Ver- 
brechen, als  die  Straffe  in  die  Theologische  Matricul  gesetzet  werden. 
Doch  wenn  nachhero  ein  solcher  Mensch  einen  bessern  Wandel  führte 
und  sich  änderte,  soll  auch  dieses  nicht  vergefzen  werden. 

\  4)  Ueberhaupt  werden  die  Theologi  keine  Grelegenbeit  versäumen, 
ihre  Studiosos  zu  erinnern,  dafo  sie  Fürbilder  der  übrigen  werden  und 
in  allen  Dingen  als  die  Knechte  Christi  sich  beweisen  müssen,  und  sich 
nebst  den  ihrigen  hüten,  dafz  sie  ihnen  nicht  zum  Anstofze  und  Aerger- 
nifz  werden  mögen. 

45)  Da  es  billig,  dafz  die  Studiosi  Theologiae  einen  Zutritt  zu  ih- 
ren Lehrern  haben,   uro  sich  Rahts  bey   ihnen  zu  erholen,    insgemein 
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aber  die  meisten  der  ihnen  hierin  ertheüten  Freyheit  za  mifzbrauchen 
und  die  I¥ofessores  in  ihren  Arbeiten  zu  stören  pflegen  :  So  soll  ein 
jeder  Professor  eine  ihm  gefallige  Stunde  im  Tage  setzen,  darin  die  Stu- 
diosi zu  ihm  kommen  können,      e. 

4  6)  Da  es  bekannt,  daCz  unter  den  ^tudiosis  Theologiae  viele  sich 
finden,  die 'entweder  gar  arm,  oder  doch  mit  gar  mäßigen  Mitteln  very 
sehen,  die  Erfahrung  aber  lehret,  dafis. unter  diesen  öfilers  die' besten 
Gemiither  sich  finden  :  So  werden  die  ^'heologi  solche  Leute,  wenn  sie 
ilpre  NothducSI  gebührend  angezeiget  und  bewiesen,  nicht  nur  von  al- 
lem Lehrgelde  freysprechen,  sondern  auch  auf  andre  Weise  zu  unter- 
stützen sich  bemübeijKi,    und  allenfalls  dem  Königl.  Ministerio,    wenn  es 
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Landes -Kinder,  davon  Anzeige  geben^  damit  solchen  feinen  Köpfen  und 
€remüthern  unter  die  Arme  gegriffen  werden  möge; 

47)  Wenn  Studiosi  Theologiae  krank  werden,  ist  es  die  Schuldig- 
keit der  Professprum  Theolog.  sie  zu  besuehenund  Anstalt  zu  ihrer  geist- 
lichen und  irdischen  Verpflegung  zu  machen,  wie  dieses  ein  Dienst,  d^r 
dem  Herrn  geschieht,  also  werden  ai|ch  die  Eltern  dadurch  ermuntert 
werden,  ihre  Kinder  der  AuMcht  solcher  gewiüzenhafflen  Leute  desto 
lieber  anzuvertrauen. 

4  8)  Sdte  ein  Studiosus  Theolog.  mit  Tode  abgegangen .  wird  die 
sämmtliche  Faeultät  sich  seines  Begräbnlfees  annehmen  und  die  Berech- 
nung der  Kosten  führen..  Die  Versiegsking  der  Kammer  und  andere 
dergleichen  Dinge  aber  bleiben  der  Academie  lediglich  überlafzen. 

4  9)  Die  abreisenden  Studiosi  Theologiae  meiden  sich  wiederum 
bey  dem  Decano  und  zeigen  den  Tag  ihre  Abreise  an,  welcher  in  der 
Theologischen  MaCficul  verzeichnet  wird. 

80)  Wenn  ein  Testimonium  verlanget  wird,  so  wird  blob  ein  Aus- 
zug aus  der  Theologischen  Malricul  gegeben,  die  deswegen  ordentlich 
'  gehalten  werden  mufz,  und  mit  dem  Siegel  der  FacuUät  bestätiget.  Da- 
vor erleget  der  Requirente  einen  Spedes -Reichs- Thaler  in  den  Fiscum 
der  Facultät. 

84)'  Und  iiamit  biebey  kein  Unterschleiff,  wie  in  d^  meisten  Or- 
ten geschieht,  vergehe^  werden  die  Testimonia  allezeit  in  dem  Gonvent 
cfer  Theologischen  Facultät  mit  der  Matricul  zusammengehalten  und  von 
einem  jeden  Membro  unterzeichnet. 

88)  Alle  Privat-Testimonia  aber,  eines  oder  etlicher  Lehrer,  wer- 
det ganz  und  gar  verboten  und  sollen  in  den  KönigL  Gonsistoriis  durch- 
aus nicht  angenommen  werden.  Testimonia  praesentiae  oder  praesentis 
diligenliae  können  aber  gar  wohl  von  einem  Professor  ertheilet  werden. 
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CAP.    II. 

Von   den  Theologischen  Promotionen. 

i)  Niemand  soll  aülzer  der  Academie  zur  Annehmung  eines  Gra- 
dus  Theologici  gelafzen  werden,  der  nicht  einen  solchen  Platz  in  der 
Kirche  bekleidet,  zu.  dem  ein  solcher  Gradus  sich  schicke«,  LandpreA- 
ger  demnach,  Rectores  bey  Schulen,  Diaconi  und ,  dergleichen  werden 
dayon  ausglieschtoizen  :  es  wäre  denn,  dafz  gar  besondere  Umstände  bey 
einem  solchen  Manne  sich  finden  :    Auf  welchen  Fall   die  Xfaeologische 
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Facultät  dem  Königl.  Ministerio  dieses  anzuzeigen   und  deben  VerfOgung 
zu  erwarten  hat. 

2)  Auf  der  Academie  selber  aber  wird  verstattet,  d^(z  Magistri^  die 
in  Theologicis  gute  profectus  haben,  Specimina  darin  abgeleget,  und  ge- 
schickt sind,  der  studirenden  Jugfod  mit  Lesen  zu  dienen,  zu  Licentiar^ 
tis  creiret  werden. 

3)  Wer  einen  gradum  Doctoris  oder  Licentiati  verlanget,  meldet 
sich  deswegen  schriffUich  bey  der  Theologischen  Facultät,  die  ihm  in 
ihrer  Antwort  das  nöthige  anzeiget  und  die  Specimina  bemerket,  die  ab- 
zulegen sind. 

4)  Wenn  der  Gandidatus  sich  darauf  einstellet,  wird  sofort  zur 
Sache  geschritten  und  derselbe  auf  keine  Weise  aufgehalten. 

5)  Die  Theologi  halten  zuerst  ein  besonderes  Golloquium  mit  ihm, 
nachmals  wird  er  an  deipi  Orte,  wo  sich  der  Senatus  Academ.  zu  ver- 
sammlen  pfleget,  in  Gegenwart  des  gantzen  Senatus  und  der  Studioso- 
rum, die  Freyheit  haben  zuzuhören,   öffentlich  examlniret.  ^ 

6)  Das  Examen  verrichten  die  Professores  Theolog.  nach  der  Ord- 
nung, des  Morgens  drey  Stunden  von  9  bifz  iS,  und  des  Nachmittags 
eben  so  viel  von  3  bi(z  6.  Des  Morgens  wird  über  die  heilige  Schrifil 
Alten  und  Neuen  Testaments  so  examlniret,  dal^  der  Gandidat  ein  ihm 
daraus  angegebenes  Stück  in  der  Grund-Sprache  lieset  und  so  gleidi 
erkläret,  worüber  die  Professores  Theolog.  opponiren :  Des  Nachmittags 
wird  er  über  Theol.  Materien,  nach  Anleitung  der  Auspurgischen  Gon- 
fession  befraget. 

7)  Bey  diesem  Examine  wird  k«in  Wein  und  Gonfect  aufgesetzet» 
welcher  Gebrauch  nur  Gelegenheit  zu  unziemlichen  Spöttereyen  und  zu- 
weilen gar  zu  unfoehutsamen  Reden  der  Professorum  selber  Gelegenheit 


297 

gibt :  aach  wird  nachher  nicht  tractiret,  wofeme  der  Gandidat  nicht  frey- 
willig  einige  Professores  erbitten  will.<' 

8)  Bs  maf^  nachher  der  Gandidat  eine  ^on  ihm  selbst  ausgearbei- 
tete Disputation  über  eine  Theologische  Materie  öffentlich  vertheidigen, 
wobey  alle  Professores  opponlren  möfzen,  jeder  aber,  der  mit  Beschei- 
denheit sich  dazu  apgiebet,  opponiren  kan.  Es  wird  Vor-  und  Nach- 
mittags, jedesmahl  drey  Stunden,  disputiret.  Es  steht  dem  Gandidaten 
frey,  ob  er  cum  oder  sine  praeside  disputiren  will. 

9)  Zu  diesen  beyden  Actibus  ladet  der  Decaous  mit  einem  Pro- 
grammate ein,  worfn  des  Gandidaten  Leben  und  Schrifften  erzählet 
werden. 

40)  Woferne  derselbe  predigen  kan,  hat  er  auch  in  der  academi- 
echen  Kirche  eine  Predigt  abzulegen. 

H)  Imgleichen  mutz  er  einige  Stunden  .in  dem  Auditorio  eine 
Lection  über  ein  vorgegebenes  Stück  aus  der  Theologie  halten. 

4  8]  Die  Promotion  selber  geschiebei  in  der  Academischen  Kirche 
mit  denjenigen  Gei;emonien,  die  bey  andern  Academien  üblich  sind, 
und  wovon  in  den  allgemeinen  StatuUs  der  Academie  weitläufftiger  ige- 
meldet  worden.  * 

4  3]     Ob  und  was  für  ein  Gastmahl  dabey  auszurichten«  wird  einig 
und  allein  dem  freyen  willen  des  Candidati  überlafzen,  der  nach  seinem 
Gefallen  und  Belieben  in   diesem  Stücke  verfiihren  kan.     Wie  es   aber 
keiner  Facultät  weniger,  als  der  Theologischen,  anstehet,  durch  Pracht, 
Wohlleben,  Ueberflufz  und  eitle  Welt-Ueppigkeit  sich  hervorzutbun,  also 
soll,   wenn   der  Gandidatus   etwa  eine  Mahlzeit  jemanden  geben  wolte, 
dieselbe  ohne  Weftläufitigkeit  und  groCzem  Gepränge  veranstaltet  werden. 
4  4)    An  Unkosten  werden  von  einem  jeden  Gandidato  erlebet : 
der  Facultät  wegen  des  Examinis  und  an- 
drer Mühe 50  «^ 

dem  Decano    vor  sein  Programma,    Praesi* 

dium  und  andre  Mühe 4  0  «^ 

denen  Bedienten  der  Academie     ....       8  «^ 

dem  Vice-Rectori  .     .     ; i  o^ 

4  5)  Auch  ist  ein  jeder  Gandidat  gehauen,  ein  Buch  in  die  Biblio- 
thec  der  Theologischen  Facultät  und  etwas  für  arme  Studiosos  zu 
geben. 

46]  Der  gantze  Actus  wird  nach  allen  seinen  Umständen  in  ein 
dazu  verwendetes  Buch  geschrieben. 


VI.    Paul  Gottl.  V.  Werlhof  s  erfordertes  Gut- 
achten  wegen  einer  medicinischen  Facultät. 

(1733.  Dec.  16.) 

I.  Was  eine  medicinische  Facultöt  in  Flor  bringen  kan,  bestehet 
vomebmlich  in  fünf  Stücken  :  \,  der  anatomie,  2.  der  botanic,  3.  der 
chymie,  i.  der  theoria  medica,  5.  der  praxi.  Wo  nicht  für  alle  diese 
Stücke  eine  solche  Anstalt  gemacht  wird,  die  in  die  Augen  fallt,  so  ist 
kein  sonderlich  ungemeiner  Zufluas  von  stadiosis  medicinae  zu  hoffen. 

>  H.  Die  Anstalten  zur  anatomie  besteben  in  nichts  anders  als  drey<- 
erlei,  nemlicff  dafz  \ .  ein  guter  imd  mit  Büchern,  instrumentis  und  prae- 
paraüs  berells  wol  versehener  professor  bestellet  werde,  daipit  nicht  nö- 
thig  sei,  solche  vorerst  auf  Unkosten  des  fundi  dotis  academicae  anzu- 
schaffen« Dazu  ist  niemand  besser  als  Hr.  Heister,  8.  wird  eine  be- 
queme anatomie-Kammer  mit  zubeh5rigen  (befassen  erfordert.  3.  muf^ 
versehen  werden,  dass  cadavera  genug  einkommen ,  nicht  nur  öffentfiche 
anatomien  in  theatro  anatomico  von  Zeit  zu  Zeit  zu  halten,  sondern  auch, 
so  viel  möglich ,  Uebung  in  der  sogenannten  anatomia  practica ,  oder 
Oeffnuog  der  Körper,  die  an  Krankheiten  verblichen,  zu  hsdten.  Dadurch 
ist  der  Zufluss  von  studiosis  medicinae  zu  Leiden,  Amsterdam, 
Strasburg  und  Paris,  wo  gute  Hospitäler  und  viele  anatomien  sind, 
so  gross  als  auf  keiner  teutschen  Universität.  Zu  öffentlichen  anatomien 
können  wol  eben  keine  andern  öadavera  destiniret  werden,  als  der  ent- 
leibten delinquenten.  Selbst- Mörder,  ermordeten  Kinder.  Solche  aber 
müssen,  ohne  Ausnahme,  von  denen  auf  einen  ziemlichen  district  um- 
liegenden Aemtern  und  Gerichten,  ohne  alles  Ansuchen,  ipso  officio, 
ohne  alle  Unkosten  der  Universität,  fördersamst  bib  vor  das  theatnim 
anatomicum  gelieffert  werden.  Da  man  in  hiesigen  Landen  eben  keine 
Land-physicos  hat,  und  also  das  officium  inspeotionum  et  seotionum  me- 
dico-legalium  an  den  meisten  Orten  niemanden  de  jure  zukommt,,  so 
wäre  zu  überlegen,  ob  nicht  in  den  umliegenden  Aemtern  und  Gerich- 
ten solches  dem  professori  anatomes  privative  zu  committiren  sey,  welcher 
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denn  alleociahl  so  vielstadiosos,  als  er  wollte,  2U  Zuschauern  mitnehmen 
könte,  welche  dadurch  in  anatome,  chirnrgia  et  medicina  forensi  sehr 
profiliren  würden.  Zur  aoatomia  practica  aber  ist  hi^iger  Orten  leider 
gar  zu  schiechte  Gelegenheit.  In  Helmstedt  hatten  unser  sechs  Stu- 
denten eine  Gasse  für  uns,  daraus  wir  in  der  Stadt  und  auff  den  Dör- 
ffem  armen  Leuten  etwas  zur  Begräbniss  gaben,  um  die  Körper  OiTnen 
zu  dfirffen.  Wenn  der^eichen,  nur  £twa  ein  Paar  Thaler,  aus  irgend 
einer  Armen-  oder  Begräbniss- Gassa  gegel^en  würden,  es  sollten  sich 
Leute  genug  finden,  die  jihre  Todten  offnen  Hessen  :  und  könte  der 
praetext  seyn ,  dass  ein  professor  ,  mit  Zuziehung  einiger  Studenten, 
nicht  den  Körper  ordentlich  anatomiren,  sondern  nur  die  llieile,  wo  die 
Ursache  der  Kranckhejt  gestecket,  untersuchen  sollte,  zur  Aubiahme  der 
Kunst  und  Wissenschaffl :  4?  dann  der  Körper  selbigen  Tages  sofort 
begraben  würde.  Die  allergrösseste  Aufnahme  der  anatomie,  und,  wel- 
che fast,  wo  was^  ausnehmendes  gehoffet  werden  soll,  anentbehrlich  ist, 
ist  ein  hospital,  wovon  ich  hernach  noch  sagen  will.  IndeÜEen  kdnte 
auch  verordnet  werden,  da£z,  wenn  von  der  Garnison  Körper  geöffnet 
würden,  wie  bey  der  hiesigen  militz  gemeiniglich  geschiehet«  solches 
mit  Zuzieliutig  des  professoris  geschähe,  iftid  die  Studenten  mit  zugelas- 
sen  würden.  Dadurch  könten  auch  chirurgimit  profitiren,  und  mAhin 
der  militz  selbst  Nutzen  erwachsen,  daCs  also  hoffeDtlioh  die  chefe  der 
Regimenter,  von  denen  es  dependiret,  nicht  entgegen  seyn  würden. 

III.  Zur  botanic  gehöret:  1.  ein  geschickter  und  fleifztger  pro- 
fessor, wie  Hr.  Heister  16t,  3.  ein  grober,  wol  exponirter,  botanisdier 
Garten,  ^.  ein  fundus,  woraus  solcher  excoliret  und  vermehret  werde. 
Wenn  jährlich  4  oder  200  i^  destiniret  sind',  so  kann  er  in  weniger 
Zeit  sehr  ^ut  werden.  Aus  dem  Schwebber*schen  und  hiesigen  Pia- 
tischen Garten  werden  schon  einige  Geschencke  zufliefzen,  die  gleich 
Anfangs  zu  einigem  luslM  gereichen  können :  und,  wo  irgend  in  KönigU« 
Gärten  etwas  rares  ist,  das  wird  auch  nicht  vorenthalten  werden,  der- 
gleichen ich  auch'  von  andern  privatis  hoffe.  Darauf  kan  denn  silVort 
Anfangs  ein  specimen  plantarum  rariorum  Gröttingensium  nrit  ein  Paar 
Kupferstichen  in  die  Welt  geschicket  werden. 

IV.  Zur  chymie  gehöret:  I.  ein  selbstgeübter  professor,  wosu 
sich. auff  den  Sächsischen  Universitäten,  sonderlich  zu  Jena,  die  meisten 
beständig  appliciren,  wegen  der  schlechten  Apotheken,  und  vielen  pri- 
vat-dispensation  der  medicin«  Von  dortigen  professoribus  wären,  wenn 
sie  zur  bekommen  wären ,  sonderlich  zween  in  Vorschlag  zu  nehmen  : 
Hr.  Teichmeyer  und  Hr..  Hamberger.  Beide  könten  auch  andere 
professiones  in  medicina,  physica,  mathesi,  mitbedienen.      Der  erste  ist 
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kein  tieff  gelehrter,  aber  hurtiger  Kopf,  bat  ungemeinen  Zulaaff,  weil  er 
fast,  wie  Gundiing,  und  noch  luftiger,  proponiret«  ist  ein  sehr  guter 
laborant,  hat  eindn  schönen  apparatum  pro  physica  experimentali ,  wo- 
von er  auch  professor  ist,  hat  verschiedene  Bücher  geschrieben,  die  star- 
ken Abgang  gehabt,  und  stehet  in  weitleuiRiger  Land -praxi,  die  er  mit 
seinen  arcanis,  wovon  er  teutsche  ZettuI,  mit  einem  Ruhm  wie  von  den 
Stahlischen  Pillen,  ausgestreaet,  meistens  versiebet  Er  ist  aus  Münden 
bürtig,  und  sollte,  da  in  Jena  überaus  schlei^hte  salaria  sind,  sich  wol 
bereden  laüzen,  sein  Heil  im  Vaterlande  zu.  versuchen.  Der  andere, 
Hamberger,  ist  etwa  von  35  Jahren,  ein  tiefer  mathematicus ,  physi- 
cus  und  medlous  theoreticus,  der  aber  auch  in  chemicis  viel  gethan, 
und  in  ziemlicher  praxi  stehet,  hat  nicht  die  charlatanerie,  die  der  erste 
hat,  doch  ein  gutes  donum  proponendi  und  eine  starke  force  im  dispu- 
tiren,  sowol  mündlich  als  schriffllich.  Ein  guter  Freund  hat  mich  ver- 
sicliert,  dieser  würde  den  Ruff  nicht  ausschlagen,  8.  gehöret  zur  chymie 
ein  gutes  laboratorium  mit  zubehörigen  instrumentis  und  Feurung,  3.  die 
materia  medica  pro  experimentis  et  laboribus.  Weil  solche  den  Studen- 
ten, quo^  expertus  testor,  zu  grofzer  Last  gereichet,  wenn  sie  die  Un- 
kosten  tragen  sollen,  so  würde  ein  grolzes  seyn,  wenn  das,  so  der  pro- 
fessor etwa  zu  jährlicher  Nothdurfft  specifioirete,  ans  denen  Stadt- Apo- 
theken hiesiger  Lande  gegeben  würde  :  da  denn  etwa  der  professor, 
wenn  er  ernannt  ist,  seine  specification  einschicken,  und  davon  unter 
die  Apotheken  .eine  repartition  gemacbet  werden  kan.  Ich  zweifele 
nicht,  jede  Gämmerey  werde  frey willig  wenigstens  etwas  bewilligen, 
welches  solchen  corporibus  ein  geringes  ist.  Die  Producta,  oder  elabo- 
rata,  so  fern  sie  in  Apotheken  Nutzen  haben,  können  denenselben  wie- 
der zu.  Gute  kommen.  Kan  auch  nicht  alles ,  was  der  professor  erfor- 
dert, aufgebracht  werden ,  so  ist  genug,  wenn  nur  ein  subsidium  vom 
.|^0thwendigsten  aus  den  öffentlichen  Apotheken  zufliefzet.  Es  ist  nicht 
zu  sagen,  wie  grofze  vergebliche  Kosten  studiosi  chymiae  anwenden 
mtltEen,  wenn  sie,  nach  Vorfall  der  experimentorum  die  matenalia  von 
der  Hand  ans  der  Apotheke  kauffen  müfzen  :  da  hingegen  wenn  aus 
den  Apotheken  eine  quantität  -Spiritus  vini,  aotimonium,  nitrum,  mercu- 
rius,  Schwefel,  sal  ammoniacum,  vorrätbig  gelieffert  wird,  die  Unkosten 
weit  geringer,  und  in  einem  corpore,  als  etwa  die  hiesige  Apotheke  ist, 
von  schlechter  Wichtigkeit  sind.  Wenn  alle  solche  benefida  und  An- 
stalten ausgemachet,  und  vor  publiciret  werden,  kan  es  gewilz  zum 
Ruff  und  Zulauff  der  medicinischen  Facoltat  alsobald  sehr  vieles  bey- 
tragen. 

V.    In  der  theoria  medica  mufie  der  Flor  der  Facultat  wol  vor- 
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nemlich  darinnen  gesuchet  werden,  da(z,  ohne  alle  sectirerey  mit  genüg- 
samer physicalischer  und  mathematischer  Wifzenschaffl ,  ein  plausibler 
nexus  ratiociniorum  de  rebus  medicis  von  dem  professore  in  die  Welt 
geschicket  werde.  Dadurch  hat  Hr.  Boerhaave  in  Leiden,  und  in 
geringerem  grad,  Hr.  Hoffmann  und  sein  Gegner  Hr.  Stahl  in  Halle 
einen  Zulauff  gemachet.  Ist  antiqua  erudilio  medica  dabey,  wie  bey 
Hr.  Boerhaave,  so  ist  es  desto  befzer.  Dieselbe  ist  «aber  rar.  Die 
Stahlische  theorie  ist  nun  bereits  zu  einer  Secte  geworden,  und  beginnt, 
durch  die  gar  zu  grolze  Leichtigkeit,  und  daher  entstehende  Menge  un- 
gelehrter sectirer,  hin  und  wieder  zum  Spott  zu  werden,  wie  denn  auch 
die  prima  fundamenta  so  beschaffen  sind,  dafz  sie  zum  BeweiCz  des 
Sprich -Worts  gereichen  können  :  nihil  tam  absurdum  fingi  posse,  quod 
non  defensum  sit  ab  aliquo  philosophorum.  Von  doctoribus  theoriae 
Stahlianae  wolte  ich  also  wol  niemand  vorschlagen.  OVon  anderen 
medlcis,  welche  vermeldte  reqnfsita  haben,  und  wovon  ich  hoffe,  dal^ 
sie  kommen  werden,  sind  sonderlich  drey,.die,  wenn  sie  in  ihrem  FleiüE 
coQtinuiren;  der  Universität  Ruhm  weit  bringen  können.  Der  erste,  den 
ich  vorziehe,  ist  Hr.  Hamberger  in  Jena:  der  andere  ist  Hr.  Bur- 
chardi  in  Rostock:  der  dritte  ist  Hr.  Stentzel  io  Wittenberg 
Professor  medicinae  et  chirurgiae ,  der  grofoen  applaiisum ,  vielen  Ft»ffiE, 
und  übergrofze  Freyheit  im  sentiren,  judiciren  und  disputiren  bvt.  Man 
hat  schon  eine  mit  allerhand  curieusen  eigenen  Meynungen  angefGltete, 
und  ziemlich  zusammenhängende  theoriam  und  praxin  medicam,  und  an- 
dere Wercke  von  ihm,  welche  appeobation  finden.  Aufeer  obigen  ist 
noch  Hr.  Schreiber,  Rufzischer  Feldmedicus  und  professor  Petropoli- 
tanus  honorarius  zu  Riga,  ein  trefflicher  anatomicus,  mathemaücus,  und 
tieffer  philosophus  Wolffianus,  welcher  vor  etwa  einem  Jahre  mit  einem 
specimine  oder  parte  L  elementorum  medicinae  grefees  Au&ehen  ge- 
macht, wozu  Hr.  prof.  Wolff  eine  Vorrede  mit  grofzen  elogiis  gemachet 
hat.  Von  Hr.  Behrens  fn  Braunschweig  habe  ich  schon  ehemahls 
gesagt. 

VI.  In  der  praxi  selbst,  um  welcher  willen  die  meisten  medici 
Studiren ,  kommt  es  \ .  auf  einen  geschickten  professorem ,  dann  '  aber 
auch  vornemlich  t.  auf  die  Gelegenheit  zum  practisiren  selbst  an.  Denn 
der  professor  mag  lehren,  was  er  will  :  wenn  er  nichts  zeigen  kao,  so 
gehen  die  studepten  hin,  wo  sie  Kranckheiten  und  Guren  selbst  zu  se- 
hen bekommen.  Dieses  ist,  was,  grofzen  Theils,  Paris,  Leiden, 
Strasburg  und  das  gymnasium  zu  Amsterdam  wegen  der  hospitäler 
von  medicis  besuchen  machet:  und  was  noch  jetzo  das  sonst,  da  Hoff- 
mann alt  wird,  mit  medicis  schlecht  besetzte  Halle  in  Flor  erhält,  weil 
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Hr.  Juncker  die  grofze  Menge  p^tienten,    die  vom  Waysenbause  freye 
Apotheke  haben,   seinen   discipHlis  zeiget.       Zura  professore   medicinae 
praclicae  sollte   sich   nun  jeder   derer  im  vorigen    articulo  gemeldeten 
schon  schicken,  auch  Hr.  Platner  zu  Leipzig,  der  in  chirnrgicis,  ana- 
tomicis,  litteratura  medica,  auch  in  praxi,  sonderlich  in  den  hospitälern 
zu  Paris,  wo  er  lange  gewesen  ist,    sich  wohl  geäbet  hat,    auch  seiir 
wohl  schreibet,- ob  er  gleich  noch -gar  wenig,   und  nichts  als  disputatio* 
nes  geschrieben.     Das  viMrnehmste  kommt  aber,  wie  gesagt,  auf  die  pra— 
xin  selbst  an,  und  die   Gelegenheit,    solche  den   Studenten   zu   zeigen. 
Es  ist  zwar  gantz  .gut,  wenn  professores  diese  mit  zu  patienlen  nebmeo, 
oder  sie  hinschicken;    solches  aber   extendiret    sich   bey   einer  privat- 
praxi'  nicht  weit,   und  können  von   einem  groCzen   numero  studiosorum 
nicht  viele  dabey  profitiren.     Man  hat  schon  längst  hier  im  Lande  eines 
hospitals  bedi^fit,  und,  wo  möglich  wäre,  einen  fundum  dazu  ausföodig 
zu  machen,   und  solches  nach   Göttingen   zu  verlegen,    wQrdo  darob 
der  medicinischen  Facultät  die  gröfieeste  Aufiiahme  erwachsen.     Die  mi- 
iitz  profitirte   dabey  wegen  der  invaliden  :    und   das   gantze  Land,   samt 
königl.  Aemtern,  hätte,  auch  ohne  die  geringste  Absicht  auf  die  Univer 
sität,   vielen  Nutzen  davon.    Vielleicht   sind  noch   hin   und  wieder   im 
Lande  determinirte  legata  für  Arme,    Krancke,    oder  in  genere   ad  pias 
causas,   deren  disp^nsatores  sich  bewegen  liefzen,    zu  diesem  scopo  zu 
contribuiren.     Wohin  das   legatum   des  seel.   Hrn.  Grofz -Vogts  G roten 
verwandt  wird,  weifz  ich  nicht.     Man  hat  damahls,  wie  solches  gemacht 
worden,  sich  schon  Hoffnung  zu  einer  destination  zum  hospitdl  gemachet 
VI.     Die  professiones   würden  unter  dreyen  professoribus,  .welche 
zum  wenigsten   auf  allen    wol   eingerichteten  Universitäten  sind,    einzu- 
theilen  seyn.     Sie  würden  alle,  nebst  einer  dignitat  von  Leib-  oder  Hof- 
medico,    professores    medicinae  theoretico  -  practicae   überhaupt    heifzen 
müizen,  damit  nicht  etwa  einer  vor  dem  andern,  wegen  dieses  oder  je- 
nes partis  minus  principalis,    wozu   sich   doch    offt  der  ältere  befzer  als 
der  jüngere  schicket,  einen  Vorzug  einbilde,  wie  mir  dergleichen  exem- 
pla  bekannt  sind.      Doch  würde  der  anatomicus ,    botanicus ,   chemicus, 
sich  von  dieser  seiner  professioo  mit  schreiben  müfzen.     Zum  Exempel, 
dafz  4.  Hr.  Heister  professor  medicinae  theoretico -practicae,   anatomes 
et  b^otanicae  ;    2.   Hr.    Teichmeyer   oder   Hamberger,   oder  auch, 
wo  er  zu  haben  wäre,    der  Snccessor  Bo.erhaavii  in  professione  che- 
mica  zu  Leiden,  Hr.  Gaub,   oder  auch  der  sowol  in  chemica,   als  in 
anatome,  litteratura  und  theoria  medica  sehr  geschickte,   und  an  Schriff- 
ten  sich  mehr  und  mehr  recommendirende  physieus  zu  Braunschweig, 
Behrens,   welchen  ich    neulich  wegen  des    physicats  zu  Stade  vor- 


Bchlag,  Professor  medicinae  theoretico-practicae  et  cheimiae,  und  3.  ei- 
ner von  diesen,  oder  Hr.  Piatner,  oder  Hr.  Schreiber,  oder  Hr. 
Stentzel  von  Wittenberg,  professor  medicinae  tbeoretico-practicae, 
und,  wo  Gott  ein  hospital  bescheerte,  curator  nosocomii,  und  etwa  zu- 
gleich professor  cfairurgiae  würde.  Indeilzen  könte  die  Eintheilung  ge- 
machet werden,  dafz,  Jahr  aus  Jahr  ein,  so  wol  die  anatomie,  botanic, 
cbymie,  Chirurgie,  oder  ein  so  genannter  cursus,  und  ein  collegium 
practicum  speciale,  sive  de  cognoscendis  et  curandts  morbis  et  sympto- 
matibus,  morborumque  et'symptomatum  causis,  publice  gelesen  würde: 
da  einem  jeden,  nach  seiner  force,  sein  Theil  zugetheiiet  werden  könte  : 
doch  da&  pmat-coUegia  ungemefzene  Freyheit  hätten.  Sollte  Hr.  Teich- 
meier  kommen,  so  könte  ihm  zugleich  professio  physicae  experimenta- 
lis,  da  ohnedem  zu  dem  apparatu,  welchen  er  schon  hat,  kein  fond  in 
dem  dote  academiae  seyn  dürfifte,  gegeben,  werden  :  gleichwie  Hr.  Harn- 
berger  vielleicht  eben  auch  dazu,  wenigstens  sonst  zum  professore 
physicae,  auch  mathematum,  geschickt  wäre. 


Anmerkung. 

Wir  haben  hier  mit  diesem  Gutachten  Über  die  medicinisobe  Facultät  zu- 
gleich ein  lebendiges  Bild  der  damaligen  Zustände  der  naturhistorischen  Wifzen- 
Schäften  gegeben.  Werlhof,  der  R^tbgeber  MUnchhausens  in  allen  me- 
dicinischen  Angelegenheiten  der  Universität  ',  erfuhr  oftmal  Yfiderspruch  an- 
derer Hannoverischen  Aerzte,  welche  die  medidnische  Facultät  (Ür  die  unmitteU 
barsten  BedUrfnifze  des  Landes  eingerichtet  haben  wollten.  So  schreibt 
man  über  W.  Vorschläge  (vielleicht  Böhmer  aus  Celle)  im  November  1734 
an  MUnchhausen:  „Dr.  Werlhof  ist  in  seinen  Vorschlägen  Jederzeit  weit- 
läufig, bald  recommandirt  er  Leute  aus  Holland,  bald  aus  der  Schweitz, 
bald  aus  England  und  bedenkt  nicht,  dafz  wir  Leute,  die  unsere  Landesart 
wifzen  und  die  leicht  zu  haben,  das  sind  Teutsche,  haben  müfzen.  Bey  den 
Teutschen  sieht  er  auf  Leute,  die  mehr  Philosoph!  als  Medici  sind,  die  jung 
und  unerfahren  sind,  wenn  sie  nur  eine  starke  Ambition  haben.'*  Werlhof 's 
Verdienst  ist  es,  dafz  er  frühzeitig  auf  den  erst  26 jahrigen  Albert  Hall  er  hin- 
wies.    Er  schreibt  damals  an  MUnchhausen: 

„Eben  der  Herr  Schmauss  könnte  sich  auch  dort  um  den  Ruf  und  Ge- 
scliicklichkeit  des  Dr.  Albert  Haller  zu  Bern  erkundigen,  auch  was  sonst  für 
geschickte  Medici  und  zugleicb  anatomici,  physici,  mathematici  in  dortigen  Lan- 
den wären,  auf  die  man  reflectiren  könnte.  Er  mufz  aber  nicht  immer  wieder 
mit  seinem  Hm.  Teztor  kommen." 


-\' 
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Schliefzlich  möge  hier  ein  gewichtiges  UrtheilJoh.  Georg  Zimmermannes, 
eines  berühmten  Zeitgenolzen,  welches  wir  aus  dessen  handschrifUichem  Nacfalafze 
entnehmen,  eine  Stelle  finden:  „Paul  Gottlieb  Werlhof  war  einer  der  grüfzten 
Köpfe  Deutschlands,  als  Mann  von  Genie  eben  so  grofz  und  eben  so  gut  orga- 
nislrt  wie  Haller.  In  der  Dichtkunst  war  er  zwar  nicht  Haller,  aber  als 
Artzt  war  er  mehr.  Auch  seine  Gelehrsamkeit  erstreckt  sich  in  alle  Theile  des 
menschlichen  Wifzens.  Einen  grörzem,  erfahrneren,  nQtzlicheren,  gesobttlligeren 
und  liebenswtlrdigeren  Arzt  hat  Deutschland  nie  gehabt.  Er  war  in  allen  Fa- 
milien von  Hannover  Herr  und  Meister  aller  Herzen,  ein  feiner  Hofmann,  ein 
Mann  von  grofzem  politischen  Einflufze,  unglaublich  dienstfertig,  gUtig,  liebreich, 
grofzmUthig,  schnell  zur  Hülfe  und  voll  GeOlhl  für  jedes  Menschen  Noth.  Die 
gröfzten  Herrn  von  Europa  f rügen  ihn  in  Krankheiten  um  seinen  Rath.  er  war 
das  Orakel  aller  Aerzte  des  Landes.  Göttingen  hat  ihm  einen  grofzen  Theil 
seines  Glanzes  zu  verdanken,  denn  er  rieth  zu  allem,  in  seinen  Schofz  warf  Hal- 
ler jede  ^rge  seines  Lebens,  Jede  Angelegenheit" 


m 


Schilderungen    und    Berichte    über 
die     Anfänge     und     Zustände     der     neuen 

Universität. 
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I.    Joh.  Math.  Gesner's  Lobgedicht  auf 

Göttingen. 

(Leipzig.  1734.  Jul.) 

In     Urbem     Gottinga  m. 

Yidimus  et  vidisse  juvat:  juvat  inter  amicos 
GoUingam  celebrare  meam  famaeque  loquacis 
Impulsa  iovidiae  flabris  ludibria  ciaro 
Excipere,  atque  aliis  dare  derldenda,  caohiono. 

Est  locus  f  in  media  quo  non  abieotior  alter 
Barbaria,  coeno  tetraqoe  voragine  mersujs, 
Horridus,  a  cultu  qui  vix  mitescere  possit^ 
Dignuoi  orsis  stabulom,  sedes  bubonibus  apta. 
Si  qui  habitant  rari,  dubites  hominesne ,  forasne 
Clurlna  de  genle  voces?  neque  verba  sonantes 
Ore  hominum,  buroano  neque  doctos  vivere  more; 
Agrestes,  tetros,  in  olenti  vivere  suetos 
Fumosoque  cavo:   de  quo  sl  femina  prodit, 
Illuviem  tegtt  illa  soam  sordesque  vetustas 
Peplo,  non  qiiale  ex  humeris  Tritonidos  haeret, 
Munus  opusque  Actaearum  spectabile  matrum ; 
Sed  quaiem  aestate  exacta  messoribus  olim 
Ad  festas  epulas  inslravit  villica  mappam; 
Aut  quaii  fessus  tegitur  lodice  bubulcus. 
Matribus  hisce  patres  simiies,  juvenesque  pueills. 

At  tibi,  qui  primus  mendaci  perfidus  ore- 
TalSa  per  populos  potuisti  spargere  monstra, 
Hoc  superi  imponant  justum,  pro  turpibus  ausis 
Supplicium,  ut  tali  in  patria,  talesque  sodales 
Inter,   cum  tali  languens  uxore  maritus, 
In  tali  abstrusus  cavea,  tria  saecula  vivas! 

20* 


SOS 


Sed  nos,  queis  vero  nihil  est  anliquius,  alina, 
Suscipe  jam,  GoUinga,  sinu!  tibi  nostraque  uosque 
Gommcndasse  juvat,  tu  lauta  palaestra  vireiiti, 
Tu  nostrac,  si  qua  est  facundia  noslra,  theatrum. 
Tu  duicis  fesso  requies,  portusque  senectae 
Contingas  nostrae  I     Laetum ,  nova  patria ,  nobls 
Au'gurium  nuper  visenti  omenque  dedisti 
Dira  etenim  noslros  febris  depaverat  artus, 
Languida  viribus  exbaustis  vix  membra  trahebam  : 
Tu  roburque  novum  siccis,  Gottinga,  medullis 
Instillas,  velcremque  animo  spirare  vigorem 
Efßcis,  atque  alacrem,  niorbo  fugicnle,  remittis. 
Seu  caclum  subtile,  putrique  a  tabe  remotum 
Hausinius,  aelhcriumque  traximus  inde  vigorem: 
Scu  vinum  cereale,  senis  de  nomine  dictum 
Breyhani,  tanto  perfudit  frigore  venas, 
Quanlos  Rhcnicolae  Bacchi  liquor  intulit  aestus  : 
Seu  mores  hominum  mansueti  et  üigna  Saturni 
Auro  simplicitas,  candorque   fidesque   pudorque, 
Spem  dedit  hos  iuter  ducendi  molliter  aevi. 
Seif  puduit  motus  inter  tantosque  laboresi 
Queis  nova  mox  facies  tota  spectabilis  urbe 
Exsurget,  solum  pigro  languere  veterno: 
Seu  vos,  et  certe  vos  implevistis,  amici, 
Laetitiis  animum,  recidivo  robore  corpus. 
Quidquid  id  est,  Gottinga,   tibi  debere' fatemur, 
Quidquid  id  est,  Gottinga,  frai  te  dante  per  annos, 
Si  quos  praeteritae  statuil  Deus  addere  summae, 
Optamus  reliquos  hie  ossa  quiescere  nostra. 

Salve,  patria  cara,  novum  decus  addita  Musis, 
Queis  come  hospitium  praebebis,  amabilis  inde 
Cultum  quotquot  amant  veri,  pulcbriqae,  bonique. 
Salve,  nascentemque  tua  inter  moenia  matrem 
Molli  stringe  sinu,  grandescentemque  foveto. 
Mox  ea,  ne  dubita,  nee  vana  GBORGIUS  audet. 
Nee  caret  aospiciis  opus  hoc  neque  numine  Divüm, 
Mox  ea  Gottingam  faciet  super  aetbera  tolli 
Laudibus,   et  pulchra  natorum  prole  suorum 
Felix  ipsa  suae  nutrici  praemia  soluet. 
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DE    HOC     CARMINC     EPIGRAMMA 

VIRI    AMPL. 

NEUBURII, 

PRAETORIS     REG  IL 

PalliiJn  marcebat,  nostrisque  aegrota  sccuudis 

Invidia  auspiciis,  anxia  verba  dabat. 
Mille  igitur  mUerum  mulcenl  mcndacia  moustrum, 

Derormando  homines,  extenuando  locum. 
Tandem  nuda  fides  Gesneri  cymbala  pulsat, 

Diffugiunt  nugae,  rumpitur  invidia. 

Anmerkung. 

Dieses  Gedicht  verrarzte  Gesner  noch  in  Leipzig,  als  ihm  von  sei- 
nen Freunden  Vorwürfe  gemacht  wurden  ,«dafz  er  nach  Göttingen  gebe  und 
dafz  er  da  in  die  rechte  Barbarei  komme."  G.  war  vor  seiner  Uebersiedlung 
nach  Göttingen  am  11.  Juni  1734  hieber  zum  Besuch  gekommen,  und  aufzerte 
sich  zufrieden  und  vergnügt;  ein  Lobgedicht  auf  die  Stadt  G.  wurde  gedruckt  und 
verbreitete  sich  rasch  als  Flugblatt  Indessen  Hol! mann  versichert,  dafz  es 
den  Dichter  später  wohl  gereuet  haben  möchte,  da  er  bei  den  damaligen  „noch  un- 
gesitteten,, Göttingern  in  vielen  Dingen  das  Gegenlheil  werde  angetroffen  haben. 
(Defzen  Fragment  einer  Geschichte.  5)  Von  Göttingen  aus  wurde  das  Blatt 
in  die  „Hamburger  Berichte  von  gelehrten  Sachen"  eingesendet,  wo 
es  (1734.  Septbr.  4.  Nr.  71)  mit  nachstehenden  Bemerkungen  eingeleitet  ist. 

„Sogleich  komt  uns  von  geneigter  Hand  ein  auf  die  Stadt  Göttin  gen  ent- 
„worfenes  Scherz-  und  Lobgedicht  vor  Augen,  welches  nebst  der  kurzen  Antwort 
„so  nett  und  schön  abgestattet,  dafz  es  auch  an  und  Tür  sich  selbst,  wenn  es 
..gleich  nicht  auf  denjenigen  Ort,  der  anjetzo  unter  den  Gelehrten 
„das  grofze  Aufsehen  macht,  verfertiget  wäre,  einen  nochmaligen  Abdruck 
».verdiente.  An  beiden  Orten  ist  der  ganze  Name  nicht  ausgedruckt.  Allein 
„wer  siebet  nicht,  dafz  von  dem  ersten  Hr.  Prof.  Gesner  zu  Leipzig  und  von 
„dem  zweiten  der  kluge  gelehrte  Hr.  Gerichlsschulz  Neubur  der  Verfafzer  sey." 
(Das  zweite  Neubursche  Gedicht  wird  auch  übersetzt.)  Die  letzten  Zeilen 
haben  wir  also  zu  übersetzen  gesuchet: 

„Ob  unsern  Fortgang  lag  die  Mifzgunst  krank  darnieder 

„und  sann ,  vor  Gram  erblafzt  auf  Angst-  und  Trauerlieder 
„Durch  tausend  Lügen  wird  dies  Ungeheuer  vergnügt 
„Da  es  bald  auf  den  Ort,  bald  die  Bewohner  liegt 
„Kaum  das  nur  (Gesaer)  Treu  die  hohle  Cymbaln  rühret 
.„So  wird  dem  Schnack  gewehrt;  die  Mifzgunst  abgeführel." 
Das  Gedicht  findet  sich  auch  in  Gesneri  opuscnia  minora,  (Carminum  Li- 
bri  HL  Breslau.  1743.  pag.  87.) 


II.    Joh.  Dan.  Gruber's  feierliches  Ankündigungs- 
schreiben  über  die  Eröffnung  der  Universität  zu 

Michaelis  1734. 

(Nova  Acta  Eruditoruro.    Leipzig.  October  1734.    484.) 

Potentissimi  magnae  Britaniae  regis,  S.  R.  J.  principis 

electoris  Oeovg^il  II«  instituiam,  condendi  novam  in   terris 

Brunsvicensibus  academiam   literato   orbi   autoritale  superio- 

rum  exponit  Jo.  Daniel  Gruber  sacrae  regiae  majeslatis  ab 

aulicis   consiliis. 

Tjui  ingenüs  favent  et  bonarum  artium  studiis  delectantur,  iis  vix 
gra(ior  afferri  nuntius  potest,  quam  quoties  nova  de  augendo  alque  am- 
pliflcando  literarnm  cultu  consilia  agitari  audiunt.  Quo  eminentiori  au* 
tem  inter  mortales  loco  sunt  positi  qui  in  erogandis  in  hanc  rem  sub- 
sidiis  muniflci  esse  consttluerunt ,  eo  majora  atque  illustriora  ex  hujus 
modi  institutis  cum  scientiarum  tarn  boni  public!  increraenta  ominari  licet. 
Ingenuarum  enira  arlium^  cuUura  mentes  bominum  cum  maxime  perGci 
ac  proinde  pubiicam  bumani  generis  feticitatem  apprime  promoveri  usu 
comprobatum  est.  Quam  ob  rem  potentissimus  Magnae  Britaniae  Monarcha, 
qui  et  ipse  amat  literas  et  a  lileris  vicissim  colitur,  subjectis  sibi  in  Germania 
Provinciis  decus  atque  beneflcium  immortale  collocaturus  novam  hone- 
statis  officinam,  elegantiorum  sedem  literarum,  domicilium  Musarum  at- 
que Gratiarum  sacrarium  et  quoddam  veluti  rei  publicae  seminarium  quod 
vulgo  Studium  universale  vel  Studiorum  Universitalem  instituere 
decrevit,  in  quo  omnis  generis  disciplinae  et  scieniiae  publice  privatimque 
doceantur,  bene  merentibus  diligentiae  et  eruditionts  praemia  ritu  majo- 
rum  conferantur;  ceteraque  omnia,  quae  in  aliis  Germaniae  celeberrimis 
Academiis  tradi    atque  fieri  solent  exquisita  cura  tradantur  et  peragantur.> 

Insinuata  res  est  auribus  Caesaris  Augustissimi,  ciyus  auspicia,  quod 
negotium  istud  in  Germania  suscipiendum  erat,  non  videbantur  negligen- 
Ha. 
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Is  vero  jam  superiori  anno  scripto  die  13.  Januarii'amplissiroo  di- 
plomale  volunlatis  suae  atque  assensus  pronissime  benignissimam  signi- 
Gcationem  dedit.  At  vex  interea  nihil  intermittere  eorum  quae  ad  exe- 
quendum  nobilissimum  propositum  necessaria  visa. 

De  urbe  circumspiciens  quae  tantum  decus  reciperet ,  digne  fove- 
rat  Gottingam,  vetus  ad  subsidentis  Hercynici  saltus  radices  municipium, 
baud  procal  a  confluentibus  Werra  Fuldaque  amnibus  atque  adeo  a 
capite  Yisurgis  positum,  et  Situs  opportunitate  et  dementia  coeli  et  loci 
amplitudine  et  frequentia  clvium  et  rerum  omnium  ad  victum  necessa- 
riarum  abundantia  invitatus  selegit,  selectumque  ot  Musi^  ibi  bene  sit 
mirifice  exornandum  curat 

Collegium  quod  a  pristinis  aedium  habitatoribus  S.  Dominici  instituta 
professis  Paulin  um  dici  consuevit  cum  adjecto  templo  magnifico  usibus 
Academiae  destinavit  et  ne  deesset  suppellex  libraria  publica  sine  qua  fon- 
tes  ipsi  arescerent  id  egit  ut  praestantissimam  librisque  rariobus  instruc- 
tissimam  Bibliothecam  Bulovianam  a  perillustribus  possessoribus  novae 
Musarum  sedi  liberali  donatione  oblatam  haud  spernenda  accessione  ex 
bibiiotheca  palalina  augeret. 

Yocati  sunt  honestissimis  conditionibus  propofiitis  viri,  earum  quas 
quisque  profitetur  scientiarum,  callentissimi  qui  publice  docendi  munus 
obeant  Horum  coniplures  ineunte  proximo  semestri,  quod  a  die  Michaeli 
Archangulo  sacra  auspicari  moris  est,  Scholas  suas  aperient,  novisque 
civibas  facem  praeferent  in  oüxüx  genere  displinarum  in  urbe  Gottingensi. 
Adspiret  coeptis  numen  propositium,  ut  haec  quoque  Academia  in  übe- 
riorem  cum  ecclesiae,  tum  reipublioae  salutem  ex  voto  potenlissimi  con- 
ditoris  laeta  assurgal  et  efflorescat! 


IIL     Briefe  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in 
London  J.  G.  Grafen  von  Kinsky. 

Masco v's  Schreiben. 

Göttingen.   1736.  Jul.  42. 

Tres- Illustre  Seigneurl 

Si  rAcademie  de  Gottingue  ose  saluer  Votre  Bxceilence  tres  ham- 
blement  par  son  Commissaire ,  c'est  quelle  Yoit  et  qu*elle  admira  qae 
rembaras  et  la  multitude  des  affaires,  aus  quelles  par  ses  eminentes 
Dignitez  Elle  est  oblig^e  de  se  livrer ,  ne  rallentit  potnt  Son  amour 
pour  les  lettres.  Ces  lettres,  Tres*Illustre  Seigneur,  commenctnt  ä  flea- 
rir  cbez  nous,  et  nous  avons  Tavantage  de  vmr  eo  m^me  tems,  que 
le  plis  que  n6tre  jeunesse  va  prendre,  tiendra  plus  de  la  Politesse  que 
celui  d*aucuoe  Universit^  d*Allemagne.  Quant  anx  moeurs,  le  crime  est 
encore  tout  ä  fait  inconnu  chez  nous,  rinnocence  du  si^le  d*or  6tant 
encore  nötre  partage ,  et  nous  ha'issons  non  seulement  le  vice  mais  aussi 
la  fain^antise.  On  voit  chez  nous  des  Comtes  disputer  tous  les  Me- 
cr^dis  publiquement,  avec  une  solidit^  propre  ä  confondre  le  plus  sub- 
til Bachelier  Hibemois  ,  qui  jamais  ait  fait  ses  6tudes  k  Salamanque. 
Ces  m^mes  Seigneurs  trouvent  en  m^me  temps  occasion  de  s'adonner 
aux  exercices.  Un  echantillon  de  Garoussel  va  mettre  n6tre  Manege  en 
vogue.  II  me  donne  Thonneur  d'en  envoyer  le  plan  a  Yötre  Excellence. 
Peut-^tre  qu'Elle  n*y  trouvera  rien  ä  desirer,  que  de  voir  parmi  les 
Aventuriers,  qui  ont  sign6  la  pi^ce,  cette  noblesse  d^Autriche,  qui 
distingue  si  avantageusement  toutes  les  Universilez,  oü  eile  se  trouve. 
Je  suis  avec  un  tres-profond  respect 

Tres-niustre  Seigneur 

de  Vötre  Excellence 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Mascov. 


313 

J.  D.  Gruber's  Entwurf. 

4  7  36.  Jul.  ..... 

Monsieur  ! 

Vous  m'aves  ordonnö  ä  mon  depart  de  Vous  rendre  conte  de  tems 
en  tems  de  mon  sejour  ä  Gottingen,  et  de  Vous  marquer  avec  preci- 
sion,  commeot  reossiroit  la  nouvelle  Universum,  que  S.  M.  Britannique 
vient  d*ouyrir  dans  cette  Yjile.  J^aurois  satisfait  plutöt  ä  Votre  curio- 
sit^,  s*il  s'agissoit  seulement  de  Vous  donner  une  description  de  la  Ville, 
de  la  police  et  des  agremens  de  ses  dehors,  qui  sautent  aux  yeux  d*uii 
passagier.  Mais  comme  Vous  paroissiez  soühalter  d*dtre  plas  precise- 
ment  inform^  de  ce  qai  fait  proprement  une  Universite,  c*est  ä  dire, 
quelles  sont  les  sciences  ,  qu*on  peut  apprendre  ici ,  le  caractere  et  la 
methode  de'Mess.  les  Professeurs  et  autres  Maitres,  qui  enseignent  par 
ordre  du  Roi;  il  me  falloit  du  tems  pour  en  tirer  toutes  les  lumi^res 
necessaires  pour  Vous  donner  une  Information  exacte.  Je  suis  venu  ici, 
comme  Vous  le  savez,  Tannäe  pass^e,  oü  j*ai  Vu  naitre  cet  Etablissement 
sous  mes  yeux.  J'ai  vu  arriver  tous  les  Professeurs  Tun  apr^s  Tautre, 
et  j*ai  fait  mon  Btude  de  les  bien  connoitre  tous.  J*ai  m*inform6  de 
leurs  talents  et  de  leurs  merites,  non  seulement  par  la  conversation  et 
par  leurs  Ecrits,  qu'ils  ont  deja  repandu  dans  le  monde,  mais  aussi  en 
assistant  ä  leurs  le^ons,  qu*ils  donnent  en  particulier  aussi  bien  qu*en 
publique;  de  sorte  que  je  me  crois  dtre  en  Etat  de  juger  surement  de 
leurs  qualites.  11  est  bien  vrai,  qu*il  y  a  encore  quatro  ou  cinq,  qui 
manquent.  Mais  cela  n*empeche  pas  que  je  ne  puisse  executer  Vos  ordres, 
d*ailleurs  il  vaut  mieux  de  Vous  donner  une  relation  un  peu  defectueuse 
que  d*exercer  plus  long  temps  Votre  patience. 

Pour  entrer  donc  en  roatiere,  je  puis  Vous  assurer,  Monsieur,  qu*on 
enseigne  deja  ä  Gottingen  tout  ce  qu*on  est  accoutum^  d*enseigner' 
dans  les  Universit^s  Protestantes  en  AUemagne,  dont  Vous  connoiss^s  le 
manege,  et  qui  surpassent  beaucoup  Celles,  qui  sont  entretenues  par  des 
Princes  Catholiques.  J'ai  observe  de  m6me,  que  ceux ,  qui  sont  appel- 
les  ici  pour  remplir  les  Ghairs  des  Professeurs,  sont  tous  des  gens  choi- 
sis  qui  possedent  parfaitement  bien  leurs  sciences,  et  qui  pour 
la  plus  grande  partie  ont  deja  briil6  aiileurs,  chacun  dans  son  metier. 
S*il  y  manque  un  Strykius  pour  la  Faculte  des  droits,  oü  un  Wolfius 
a  la  t^te  des  Philosophes ;  il  est  bien  apparent,  que  ce  n*est  pas  la  faute 
de    ceux,    qui   ont  la    direction   de   cet  Etablissement.     G*est  plutöt  une 
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marquc,  qu  il  n*y  a  eu  poinl  de  moyen  d^en  avoir,  Ic  Roi  n  ayaol  epargne 
ni  honneurs,  ni  argent  pour  gagner  tout  ce  qu'il  y  a  des  gens  de  me- 
rite  en  AUemagne  aussi  bien  qu'en  Hollande.'  Pour  enseigner  la  Theo- 
logie Selon  le  modele  de  rEcriture  sainte  et  de  la  confession  d*Ausbourg 
on  a  choisi  des  personnes  d*une  candeur  et  d*une  impartialite  sans  pa- 
roll,  tres  verses  dans  les  langues  saintes,  dans  les  antiquit^s  ecclesiastt- 
ques,  dans  les  Berits  des  Peres  de  TEglise,  dans  les  Gonciles  et  tout  ce 
qui  fait  un  bon  Theologien.  II  y  en  a  quatre :  dont  d^ux  sont  institues 
Professears  ordinaires,  et  les  deux  autres  extraordinaires.  L'un  des  pre> 
miers,  nomme  Magnus  Crusius,  a  voyag6  en  Angleterre  et  en  France, 
oü  il  a  fait  pendant  dix  ans  la  fonction  de  Ghapelaia  de  TAmbassade 
du  Roi  de  danemarc.  L*autre,  appell^  Oporinus,  a  6t6  Professeur  en 
Theologie  ä  Kiel  et  Assesseur  du  Tribunal  ecclesiastiqae  de  Mgr.  le  duc 
de  Holstein  Gottorp,  bomme  d*un  grand  savoir  aussi  bien  que  d*une  pro- 
bite  singuliere.  Le  troisieme,  qui  s^appelle  Heumann,  excelie  dans  la 
crilique  sacree  et  profane,  et  le  quatrieoae,  qui  vient  de  Tubingen, 
remplira   en  mdme  tems  le  poste  de  Professeur  des  langues  orientaies. 

Pour  le  droit  il  n*y  a  aucune  sorte  de  Jurisprudence  qu*on  ny 
puisse  apprendre.  On  enseigne  le  droit  de  nature  selon  les  principes 
de  Pufendorf;  le  droit  des  Romains  et  la  pratique;  le  droit  AUemand, 
feodal  et  le  droit  publique  tant  universel  que  particulier  de  tons  les 
Royaumes  et  Etats,  mais  surtout  celui  de  TEmpire  avec  une  impartialite 
convenable.  Geux,  qui  fournissent  cette  carriere  ont  tous  remplis  de 
bons  postes  ailieurs:  Mr.  Gebauer  ä  Leipzig;  Mr.  Reinbart  ä  Er- 
furt; Mr.  Mascov  ä  Harderwick;  Mr.  Treuer  ä  Helmstedt;  Mr. 
Schmauss  ä  la  Gour  du  Prince  de  Bade-Durlac.  On  leur  a  associe 
Mr.  Senckenberg,  Syndique  de  TAcademie;  et  Mr.  Sellius,  que  Vous 
connoisses  comme  Membre  de  la  Societe  de  Londres  s'est  engage  de 
venir  renforcer  ce  corps,  et  de  donner  ä  la  Phisique  un  nouveau  lustre 
par  5on  Gabinet,  qui  est  assez  connu  en  UoUande. 


IV.     Aus  Albrecht  von  Haller's  Briefen. 

I.     An    den    Landvogt    Sinner    von     S  a  n  e  n     (in    Bern.) 
1.     Göttingen.  4737.  Mai.  26. 

Si  jusqu*ici  j*ai  differ^  de  Yous  ecrire  Monsieur!  ce  n'est  ni  man- 
qua  d'eiopressement  pour  conserver  Votre  amiti^,  ni  doute  sur  la  mani^re 
dont  Yous  recevrez .  mes  lettres»  je  connois  Yotre  indulgence  pour  ce  qui 
vient  de  Yos  Amis.  Cest  sterüit^,  inoapacitö  de  penser  a  quelque 
cbose. 

Longtems  je  n*ai  pense  qu*a  moi  seul  et  a  mes  differens  mal- 
heurs.  Acablö  de  la  perte  de  mes  Amis,  de  ma  sante,  de  tout  ce  que 
j'aimois,  je  n'ai  so  parier  que  de  ces  tristes  objets,  qui  ne  fournissent 
que  des  portraits  fort  interessans  pour  ceux  qui  soufrent,  secs  et  en- 
nuyeux  pour  tout  autre. 

Dans  la  sutte  la  Solitude  ou  j*ai  vecu,  ou  je  vis  encore,  ne  m*a 
peint  enricbi  rimagioation.  Je  n'ai  point  d*ami,  je  ne  vois  mes  collegues 
meme,  qu*aux  assembl^es  publiques,  ou  les  interets  communs  de  TUni- 
versite  nous  rassemblent  J'ai  perdu  presque  le  sentiment,  je  n'espere, 
je  ne  desire,  je  ne  goute  rien. 

La  premi^re  occasion  qui  s'est  Offerte  de  Yous  ecrire  lin  peu  plus 
que  des  piaintes  ou  des  compliments,  c*est  Tbistoire  de  Philippi.  Get 
homme  n*a  d*autre  merite  que  xelui  d*avoir  ocasionne  la  brocbure  „von 
der  Yortrefflicbkeit  der  elenden  Scribenten,"  que  Yous  m'avez 
paru  gouter,  et  qui  est  en  effet  tout  ce  que  nous'avons  dans  notre  lan- 
gae  de  raison  nable  en  genre  satyrique.  Yous  voulez  bien  que  je  Yous 
d^taille  ces  evenements  dont  notre  Universit^  a  ete  quelquetems  le 
Theatre. 

Philippi  Avocat  saxon,  ayant  et6  fait  Professeur  en  Eloquence  Ger- 
manique  a  Halle^  publia  en  4  738  six  barangues  qui  devoient  servir 
de  modele  en  mattere  dTloquence  male,  touchante  et  vigoureuse.  Rien 
n*est  plus  plat ,   plus  imbecille  meme.      Cela  donna    ocasion  a  Mr.  Lis- 
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cov  de  Lubck  frere  du  Gazetier  de  Hamburg  de  publier  „Briontes 
dei' jüngere,  oder  Lobrede  über  ...  Philippi  ...  durch  ein 
mitglied  der  Gesellschafft  der  kleinen  Geister."  Cetoil  une 
vive  Satire,  a  laquelle  Philippi  ayant  repondu  Liscov  repliqua  en 
4  734  par  le  traite  en  faveur  des  mauvais  ecrivains.  Sur  ces  entrefaites 
Philippi  raillant  mal  a  propos  un  parent  de  Tinfortun^  Gat,  en  re^ut 
des  coups  de  canne«  Liscov  en  profita  pour  ecrire  dans  le  gout  de 
Swift,  jine  relation  de  Medecios  eontenant  Thistoire  des  derniers  mo- 
mens  de  Philippi.  Geluici  ut  la  simplicit^  de  repliquer  serieusemenl  et 
de  prouver  tout  du  long  qu'il  etoit  en  vie.  Mais  dans  ce  tems  meme 
Philippi,  aussi  mauvais  po^te  quOrateur,  presenta  au  Roi  de  Prusse 
un  po^me ,  et  le  trouva  de  si  mauvaise  humeur,  qu*il  en  fut  regale  a 
coups  de  fouet.  II  en  fut  si  choque  qu*il  renvoya  au  Roi  sa  vocation 
et  vint  s*etablir  a  Goettingue.  II  y  pubiia  son  „Freydenker"  vio- 
lente  satire  contre  une  partie  de  nos  Professeurs.  Dans  ce  tems  la 
Liscov  soutint  dans  une  autre  brochure  ,  que  le  personnäge  qui  por- 
loit  a  Goettingue  le  nom  de  Philippi  n'etoit  qu'un  Fanlome  pret  a 
evanouir  au  premier  jour  dez  quon  Teclaireroit.  En  eflet  il  nous  vint 
ordre  d'en  purger*  TAcademie,  et  sur  son  refus  de  quitter  notre  ville 
ou  il  se  portoit  pour  Professeur  sans  aucune  autre  vocation  que  le  de- 
rangement  de  ses  afaires,  il  fut  conduit  a  8  Heues  d*ici  par  une  escou- 
ade  d'archers  avec  un  viatique  de  i%  ecus.  Ce  fut  alors  que  Liscov 
lui  proposa  par  une  nouvelle  satire  d*entrer  dans  une  troupe  de  Come- 
diens  qui  s'opposoient  a  une  troupe  d*Acteurs  un  peu  raisonnables  dirig^s 
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par  la  societe  Teutonique  de  Lipsic.  II  erre  eucore  de  ville  en  ville, 
poursuivi  des  railleries  de  Liscov,  et  plus  eocore  de  celles  qui  naissent 
de  son  Garactöre.  Liscov  fit  une  autre  querelle  envirou  ce  tems-la  a 
Sievers  mauvais  predicalcur  de  Lubec  mais  curieux  eu  pierres  ßgu- 
rees  et  autres  curiosit^s  inutiles.  Ce  fut  contre  lui  qu'il  ecrivit.  „Clif- 
tons  Brief  über  eine  gefrorne  Fensterscheibe,"  oa  il  a  troavö 
assez  vivement  le  ridicule  de  ceux  qui  mettent  trop  de  prix  au  de- 
tail de  Thistoire  naturelle.  Liscov  en  prose  et  Hagedorn  en  vers 
peuvent  passer  pour  modele  en  mati^re  de  Satiriques  malicieux,  et  doos 
avons  quelque  Obligation  au  premier  de  nous  avoir  aidö  a  nous  delivrer 
d*un  füll  qui  deshonnoroit  notre  Corps. 

Me  voila  sur  le  point  de  faire  encore  des  vers.  Je  suis  charg^  de 
rOde  qui  sera  chant^e  le  premier  jour  de  l'inauguration.  Je  Ukcbe  a  la 
veritö  d^obtenir  qu  eile  soit  faite  en  latin.  Gela  me  delivroroit  d'une 
commission  ou  je  suis  sur  de  ne  point  reussir.  Mon  Imagination  est 
trop  morte  pour  y  fournir. 
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Mrs.  leg  Teutoniques  de  Lipsic  in*ont  declar^  leur  membre.  May, 
ce  May  m^me  que  j*avois  nomm^  dans  T^dition  de  4732  m*en  a  fait  la 
proposition.  Aussi  dit*oo  qu*il  a  infioiment  moins  de  feu  que  de  rai- 
soD.  II  nV  perd  rien.  La  Poesie  est  si  difficHe  qu  on  ne  peot  y  reus- 
sir  Sans  etre  Genie  et  quel  dommage  poar  un  Genie  que  de  se  reduire 
a  faire  des  vers. 

Avant  que  de  finir,  je  Vous  prie  de  me .  faire  savoir  si  la  lettre  que 
j'ecrivis  a  Votre  Cousin  le  S7  de  Janvier  lui  a  ^te  rendue.  Je  ne  vou- 
drois  pas  qu'il  crut  que  j*ai  laissö  la  sienne  sans  reponse. 

Ma  sante  est  toujours  fort  alterte,  les  conseils  de  mon  ami  We ri- 
ll off  n'ont  point  encore  reussi  a  la  reparer.  11  est  vray  que  je  suis  en 
etat  de  faire  mes  fonctions,  il  ne  me  manque  que  cette  vigueur  qui 
change  en  plaisir  le  travail  meme..  D'autres  raisons  encore  servent  a 
m*acabler.  Mais  je  ne  les  ecoute  pas  assez  pour  que  j'ose  Vous  en  par- 
ier. 

Mr.  Kahle  dont  Vous  avez  vu  la  Logique  des  probabilit^s ,  est 
le  demier  qui  nous  a  ät^  aggrege.  G*est  un  jeune  homme  de  24  ans 
qui  a  fort  voyag6,  joli  bomme,  plus  qu*on  ne  Test  avec  son  Erudition. 

VoQs  prierois  je  de  ne  me  point  oublier?  ou  seroit  ce  Vous  faire 
tort?  L*absence  peut  beaucoup,  moins  sur  des  coeurs  bien  plac^s,  mais 
toujours  trop  pour  moi,  qui  suis  plus  präsent  a  Berne  par  mes  pen- 
s^es  que  jamais.  Non  j'aime  mieux  m*exposer  a  etre  oubli^,  que  de 
douter  de  la  realit^  de  Yotre  Amitiö.  Le  prix  que  j'y  mets  me  per- 
suade  que  je  ne  la  perdrai  pas.     Je  suis  avec  une  veritable  Estime  etc. 


S.     (1737.  Aug. ) 

Je  merite  si  peu  d'exciter  quelque  Jalousie  que  Tid^e  ne  m'en  se- 
roit  jamais  venue,  c*est  meme  encore  une  expression  que  je  rejette  toute 
entiere  sur  Votre  obligeante  manidre  de  penser. 

II  est  sur  que  dans  les  premiers  mois  de  mon  sejour  dans  ce  pais, 
c*etoit  un  heureux  bazard  qu'un  moment  de  tranquillite  chez  moi.  Dans 
un  etat  aussi  tumultueux  je  croyois  mes  letres  a  Charge  a  mes  amis,  je 
pouvois  ie  croire  encore  par  le  silence  de  quelques  uns  d'entre  eux. 

Je  ne  suis  encore  ni  tranquille  ni  content,  je  n*esp6re  plus  de 
Tetre  :  mais  les  occupations  qui  m'acablent  en  quelque  mani^re  m*etour- 
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dissent,  et  ma  distraction  me  tient  lieu  de  raisonnement  pour  me  rendre 
moins  sensible  aux  desagr6mens  de  mon  etat. 
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Je  suis  oblige  d'ecrire  plusieurs  pelites  piöces  pour  Tiaaugoration, 
c'esl  Uli  grand  Iravail  pour  moi.  Je  fiais  mon  histoire  des  piantes  pour 
rimprjmer  le  plustot  qu'ii  sera  possible.  Je  me  suis  engag^  a  IraTaiUer 
a  un  Journal  donl  nous  finissons  le  I  volame,  je  fais  trois  lecons  par 
jour,  et  cela  avec  bien  de  ia  peine  a  cause  de  la  foiblesse  de  ma  poi- 
trine.  Tout  cela  m'eDleve  les  jours  et  les  heures,  et  me  les  (ait  trouver 
courtes  dans  la  meme  solitude  ou  je  contois  il  y  a  quelques  mois  cha- 
que  jour  qua  j'avois  vecu    comme  un  fardeau  dont  je  me  delivrois. 

Ma  sanlä  est  bien  afermie  pr^sentement.  La  fievre  que  j*ai  eue 
(que  Mr.  Christ  et  ma  pauvre  Mariane  onl  us  prez  de  9  semaines) 
m*a  fait  du  bien,  et  je  me  retrouve  auz  forces  prez  dans  mon  etat  or- 
dinaire. 

Helas!  mon  ame  n*y  rentre  que  trop!  Quil  est  diSicile  de  rompre 
avec  les  passions?  Sans  liaison  avec  qui  que  ce  seit,  enfenn6  des  se- 
maines enti^res  dans  ma  maison,  je  trouve  au  milieu  d'une  vie  si  deta- 
chee  des  agremens  du  monde  des  objets  a  tout  moment  qui  me  deran- 
gent.  Mille  resolutions  de  mieux  faire  ont  ete  inutiles,  mille  autres  le 
seront  de  meme.  Si  ce  meme  Dieu  qui  m*a  ote  lout  ce  qui  rend  cette 
vie  suportable,  ne  veut  par  sa  bonte  infinie  faire  servir  mes  malheurs 
a  mon  veritable  bien.  Insensible  pour  Dieu,  pour  un  sauveur  qui  a 
bien  voulu  en  quelque  maniere  renonoer  aux  priviiöge  de  la  DiviDit6  et 
qui  s'est  fait  adopter  parmi  nous  uniquement  pour  qu*il  iui  fut  possible 
de  soufrir,  je  me  retrouve  le  m6me  egalement  inoapabie  de  faire  mon 
devoir  envers  Dieu  envers  les  hommes  et  envers  moi  m^me.  Je  Vous 
avoue  qu*un  etat  pareil  devroit  faire  dresser  les  cheveux  a  tout  homme 
qui  ne  s'aveugle  poinl.  Car  quelle  certitude  a-l-on  de  faire  mieux  ?  se- 
raije  plus  toucbe  plus  frap6  de  Tetemit^  präsente  a  mes  yeux,  plus 
isole  contre  le  monde  ?  Et  si  je  reste  dans  Tetat  ou  je  suis  que  de- 
vriend raije  ? 

II  me  manque  un  homme  de  bien  a  qui  je  puisse  m'ouvrir,  qui 
me  fasse  bonte  de  moi  meme  et  qui  m'encourage  a  suivre  le  seul  che- 
min  qu*il  est  raisonnable  de  marcher.  Mr.  Oporinus  fait  une  partie 
de  ces  Offices.  Mais  je  ne  sens  que  trop  combien  ma  malheureuse  de- 
licatesse  roe  nuit.  Livres,  hommes,  sermons,  je  trouve  aussitot  quel- 
que defaut  et  implicilement  je  me  dispense  d'en  suivre  les  avis  d6s  que 
je  trouve  qu'ils  en  auroient  besoin  eux  m^mes.  Elle  meme  cette  deli- 
catesse  n'est  qu*orgueil,  que  resistance  a  cette  simpiicit6  aimable  que 
Dieu  souhaite  de  voir  en  nous. 

Non  Vous  n^avez  point  mon  eher  Ami  I  ce  mepris  de  toute  chose 
hors  de  Vous,  cette  repugnance  a  Vous  abaisser,    cette   cslime  mal  fon- 
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<lee  poDF  Yous  inline  que  je  ne  sens  que  Irop  dans  raoi.  Vous  .agissez 
plus  simplement.  Dieu  saura  metre  a  profil  Votre  sincerit^.  Des  amis, 
qui  craigaent  Dieu,  une  bonne  leciure,  des  priores  sincöres  Vous  feront 
avancer  plus  que  Vous  n*oses  esperer.  Mais  est  ce  a  moi  a  donner  des 
avis !  —     — 

-^  —  Je  De  fais  poini  les  Vers  en  question.  Mr.  Gesner  s*en  est 
charg^.  Ed  voici  a  leur  place.  Les  premiers  ont  616  faits  dix  heures 
arant  la  mort  de  ma  pauvre  epouse  lors  que  je  la  croyois  entierement 
retablie.  Les  autres  au  sujet  de  quelques  raisonnemens  qui  iii*ont  fait 
hair  la  societ6  plus  que  je  fesois  anparavant 

Vous  savez  que  Brokes  a  perdu  sa  feoime  sa  Belise  dont  il 
parle  souvent  J'atendois  a  cette  oecasion  des  po^mes  en  foule,  j*aprens 
qu*il  n'y  en  aura  point.  Elle  est  flile  d*un  Maitre  de  Danse  et  Mr. 
Brokes  a  u   la  foiblesse  de  Tepouser  pour  les  Charmes  de  sa  voix. 

Me  voila  engag^  a  une  petite  querelie.  Mr.  Neubur  auteur  du 
S am  1er  Chef  de  Justice  de  la  ville,  homme  d*esprit  et  de  hon  commerce 
ayant  ^t^  ataquö  sur  les  railleries  qu*il  fait  quelquepart  de  la  Philosophie 
de  Wolf  j'ai  pris  son  parti  dans  notre  Journal.  Son  critique  a  donn6 
malheureusement  sur  une  pi^ce  qui  est  du  Tat  1er  et  triomphe  sur  les 
defauts  qu*ii  y  trouve.     Autre  meprise  a  la  Dippel. 

J*esp6re  de  Vous  faire  ayoi^  ce  qu*il  y  aura  de  mieux  ecrit  sur 
notre  Fete.    Nous  ne  manqnerons  ni  d^oralenrs  ni  de  po6tes. 

Un  avantage  aussi  frivole  que  la  poGsie  devroit  il  m'ebranler  ?  Et 
ne  le  fait-il  point  7  L*homme  est  assez  corrompu  poor  tirer  vanit^  d'un 
habit,  d*une  reverence,  d*un  cheval,  et  suis  je  meilleur  que  les  autres. 
Les  louanges,  mon  eher  Ami,  ne  valent  rien  pour  noas.  Quand  meme 
nous  ne  les  croyons  pas  sinc^res  dumoins  nous  croyons  nous  quelque 
merite  qui  oblige  les  autres  a  se  donner  la  peine  de  feindre  en  notre 
faveur. 

Je  viens  de  faire  une  Anatomie  d*un  homme  qu*on  a  executä.  Gela 
a  donn6  lieu  a  une  brochore  que  j*enverrai  a  mon  fr^re. 

Faites-moi  la  grace  de  savoir  par  mon  frere  ie  prix  des  medailles 
que  Mr.  Enguel  m*envoye,  il  m'en  fait  präsent,  je  ne  puis  Taccepter 
puisque  ce  n*est  qu*une  commission,  que  je  fais  pour  notre  Professeur 
en  histoire  Koehler.      —   — 


S.     (1738.  Aug.  27.) 

Je  ferai  partir  pour  Vous  la  traduction  de  Fontenelle  par  mon  col- 
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l^gae  Steinwehr.  Vouff  en  jugerez,  e(  oelle  du  livre  Arminien  de 
Burnet,  par  notre  libraire  Turpe,  Gomedien  autresfois,  fielesprit  a  cette 
heure,  et  maitre  d^une  fort  belle  boutique.  J'y  joindrai  quelques  autres 
bagatelles ,  et  je  suis  surpris  que  Yous  n*ayez  pas  re$u  enoore  les  actes 
de  rinauguration. 

•  On  se  tremousse  beaucoup  ici.  On  a  plante  un  cours  de  Tilleuls. 
Nous  avons  afich^  en  nieme  tem»  4  7.  disputations  de  toutes  ies  facul- 
tes,  et  crec  D.  un  homme  de  la  premiöre  qualit^  du  pais.  On  a  com- 
menc^  une  societ^  Germanique,  dont  Mr  Gesner  est  president,  on 
parle  d*en  faire  une  pour  le  fran^ois. 

Enßn  on  fait  Timpossible  pour  faire  fleurir  TUniversit^,  eile  n*est  ce- 
pendant  pas  ce  que  je  voudrois  pour  recompenser  de  ses  soins  Mr. 
de  Manch  hausen,  le  plus  honn^te  homme  du  pais,  et  le  plus  puis- 
sant,  assemblage  bien  rare,  et  qui  est  le  plus  grand  present  que  le  ciel 
puisse  fair  a  un  pais. 

Mes  afaires  en  particulier  vont  fort  bien.  Un  seul  de  mes  disciples 
paye  \tO  ecus  pour  un  cours  d*une  ann6e,  un  aulre  lui  succedera. 
L'edition  des  notessur  Boerhaave  raportera  honn^tement,  Tanatomie  read 
jusqu'a  200  ecus,  enfin  ce  n'est  plus  de  la  fortune  dont  j  ai  a  me  piain- 
dre.  D'ailleurs  je  puis  me  flatter  d'etre  aim^  de  la  pluspart  des  gens 
dont  je  souhaite  de  Tetre,  ajouteraije  quil  me  serait  blen^  facile  de  m*e- 
tablir  ici  solidement?  L'id^e  ne  m*en  est  pas  venue  encore,  eile  a*ose* 
roit  se  pres enter  devant  moi. 

Ma  maison  sera  a  mui  si  je  veux.a  un  prix,  que  je  ne  dirai  ja- 
mais,  present  digne  d*un  Roi,  et  plus  grand  encore  par  les  diflicult^s 
que  le  Mecene  trouve  dans  Texecution  de  ce  que  sa  Bont6  lui  fait  en- 
treprendre. 

II  est  tems  de  finir*  mon  babiL  Je  Yous  remercie  mille  et  mille 
fois  avec  nos  chers  amis  de  Yotre  bont4  agissante  :  songez  que  Yous  me 
rendes  heureux,  qu'eiie  flateuse  idöe  pour  un  coeur  bien  n^  1  II  paroit 
qu'a  force  d'ecrire  des  livres  on  aquiert  une  habitude  universelle  d*ai- 
roer  Tencre  et  d*en  incommoder  les  particullers  aussi  bien  que  le  pu- 
blic.   

—  —  Me  voila  encore,  Monsieur  et  trez  eher  ami.  —  — 
Gertaines  intrigues,  et  des  factions  contraires  a  celle  qui  me  prot^ge, 
me  fait  penser  serieusement  a  me  conserver  une  retraite.  Les  etats 
despotiques  ne  sont  que  caprices,  et  quoique  je  ne  risque  jamais  de 
grands  revers,  on  ne  perd  que  trop  en  perdant  les  seuls  agremens  qui 
restent  ici,  une  protection  marqu^e  et  la  confiance  de  ses  superieurs. 
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Je  n'en  suis  pas  la,  (e  ministre  n]*a  except^  seul  de  la  permission  geoe- 
rale  d*enseigner  toot  ce  qu^enseignent  les  professeurs  ordinaires ,  per- 
missTon  que .  ppur  certaiDes  raisons  on  a  donne  a  tous  les  Docteurs  et 
Prefesseurs  extraordinaires.  Hais  cela  peut  changer,  et  rien  ne  me  cooh 
soleroit  ici  des  coups  de  la  fortune. 

J*esp^re  que  ces  coDsiderations  me  justifieroDt,  les  desordres  de 
mes  domestiques,  des  raisons  de  menage,  d^  morale  y  concourent^ 
Yous  jes  savez.  Au  reste ,  si  je  n  ai  pas  paru  peat  etre  avoir  saivi  UQ 
plan  form^  depuis  le  mois  d*Aou8t,  je  Yous  assure ,  que  ce  n'est  qu*une 
apareoee  trez  probable,  sans  etre  vk*aie.  Yos  premieres  letres  trop  fa^ 
vorables,  la  diversite  de  Yos  avis,  Yos  difflculk^s  arivees  un  peu  trop 
tard,  le  manque  de  detail,  Timpossibilite  de  faire  des  objections  et  d*ea 
avoir  la  Solution, '  tout  cela  m*a  fait  louvoyer,  quoique  j*aye  toijyours  le 
meme  point  de  vue  invariable,  la  Patrie,  et  du  merite. 

Je  ne  sais'si  cette  demiere  proposition  reussira,  j*en  sens  les  dififi- 
cult^s.  II  me  semble  pourtant,  et  je  crois  qu*on  pouroit  Tinsinuer,  que 
Mlle.  Br.  ne  perdroit  pas  la  patrie  pour  toujours :  si  Telat  me  manque, 
je-  puls  Tassurer  que  j*y  rentrerai  sur  des  conditions  trez  inferieures  a 
Celles  que  j%i  en  main,  et  que  je  seus  aussi  vivement,  que,  qui  quexe 
soit,   les  avantages  de  la  Patrie. 

Je  n*ai  rien  de  nouveau.  Teleman  &  Lambe  Musjciens  de  Harn- 
bourg  ont  compos^  une  partie  de  mes  poömes,  me  vqiJa  chante  a  la 
lettre.  Lei.  tome  de  mon  Boerbaave  est  ßni,  mais  j'ecris  sa  vie  qui 
paroitra  a  la  tele  de  ses  opuscula  minora. 

Je  m*ocupe  a  dissequer  presque  continuellement,  a  faire  ce  qu*on 
appele  preparations,  a  ecrire  des  prograroes,  a  juger  des  proc^s,  etant  de 
la  deputation  qui  gouverne  la  Jurisdiction  de  TUniversit^  pour  Tannöe 
courante,  enfin  je  m'amuse,  et  j*oublie  presqu^que  je  suis  malheureux. 
Mr.  Neubur  a  repris  la  plume  pour  un  ouvrage  periodique,  et  se.cha- 
maille  avec  Mr.  de  Stein  wehr  le  Wolfien,  auteur  de  nos  ga* 
zettes  literaires.  Mr.  .Gesner  travaille  au  grand  Pline,  Mr.  Treuer  ä 
la  genealogie  de  Mr.  de  Mun  oh  hausen,  Mr.  0  porin  a  ecrit  contre 
la  manidre  Wolfienne  de  demontrer  en  matiere  de  religion,  Mr.  Hol- 
mann, contre  le. Nexus  causarum.  Mr.  Kahle,  ecrit  une  bibliotheque 
Pbilosophique ,  Mr.  Segner  un  cours  de  Mathemaliques,  Mr.  Masco v 
(ar6te  actuellement  a  cause  de  sa  querelle  avec  Mrs.  Gebauer  d  Rein- 
hart) traduit  Xiphilin.  Yoila  bien  des  livres  qui  paroissent,  et  ce  n'est 
que  la  moiti6.  —  — 
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3.     (n3».   Dec.  47.) 


—  —  II  faut  avoir  une  bonne  opinion  de  ma  Philosophie,  poar 
me  consetller,  de  me  priver  du  seul  lien,  qai  m*attache  a  la  vie.  Amourt 
amiti^ ,  connoissance ,  Patrie  ,  j'ai  tout  perdu ,  et  j'eiilerois  encore  les 
seuls  etres,  qai  tiennent  a  moi ,  je  me  priverois  des  seules  creatures, 
qae  j*aime,  qui  m*aiment,  dont  ia  vue  et  Tinnocente  gaiet6  tempore 
la  tristesse  de  ma  solitude.  II  faut  etre  ou  plus  insensible,  que  je  ne 
suis,  ou  plus  Phüosophe,  pour  s*enfermer  dans  ane  maison  ecart^e,  au 
milieu  d*une  foule  d*objets  afligeans,  sans  se  reserver  une  minnte  de 
douceur  et  de  dissipation.  Mr.  Hub  er  Vous  a  fait  le  portrait  de  notre 
Tie,  eile  sera  toute  autre  chose  encore,  s*il  quite,  oomme  il  y  a  apa* 
rence  et  dans  le  jardin  ecart^ ,   ou  Ton  a  bat!  pour  moL 

Le  Gouvernement  s'est  resdlu  a  une  chose  presque  impossible  ea 
ma  faveur,  il  a  bati  ma  maison,  en  suivant  mon  plan,'  dans  le  temps 
qu'il  vendoit,  par  ordre  du  Roi,  les  maisons  apartenantes  au  public,  ou 
logeoient  quatre  autres  Professeurs.  II  a  cru  ra'adoucir  la  vie,  et  le 
Roi  en  termes  exprez,  sign^s  de  sa  main,  m*a  acordö  le  supreme  rang 
dans  mon  art,  pour  m*engager  a  me  plaire  ici,  et  a  y  deiheurer  quel* 
ques  ann^es  de  plus.  II  seroit  contre  toute  raison  de  renvoyer  mes 
enfants,  pour  taisser  une  maison  de  4000  ecus  inhabit^e  et  pour  decla- 
rer  le  plus  fortement  que  je  puisse,  que  Je  n'atends  que  le  moment  favo- 
rable  pour  abandonner  Gottingue. 

Les  epargnes,  que  je  pourois  faire,  en  me  passant  de  mes  enfons, 
seroient  peu  de  cbose,  et  n'iroient,  par  cet  afligeant  article,  gu^re  qu*a 
eent  ecus  de  plus  par  an,  ce  qui  n*est  pas  un  objet  poar  se  procurer  de 
Tapui. 

Yous  savez  tous,  qfa  mesure  que  les  promotione  aprochent,  Tapoi 
derient  de  plus  en  plus  impossible  a  aquerir,  et  que  teile  personne, 
que  rincertitude  de  la  vie  d  un  P^re,  ou  des  avancemens  probables  mais 
non  advenus  encore  de  ses  parens,  auroient  humili6e  jusqu*a  moi,  devient 
ou  se  oroit  une  fortune,  lorsquelle  est  ariv^e  a  Tann^  fatale. 

Ainsi  permettez  moi  Monsieur  de  rejetter  absolument,  et  pour 
toujours  ce  parti  impossible,   impratlcable  et  inutile. 

Je  crois  qu*une  bonne  gouvernante  feroit  a  peu  prez  le  meme  ef- 
fet  pour  toutes  les  maisons  que  Yous  m*aleguez,  et  ce  seroit  un  parti, 
que  j*ai  toujours  cboisi,  et  qui  n'est  pas  impossible.  Une  grande  partie 
des  raisons  que  j*ai  de  me  remarier  tombent  par  la. 

Mais  des  reflexions  afligeantes  me  fönt  ecrire  „que  tous  mes  efforts 
pour  ma  Patrie   ne  sont   que   des    chicanes  contre  la  Providence'*    et 
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qu'ellc  declare  tous  les  jours  de  plus  en  plus  sa  volonte,  qui  in*ordonne 
de  vivre  et  de  mourir  parmi  les  ^trangers. 

J  af  M  force  de  sortir  de  mon  pais  par  de  petites  impatiences  de 
mes  aiDis,  dans  le  tems,  qu'il  iii*e(oit  possible  de  rester.  J'avois  pii6 
le  46  de  Mai  aa  soir  Mr.  Steiguer  le  ßts,  de  suspendre  la  demande 
de  ma  realgnation.  Je  jnavois  pas  tu  les  acles  de  la  cbancellerie,  je 
▼oulois  voir  auparavant ,  si  les  ofres  du  GoDseil  etoient  si  absolument 
mauvajses.  Mr.  Steiguer  n*ea  fit  rien  ,  j*eus  ma  dimission,  dans  le 
tems  qu'avec  un  extrait  du  Journal  je  voulois  lui  anoncer,  que  je 
croyois  pouvoir  accepter  ces  ofres ,  avec  quelques  modifications  trez 
probables. 

La  mort  de  roon  Epouse  est  un  coup  immediat  de  la  Providenoe, 
eile  a  pris  sa  mort  par  uoe  contagion  amenöe  par  des  circonstances 
etrang^res,  et  si  precalres,  que  sans  la  Providence,  elles  ne  ^roient  Ja- 
mals devennes  reelles  par  leur  concours. 

A  Berne,  Yous  le  savez,  les  uns  ont  doolä,  que  je  fasse  de  qiffel- 
qoe  Utility  en  general,  d'aulres  ont  dout^,  que  je  le  fusse  dans  roon 
art,  et  la  piaspart,  n^ont  M  que  foiblement  toocb^s  de  ces  memes  ta-* 
lens  (puis  qu*il  faut  le  dire)'  qui  me  fönt  coosiderer  dans  ce  pais.  Je  suis 
a  Berne  Als  d*un  secrctaire,  gendre  d*un  Marchand,  Medecin,  hemme  a 
tO  voix  en  cas  de  promotions. 

Ici,  il  est  iuotile  de  detailler  les  faveurs  du  Gon\emement,  et  la 
difference  quil  y  a  dans  mon  rang,  et  dans  Testime  generale  du  pu- 
blic. J'espere  que  les  marques  en  deviendront  toujours  plus  publiques. 
J*ai  trouT^  dans  mes  maUieurs  memes,  de  touchantes  occasions  de  me 
procurer  des  amis,  viCs,  agis^ns,  et  pouvant  tout  cbez  le  Ministre  tont 
puissant. 

Lorsque  j*ecrt^s.cette  lettre,  je  ne  pensois*qu*a  repondre  a  la  Yo- 
tre.  II  m*est  revenu  que  je  Yous  dirois  quelque  chose  de  mes  circon- 
stances. Je  batis  dans  le  jardin  de  medecine,  a  des  conditions  trez  fa- 
Yorables.  On  y  a  construit  le  Theatre  Anatoroique  et  une  Orangerie,  on 
y  ?a  batir  des  serres  et  des  couobes.  L*etendue  Au  jardin  est  de  %  arpens,  tout 
Tenclos  avec  les  t  maisons  de  3^2*  Ge  sera  a  ce  que  j*esp^re,  le  meil- 
leur  jardin  de  TAllemagne.  II  me  foumira  une  solitude,  d*agreables  pro- 
roenadds  et  un  amusemeqt  innooent,  surtout  depuis  qa'il  est  mon  devoir. 
Le  Theatre  Anatomique  est  beau,  accompagn^  de  plusieurs  cbambres  a 
mon  usage.  II  n'est  qua  400  pleds  de  ma  maison.  Nous  allons  y  ra- 
roasser  peu  a  peu  un  Cabinet  de  preparalions  commenc^  cet  hiver. 
Au  reste  presque  aucun  commerce  avec  le  monde,  et  surtout  aucune 
confiance  avec  qui  que  ce  soiL     Cela  est  triste,  mais  necessaire.     Aussi 
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y  suis  je  fait,  un  peu  plus  de  sante  me  rendroil,  ce  roe  semble,  trän- 
quille.  Aparemment  me  trompe-je,  ffUisque  eile  ne  in*est  aceord^e  qoe 
par  intervalles.  II  est  vrai  que  j*en  ai  assez  pour  faire  mon  devoir. 
Dans  XV  jours  je  vais  au  Harz  et  au  Blocsberg  voir  leg  mines  et  eher- 
eher  des  plantes.  Mon  collegiie  H  oll  mann  neos  accompagnera.  Noos 
ferons  force  experiences  de  Physique  de  Barometre,  Thermom^tre  etc. 
D'un  autre  cot^  Mr.  Hub  er  est  aux  Alpes,  cela  ser^ira  a  finir  mon 
histoire  des  plantes,  dont  je  suis  a  faire  faire  les  desseins.  Le  trait^  da 
monstre  est  fini,  ies  plancbes  gravöes,  mais  le  texte  n*est  pas  imprime 
encore.  Mes  enfans  se  portent  bien,  mais  mon  domestique  est  aussi 
deregi^  et  aussi  roalheureux  qu'il  se  puisse.  De  la  mais  peutetre  plus 
encore  de  mon  penchaftt  pour  le  plaisir  et  pour  lamonr,  les  Id^es  que 
Yous  savez»  et  qui  supprimöes  par  des  retours  de  douleurs  se  reveillent 
avec  mes  forces  et  ma  sant^.  Au  reste  il  me  paroit  qu*un  bon  choix 
me  rendroit  troz  heureux.  Une  fortune  sure  et  honnete,  une  occupatioQ 
constante  et  moderee,  pleine  carriere  a  pousser  mes  etades  solidement, 
aucun  ennemi  a  craindre,  aucun  Patron  a  menager,  separ^  de  tont  ce 
qui  peut  faire  naitre  des  esperances,  des  desirs,  des  chagrins,  ou  des 
craintes.  Quelle  vie  sans  une  mort  que  je  devois  si  peu  craindre! 
Mais  aurois-je  pens^  a  Dieu?  II  faut  des  coups  'de  foudre  pour  nous.re- 
veiller.  Dans  le  bonheur,  nous  croyons  nous  sufilre  a  nous  memes, 
nous  sommes  nq^re  Dieu.  Dieu  s*en  venge  et  nous  fait  sentir  notre  de- 
pendance. 

Je  souhaite  que  Mr.  Schuh  se  soutienne,  quelques  fois  oes  humi- 
liations  publiques  sont  utiles,  elles  nous  empecfaent  de  retomber  dans 
le  commerce  du  Monde. 

Je  n*ai  aucune  part  a  Touvrage  periodique  dont  Yous  parlez.  II 
est  de  Mr.  Jacobi  midistre  d*Osterode.  Les  vei%  dont  Yous  parlez 
ont  ^tö  faits  dans  Tetat  de  convalescence  de  ma  chöre  femme,  H  nest 
point  surprenant  gue  j'aye  pu  en  faire;  j'etois  rempli  d'esperance  pour 
eile,  comme  on  le  distingue  aisement.     Les  autres  sont  de  4  737. 

Je^Yous  suis  bien  obligi^  de  Yos  Nouvelles.  le  n'en  ai  point:  mais 
je  vous  ferai  avoir  les  actes  inauguraux  de  notre  Universit^.  On  a  fait 
une  pi^ce  trez  bien  ecrite  sur  la  mort  de  Mr.  l'Agent  Richey  fils  du 
Pofite.  Les  poesies  de  Mle.  Zäuneman  sont  finies,  fort  mediocrea  au 
sens  de  mon  ami  Werlhoff,  aussi  bien  que  le  9  tome  de  Celles  de 
Lipsic;  Quintilien  de  Mr.  Gesner  ne  Test  pas  encore. 
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a.     (1740.  Jan.  4.) 

Si  j*ai  tard^  si  longtems  a  Vous  donner  de  mes  nouvelles,  ce  n*est 
pas  tout  a  fait  ni  faute  de  volonte,  ni  memo  manque  de  matiere,  c*est 
principalement  Fattente  ou  j*ai  616  de  mon  portrail,  qiii  devoit  etre 
gray^  et  que  j^attendois.  A  present  que  j*y  vois  peu  d^aparence,  le 
Graveur  etant  sur  le  point  d*etre  €ongedi^  pour  sa  mauvaise  conduile, 
je  me  suis  saisi  d*une  occasion  trez  vulgaire,  et  q<ui  fait  naitre  bien  des 
Yoeux,  on  il  n*y  a  guere  de  sincerit^,  pour  en  faire  des  plus  veri- 
tables. 

Je  souhaite  que  la  Providence  puisse  inener  toute  sorte  d*evene- 
mens  de  maniere  a  Yous  procurer  les  biens  les  plus  solides.  •  II  y  a 
longtems  qu*on  nous  avertit  de  oe  point  faire  d'autres  voeux.  Tous  les 
jours  nous  voyons  que  la  prosperit6,  la  fortune,  le  savoir  meme,  et  la 
tranquillit^  ne  itous  servent,  qu^a  nous  faire  perdre  de  vue  une  Patrie, 
que  les  voyages  du  monde  les  plus  heureux*  ne  devroient  pas  nous  faire 
oublier,  et  que  les  incommodites  d*une  vie  plus  inquiete  ndus  rapelle 
plus  aisement. 

Je  suis  assez  tranquille  ici,  le  derangement  de  mes  affaires  m*in- 
quiete  un  peu ,  et  tous  les  secours  qui  me  viennent ,  n'ont  pu  jusqu*ici 
reparer  le  mal  que  je  me  suis  fait.  La  Providence  m*en  a  ot^  d*autres, 
sur  qui  je  contois. 

Depuis  mon  retöiü:  a  Gdttingue,  jVi  fait  six  analomies,  une  ha- 
rangue ,  une  dissertation ,  deux  programmes ,  la  relation  de  mon  voyage 
de  1739  et  presqoe  une  moit^e  dli  II  vol.  sur  Boerhaave,  dpnt  le 
I  va  etre  rimprim^  avec  quelques  atlditions.  Tout  ce  travail  sert  infi- 
niment  a  me  tranquiliser  et  a  etouffer  ces  Semences  de  mecontente- 
ment,    qui  germent  si  aisement  dans  un  coeur  oisif. 

Yoila  mes  nouvelles.     Pour  d'autres  en  voici  quelques  unes. 

Maseov  aprez  avoir  6te  assez ' impudent  pour  tenir  des  le^ons  dig- 
nes  de  Sodome  dans  la  vue  de  rappeller  äes  aoditeurs  a  u  son  cong^. 
Hollmann  aprez  avoir  ecrit  un  livre  impie  a  ^te  quitte  pour  le  supri- 
mer.     On  a  rimprim^  tous  les  ouvrages  de  Liscov. 

Le  Pline  de  Gesner  est  differ^.  Mais  on  continue  la  Theologie 
dogmatique  de  M.  Ribov,  et  la  biblioth^que  philosophique  de  M.  Kahle, 
et  Hr.  Oporin  va  donner  quelque  chose  sur  les  preuves  intrinsöques  de 
la  verit^  de  la  Religion. 

Ce  pieux  Professeur  voudroit  ^ngager  quelqu  un  a  extraire  du  li- 
vre   de  Mr.«  Crousaz  quelque   chose   d*essentiel   contre   Bayle,    dont 
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Hollmann  a  lire  ses  impietes.  II  en  a  ecril  a  Mr.  de  Grousaz,  qui 
sen  est  excus^,  et  tiui  me  paroit  bien  vieux. 

On  va  nous  melre  un  impot  pour  payer  les  mois  Romains ,  mais 
on  ne  parle  point  ici  d'augmenter  1^  troupes,  qaoiqae  les  Gazettes  n*en 
parlent  pas. 

Mr.  de  Munchhausen  nous  a  donn^  la  peur  enllere  par  une  ma- 
ladie  imprevue,  qui  la  fort  vivement  ataqu^.     Mais  il    csl  rctabli.  —  — 


7.     (4740.  Mai.  27.) 

II  ne  pouroit  pas  y  avoir  de  raison  a  mon  sllence,  qui  ne  partii 
de  la  parfaite  amitie  et  de  la  jusle  reconnoissance ,  qae  je  conserve 
pour  Vous. 

Ma  tranquillite  Monsieur  est  fort  grande  sur  le  sujet  dont  Vous  par- 
lez.  Mais  comme  ii  nous  convient  d^avoir  toujours  qüetquechose  qui 
nous  rende  la  vie  indifferente , .  j  ai  beaucoup  a  soufrir  de  mon  peu  de 
sant^.  Ctela  jette  sur  mon  esprit  meme  des  nuages ,  qtfe  peutetre  ua 
autre  genre  de  vie  dissiperoit,  et  que  rien  ne  dissipe  ici. 

Souvent  je  me  trouve  parfaitement  inoapable  d^esperance,  de  de- 
sir  meme,  et  je  ne  vois  den  autour  de  mon  ame,  pas  meme  ce  ober 
Moi,  que  Tamour  propre  distingue  presque  toujours,  qui  puisse  me  don* 
ner  quelque  consolation.  Ges  vapeurs  d'hypochondre  s'augmentent  peu 
a  peu,  et  deviennent  plus  frequenles,  —  * —       .  *    ' 

Dis  que  Rondeau  sera  arriv^,  on  ne  manquera  pas  de  pai^ 

1er  de  Votre  Societe.  II  y  en  a  une  ici,  qui  est  aolre  cadette,  mais 
qui  travaiUe  fortement  a  faire  parier  d'elle.  Vers,  baraogues,  Iraductions, 
eile  fait  tout,  sans  faire  mal^  mais  aussi  saas  briller.  Le  Gouvernement 
Ta  avou^e  et  lui  a  donn^  des  loix. 

11  me  semble,  que  les  lettres,  dont  Vous  pariez,  sont  ais^es  a  re- 
futer  pour  qui  admet  la  revelation.  II  n'y  a  point  de  finease,  ni  de 
biaisement,  qui  puisse'  defruire  cette  grande  verit^.  „II  n*y  a  point 
de  salut  hors  du  nom.  de  J.  Christ.  *'  Tout  ce  Systeme  de  vertu  Plato- 
nique  s*evanouit  aupres  des  protestations  relter^es  du  S.  Esprit  „que 
toute  la  justice  des  hommes  n*est  qu*un  linge  souillä,  et  qu*il  n*y  a 
point  d'autre  vie**  que  de  reconnoitre  J.  G.  et  le  P^re,  qui  la  en- 
voy6. 

Notez  que  Mle.  Hubert  me  Ta  envoyö  Tan  4  738,  eile  ma  fait 
Vhonneur  ou  le  tort  de  me  croire  de  ses  gens. 

II  court  une  brocbure  a  Francfort  sous  le  nom  paraphrase   de  Vo- 
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Ire  paavre  Cousine.  Urs.  les  G.  de  Reuss  de  Kdsieritz,  M.  Opo- 
rin,  Baumgarten,  et  tout  ce  qu'ü  y  a  .de  gens  reconnus  pour  veri- 
lablement  Chretiens,  ne  sont  point  prevenus  pour  la  secte.de  Z  ij3z  en- 
do rf.  Je  crains  qa*avec  le  tems  Elle  ne  s'en  deprevienoe  par  expe- 
rience. 

Parioqiß  de  moi,  o*est  un  svyet  iropl  cheri  pour  Toublier.  J'ai  im- 
prime  t  volumes  dß  commenUires  sur  Boerhaave,  et  une  re|ption  de 
ipon  voyage  de  4739  en  stite  botanique.  Je  suis  ioge  dans  la  maison 
du  jardln  de  Medecine,  fort  a  mon  aise,  et  gratis,  par  une  nouvelie  fa- 
veur  du  Gouvernement.  Je  travaille  toujours  a  mon  ouvrage  des  plan- 
tes  de  Suisse,  et  mon  garnement  de  Graveur  y  travaille  aussi,  quand 
il  lui  en  prend  envie.  Enfin  je  suis  reatr^-  dans  la  carri^re,  autant  que 
les  hypooondres  me  le  permettent  Vous  savez  que  j*ai  succed^  a 
Boerhaave  dans  la  societ^  de  Londres. 

Gomme  le  minist^re  atme  passion^ment  les  Auteurs ,  et  que  tout 
Allemand  •  atme  a  le  devenir,  on  ne  voit  que  livres  nouveaux  et  que 
dedioaces  a  Mr.  da  Munchhausen.  Mr.  Oporin  a  donn^  quelque 
chose  sur  cef'taines  Propheties,  qui  se  servent  mutuellement  d'explica- 
tion.  F.  e.  Quand  David  parle  du  Messie,  Grotius  et  les  Juife  apli- 
quent  fort  souvent  ses  termes  a  David  meme  ou  a  Salomon  mais  H. 
Oporin  fait  voir  qu*Isaie  et  Jeremie  ,  et  d*autres  Proph^tes  se  sont 
servis  de  ces  memes  terrae«  bien  des  ann^es  apres  David  et  Salo- 
mon. 

M.  Ayrer  a  ecrit  sur  le  droit  „primarum  precum.'' 

Mr.  Segner  sur  le  froid  de  ce(  byver,  quil  Irouve  avoir  exced^ 
tout  ce  qu*on  a  vu  en  mattere  de^  froid. 

Mr.  Hollmann  n'eorit  plus  par  ce  qu'on  ne  lui  permet  pas  d  eciire 
ce  qu*il  trouve  le  plus  digne  d*etre  imprio^. 

M.  Schmauss  publie  des  doutes  sur  le  Droit  de  la  Nature.  On 
assure  que  ces  doutes  sont  fort  orthodoxes,  et  a  peu  prez  les  memes 
que  Topinion  te^ue. 

Mr.  Gesner  travaille  a  son  Dictionaire  de^H.  Estieüne. 

Mr.  ICahle  a  donn^  un  volume  de  sa  biblioth^que  Phllosophique. 

Mr.  Bibov  en  est  toqjours  a  sa  Theologie  Dogmatique  liree  des 
ecrits  de  Wolf. 

Brokes  a  donn^  le  &  vol.  de  ses  Irrdische  Vergnügen.  II  a 
eu  3  fils  ici,  qui  n'y  devroient  pas  tenir  de  rang,  graods  libertins,  qui 
a  lettre  ont  fait  servir 

du  bonnet  verd  le  salutaire  affront 

a  fletrir  las  lauriers  qui  lui  oouvroient  le  front. 


328 

Mr.  Keisler  de  Hanovre  a  imprime  des  voyages  quon  loue  fort 
n  a  6te  en  Suisse,   et  a  Beme  meme. 

La  sociel^  de  Lipsic  se  prepare  a  donner  ud  nouveau  volume  de 
pieces  volantes,  diffm*ente8  des  Ödes.  Voas  y  verrez  une  longue  plaiote 
de  Mr.  Bodmer  sur  la  mort  de  sod  fils. 

Voila  bien  des  bagatelies  dans  une  seule  lettre.  Je  ^s  qu*eüe 
me  fatigue,  j'en  juge  combien  eile  doit  Yous  fatiguec*  eto. 


S.     (1740.   Aug.  22.) 

J*ai  attendu  plusieurs  semalnes  a  Vous  repondre,  Monsiear  et  trez 
ober  Ami  I  et  j'aurois  mieux  fait  peatetre  d*ea  atendre  eocore  plasieurs 
autres.  Comme  j*avois  dessein  de  Vous  faire  uo  detail  de  mon  plao  de 
vie,  j*ai  cru  devoir  laisser  le  tems  de  se  fixer  a  mon  esprit  inconstant, 
et  ce  tems  est  peutetre  trop  court  encore,  poar  repondre  de  ma  fer- 
met^.  Plusieurs  ann^es  ne  sufisent  pas  pour  eteindre  le^  droits,  que 
le  monde  a  sur  nos  coeurs  corrompus,  il  ne  reconnoil  point  de  pre« 
scriptton. 

Aprez  la  mort  de  ma  chöre  femme,  expression  dont  je  ne  crains 
point  de  me  servlr«  je  me  suis  regard^'avec  plus  d*atention.  J'ai  trouv6 
au  dedans  de  moi  meme  la  cause  de  tous  mes  malheurs.  Depuis  bieq 
du  tems  j*ai  flotte  entre  l'amour  du  mal,  et  la  crainte  de  la  justice  di- 
vine.  Les  malheurs  me  rapfochoient  celleci,  un  peu  de  relacfae  me  re- 
jettoit  dans  le  monde.  Dela  soht  parrtis  mille  projets  oontraires  les  uns 
aux  autres;  enfin  Tamour  de  la  volu^t^  et  de  mes  aises  a  vaincu,  j*ai 
cherch^  une  femme  pour  dedommager  mon  amour  propre  de  ses  per- 
tes.  Si  j'avois  surmont6  un  penchant,  dont  je  connoissois  le  danger, 
Madftmoiselle  Bucher  vivroit  heureuse  chez  son  P6re,  et  je  n'aurois  pas 
u  tant  de  sujets  de  larmes  et  au  commencement  de  thon  mariage  et 
aprez  sa  6n  prematur^ew 

Pour  guerir  un  coeur  infatu6  de  mollesse,  d'ambition,  et  de  vo- 
lupte,  prevenu,  contre  ses  propres  lumieres,  pour  des  felicites  vaines  et 
passag^res,  rempli  de  projets  chimeriques,  et  d'esperances,  que  le  bon- 
sens  desavoue,  enfin  pour  guerir  un  coeur  corrompu,  il  n*y  a  que  DIEU 
qui  puisse  y  suflire.  La  raison  n'est  qu*un  mauvais  medecin,  eile  ne 
guerit  que  palliativemenl,   et  eile  ne  sauroit  aller  a  la  raciite  du  mal. 

Mais  il  depend  de  nous,  meme  dans  Tetat  de  pure  nature,  de  nous 
epargner   les  sources»  etrangeres,    qui  nous    inondent   de  desirs,  et  de 
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de  manger  ce  qu'il  sait  iui  etre  cootraire.  ^. 

J*ai  troav6,  que  le  peu  de  monde,  que  je  voyois,  m^voit  rempli 
Tesprit  damour,  d'orguell,  de  mollesse,  et  de  degoui,  pour  ce  qui  seul 
est  necessaire.  Chaque  soiröe  afoiblissoit  l^dee  de  l'eternit^,  et  me 
ranimoit  le  goat  d*une  felieite  mondaine. 

G'est  le  Premier  article,  sur  le  qael  j*ai  resolu.  J'ai  abandoqne  en- 
tierement  les  compagnies.  Je  oe  me  reserve  que  Mr.  Oporinus,  dont 
las  conversations  raniment  souvent  mes  foibles  resolutions.  Je  me 
trouve  fort  tranquille  dans  cette  retraite  volontaire-,  et  je  ne  me  suis 
ennuyö,  que  dans  les  premieres  semaines,  ou  l'idöe  presente  de  la  moct 
m'empeclioit  de  m*apliquer  aux  etudes. 

Je  partagerai,  avec  la  grace  de  DIBÜ,  mes  heures  entre  sod  Ser- 
vice et  les  travaux,  qui  se  raportent^  a  ma  vocation.  Le  jardio,  dans 
le  quei  je  löge«  fournit  un  amusement  toujours  a  port^e,  et  innocent« 
autant  que  le  peuvent  eli:e  des  amusemens.  .  La  lecture  vari^e  perpetu- 
ellement  remplit  les  heures,  qutB  me  laisseut  mes  devoirs,  enfin,  je  me 
n'euDuye  point,  et  je  ne  crois  pas  avoir  perdu. 

Yous  me  direz,  quil  y  a  peu  de  merite  a  quitter  un  monde  Alle- 
mand,  indifferent,  insipide,  et  di£ficile  avec  'tout  cela.  Ce  monde  avoit 
pourtant  la  force  de  me  distraire,  de  me  rappeller  des  idees  flateuses, 
et  a  me  rendre  inquiet  dans  la  tranquiUit^,  ou  j*aurois  du  vivre. 

De  Yous  dire  si  je  soutiendrai  ce  genre  de  vie ,  si  opos^  a  mes 
inclinatlons ,  Yous  sentez  que  je  ne  fe  puis  pas.  Mon  coeur  es(  trop 
rempli  de  recoins  et  de  retentions,  pour  que  je>  puisse  es -repondre,  il 
faudroit  peu  de^  chose,  pour  le  racrocher.  Mais  l'iBdifference  ij^eme  de 
ce  peuple  me  permet  d'esperer.     * 

£b  pourquoi  regretterions  nous  le  monde  1  Desünös  a  le  qnitler 
nous  nous  trouverons  infiniment  plus  libres ,  d6s  que  Tien  ne  qous  y 
atachera  avec  force.  Tous  ces  bonbeurs  cbimeriqes«  cette  tranqofllitö 
acompagn^e  de  nos  volont^s,  que  colore  une  Philosophie  corrompue, 
cet  amour  modert  des  creatures,  dont  op  sait  se  prouver  si  bien  Tin- 
nocence«  ne  fönt  que  nous  aveugler,  et  nous  empecher  de  volr  le  tom- 
beau  ouvert  sous  nos  pieds.  II  est  difficUe,  qu'un  hoipme  aolt  bien 
Gbretien,  lorsquil  se  refuse  aux  id^es  de  la  mort  et  de  Teternit^.  Nos 
sens  trompeurs  nous  figurent  aisement  une  eternite  sur  terre,  une  vie 
fiuie,  mais  qui  ne  finira  point,  ou  dont  du  moins  nous  ne  voyons  pas 
la  fin. 

Mais  les  malheurs,    et  la  reflexion,  nous  rapeUent  les  terreurs  ne- 
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cessaires  d'une  seconde  vie,  et  nous  fönt  sentir  le  prix  d*un  Mediateur, 
6tre  inconnu,  et  indifferent  four  la  piaspart  des  homnes. 

YoUa  ce  que  j*ai  cru  devoir  Vous  mander  a  mon  si:yet.  Paisse  la 
bont6  divine  me  soutenir  et  me  rafermirl  et  paissent  mes  lettres  dans 
quelques  annees  Vous  marnuer  les  progr^s  de  la  Grace. 

Je  remercie  Mr.  Hurner  de  la  peine  quil  s'est  donn^  pour  mV 
crire.     Voici  ma  reponse  a  la  Societe  Teutonique.  eta 


9«     (nil.  Jan.  6.) 

—  —  Le  Souvenir  de  "deux  epouses  enterr^es  a  ma  droite  et  a 
ma  gauche,  la  solitude  et  Tabandonnement  dans  lequel  je  passe  ma 
vie,  la  certitude  que  tout  ce  que  j*ai  perdu  Test  irreparablement,  tout 
cela  ^reveiil6  par  une  letre  froide  et  gen^e  de  ma  belle  soeur 
Armande,  et  par  le  silence  de  Mr.  le  G.  B.,  m^avoit  acabl^  a'  un 
point,  que  fatigu^  de  iarmes  de  veilles,  et  de  noires  reflexions,  je  ce- 
dois  a  mon  desespoir,  plongö  dans  une  tristesse  plus  profonde,  que 
toos  les  autres  cbagrins  donC  je  me  souviens. 

Dans  cet  etat  malhe\jreux,  qui  a  emu  jusqu^a  mes  domestiqaes<  et 
les  a  port6s  a  cbanter  a  leur  fa^on  des  Gantiques,  qu*ils  croyoient  peut- 
etre  propres  a  chasser  cet  esprit  de  melanoholie,  une  revolution  sou- 
daine  se  fli  chez  moi,  et  je  passai  au  milieu  d*une  nuit  si  desol^e  a  un 
etat  de  joie  epuröe,  que  je  n*avois  jamais  sentie  encore. 

Le  4)lus  grand  de  mes  maux  etoit  sans  doute  la  oonviction,  ou  jV 
tois,  que  sans  consolation  de  la  part'des  hommes,  je  me  voyois  encore 
soos  la  col^re  divine.  Je  sentois  qu'une  mis^re  etemello  succederoit 
aux  horreurs  d^  cette  courte  vie.  *La  secr^te  resistance  de  mon  coeur, 
la  fierte ,  qui  se  desoloit  d*etre  mepris^e ,  enfln  le  manque  »de  pardon, 
que  Bous  devons  aux  ofenses  des  hommes,  etoient  un  secret  anathetaie, 
qui  m*oprimoit,  et  qui  etouffoit  tous  les  mouvemens  de  la  grace. 

Tout  d*un  coup  je  me  sentis  la  force  de  ce  demier  enemi,  et  je 
sens  eir  meme  tems  etre  persuad6,  que  desormais  rien  ne  s*oposeroit  a 
mon  s^lut.  Je  commengai  par  ecrire  a  la  personne,  dont  je  croyois 
etre  le  plus  offensö  et  je  lui  renvoyai  sa  cruelle  lettre,  pour  m-empe- 
cber  d*en  faire  j'amais  usage.  J*essayai  de  la  loucher,  et  je  ponvois 
Tesp^rer.  Mais  desormais  qu*on  se  rende,  ou  qu*on  me  meprise,  je 
crois  y  etre  prepar^ ,  et  je  n*y  oposerai  que  le  silence  ou  la  douceur. 
Toutes  ces  justifications  ne  sont  jamais  sans  passion.     J  aurois  beau  me 
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moderer,  retoucher  le^  expressions,  paraphrases  ce  qu'il  y  auroit  de  plus 
fort  DIEU  verroit  toujeurs  jusqu*au  fond  de  mon  coeur  la  haine  de- 
guis^e  par  une  fauste  douceur,  que  la  vanit^  lui  prele. 

Je  ne  Yous  serai  plus  incommode  par  ces  sortes  de  plaintes,  et 
j*espere  de  la  grace,  qu^elles  ne  le  seront  pas  meme  a  monr  egard, 
quelque  sensible  que  j*y  aie  4k^,  et  que  je  le  sois  encore. 

Yoici  Tepitaphe  de  cette  chere  Epouse,   execut^e  ea  bronze  : 

ELISABETHAE 

FILIAE   S.  K.  BÜCHER 

IN  KEP.  BERNENSI 

VIRI  SENATORn  ET  AEDILICII 

ÜXORI  PIAE  ELEGANT! 

CARlSSIMAg 

P. 

MOESTISSIMVS  MARITÜS 

a  fialler. 

J'avois  besoin  de  ce  repos  pour  me  preparer  a  de  nouvelles  in- 
qaietudes.  ^rois  ou  cpiatre  jours  aprez  le  pauvre  rejetton  de  cette  ai- 
mable  femme  prit  la  petite  veröle,  et  il  en  est  encore  si  malade,  que 
sa  rie  est  en  danger  eminent.  J*ose  le  dire,  il  est  si  aiipabl^,  et  ii  don- 
nait  tant  d'indices  qui  sembleat  me  fiater  qu*il  ferolt  un  jour  ma  cbn- 
solation ,  que  je  serois  trez  sensible  a  sa  perte ,  comme  il  est  naturel 
que  je    le  sois  a  ce  qu'il  soufre.     Je  Yous  prie  de  faire  faire   ce  triste 

I 

message  a  la  famille  :  mes  letres  y  sont  ariv6es  si  recemmeot  que  je 
ne  crois  pas  devoir  en  ecrire  de  nouvelles. 

Le  8.  de  Janvier  j*ai  ^t^  charg^  du  Prorectorat,  Charge  difilclle  et 
surtout  dans  les  miserables  divisions,  qui  regnent  dans  notre  corps. 
Deux  proc^s  criminels  sont  la  moindre  des  difflcult^s,  qui  en  acompag- 
nent  les  commencemens.  U  y  a  plus,  la  necessit^  de  me  meler  dans 
le  monde  ne  fait  que  troubler  ma  paix,  et  me  remetre  dans  de  nou- 
velles agitations. 

Je  ne  dois  pas  oublier  une  commission.  Ii  y  a  trois  mois  que  S. 
A.  le  Priooe  d'Orange,  par  le  canal  de  Mr.  le  Cons.  priv6  von  der 
LQhe  m^  fit  demander  si  je  connoissois  deux  sojets  refotmds  pour  deux 
chaires  de  Herborn.  II  y  a  400  ecus  avec  esperance  d'augmentation 
atach^s  a  chacune  de  ces  Prdfessions,  Tune  de  droit,  l'autre  de  Matbema- 
tiques. 

Pour  la  seconde  j'y  proposai  sans  baianee  Mr.  König  le  fils,  et 
comme  il  fut  refus6,  je  ne  sais  par  quelle  raison,  Mr.  Jean  Bernoulli 
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le  fils.     Je   fus  surpris  de  le  voir  refuser  cette  place,    qui  n*e8t   poiot 
deshonorante ,   avec  une  esp^ce  de  möpris  etc.  • 


lO.     (1744.  Jul.  4  0.) 

Ma  correspondance  Monsieur  1  n'est  pas  assez  interessante  poHr  nos 
citoyens  de  Berne,  et  moins  eocore  pour  ceux,  qui  sout  avanc^s  a  des 
postes  labo'rieux.  C*est  la  veritable  Rai^n  de  Votre  silence  et  de  celui 
de  tous  mes  amis.  Je  me  rens  justice  la  dessus,  les  plantes,  les  ana- 
tomies,  dont  je  m*ocupe  uniquement  n*ont  den  de  fort  touchant  pour  eux. 
Mais  si  je  dois  m'en  consoler,  oe  n*est  pas  parce  qu*on  m'epargne  des  ports 
de  letre  inutiles. 

Yous  savez  Monsieur,  et  tout  le  monde  le  sait,  que  le  commerce 
de  mes  amis  fait  une  des  plus  grand«s  douceurs  de  ma  vie.  II  n*y  a 
de  consolant  pour  moi,  que  la  persuasion,  ou  je  suis,  que  leur  coeur 
est  toujours  le  meme.  —  — 

—  —  Yous  parlerai-je  un  moment  de  moi  meme  ?  »Ge  ne  sera 
qu'un  moment.  Ma  vie  a  cbangöe  de  tournure,  eile  est  devenue  entie- 
rement  celle  d*up  auteur,  sur  ce  pied  la  je  viens  d*avoir  fait  un  grand  voy- 
age  de  botanique  pour  aller  detenlr  a  quarante  Uenes  une  plante  qui 
me  manquoit.  J*enricbis  mon  jardin,  je  fais  «lessiner  des  fleurs,  des 
anatomies,  j'enseigne  et  j'aprens,  j*ecris  des  lirres  et  j'en  lis,  voUa  tout 
ce  que  je  fais. 

Mon  Boerhaave  est  sous  la  presse  depuis  an  mois  pour  la  troi- 
sieme  fois  et  la  nouvelle  edition,  que  je  donne  der  Rupp  y  est  de 
meme. 

On  se  cbamaille  fort  et  ferme  entre  les  Upsiens  et  les  Suisses. 
Les  Premiers  ont  cruellement  herlupin^  ceux  ci  dans  un  Almanach,  qu*ils 
viennent  d'imprimer.  Mr.  König,  qui  etoit  du  parti  des  Suisses,  est 
mort,  mais  Rost,  etLiscov  tiesnent  bon  pour  eux.  Pyra  de  Ber- 
lin a  ecrit  deux  fois  contre  les  Bemühers,  creatures  de  Gottsched, 
qui  Tont  relaace  a  leur  ordinaire.  J*atrape  toujours  quelque  coup  de 
bec  a  cette  ocasion,  mais  je  suis  resolu  fermement  de  ne  me  point  de- 
fendre,  et  de  ne  prendre  aucune  part  a  une  guerre,  qui,  pour  me  ser- 
vir  d*un  jeu  de  mots,  a  cess6  d'etre  civile. 

Je  me  porte  fort  bien  au  reste  Dieu  soit  loue,  et  j'espere  d'etre  qu 
etat  d*escalader  Yos  mon^gnes  en  4745,  du  moins  m*en  flatte-je  :  etant 
toujours  avec  la  meme  esttme  etc. 
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!!•     (1752.  Jan.  23.) 


Apres  une  Interruption  de  correspondence  de  plusieurs  ann^es  ose- 
rai-je  encore  une  fois  revenir  a  la  chai^e  Monsieur,  et  Vous  donner 
une'  petite  commission  ?  Je  me  repons  qu*oui  sur  la  foi  de  Yotre  ami- 
tie,  et  je  Vous  ia  donne  tout  de  suite. 

n  s'agit  des  medailles  pour  les  pris  de  la  Societö  Royale  des  sei- 
ences.  U  en  faut  deux,  Tune  de  \%  ducats,  dontYous  recevrez  Tinven- 
tion  fort  bien  execut^e  en  cire.  L*autre  de  25  ducats,  pour  laquelie 
je  voudrois  faire  servir  la  meme  tete  du  Roi,  pour  epargner  quelque 
chose.  Pour  le  revers  c*est  une  Minerve,  et  une  devise  teile  que  je  Vous 
Tenvoie,  mais  qui  est  fort  mal  dessinee  ,  et  qu1l  faudroit  metre  dans 
une  attitude  plus  noble.  Ge  seroit  donc  trois  coins  qu*ll  faudroit, 
la  tete  du  Roi,  la  Minerve  en  cire,  et  cette  autre  minerve  avec  la  de- 
vise  decora  merenti.  Je  Vous  prie  trez  humbletnent  1°  de  Vous  in- 
former  chez  Mörikofer  du  pris,  qui  ne  devroit  pas  exceder  150  ecus 
en  tout  :  s*il  Texcedroit ,  11  faudroit  m*avertir  avant  que  de  se  metre  a 
Touvrage  —  ou  plustot  il  ne  fqudnait  graver  que  la  tete  du  Roi  qui 
poura  toujours  finir  en  ateodant  ma  reponse  sur  les  Minerves  que 
dans  ce  cas  la  je  convertirois  en  une  seule,  en  iui  donnant  Taltitude  de 
Celle  qui  est  en  cire,  et  les  inscriptions  de  celle  du  papier.  Comme 
Vous  etes  parfaitemeni  au  fait  des  beaux  arts,  je  me  remets  sur  Texecu- 
tion,  et  meme  sur  quelques  cbangemens  a  Yotre  gout  et  a  Yotre  intel- 
ligence.  II  faudroit  •  faire  en  sdrte  que  la  medaille  avec  la  Minerve  de 
cire  fut  prete ,  pour  qu*on  put  s*en  servir  pour  le  prix  du  4  0  de 
Novembre.  J*espere  que  la  boüe  en  question,  et  ma  letre  Yous  parvien- 
dront  francs  de  port. 

Me  voila  du  papier  de  resle.  Nous  parlerai-je  de  moi,  texte  ordi- 
naire  sur  lequel  on  aime  a  precber :  Je  n^aurois  rien  de  fort  n*y  ravis- 
sant  a  Yous  dire.  Je  suis  toujours  maladif,  toujours  en  remede,  mes 
pieds  s*enflent  de  plus  en  plus  et  m*inquietent ,  j*ai  beaucoup  menage 
sur  le  bras,  et  Tafaire  de  (Jenner)  ne  m'a  pas  fait  de  bien.  Elle  a  6t6 
suivie  d*une  autre  moins  embarassante ,  la  demande  d*un  gentilhomme 
de  ce  pais  et  du  refus  que  j*ai  6t^  oblig6  de  Iui  donner ,  6ur  la  diffe- 
rence  des  cbaracteres,  qui  ne  promettoit  point  de  bonheur  a   ma  fille. 

J*ai  cru,  sur  la  foi  de  (Jenner)  venir  a  Herne  a  Printepos  et  je  n*ai 
pas  voulu  y  aller  aprez  le  tour  que  la  chose  a  prise.  J'aime  mieux 
laisser  assoupir  cette  afaire  et  Toublier  moi  meme ,  le  nom  du  jeune 
homme  et  sa  vue  m'auroit  emne.  Et  cependant  j*aurois  bien  besoin  de 
ma  patrie  et  du  repos  pour  remetre  un  peu  ma  sant^. 
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En  voila  assez  sur  mon  compte.  Mandez  moi  S.  V.  P.  avec  Yotre 
reponse  comment  Vous  Vous  trouvez  ?  st  Votre  gaiete  se  soutient  enco- 
re  ?    a  quoi  Vous  prenez  platsir,  et  si  nos  amis  le  sont  toujours  etc. 


IL     An    den    Dr.    med.    F  r  e  i  h  e  r  r  n    Georg    T  h.    v.    Asch. 


1.     Göttingen.    1754.  Oct.  45. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Doctor. 

Zu  der  schönen  Beförderung  wünsche  ich  von  Herzen  Glück  und 
freue  mich  über  das  Vergnügen  Ew.  ^ochedelgeb.  wieder  bey  uns  zu 
sehen.     Meine  Gesundheit  ist  immer  ungewiCz  und  zärtlich. 

Ich  mufz  gar  sehr  bitten  die  Rupfer  nicht  mehr  lange  der  Frau 
van  den  Hoeck  ermangeln  zu  lafzen  :  sie  hat  darüber  schon  die 
Messe  verlohren,  dafz  ihr  dieselben  gemangelt.  Ich  würde  auch  Denen- 
selben  verpflichtet  sein,  wenn  sie  den  Kupferstecher  van  der  Spyk  auf- 
muntern wollten,  die  Kupfer  zum  Y.  Fasciculo  fertig  zu  machen.  Er  hat 
gar  zu  lang  schon  uns  damit  aufgehalten,  ob  seine  Arbeit  sonst  schon 
sauber  genug  Ist 

Hr.  Akerman  ist  gestern  examinirt.  Hr.  Richter  aber  Doc- 
tor worden.  Hr.  Kehl  ist  wirklich  verreiset  und  Hr.  v.  Windheim 
schon  in  Erlangen  angelangt.  Sonst  ist  hier  nichts  neues,  der  An- 
wachs  eben  nicht  gar  grofz. 

Ich  bin  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H  a  1 1  e  r. 

(A  Ms.  Asche  Doct.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 

(acc.  Leid«  1760.  Oct.  2% 
res.  1750.  Oct.  30.) 
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9.     Göttingen.  1750.  Nov.  S3. 

Hoobedelgebohrner  Herr,  hochgeehrter  Herr  Doctor. 

Wenn  es  mit  Dero  Anherkunfil  sich  noch  etwas  verziehen  solle, 
so  bitte  ich  ehr  M.  Witstein  in  Amsterdam  einige  Abdrücke  der 
Kupfer  für  mich  zuzustellen,  indem  ich  an  Hrn.  Heister  und  Mekel 
de  gibbo  exemplarien  geschickt  habe  und  diese  mich  mahnen.  Mit  den 
van  den  Hoeck*schen   därffte  es  gar  zu  lang  werden. 

Mit  dem  Hrn.  van  der  Spyk  ists  ziemlich  schlimm.  Es  scheint 
er  lässt  die  Messe  vorbey  gehen  und  hat  von  unsern  deutschen  Sachen 
keinen  Begriff.  In  so  langer  Zeit  macht  er  nun  zwey  Platten  und  hat 
noch  drey.  Der  Schade  ist  auch  gar  zu  grofz,  wenn  man  nicht  auf 
die  Ostermesse  kommt.  Ich  bitte  dieses  dem  Herrn  van  der  Spyk  so 
beredsam  als  möglich  vorzustellen.  Es  wäre  auch  Arbeit  genug  för  ihn 
als  2  Medallae  Spinales,  t  Cerebra.  Aber  indem  man  nicht  weifz,  wann 
man  auf  die  Arbeit  hoffen  kann,  so  wagt  man  nicht  sie  weg  zu  schik- 
ken.  Die  Cerebra  sind  nun  mehr  corrigirt.  Es  ist  ein  Brief  von  van 
der  Spyk  an  Me.  van  denHoeck  verlohren  gegangen.  Diese  Frau 
ist  sonst  in  Handeln  ziemlich  glücklich.  Der  VI.  Tomus  disputat.  ist  un- 
ter der  Presse  und  dafz  die  Gastronemii  abgeschnitten  worden,  ist  gahz 
recht  und  sind  wir  Ew.  Hochedelgeb.  verl)unden.  Es  ist  aber  be/zer, 
van  der  Spyk  macht  bey  seiner  Arbeit  fünf  Platten,  auf  dafe  die  An- 
zahl der  sechse  voll  werde. 

Wir  anatomiren  hier  fleifzig.  Hr.  Ca  st  eil  läfzt  valvulus  mahlen. 
Hr.  Sidren  aus  Schweden  ist  angelangt,  ein  artiger  Mann.  Noreen 
aber  noch  in  Osterode.  Hr.  Albrecht  auCs  Leiden  ist  wie  Hr. 
Ackermann  examinirt.  Hr.  Kaau  hat  mir  neulich  seine  Oration  ge- 
schickt und  geschrieben,  dafz  Hr.  Schreiber  sehr  gefährlich  krank  ge- 
wesen (an  peripneumonia)  nun  aber  beCser  sey.  Wir  machen  auch 
die  Menge  experimenten  an  Hunden  de  irritabitate,  worüber  Hr.  Zim- 
mermann disputiren  wird.  Hr.  Sprögel  ist  auf  Begehren  des  Hrn. 
Vaters  zu  mir  ins  Haus  gezogen.  Meine  Albertine  hat  die  Pocken 
glücklich  überstanden.  Nun  haben  sie  der  Emanuel  und  die  Char- 
lotte.    Meine  übrige  Familie   ist  wohl  auf. 

Von  Neuigkeiten  bitte  ich  mir  einige  Nachricht  aufie,  dazumahl  sie 
Hochedelgeb.  bequem  mitbringen  können.  Hier  druckt  man  an  den 
opusculis. 
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Hr  Liebhold   ist   fleifzig   auf  der  Anatomie.  —     Ich  verharre  mit 

aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamst  ergebenster  Diener 

V.  H  a  1 1  e  r. 

(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  cel.  in  de  Koningsmantel  op  de  Hapen- 
bürg  a  Leiden  en  Hollande.) 
(aoc*  Leid.  175L  März.  18.) 


8«'    Göttihgen.  4754.  April.  8. 

'  Ew.  Hochwohlgebohren 

gluckliche  Ankunfft  in  Leiden  vernehme  mit  Vergnügen,  wie  auch  des 
Hrn.  Gmelm's  erwünschte  Umstände.  Den  Hrn.  Mauchard  bedaure 
ich.     Kein  äufzerlich  Glück  kann  solche  Gemüther  vom  Verdrufze  retten. 

Der  doppelte  Uterus  mit  zweyen  hymenibus  ist  sehr  besonders. 

Van  der  Spyck  arbeitet  gar  zu  langsam  und  für  einen  Buch- 
händler ist  fast  seine  Spätigkeit  uAerträglich. 

Vom  Hrn.  v.  Swieten  sagt  man  schon  lange  das  gleiche. 

In  Göttingen  ist  wenig  herausgekommen,  nun  wird  es  wohl  an- 
gehen. Hr.  Albrecht  hat  sehr  kurz  „vom  Husten"  disputirt  Meine 
Beantwortung  des  Bayle  ist  abgedruckt  und  eben  itzt  die  opuscula 
anatomica,  worauf  die  Gedichte  und  der  VI.  Theii  disput.  auch  sogleich 
folgen  werden. 

In  Zeichnungen  ist  fertig  worden,  die  ganze  Anlage  der  Arterien 
am  Leibe,  eine  eben  so  großse  Platte,  als  die  Albinischen  und,  die  tief- 
fen  Adern  der  Hand  und  Scapula. 

Meine  Gesundheit  ist  untermengt  and  bald  gut  bald  mit  Fieber  un- 
termischt gewesen.     Der  Schlaf  ist  ziemlich. 

Die  Hrn.  Naturae  curiosi  haben  mich  in  ihre  Gesellschaft  aufge- 
nommen, die  hiefzige  wird  am  Freitag  zum  erstenmahl  zusammen  kom- 
men. Hr.  Dr.  Hirns el  von  Riga,  der  schwindsüchtig  ist,  wohnt  seit 
4  4  Tagen  hier  und  wolte  gern  curirt  seyn. 

Er  hat  Nachricht,  dafz  der  G.  F.  M.  Lascy  wieder  gesund  ist« 

Was  macht  Albinus? 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H, 
(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 
(acc.  1751.  Jun.  22.) 


«» 
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4.     Göttinnen.   4754.  Jul.  22. 

Hpchedelgebohrner  Herr  Docfor,  hochgeehrleslcr  Gönner. 

Die  dissertationes  habe  ich  nichl  edialten,  sondern  sie  liegen  ver- 
routhiich  noch  zu  Amsterdam,  wohl  aber  den  Brief,  auf  >velchen  ich 
auch  den  4.  Jul.  geantwortet  habe. 

Die  van  der  Spy kusche  Figur  ist  sauber  gemacht,  nur  ist  er  sehr 
beschwerlich  zu  corrigiren,  wenn  roan  es  abwesend  thun  soll.  Ich  be- 
rede doch  die  Me.  van  den  Iloeck  sich  seiner  ferner  zu  bedienen,  in- 
dem Heumann  gar  weg  zieht  und  die  andern  etwas  minder  gute  Ar- 
beit machen.  Aber  es  ist  ein  grofzer  Fehler  von  ihm,  dafz  er  keine 
Zeit  hält.  Im  Augusto  1750  hätten  die  Platten  müfzen  fertig  sein,  die 
im  Julio   1754   erst  fertig  worden. 

Was  verstehen    Ew.  Hochedelgeb.    durch    die    vier   Platten    zum    — 

wer   ist   der   Urheber   und    wer    der   Verleger  ?      Aus   dem    nu- 

mero  petalorum  kan  niemahts  eine  gute  Methode  heraufz  kommen. 

Hr.  Zimmermann  wird  in  4  4  Tagen  de  irritabiütate  disputiren 
und  damit  ein  Aufsehen  allerdings  machen,  des  Hrn.  Lups  disp.  wird 
viel  dabey  leiden. 

Ich  beschäftige  mich  hier  mit  viviseclionen  und  microscopischea 
Anmerkungen,  wodurch  vieles,  wird  wegfallen,  was  beym  Boerhaave 
noch  geblieben  ist,  insonderheit  wegen  dj^r  Bewegung  des  Geblütes. 

Ganz  Deutschland  schreibt  wieder  den  armen  Hrn.  Ham  berger, 
der  es  in  der  Physiologie  gar  zu  arg  gemacht  hat.  Der  Hr.  Trende- 
lenburg  wird  seine.  Fortsetzung  herausgeben  und  Hr.  Unzer  Anmer- 
kungen wieder  die  Physiologie  schreiben.  In  den  Zeitungen  hat  man 
ihn  auch  sehr  übel  begegnet  und  mehreres  bleibt  noch  zurück. 

Ich  habe  auch  einen  falschen  Zwitter  aus  dem  Bockgeschlechte 
anatomirt  und  auch  die  Figur  zeichnen  lafzen.  Nächstens  werde  ich 
ein  Duzent  neue  Pflanzen  beschreiben,  mehrentheils  tartarische. 

Mein  Portrait  ist  beym  Kupferstecher,  und  dieser  ist  ein  sehr  ge- 
schickler Mann. 

Von  der  grofzen  Physiologie   sind  zwey  capitel  fertig. 

Ich  verharre   mit  vollkommener  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamst  ergebener  Diener 

H. 
A  Mr.  Mr.  Asche   Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden. 

(acc.   1751.  Jul.  26.) 

22 


338 

5.     Göttingen.  47&<.  Aug.  IS. 

Hochedelgebohrncr  Herr  Doctor,    hodigescbatzter  Gönner. 

Den  Pack  von  Hrn.  Guoo  habe  ich  wohl  empfangen.  Der  Me. 
van  den  Hoeck  Wille  ist  nicHl  in  meinen  Händen  und  der  Herr  v.  d. 
Spyk  hat  durch  seine  lange  Verzögerung  ihr  die  Waffen  selbst  in  die 
Hände  gegeben.  Will  sie  mir  glauben,  so  giebt  sie  ihm  doch  einen 
Arm  für  künftige  Ostern.  Die  zugeschickte  Platte'  ist  eine  Copie  aus  dem 
Conspect.     Die  Buchstaben  sind  nicht  das  beste  an  der  Arbeit. 

Sonnabend  disputirt  der  Hr.  Zimmermann.  Ich  will  einen  Pack 
machen,  worinn  diese  disputalion  an  den  Herrn  Winter  und  an  Ew. 
Hochedelgeb.  mitkommen  sollen. 

Der  Hr.  Gmeiin  befindet  sich  wohl  und  hat  zwey  Söhne.  An 
meiner  grofzen  Physiologie  wird  nicht  gedruckt.  Sie  soll  mehrcnlheils 
fertig  seyn,  ehe  man  sie  unter  der  Presse  nimmt  ;  indessen  arbeite  ich 
an  den  Capileln,  die  zu  den  Schlagadern,  dem  Herzen  u.  s.  f.  gehören. 
Das  Portrait  wird  in  diesem  Herbst  aber  zu  Stande  kommen. 

Wir  machen  fleifzig  Experimente  an  Thieren  über  das  Ey  und  die 
Erzeugung  der  Thiere. 

Meine  kleine  Physiologie  kommt  auf  die  Mefze.  Wider  Herrn  Prof. 
Brendel  hat  D.  Klar  ich  eine   sehr  häfzliche  Injurienkiage    angebracht. 

An  dem  Spitale  für  gebährende  wird  stark  gebaut,  nur  mit  der 
Kirche  gehts  langsam.  Der  Hr.  Frischin g  eilt  nach  Bern  und  Hr. 
Swainston  ist  nach  London  abgereift.  Den  Gärtner  habe  ich  bey 
seiner  YöUerey  endlich  abschaffen  müfzen. 

Und  verharre  mit  vieler  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

v.  H. 

(A  Mr.  Mr.  Ascbe  Dr.    en  med.  trez  celeb.  a  Leide  en  Hollande.) 
(acc  1751.  Aug.  16.) 


0.     Göttingen.  1754.  Sept.  f5. 

Hocbedelgebohrner  Herr  Doctor,   hochgeehrter  Gönner. 

Ew.  Hochedelgebohmen  Beschwerde  wegen  des  Stillschweigens  des 
Herrn  Vaters,   habe   ich  dem  Herrn  Pf.  Schreiber  wifzen  lafzen.     Die 
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Sache  kommt,  wie  mich  dünkt  vernommen  zu  haben,  von  jemand  her, 
der  dieselbe  in  Petersburg  maider  billich  angeschrieben  hat,  als  er 
gesolt  hätte. 

Ich  bin  Gottlob  nun  wieder  recht  wohl ,  meine  Frau  aber  ist 
kränklich. 

m 

Herr  Rö derer  wird  zum  Spital  hier  erwartet. 

Des  Hrn.  Gmelins  Reisen  siud  unter  der  Prefze  und  ein  Theil  da- 
von bald  fertig.  Die  Academie  in  Petersburg  ist  seit  der  Abwesen- 
heit ihres  Hetmanns  in  eine  Art  Schlafsucht  verfallen  —  und  lälzt 
vielleicht  eben  deswegen  den  Herrn  Prof  G.  mitfrieden. 

Ich  habe  die  Fr.  van  den  Hoeck  wegen  van  der  Spycks  ver- 
mahnt, hoffe  auch,  er  soll  noch  wenige  Platten  zur  Physiologie  erhal- 
ten.    Sie  sagt,  die  Correcturen  seyen  so  mühsam  und  weitläufig. 

Hr.  Frisching  wird  angelangt  seyn  und,  der  Hr.  Zimmerman, 
der  in  Paris  ist,  hat  ihn  nicht  mehr  angetroffen.  Hr.  Ak ermann  ist 
auch  Doctor  und  Hr.  Hirn  sei  gleichfalls  als  promotus  abgereist. 

Die  Sache  mit  Hrn.  Brendel  und  Klärich  ist  beygelegt,  ehe  der 
Minister  hergekommen. 

Ich    mache    viele  Experiment«   an   der muskelcontraction 

und  der  Generation,  die  wichtig  seyn  werden. 

Der  Kupferstecher  Heu  man  geht  von  hier  weg. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamer  Diener 

V.  H. 
(A  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leide.) 
acc.  175t.  Sept.  28) 


7.    Gottingen.  1751.  Oct.  7. 

Ew.   Hochedelgebohrnen 

habe  um  etwas  zu  bitten.  Den  Hm.  Dr.  Zimmermann  habe  eine 
recht  gute  Condition  bey  einem  vornehmen  Schotten  ausgemacht,  der 
hier  drey  Jahre  studiren  soll. 

Ich  habe  ihm  nach  Paris  und  auch  nach  dem  Haag  geschrieben, 
mufz  befürchten,    dafz  ihn  die  Briefe  nicht  antreffen. 

ich  bitte  deswegen  sogleich  die  kleine  Reise  nach  dem  Haag  zu 
thun,   ihn  bey  Hrn.  König,   Raht  des  Prinzen  von   Oranien  und  sein 

22* 


340 

Bibliothecarius,  auch  Professor,  zu  erfragen  und  ihn  anzutreiben  unver- 
züglich abzugehen  und  hierher  zu  koAmen.  Es  sind  alle  Vorlheile  bey 
dieser  Stelle  vereinigt  und  warten,  möchte  Gefahr  bey  sich  haben. 

Mir  ist  lieb,  dafz  der  Hr.  Vater  geschrieben  hat,  veas  ich  gemeldet, 
habe  aus  guten  Quellen   geschöpft. 

Der  Hr.  Gmelin  hat  alles  Geld  erhalten.  Seine  Reisen  werden 
auf  Ostern   fertig  seyn. 

Des  Hm.  Trendelenburgs  Streitschrift  soll  fertig  seyn,  docfi 
habe  ich  sie  noch  nicht  gesehen.  An  den  Experimenten  mit  Hrn.  Re- 
mus  und  S  pro  gel  arbeite  ich  immer  fort.  Leiden  hat  andere  Vor- 
züge. Nur  bedaure  ich,  dafz  Albin us,  wie  es  scheint,  mir  nicht  gün- 
stig seyn  soll.  Womit  habe  ich  es  verdient  ?  Der  Holländer  ist  sonst 
gewohnt,  den  Deutschen  zu  sich  zukomtnen  zu  sehen,  als  ihn  suchen. 

Meine  kleine  Physiologie  ist  abgedruckt :  so  ist  der  VH.  Theil  mei- 
ner Disputationen  und  eine  kleine  Schrift,  von  der  Erzeugung  wieder 
den  Hrn.  v.  Buffon.     Die  letztere  aber  zu  Paris. 

Wir  erwarten  täglich  Hoederer  und  vielleicht  noch  einen  chy- 
micum. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamer  Diener 

V.   H. 


P.  S. 


Me.  van  den  Hoeck  bittet  die  Spykschen  Rupfer  bey  Hrn.  Lucht- 
mann abzuholen  und  an  Hrn.  Zimmermann  zum  mitbringen  zu  ge- 
ben, wenn  es  angeht.  Ich  habe  ihm  (v.  Spyk)  ein  Kupfer  zur  grofzen 
Physiologie  geschickt. 

(A.  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  cn  med.  trez  celeb.  in  de  Koningsmantel  op  de 
Rapenberg  a  Leide  en  Hollande  fr:  Osnabrügge.) 

(acc.  1751.  Oct.  11.) 


S.     Göttingen.  4754.  Nov.   4. 

Hochedejgebohmer  Herr  Doctor,  hochgeehrter  Herr. 

Dero  fireundschafftliches  Angedenken   ist  mir   allemahl  wehrt,    aber 
leid  hingegen,    dafz   sich   dieselben    noch   in  einiger  Unruhe  befinden. 
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Ich  habe  schon  knge  dem  Hrn.  Schreiber  geschrieben, 'dafz  er  dem 
Herrn  Vnler  die  gemachten  üblen  Eindrücke,  die  mir  bekannt  sind,  be* 
nehmen  mOge,  welches  er  nun  hoffentlich  getban  haben  wird. 

Hr.  Zimmermann  ist  angelangt  und  nach  einigen  kleinen  Contra- 
dictionen  beym  Hrn.  Murray  angetreten,  auch  ganz  vergnügt.  Es  ist 
Schade,  dafz  das  Geld  so  lang  ausgeblieben  ist.  Itz^  werden  t  Platten 
zum  Arme  in  Nürnberg  gestochen.  Die  vordere  grofze  zum  ganzen 
Körper  ist  fertig  und  die  hintere  angefangen.  Eine  Krankheit  hat  mich 
wieder  etwas  aufgehalten,  doch  war  es  Gottlob  dieses  mahl  nur  eine 
starke  Ephemera,  obwohl  die  Pulse  auf  122  u.  {\i  stiegen.  Der  Hr. 
Tschiffeli  wird  bald  durch  Holland  reisen  und  nach  Valencienes 
gehen.  Wird  v.  d.  Spyk  billig  seyn,  so  kann  er  noch  viele  Arbeit  er- 
halten. 

Auf  des  Hrn.  Albini  Arbeiten  freue  ich  mich  sehr;  wünschte  aber 
nur,  dafz  er  gegen  mich  dächte,  wie  ich  gegen  Hrn.  M ekeln,  da  ich 
gegen  ijin,  wie  Hr.  Mekel  gegen  mich  denkt.  Indessen  beunruhigen 
sich  Ew.  Hochedelgeb.  meinetwegen  mit  keinem  Worte.  Für  mein  noch 
kurzes  Leben  hat  mir  Gott  Ehr  und  alles  zur  Genüge  gegeben  und  ich 
kann  recht  gut  anderer  Vorzüge  erkennen.  Ich  Iiabe  nie  änderst  vom 
Albino  als  in  Methode  gesprochen. 

Hier  ist  G melius  H.  Theil  uDter  die  Presse,, wie  auch   das  Regi- 
ster zum  VH.  Theil  Disputat.  und    die   n^e  Auflage   der  Gonsultationes 
und    der  Commentarii  sollen   bald  nachfolgen.       Den    4  0.  November  ist 
unsere  üffcniUche  Versammlung,    wozu  ich  eine  Rede  verfertiget   habe. 
<L  —    La    Mettre  hat   eine  närrische  Verläumdung  wider  mich  herausge- 

geben, in  welcher  er  vorgiebt,  4735  unter  wir  hier  studirt  zu  haben 
und  mein  compagnon  de  debauche  gewesen  cu  seyn.  Nun  bin  ich  auff 
4736  hieher  gekommen  und  habe  tf  Jahre  keinen  Tropfen  Wein  ge- 
trunken. Der  Hr.  Oeder  geht  als  Professor  oder  wenigstens  mit  Hof- 
nung  nach  Koppenhagen  und  Hr.  Zinn  an  seine  Stelle  nach  Schles- 
wig. 

Der  Hr.  Gmelin  schreibt  mir  eben  :  Der  8.  Theil  der  Flora  Si- 
birica  sey  heraus,  aber  er  werde  nur  4  Exemplar  erhalten.  Nach  die- 
sem Buche  bin  ich  sehr  begierig  und  wollte  ich  gerne  gegen  billige 
Bezahlung  es  bald  haben.  Er  fürchtet  sich  vor  den  Russen  wegen  sei- 
ner Reisebeschreibung,  doch  ich  hoffe  ohne  Noth. 
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Der  Hr.  Achenwall  heirathet  eine  Mle.  WaltberinD  von  Frank- 
furt, eine  bekannte  Dichterinn. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Deroselben  gehorsamster  Diener 

V.  H. 

(A  Mr.  Mr.  Asch&  Doc.  en  med.  trez  ceieb.  in  de  Koningsmantel  op  de 
Rapenburg  a  Leide.) 
(aoc  1751.  Novbr.  5.) 


9«     Göttingen.  4751.  Dec.  23. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,    hochgeschätzter  Gönner. 

Hier  folgen  einige  Recommendationen ,  die ,  wie  ich  hoffe ,  nicht 
ganz  unnütze  sein  werden.  Ich  weifz  fast  nicht,  ob  sie  glücklich  an- 
langen, da  mir  Hrn.  San  che z  Adrefoe  nicht  bekannt  ist.  Ich  bedanke 
mich  übrigens  billig  für  die  Ausdrücke  Dero  Liebe  und  bitte,  dieselbe 
mir  femer  jbeyzubehaitcn. 

Mein  kränkliches  Leben  geht  noch  immer  fort,  von  Zeit  zu  Zeit 
habe  ich  kleine  Fieber,  die  Schwierigkeit  zu  schlaffen  ist  fast  beständig. 
Es  mangelt  meinem  £örper  auch  nicht  an  einem  Anlafze  zum  Yerdrufee 
und  unangenehme  Empfind  uogen. 

La  Mettre  ist  (od  und  Hr.  v.  Maupertuis  hat  in  seinen  Na- 
men seine  Verläumdungen  revc^irt,  trobey  ich  ein  Exemplar  beylege. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  sich  zu  den  Buchhändlern  de  Saint  und 
Saillant  verfugen  und  erkundigen  wolten  ,  ob  nicht  meine  Gedichte 
abgedruckt  sind.  Als  der^n  Uebersetzung  sie,  dem  Vernehmen  nach, 
drucken  soften  —  lyid  im  Falle  es  geschehen  wäre ,  mir  etliche  Ab- 
drücke schicken  wolten,  würden  sie  mich  sehr  verbinden.  Der  Hr. 
Ghomel,  an  dem  ein  Brief  mitkömmt,  giebt  vielleicht  einige  Theses  und 
der  Hr.  Fi  nein  auch  etwas  mit,  die  Addrefze  mag  an  Zilly  und  Al- 
tenburger  Kaufleute  in  Strafzburg  seyn,  an  welchB  Ew.  Hochedelgeb. 
aber  einen  Avisbrief  müfzen  ergehen  lafzen,  sonst  bleibt  alles  in  Strafz- 
burg auf  der  Post  liegen.  Selten  Sie  mir  vorher  eine  designation  der 
neuesten  Bücher  machen,  so  würde  vielleicht  einige  davon  auslesen  und 
zugleich  mit  ausbitten.  Zum  Exempel  fürs  Erste  Macquer  Ghymie  pra- 
tique.' 
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Dor  Hr.  AI  bin  US  ist  doch  ein  grorzer  Mann,  wns  macht  seine  Phy- 
siologie ? 

Des  Hrn.  Gme lins  Reise  wird  immerfort  gedruckt.  Die  Sitten  der 
Sibirier  und  die  Gemöther  der  Woywoden  sind  nicht  zum  besten  abge- 
mahlt. 

Wir  haben  hier  drey  sehr  artige  Rufzen ,  des  Herrn  Gregory 
Demidoffs  aus  Solikamsk  Söhne. 

Ein  Mr.  Schmidt,  den  Ew.  Hochedelgcb.  vielleicht  nicht  kennen, 
ist  Dr.  worden.  Der  Hr.  Zimmermann  ist  sehr  vergnügt  bey  seinem 
Hrn.  Murray,  der  arme  Rougemont  ist  todl.  Seine  Lunge  sank  im 
Wasser  und  sein  Magen  war  inflamirt.  So  ist  auch  Dr.  Hannesen 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gestorben.  Unser  Reformirtcn  Gottesdienst  ist 
den  49.  eröfnet  worden. 

Boerhaavens  Gonsultationei^  um  4  9  consilia  vermehrt,  sind  nun 
abgedruckt.  Die  Gommentarii  societatis  regiae  sind  meist  abgedruckt. 
Nächstens  wird  Hr.  Hol! mann  die  Beschreibung  einiger  grofzen  Knochen, 
die  nicht  von  ElfphanteD  sind,  ablesen.  Aucy  ist  aus  der  k.  Societnt 
ein  Ausschufz  zum  Schreiben  eines  gel.  Journals  ausgeroacfit  worden, 
das  unter'  dem  Titel  Relationes  de  libris  novissimis  bald  herauskommen 
wird.  Der  Hr.  Trendelenburg  läfzt  seine  Schrift  wieder  Hrn.  Harn- 
berger  nunmehr  drucken.  —  An  den  Gefäfeen  des  hintern  Theils 
des  KOqiers  wird  noch  immer  gearbeitet  ,■  die  Arme  aber  gestochen. 

Die  Flora  Sibirica  wird  mir,    wie  billig ,    sehr  angenehm  sein. 

Ich  verharre   mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

V.  H. 
(aco.  a  Paris  1732.  Jan.  2.) 


lO.     Göttingen.  HSS.  April.  23. 

Es  ist  mir  recht  lieb  nun  einmahl  eine  sichere  Addrefze  von  Ew- 
Hochedelgeb.  zu  erhalten,  auch  zu  vernehmen,  dafz  dieselben  wohlauf 
und  vergnügt  sind,  die  Theses  hat  der  Hr.  Rauner  mitgebracht  und  im 
Einschlufz   liegen  einige  Zeilen  fQr  ihn. 

Dafz  der  Hr.  Petit  hofnungsvoll  sey  hat  mir  auch'  Hr.  Swainston 
bezeigt,  den  wir  zurückerwarten. 

Die  Freundschaft  des  Hr.  Sanchez  ist  mir  sehr  angenehm,  ich 
habe   ihn  nie  beleidigt  und  es  hat  mich  seinetwegen   gedauert,   da  man 
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mich  berichtet,  er  hätte  mich  der  Eifersucht  des  van  Swieten  ge- 
opfert. 

Hr.  Schreiber  h.it  sonst  selbst  Schuld  mit,  dafz  er  nicht  gekom- 
men, indem  er  im  ersten  Briefe  die  Sache  weitgeworfen  und  dadurch 
dem  Hrn.  v.  S.  Zeit  verschafft  einen  andern  zu  placiren. 

Der  Hr.  v.  Maupertuis  hat  mir  vollkommen  Genugthuung  ver- 
schatn.  Ich  lege  das  Schreiben  ungeachtet  ich  mir  für  den  Porto  et- 
was fürchte,  doch  bey.  Es  steht  ^uch  in  der  Bibl.  Imperial*.  -  *  *  * 
in  Hamburg  deutsch  gedrucket. 

Von  Hacquer  chymie  pratique  habe. ich  weder  gesehen  noch  ge- 
hört, will  sie  mir  also  samt  den  angezeigten  Goula«rd  sur  les  Maiadies 
de  Turetre  ausbitten. 

Hr.  Pallas  konnte  sie  vielleicht  bestellen,  auch  sonst  nur  an  Zilii, 
Altenburg  und  Huber  in  Strasburg,  an  dia  aber  Ew.  Hochedelgeb, 
schreiben  müfzten,  wann  sie  den  Pack  an  Dero  Adrefze  auf  dem  Goche 
thun. 

Hier  lehrt  der  Hr.  Pf.  Röderer  auch  das  Hebamq^enwesen  und  es 
kommen  liunmebr    die  Menscher  im  Spital  zum  Kreutze  nieder. 

Meine  Physiologie  wird  immer  unterbroclien.  Ich  lafze  Sonn- 
abends ein  Memoire  sur  la  sensibilitä  et  sur  Tirritabilite  Bhlesen ,  das 
viele  Zeit  weggenommea  hat.  Auch  sind  die  arteriae  pedis  nun  fertig 
und  die  arteriae  manus  sollen  gleich  nach  Ostern  nachfolgen.  Die  zwey 
grofzen  Tafeln  der  gantzen  Ahgiologie  sind  auch  fertig  und  nunmehr 
wird  die  Brust  gemahlt,  welches  die  letzte  der  grofzen  Figuren  ist.  Der 
Hr.  Röderer  wird  nun  mit  sec^en. 

Aus  Russland  habe  ich  die  Flora  Sibirica  Tom  ^.  erhalten,  kom- 
men aber  Ew.  Hochedelgeb.  glücklich  nach  Hause ,  so  hoffe ,  die  Gel. 
Zeitungen  und  andere  Neuigkeiten  werdäo,  wo  ich  noch  lebe  einen  bestan- 
digen  Briefwechsel  unterhallen.  Die  Belationes  Gottingenses  sind  gestern 
zum  erstenmahl  abgedruckt  und  Sonnabends  sollen  die  Commentarii  fer- 
tig seyn.  Hr.  Röderer  giebl  ein  Compendium  Obstetricium  heraus  und 
von  G melius  Reisen  ist  der  zweite  und  dritte  Theil  schon  gedruckt. 
Man  ist  nun  nahe  am  vierten. 

Die  Academie  ist  im  guten  Flor  und  nimmt  täglich  zu.  Es  sind 
dieses  Jahr  4  9  candidaten  medicinae,  die  Hrn.  Falke,  Remus,  Ca- 
stell,  Leon  ha  rd,  S  pro  gel  und  andere  bekannt  seyn  werden.  Den 
Hrn.  Job...  werden  Ew.  Hochedelgeb.  in  London  antreffen,  ich  weifz 
aber  seine  Addresse  nicht. 

Was   für    einen   unerwarteten  Ausgang   des   Hrn.  F.  ^ache   genom- 
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men,   wie.  er   sein  Wort  gebrochen  und    die  Sache  Gott  auheim  steilen 
müfzen,  ist  vielleicht  bekannt. 

Künftigen  Monat  geht  Herr  Spörges  nach  Paris. 

Es  wnre  einen   so  werthen  Freund  vieles  zu  schreiben,    wenn    es 
mir  die  Zeit  zuliefze. 

Das  etwa  übrige  Geld  bitte  dem  Hrn.  Pallas  zuzustellen. 

—  und  bin  mit  vollkommener  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

V.  H. 
(acc.  8  Londres.   1752.  Mai  13/|^.) 


11.     Göttingen.   4752.  Aug.  U. ' 

Ew.    Hoched^gebohrnen 

verlangen  zu  Folge,  kommen  hier  einige  neue  Disputationen  mit,  die 
denenselbcn  der  Hr.  Trendelenburg  sammt  meinen  gestochenen  Por- 
trait bey  Ihrem  Durchgang  durch  Lübeck  geben. wird.  Ich  bitte  mir  so- 
nach der  Zeit,  aus,  wie  lang  dieselben  die  geh.  Zeitung  verlangen  und 
di^  Gelegenheit  wird  wohl   an  defi  ge^rtesfen  Hrn.  Vater  seyn. 

Den  Ma c q u  e r  hat  mir  Hr.  Pallas  geschickt,  nicht  aber  den  G o  u- 
lard  noch  den  Sanchez  geschickt.      Er  ist  jiber  krank,  gewesen.    * 

I^e  Nachricht  wegen  des  Hrn.  Sanchez  ist  mir  sehr  angenehm 
und  Swieteus  Gharackter  zeigt  sich. immer  mehr  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt. 

Die  Disputat.  de  malo  hypochondriaco  soll  Hrn.  Röderers  Arbeit 
seyn,  der  die  Mle.  Wahlin  feheirathet  hak 

Wegen  Dr.  Wicklers  habe-  mir  alle  Mühe  gegeben  seine  Eltern 
zu  bewegen,  sich  seiner  anzunehmen. 

Hr.  Swainstou  wird  uns  angenehm  seyn. 

Die  Subscriptionen  zu  Hunter  und  Smellio  will  ich  auch  mit  an- 
tretten. 

Hr.  Sprengel  und  sein  Buch  wird  mir  willkommen  seyn  und  ich 
ihm  gerne  dienen,  wo  ich  kan. 

Aus  Russland  können  Ew.  Hochedelgeb.  mir  viel  Vergnügen  ma^ 
chen  mit  dortigen  Schriften,  den  Commentariis ,  trocknenen  Pflanzen, 
astrachanischen  Saamen  u.  s.  f.  und  wir  können  darüber  Rechnung 
halten. 
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Die  amerikanische  Reise  des  Hrn.  Mylius  kommt  zu  Stande.  Sie 
wird  dem  Garten  sehr  zuträglich  seyn. 

Ich  wiinschp  glückliche  Winde  nach  Hause  und  allen  wahren  Se- 
gen. Gott  erhalte  Ew.  Hochedelgeb.  und  ich  verharre  mit  aifrichligem 
Herzen. 

Deroselben  gehors.  crgcb.  Diener 

V.  II. 


IS.     Göttingen.  4752.  Sept.  S4. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochgeschätzter  Herr  Doctor. 

Ich  habe  in  der  Einbildung,  dafz  dieselben  durch  Lübeck  reisen 
würden,  einen  kleinen  Pack  an  umern  Hrn.  Trcndelenburg  mit  hie- 
sigen Neuigkeiten  zugeschickt,  den  ich  nun  werde  über  die  See  müfzen 
versenden  lafzen.  Indefzen  hat  sich  der  Hr.  Spreng<6r  auch  eingefun- 
den und  mir  einen  andern  Brief  von  Ew.  Hochedelgebohr.  gebracht,  auf 
den  ich  hier  antwoite,  denn  auf  den  ersten  ist  die  Antwort  in  Lübeck 
und  in  denselben  habe  ich  mein  Vergnügen  über  die  Beförderung  Ew. 
Hochedelgeb.  bezeiget,  ungeecht^i  nicht  die  ganze  Natur  derselben  piir 
bekannt  ist.  Dagegen  vernehme  ich  mit  einiger  Verwunderung,  dafz 
der  junge  Kauw  Russland  verlafzen  hat  und  endlich  wieder  in  Lei- 
den ist.  Sie  verlieren,  was  das  Schreiben  angeht  viel  an  ihm.«  Viel- 
leicht ist  der  Dr.  Wink  1er  itzt  mnoh  schon  in  Petersburg,  der,  wie 
ich  hofiTe,  das  Vergangene  dort  wieder  einzubringen  trachten  wird. 

Hier  haben  wir  eine  Zeitlang  eine  grofze  Menge  Doctoreu  gemacht 
und  die  disjährigen  Promotionen  belaufen  sich  auf  20  —  und  doch  ist 
der  Hr.  Leonhard  noch  nicht  darunter,  wohl  aber  der  Hr.  Swain- 
ston.  Anatomische  Disputaionen  werden  seyn,  des  Hm.  Remus  (diese 
ist  schon  gehalten),  Castels,  Walstorfs,  Droysens,  Sprögeis  und 
Detlofs. 

Herr  Sprögel  ist  eben  itzt  mit  dem  Hr.  Pf.  Mekel   in   London. 

Ich  hßhe  aus  Versehen  der  van  den  Hoekin  meine  VI.  fascikul 
nicht  zu  Stande  gebracht,  er  wird  aber  itzt  gedruckt,  da  des  Hrn.  Gme- 
lin*s  seine  Reisen  ganz  fertig  sind.  Auch  wird  der  Garten  catalogus 
vermehrt  aufgelegt  und  dieses  ist  auch  meinen  Gedichten  wiederfahren. 
Der  Hr.  Roederer  hat  ein  Gompendium  artis  obstetrices  herausgege- 
ben und  Hr.  Zinn   wird   hier  bey  der  Academie   in    Dienste   kommen. 
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Darz  der  Hr.  Hofratb  Böhmer  des  Englischen  Hrn.  Secretaire  Meyer's 
Tochter  geheiraihet  hat,  wird  ihnen  vielleicht  wohl  bekannt  seyn  und, 
darz  Herr  Seip  als  ritterschaftlichen  Gonsulent  nach  Rostock  gekom- 
men ist 

Die  Societät  erhält  ein  ziemliches  Einkommen  an  der  gelehrten 
Zeitung,  die  ihr  zugelegt  ist,  ihre  Medaillen  zu  den  Preisen  sind  nun- 
mehr in  Bern  geschnitten,  ob  aber  den  4  0.  Novbmber  einer  ausgetheilt 
werden  kann  ist  noch  ungewirz.  Die  Schriften  sind  noch  nicht  recht 
dazu  berechtigt. 

Dem  Hrn.  Zimmermann  geht  es  in  Bern  ganz  wohl  und  seine 
Praxis  ist  ziemlich. 

Die  Einlage  bitte  ich  an  den  Hrn.  Baron  Demidoff  abzugeben, 
es  ist  dem  guten  Hofmeister  daran  gelegen,  der  bey  dem  Hm.  Baron 
in  Ungnaden  gefallen  —  und  sonst  ein  wackerer  Mann  ist,  dem  man 
tiberall  ein  gutes  Lob  giebt,  nur  soll  er  etwas  mehr  aufgewandt  haben 
als  die  Vorschrift  war. 

Ich  werde  dem  Hrn.  Demidoff  Alpenkräuter  zuschicken  und  mir 
dafür  Sibirische  ausbitten. 

Ich  verhai're  mit  aller' Hochachtung 

Ew.  Hocfaedelgeb.  geborsas  ergebenster  Diener 

V.  H, 

(acc  S.  Petersburg  1752.  30.  Sept  (11^.  Otft.}. 

(resp.  d.  15.  (26.)  Oct.) 


13.     Göttingen.    HS).  Nov.  15. 

Hochedelg^bohrner  Herr,  verehrtester  Herr  Doctor. 

Erstlich  wünsche  ich  zur  gKMlichen  Ankunflfl  und  zum  Wolstande 
geehrten  Hrn.  Vaters  und  sämmtlichen  vornehmen  Hauses  von  Herzen 
Glück. 

Ich  beantworte  hiernächst  zwey  Schreiben  deroselben,  die  ich  vor 
mir  liegen  habe. 

Hr.  SprOgel  hat  mir  das  Ribeiro'sche  kleine  Werck  mitgebracht. 
Die  Göttingischen  gelehrten  Zeitungen  kommen  nunmehr  in  der  k. 
Gesellschaft  der  Wifzenschaften  Hände  und  in  ein  befzeres  Geschicke, 
da  Schmidt*s  hiesige  Uandhmg   zu  Ende  ist. 

Meine  Familie  ist  noch  ziemlich.  Ich  habe  wieder  eine  Erysipelas 
mit  vieler  Geschwulst  an    einem  Beine   und  meine  Frau   ist  immer   et- 
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was  schwächlich.  Marianne  wird  in  Bern  den  vielleicht  noch  bc* 
kannten  Herrn  Jenner  heyralhen.  Mit  Hrn.  Trübeier  habe  dem  it. 
gesprochen.  Er  ist  ganz  wohl  zufrieden ,  abzugehen ,  und  es  kan  sich 
der  Hr.  Baron  beruhigen  und  es  ist  nicht  rähtig«  dafz  unsere  Acaderoie 
dabey  leide.  Mich  dünkt  auch ,  2000  «^  können  genugsam  scyn.  Ich 
that  verlohrener  Weise  damahlen  bey  ihm  einen  Antrag  wegen  der 
Hofroeisterschafl.  Er  Zeigte»  keine  Lust,  es  sollte  aber  vielleicht  wohl 
jemand  sich  flnden.  Hr.  Trubel  er  war  sonst  ein  artiger  und  manirli- 
eher  Mann  und  bey  seinem  jungen  Herrn   beliebt. 

Hrn.  Winklers  Unglück  wird  wohl  aufs  höchste  steigen,  da  seine 
Fr.  Mutter  mit  dem  Schlage  getroffen  und  gelahmt  ist,  auch  sonst  am 
Gemüthe,  dem  Vernehmen  nach,  noch  nicht  recht  zur  Ruhe  kommt. 

Hr  Trend  elenburg  bat  meine  kleinen  Sachen  Bw.  Hochedelgeb. 
schon  zugeschickL 

Hr.  Becker   hat  einen  arborem  Dtanae  oder  Marlis  gemachL 

Ich  höre  fast  nichts  von  Herrn  Liebfeld  und  fürchte  von  ihm  ein 
Unglück.  Kein  Mensch  kennt  ihn  und  er  lebt  ganz  einsam  auf  der 
Stube  iiypochondrisch. 

Sollte  ich  die  Neuigkeiten  nicht  unter  dem  Gouverl  des  Herrn  Va- 
ters schicken  dürfen..  Es  werden  darunter  seyn,  Gast  eis  (bald  zu 
haltende)  Disp.  de  centris  nervorum,  Walstorfs  auch  instehend'e  Disp. 
de  motu  cerebri  et  sanguinis  veSosf,  eine  höchstwichtige  Disp.  Droy- 
sen  de  renibus,  Swainston  de  purpura  u.  andere  mehr.  Ich  lafze 
auch  am  VL  fasciculo  nun  drucken  und  man  zeichnet  an  den  vasis 
oculi  und  cordis.     Auch  ist  der  Garlen  catalogus  unter  der  Prefze. 

Hr.  Sprenger  hat  uns  seine  opuseula  dediziret  und  ist  Gorrespon- 
dent  geworden  wie  Hr.  Oeder.  —  Hr.  Zinn  wird  als  Prf.  extraordin. 
hier  erwartet  und  soll  in  anatomischen  und  botanischen  Arbeiten  mir  an 
die  Hand  gehen. 

Hr.  ^Kuhlemann  ma^t  eine  mhr  grofze  Menge  Experimenten  an 
trächtige  Schafen,  die  eine  sehr  nützliche  Disputation  ausmachen  wer- 
den. Hr.  Sprögel  wird  auch  mit  seinen  Gifflen  fortfahren.  Hr.  Ro- 
de r^r  hat  institutiones  rei  obstetrices  herausgegeben. 

Am  Sonnabend  sprach  die  k.  Gesellschaft  einen  der  ersten  preise 
den  Hrn.  Forstauditor  Bansen  zu.     Er  war  vom  Torfe. 

Den  U.  Theil  florae  Sibir.  und  den  H.  comm.  nov.  und  den  T.  4  3. 
\  4  Gommenlae.  Petrop.  Sonst  ist  in  Deutschland  wenig  merkliches  her- 
ausgekommen.    Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

'  Deroselben  gehorsamer  Diener 

H. 
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P.  S. 


Meine  Frau   läfzt   sich  wieder  empfehlen   und   zur  glücklichen   an- 


kunfTl  gratuliren. 


(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  Irez  celeb.  a  Petersburg.] 
(acc.   1752.  Nov.   19) 


14.     Bern.  4753.  Juli.  24. 

Ew.  Hochedelgebohren. 

Werden  seit  deroselben  geehrtem  von  30.  Januar  wohl  vernommen  ha- 
ben, dafz  ich  nicht  mehr  in  Göttingen  und  folglich  aufzer  stand  bin 
Dero  Hrn.  Bruder  die  verlangten  Dienste  zu  leisten.  Das  Loofz,  als  der 
allerdeutlichste  Ruff  der  göttlichen  Vorsehung  hat  mich  wieder  in  mein 
Vaterland  gebracht  und  die  vielen  Krankheiten,  die  ich  in  Göttingen 
ausgestanden  scheinen  zu  beweisen,  dafz  die  dortige  Lufft  und  Arbeil 
meinen  Körper  nicht  zuträglich  gewesen. 

Ich  bedaure  gar  sehr,  dafz  ich  in  Dero  Schreiben  so  viele  traurige 
Umstände  antreffe.  Aber  so  ist  das  menschliche  Leben  beschaffen  und 
eine  Freundschaft,  dfe  einige  Jahre  gedauert  hat,  wird  wohl  allemahl 
dergleichen  Vertraulichkeit  nach  sich  ziehen.  Doch  ists  noch  ein  Glück, 
dafz  Gott  die  Tage  dero  geehrten  Hrn.  Vaters   gescbonet  hat. 

Meine  Tochter  hat  vor  ungefähr  vier  Monaten  den  Hrn.  Jenner, 
den  Ew.  Hochedelgebohren  vielleicht  noch  kennen,  geheirathet.  Ich  er- 
warte nun  mit  Verlangen  die  Ankunfft  meiner  Familie,  da  ich  aus  ge- 
wifzen  eigenen  Ursachen  nicht  rathsam  gefunden,  wieder  nach  Gott  In- 
gen zu  gehen.  Ich  werde  nach  Gottes  willen  den  7.  u.  8.  Theil  der 
Iconum  zu  Ende  bringen  und  auch  wo  möglich  meine  grofze  Physiolo- 
gie schliefzen,  auch  eine  Sammlung  chirurgischer  und  practischer  Dis- 
putationen herausgeben.  Sonst  sind  meine  Beschäftigungen  sehr  weit 
von  den  vorigen  entfernt  und  bestehen  in  den  Dienst  meiner  Republic. 
Das  schönste  Vorrecht  meiner  Stelle  ist  die  Ernennung  eines  mitgliedes 
des  grofzes  Raths,  die  damit  verknüpft  ist  und  die  Zeit,  da  eine  Land- 
vogtei  mir  zu  Theil  wird,  ist  auch  ganz  nahe. 

Ich  habe  also,  meines  Glückes  wegen,  nicht  Ursache  Göttingen 
zu  bereuen,  ob  ich  wohl  in  der  That  nicht  ohne  einigen  Verdrufz  mich 
von   allen. meinen  Studien   getrennt   sehe.     Man   hat  mir  indeüzen    die 
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Prhsidentenstelle  in   Göttingen   beybehalten  und  mir  dadurch  ein  Zei- 
chen eines  guten  Willen  gegeben. 

Ich  verharre  indefzen  mit  unveränderlidier  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamer  Diener 

V.   H. 


Erläuterungen  und  Nachträge  zu  Hallers  Briefen. 

ObschoQ  es  im  Allgemeinen  nicht  im  Plane  des  Herausgebers  lag,  die  ein- 
zelnen mitgetbeilten  Briefe  mit  Bemerlcungen  zu  begleiten,  gab  die  Bitte  mehrerer 
Freunde  die  Veranlassung  fUr  Erläuterungen  der  Hallerschen  Briefe  den  Stoff, 
wefbher  sieb  noch  aufgefunden  bat,  zu  verwenden. 

Beide  Briefwechsel  sind  aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  J.  G.  Zim- 
mermanns, der  als  k.  hannov.  Leibarzt  in  Hannover  179S  starb,  entnom- 
men. 

Als  mir  gestattet  wurde,  den  Koffer,  der  jenen  Nachlass  eCne  lange  Reibe 
von  Jahren  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Hannover  verwahrte,  zu  öffnen, 
bestätigte  sich  auf  erfreuliebe  Weise  die  Erwartung,  dass  für  Hallers  Wirk- 
samkeit in  Göttingen  noch  reicher  Stoff  darin  zu  finden  sei.  Von  andern 
sonst  so  schätzbaren  ActenstUcken  musste  vorläufig  abgesehen  und  hier  dasje- 
nige ausgewählt  werden,  was  Hallers  Verbältnisse  zu  unserer  Universität 
betrifift. 

Zimmermann 's  Verhältniss  zu  Hall  er  war  ein  sehr  nahes,  er  war  sein 
Landemann;  in  Brugg,  einer  Municipalstadt  des  damaligen  Cantons  Bern,  ge* 
boren  (1729),  bezog  er  mit  19  Jahren  die  unter  Hall^rs  Leitung  aufblühende 
Universität  Göttingen.  Das  anetomische Theater  stand  damals  in  ganz  Deutscii- 
land  in  hohem  Ansehen,  und  schon  vereinigte  Hai  1er 's  Ruf  eine  so  grofze  An- 
zahl von  Fremden  und  Ausländem  in  seinen  Vorlesungen,  wie  vielleicht  es  nur 
noch  in  Leyden  der  Fall  war. 

Auf  Zimmermannes  Studien  Übte  Hai  1er  den  unmittelbarsten  Einfluss, 
während  seines  vieijährigen  Aufenthalts  war  jener  täglicher  Zeuge  der  Unter- 
suchungen seines  grossen  Lehrmeisters. 

Selbst  an  der  grossen  Folge  von  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  wel- 
che Ha  11  er  zur  Aufstellung  der  Irritabilitätslehre  führten,  hatte  er  unmit- 
telbaren Antbeil.  ihm  wurde  die  Ehre  zu  Tbeil,  die  erste  Veröffentlichung  in  sei- 
ner Dissertation  (Dissertatio  de  irritabilitate  1751)  der  gelehrten  Welt  vorlegen 
zu  dürfen.  Heller  selbst  sah  mit  Freude  und  Spannung  auf  die  Wirkung  die- 
ser Schrift.  „Zimmermann'^  schreibt  er  am  2.  Juni  1751,  „wird  in  14 Tagen 
de  irritabilitate  disputiren  und  damit  ein  Aufsehen  erregen.*' 
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Das  engere  freundschflflUche  Verhällniss  beider  dauerte  später  noch  Tort, 
Ha  Hers  ErApfählungen  (tihrten  den  juDgen  Mano  in  das,  pr  Attische  Leben  in 
Bern  ein,  er  empfiehlt  ihn  (1712)  mit  folgenden  Worten  dem  Schultheis  Sinn  er 
von  Sanen:  „on  est  toujours  bien  aise  de  se  voir  revivre  dans  un  disciple, 
c'est  une  esp^ce  de  fils/' 

^ach  zwei  Jahren  erlangte  Zimmermann  das  Physikat  in  seiner  Vater- 
stadt Brugg.  Die  reiche  Müsse,  welche  ihm  neben  dem  firztlichen  Berufe  ver- 
blieb, verwendete  er  auf  seine  Studien  und  als  27 Jähriger  Mann  begann  er 
seine  erfolgreiche  schriftstellerische  Laufbahn  mit  einem  gröfzeren  Buche,  der 
Biographie  seines  Lehrers,  mit  welchem  er  nun  auch  in  verwandschaftliche 
Verhältnisse  getreten  war  durch  eine  Ueirath  mit  einer  Verwandten   desselben. 

Diese  Schrift  (das  Leben  des  Hrn.  von  Haller,  ZUrich.  1755)  bleibt  bei 
allen  oft  gerügten  Mängeln,  welche  sie  als  eine  Jugendliche  Arbeit  erkennen 
lassen,  noch  immer'  ein  schätzbare  Quelle  für  die  Lebensschicksale  und  d^n  Ent- 
wicklungsgang des  grossen  Hallers,  obschon  dieser  selbst,  wenlfg  zufrieden 
mit  der  Arbeit  war  und  in  der  Anzeige  in  den  gelehrt.  Zeit.  (1755.  615)  deutlich 
eine  Missstimmung  erkennen  Hess,  welches  wohl  das  Verhältniss  beider  fortan 
gestört    haben  mag. 

Zimmermann  schlug  später  den  Ruf  einer  Professur  nach  Göttingen 
(1760)  au^,  erlangte  acht  Jahre  darnach,  als  ihm  schon  seine  populär- phi- 
losophischen Schriften  einen  grossen  Namen  in  ganz  Deqtscbland  verschaflR 
hatten,  durch  Tlssots  Verwendung  die  Stelle  J.  P.  Werlbof's,  als  erster 
Leibarzt  des  Königs  von  Hannover.  Seine  Wirksamkeit  als  practischer  Arzt 
war  in  Hannover  eine  Überaus  glänzende. 

Doch  weiter,  als  über  die  Stadt  und  das  Königreich  hatte  sich  sein  ftuf 
ausgebreitet,  er  galt  als  der  Liebli^gsarat  der  höheren  Classen  und  der  Höfe 
des  westlichen  Deutschlands.  Dieser  ungemeine  Erfolg  seines  ärztlichen  Wirkens 
und  seiner  schriftstellerischen  Leistungen,  seine  Beziehun|en  zu  Friedrich  d. 
Grossen,  zur  Kaiserinn  Katbarina  machten  den  Mann  an  sich  selbst  irre. 

Am  unverkennbarsten  tragen  insbesondere  die  Briefe  in  seine  Heimath  eine 
uBgemessene  Eitelkeit  zur  Schau. 

Jetzt  erschien  ihm  jene  Jugendarbeit  Über  Hall  er  s  Liben,  Über  welche  er 
seihst  sehr  hart  urtheBte,  wie  ein  Vorwurf,  der  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  belaste  und  nach  Ha  Hers  Tod  nahm  er  die  Idee,  einer  Umarbeitung 
Jener  ersten  Schrift,  wieder  auf,  —  er  schreibt  an  seinen  Jugendfreund  Reng-. 
ger  (1778.  Jan.  15.): 

„Ha Hers  Tod  mufzte  mich  immer  frappiren,  wir  verloren  hier  zu  Lande 
gar  zu  viel  mit  ihm.  Ob  er  mich  gleich  nicht  geliebt  hat,  so  weihe  ich  ihm 
doch  eine  Thräne. 

Auf  dem  beyliegenden  gedruckten  Blatte  lesen  Sie,  wie  ich  Hall  er s  Tod 
den  Deutschen  verktlndigt  habe,  ohne  Ihre  BeyhUIfe  und  den  Brief  der  Frau  von 
Wildenstein  wäre  ich  nicht  im  Stande  gewesen,  dieses  zu  schreiben. 

Es  ist  mir  äufzerst  wichtig,  eine  historische  Thatsache  aus  den  letzten  Le- 
benstagen des  Herrn  von  Haller  durch  Sie  gründlich  erörtert  zu  wifzen.  Sie 
ist  von  der  äufzersten  Consequenz,  weil  sie,  wenn  sie  wahr  wäre,  äufzerst  miss- 
braucht werden  könnte,  und  weil  es,  wenn  sie  mcht  wahr  ist,  eben  den  Schaden 
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thut,  wenn  niemand  widersprichl.  Sie  sehen  au9  beyliegeader  Copey ,  was 
ein  junger  Herr  aus  3ern  nach  Göttin  gen  schreitet,  diene  schreckliche  Nach- 
richt ist  hier  bekannt  geworden  und  macht  da^  gnJfzte  Aufsehen,  zumal  man 
hier  sehr  religiös  ist.  —  — 

„Wenn  ich  künftigen  Sommer  zu  einiger  Mufse  komme,  so  hätte  ich  doch 
grofze  Lust,   Hallers  Leben  ganz  umzuschnielzen,  das  ist,   aus  diesem  Wust 

—  ein  kleJnos  vernünfl^es  Buch  zu  machen.  Sagen  Sie  mir  doch,  mein  Freund, 
wer  würde  geschickt  und  willig  genug  sein,  mir  die  besten  Memoiren  und 
Anecdoten  in  Absicht  auf  Alles,  was  den  ganzen  Aufenthalt  in  Bern  und  Roche 
von  1755  bis  1777  betrifft  zu  verschafTen.  Ich  möchte  gerne,  was  die  Ge- 
schichte des  Menschen  betrifft  und  dann  auch  in  Absicht  auf  Ha  Hers  politi- 
sches Leben  in  Bern  so  viel  wifzen,  als  möglich. 

„Ber  Herr  Grofzweibel  Haller  (~  Yerfafzer  der  Schweitzerischen  Bibliothek, 

—  SoHn  de&  Albrecht  v.  Haller  und  Vater  de»  Convertiten)  wäre  mir  eine 
trefllicbe  Hülfquelle,  aber  ich  glaube  nicht,  dafz  er  bei  seinem  Amte  Zeit  habe, 
m^r  diese  Memoiren  (die  doch  übrigens  nur  überaus  kurz  sein  dürften)  zu  ver- 
schafften. Sagen  Sie  mir,  rathen  Sie  mir,  an  wen  ich  deswegen  schreiben  und 
wen  ich  bitten  soll  und  darf." 

Bald  darauf  schreibt  er  wieder  (Febr.  23.): 

„Es  wtir  mir  ganzttufzerst  wichtig,  wenn  ich  aus  Ha  Hers  Briefen  aus  der 
ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Göttingen  1736,  1137  u.  s.  w.  an  den  Herrn 
Seckelmeister  Steiger  (Isak's  Sohn)  und  Herrn  Landvogt  Sinner  von  Sa- 
tt en  Auszüge  erbalten  könnte,  geben  Sie  mir  doch  Rath,  wo  ich  mich  melden 
soll  und  sagen  Sie  mir,  wie  Hallers  Familie  mein  Project  aufnimmt 

Frau  Steiger,  die  im  Jahre  1775  so  viel  GUta  für  mich  in  Bern  hatte, 
kann  vielleicht  ihren  Herrn  Gemahl  bewegen,  mir  Hallers  Briefe  an  seinen 
Herrn  Vater  von  1736—1740  mitzutheilen.  Es  wäre  mir  äufzerst  wichtig,  die- 
sen Zeitpunkt  gehörig  schildern  zu  können.  Die  damalige  Barbarey  zu  Göttin« 
gen  mit  dem  angenehmen  Bern,  Hallers  Heimweh  u.  s.  w.  Diese  Briefe 
sind  meine  einzige  Hoffnung,  meine  einzige  Zuflucht,  weil  die  Briefe  an  W^erl- 
bof  verbrannt  fiind.'MRenggei*  Zimmermann 's  Briefe.  Aar  au  1836(27.35.) 

Diese  Anfragen  und  Bitten  blieben  nicht  erfolglos.  Von  Rengger  erhielt  er 
einen  sehr  >\ichtigen  Brief  über  Ha  Hers  Todesstunden,  und  die  Briefe  an  den 
Landvogt  Sinn  er.  Eine  kurze  gedruckte  Aufforderung  sendete  er  in  Deutsch- 
land an  Hallers  Freunde  und  erlangte  so  einen  reichen  Vorrath  von  Briefen 
und  Actenstücken. 

Mit  Freuden  sendet  auch  der  durch  so  reiche  Geschenke  an  die  Göttin- 
gi sehen  Institute  hochverdiente  kays.  russ.  Generalstabsarzt  Baron  von  Asch 
Hall  er s  Briefe  an   ihn  mit  folgenden  bezeichneten  Worten. 

(Petersburg  25.  Mai  (1.  Juni)  1778.) 

„Ünsers  nicht  genug  zu  erhebenden  Lehrers  Briefe,  für  mich  heilige  Denck- 
male  seiner  vorzüglichen  Güte,  sende  ich  jetzt  Ihnen  zu,  mit  einem  dahin  rei- 
senden Apothekergesellen  Dreyer.  Diesem  und  einem  rufzischen  Wundarzte 
Schumlanski  habe  ich  Briefe  an  Herrn  Hofrath  Heyne  und  verschiedene 
Päcko  für  die  Göttingiscbe  Universität  mitgegeben.  Meine  betrübnifz  Über  den 
unersetzlichen  Verlust  des  grofzen  Hallers    wird  nie  aufhören.    Sie  lindem 
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aber  meinen  Schmerz,  dafz  Sie  schöne  Blumen  seinem  Grabe  weihen,  niemand 
kann  es  würdiger,  kröfüger,  erhabener  thim.  Sie  erweisen  damit  eine  Wobllhat 
seinen  Schuiem  im  weitläufigsten  Vorstände  und  der  ganzen  Zukunft." 

So  wuchs  ein  reichhaltiger  Vorrath  von  Quellen  für  die  Biographie  all- 
roählig  unter  seiner  Hand  an.  Einige  ungünstige  Urtheile,  welche  eben  zu 
jener  Zeit  über  sein  Verhaltniss  zu  Hai  1er  und  über  sein  angekündigtes 
Vorhaben ,  die  Lebensbeschreibung  neu  zu  bearbeiten  ,  in  öffentlichen  '  Blöt- 
tem  laut  wurden,  veranlassten,  dass  er  die  schon  begonnene  Arbeit  völlig 
aurgab;  eine  wahrhaft  krankhafte  Reizbarkeit  rur  Lob  Und  Tadel  brachte  ihn 
zu  der  sonderbaren  Ansicht ,  dass ,  nachdem  ,.  diese  Steine  des  Neides  und  der 
Missgunst  gegen  ihn  geschleudert,"  er  sich  in  seiner  Stellung,  als  königl  gross* 
brit.  Leibarzt  und  Hofrath  in  Hannover,  nicht  noch  ferner,  durch  die  Veröf- 
fentlichung des  Werkes  selbst,  ähnlichen  Angriffen  aussetzen  könne.  Auf  diese 
Weise  haben  wir  eine  Biographie  des  grossen  Ha  11  er  nicht  erhalten,  welche 
ein  sehr  wichtiger  Beitrag  für  dessen  Geschichte  gewesen  wäre,  weil  Zimmer- 
mann noch  mündliche  Ueberlieferungen  der  Zeitgenossen  benutzen  konnte. 

Was  sich,  in  dem  Nachlasse,  von  seiner  Hand  vollendet,  vorfindet,  ist  sehr 
unbetrttchtlich.  Einige  Schildeningen  von  Lebensverhältnissen  Halters,  welche 
von  bleibendem  Interesse  sind,  haben  wir  aufgenommen. 

Die  erste  Reihe  von  Hallers  Briefen  ist  an* einen  Schweitzer  Jugendfreund 
gerichtet.  J.  R.  Sinner  (geb.  1702  f  1782],  d#  Sohn  des  Berner  Schultheissen 
Vincenz  Sinn  er,  war  gleich  Ha  II  er  aus  einer  angesehenen  Patriderfamilie 
entsprossen,  sie  beide  hatte  ein  gleiches  Interesse  für  die  Kunst  und  die  deut- 
sche Literatur  frühzeitig  dauernd  verbunden.  Die  enge  freundschaftliche  Ver- 
bindung wurde  auch  während  Hallers  Aufenthalt  in  Göttingen  noch  durch 
einen  sehr  eingehenden  Briefwechsel  erhalten,  welcher  deutlich  erkennen  lässt, 
wie  nahe  sich  beide  Freunde  standen. 

Nächst  J.  Gesner,  Isaac  Steiger,  C.  Bonnet  und  wenigen  andern  war 
Sinner  mit  der  vertrauteste  seines  Herzens  und  er  hatte  als  Mitglied  des  gros- 
sen Rathes  (von  1743 — 1749  war  er  Landvogt  in  Saanen)  Antheil  an  Hallers 
Rückkehr  nach  der  Schweitz. 

Wir  finden  in  diesen  Briefen  Jl  a  1 1  e  r  s  Seelenleben  offen  dargelegt ,  seinem 
treuen  Landsmanne  theilt  er  Freud  und  Leid  mit,  seine  Hoffnungen  und  seinen 
Kummer  spricht  er  ausrührlich  aus  —  die  Sehnsucht  nach  seinem  Vaterlande, 
sein  unheilbarer  Schmerz  um  die  vielgeliebte  Marianne,  treten  uns  in  den  ersten 
Briefen  entgegen;  er  sucht  und  hofll  bei  ihm  Trost  und  Rath  bei  Zweifeln  sei- 
nes tiefreligiösen  Seelenlebens- 

Man  erkennt,  welchen  Eindruck  die  ununterbrochene  Sorgfalt  Münchhau- 
sens  um  die  neue  Stiftung  und  sein  Streben  auch  Haller  persönlich  alle  Un- 
terstützung zu  gewähren,  auf  ihn  machte,  wie  hoffnungsvoll  er  auf  das  Wachsen 
des  Ruhmes  der  neugegründeten  Anstalten  sieht  und  selbst  für  kleine  Auszeich- 
nungen von  Aussen  nicht  unempfindlich  bleibt,  daneben  aber  wieder  Klagen  über 
Dinge,  welche  uns  nur  unbedeutend  erscheinen,  und  eine  ihm  selbst  nicht  er- 
klärbare Schwermuth  und  Empfindlichkeit,  welche  dem  Seelenleben  dieses  gro- 
ssen Mannes  den  Ausdruck  einer  peinvollen  Unruhe  geben. 

23 
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Die  Briefe  enthalten  ausserdem  einen  reichen  Sch^  kleiner  NoUzen  ttber 
die  Arbeiten  der  Göttinger  Professoren  und  die  gl^chzeitigen  Erscl^einungen 
der  deutschen  Literatur.  —  Was  aber  zunächst  Halters  äusseres  Leben  in 
Göttingen  betrifft,  so  scheint  er  absichtlich  seinen  geselligen  Umgang  fast  nur 
auf  den  nothwendigsten  Verkehr  beschränkt  zu  haben.  Sein  lebendiges ,  für 
Freundschaft  empföngliches  GemUth  suchte  einen  Ersatz  in  schrifllichem  Ver- 
kehr mit  seinen  Freunden  in  der  Schweitz. 

Dieses  absichtliche  Entfernen  von  dem  geselligen  Leben  Göttingens  ent- 
fremdete ihn  den  meisten  seiner  CoUegen.  Mit  mehrem  derselben  hatte  er  bei 
seiner  leidenschaftlichen  Eigenheit  ohnehin  jeden  Verkehr  und  Umgang  abge- 
brochen,  so  mit  Gesner  und  Brendel  und  selbst  mit  seinem  frUhern  Lieb- 
lingsschUler  Huber.  Am  meisten  und  fast  allein  verkehrte  er  mit  dem  frommen 
und  treuen  Theologen  0 porin. 

Eine  handschriftliche  Aufzeichnung  Zimmermanns  schildert  uns  jenen 
Zustand  H  a  1 1  e  r  s  mit  folgenden  Worten  am  deutlichsten  : 

„Auf  einem  elenden  alten  Thunne  in  Göttingen  nah  an  dem  Albaner 
Thore  suchte  Haller  die  einzig  mögliche  Hülfe  gegen  seine  Schwermuth. 
Dem  Manne ,  dessen  Augen  an  die  schönste  Natur  gewölmt  waren,  der  die  be- 
sten Gesellschaften  gelebet  hatte ,  blieb  nun  nichts  mehr  Übrig  als  dieser  Tburm 
der  Verwünschung.  Alle  Tage  der  Woche  und  sogar  den  sonst  in  Göttingen 
dem  Umgange  gewidmeten  Sonntag  wühlte  er  in  menschlichen  Eingeweiden  her- 
um ,  zog  allen  seinen  Scharfsinn  auf  die  Spitze  seines  anatomischen  Messers  zu- 
sammen und  das  Mittel  half;  zerstreut  durch  seinen  Fleiss,  mit  neuen  Wahrhe»* 
ten  durch  seinen  edlen  Eifer  in  allen  Tiefen  der  Natur  zu  schauen. « 

Bedeutender  war  aber  ein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  jungem  Freunden 
und  Schülern,  mehrere  waren  Haus-  und  Tischgenossen,  ihre  Nahmen  werden 
noch  später  genannt  werden. 


Die  zweite  Reihe  von  Briefen  an  Georg  Thomas  Asch  (geb.  1729),  nach- 
mals Reichsfreiherr  und  erster  Generalfeldmedicus  bei  der  ersten  russischen 
Armee,  aus  der  eigentlichen  BlUthezeit  des  wissenscbaltlichen  Lebens  und  Stre- 
bens  Hallers  in  Göttingen,  führt  uns  in  die  Einzelnheiten  seiner  vielbewegten 
und  fruchtbaren  Arbeit  ein,  sie  haben  neben  dieser  biographischen  Bedeutung 
als  Bild  der  medizinischen  Zustände  jener  Zeit  auch  einen  aligemein  geschichtli- 
chen Werth. 

Asch  stammte  aus  einer  deutschen  Familie  in  Petersburg,  wo  er  seine  er- 
ste medizinische  Bildung  erlangte.  Der  Rath  seiner  Lehrer  führte  ihn  nach 
Deutschland  um  seine  medizinischen  Studien  zu  vollenden.  Von  Tübingen  kam 
er  1748  nach  Göttingen  und  unter  Haller  beendigte  er,  was  er  bei  dessen 
Lehrer  Duvernoy  in  Tübingen  begonnen  hatte. 

Zwei  Jahre  lebte  er  in  dem  nöctisten  Verkehre  mit  seinem  Lehrmeister  ei- 
frigst mit  dem  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  beschäftigt  Unter  Hallers 
Augen  machte  er  50  Sectionen ,  eine  Zahl,  welche  damals  sehr  beträchtlich  war. 
Seine  Dissert.  1750  (De  primo  pare  nervorum  meduUae  spin.)  begrUSstH.  mit  fol- 
genden bedeutungsvollen  Worten :    Absentem  amabo  quem  in  theatro  anatomico 
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assiduum  socium,  in  praelectionibus  periieluum  auditorem,  in  gravi  morbo  aman- 
tem  custodem  expertus  sum. 

Durch  Asch  wurden  tfUere  Verbindungen  i  welche  Ha  Her  zu  den  bedeu- 
tendsten russischen  Medizinern  hatte,  wieder  neu  belebt,  und  da  dieser  Namen  in 
den  abgedruckten  Briefen  so  oft  gedacht  wird,  ist  es  nolhwendig,  darauf  ein- 
zugehen. 

Von  Jenen  Aerzten  muss  vor  allen  Johann  Georg  Duvernoy  genannt 
werden,  der  auf  die  Empfehlung  Bulfingers  als  Mitglied  der  neueiogerichte- 
ten  Academie  der  Wissenschaden  1725  nach  Petersburg  berufen  wurde.  Mit 
Duvernoy  war  Haller  am  frühesten  befreundet,  schon  imDec.  1723,  als  er  als 
17  jfihriger  JUngling  nach  Tübingen  kam,  wohnteer  in  dessen  Hause,  und  dieser 
wurde  sein  erster  Lehrer  in  der  Botanik  und  Anatomie.  Man  glaubt,  dass  der 
Verkehr  mit  diesem  berühmten  Anatomen  ihm  den  Geschmack  fUr  Anatomie  bei- 
gebracht, und  zu  der  schweren  Kunst  der  Naturbeobachtung  angeleitet  habe. 
Auch  ein  anderer  naher  Freund  und  Studiengenosse  Ha  Hers  aus  Tübingen 
Job.  Georg  Gmelin  wurde  auf  Duvernoy 's  Veranlassung  1727  nach  Peters- 
burg als  Professor  der  Chemie  und  Naturlehre  berufen  und  schloss  sich  der 
grossen  wissenschaftlichen  Expedition  an/  welche  von  der  Kaiserin  Katharina  II. 
nach  Kamtschatka  angeordnet  wurde. 

Gmelin  blieb  in  Sibirien,  das  er  während  eines  fast  zehnjährigen  Auf- 
enthalts (1733^1743)  gründlich  durchforschte.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschung 
legte  er  in  seiner  Flora  sibirica  (1747)  und  in  der  unter  Hall  er s  Aufsicht  zu 
Göttingen  (1751)  in  4  Bänden  erschienenen  Reisebescbreibung  nieder.  Er 
blieb  seit  der  Trennung  von  Ha  Her  mit  diesem  in  engem  brieflichen  Verkehr 
und  fordert  ihn  (1729)  auf,  einen  Ruf  des  Präsidenten  der  Petersburger  Aca» 
demie  ja  anzunehmen. 

tWir  sind,  schreibt  er,  so  lange  Zeit  liebe  Freunde  gewesen  und  sind  mit 
einander  auf  das  liebreichste  umgegangen  ,  seit  dem  wir  von  einander  sind, 
so  sind  wir  zwar  noch  gute  Freunde,  allein  mir  gelüstet  es  noch  immer,  dort 
einmal  wieder  mit  Dir  umzugehen.^  Da  sich  nun  eine  so  proGtable  Gelegenheit 
hierzu  gezeiget,  so  habe  wegen  unserer  Freundschaft  nicht  ändern  können,  als 
Dich  zu  einem  Professore  Anatomiae  u.  Botanices  bey  der  hiesige  Academie  vor- 
zuschlagen, c  Er  schildert  die  vortrefflichen  Subsidia  in  Anatomicis  u.  Botani- 
eis,  den  Ueberfluss  an  Cadavern,  den  Reichthum  ununtersuchter  Pflanzen  aus 
allen  Gegenden.  (Dez.  23.  Einiger  gelehrt.  Freunde  deutsche  Briefe  an  H.  v.  Hal- 
ler.   Bern.  1777  24.) 

Dennoch  nahm  der  21jährige  Gelehrte,  den  damals  mit  Joh.  Gesner 
botanische  Untersuchungen  seines  Vaterlandes  beschäftigten,  diese  Stelle  nicht 
an,  sondern  zog  es  vor,   als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  zu  bleiben. 

Schon  ia  Leyden  kannte  Haller  Ant.  Nunez  Ribeiro  Sanchez,  ei< 
nen  Portugiesen  von  Geburt.  Dieser  war  bereits  praktischer  Arzt  als  ihm 
zufiiUig  Boerhaave's  Aphorismen  in  die  Hand  kamen,  welche  ihn  so  be- 
geisterten, dass  er  nach  Leyden  eilte  und  drei  Jahre  der  eifrigste  Schüler  des 
grossen  Lehrers  wurde;  von  diesem  wurde  er  der  I^aiserin  Anna  als  ein  sehr 
bewährter  Schüler  vorgeschlagen,  später  lebte  er  in  Paris,  wo  ihn  noch  Asch 
antraf. 
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Eine  noch  glanzvollere  Laufbahn  macble  der  Schwesiersohn  und  Erbe  des 
grossen  Boerbaave,  Hermann  Kaau  -Boerbaave  (geb.  1706),  der  auf  Ri- 
beiro's  Empfehlung  nach  Petersburg  berufen,  kaiserl.  Gehehnrath  und  Leibarzt 
der  Kaiserin  Katharina  IL  iMurde,  und  auch' seinem  jüngeren  Bruder  Abraham 
Kaau  in  Petersburg  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Aca- 
demie  eine  Stellung  verscbaflle. 

Eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Aerzte  wanderte  aus  der  Leydner  medi- 
zinischen Schule,  welche  damal§  unter  Boerhaave  und  Albinus  auf  der  Höhe 
ihres  Glanzes  stand,  nach  Russland;  der  grosse  Czar  Peter  selbst,  hielt, 
doch  wie  Zimmermann  erzählt,  eine  ganze  Nacht  auf  dem  Canale  von  Ley- 
den  vor  Boerhaave's  Haus  stille,  um  am  andern  Morgen  vor  dem  Anfang 
der  ordentlichen  Vorlesungen  eine  Unterredung  mit  dem  grössten  Arzte  des  XVIU 
Jahrhunderts  zu  erlangen.  Boerhaave's  Lefarsaal  wurde  die  Pflanzschule  von 
Aerzten  für  ganz  Europa.  Durch  seine  LehrJUnger  erfuhr  auch  in  Russland,  wie 
durch  Van  Swieten  in^  Oesterreich  das  gesammte  Sanitatswesen  und  der  me- 
dizinische Unterricht  eine  völlige  Neugestaltung. 

Von  Ha  Hers  nähern  Freunden  erlangte  Job.  Fried.  Schreiber  (geb.  1705 
f  1760),  dessen  Schulbefte  aus  Boerhaave's  Vorlesungen  Maller  bei  seinen 
Institutionen  benutzte,  die  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie.  Er  war  einer 
von  jenen  sechs  deutschen  Aerzten,  welche  von  Boerhaave  und  Fried.  Hoff- 
mann in  Halle  auf  Verlangen  der  Kaiserin  empfohlen  wurden. 

Die  Verbindungen  mit  diesen  bedeutenden  Aerzten  und  Professoren  in 
Russland  wurden  durch  die  jüngeren  Mediziner  und  Naturforscher,  welche  sich 
am  zahlreichsten  in  Göttingen  einfanden,  imm^  wieder  erneut,  xü  denen  Wink- 
ler, Himsel,  Liebhold,  Demidoff  und  viele  andere  gehören. 

Die  weitem  Lebensschicksale  des  Dr.  Asch  lassen  sich  aus  dessen,  noch 
in  Bern  bewahrten  Briefen  leicht  ergänzen.  Asch  sagte  1750  Göttingen 
Lebewohl,  um  sich  nach  Leyden  zu  begeben,  wo  Hallers  Lehrer  Albinus 
noch  lehrte.  Obgleich  Boerhaave,  das  Orakel  seiner  Zeit,  schon  (1738)  ge- 
storben war,  zog  doch  noch  dessen  Zögling  und  der  alte  Ruhm  Leydens  im- 
mer eine  grosse  Zahl  fremder  LehrjUnger  an  sich.  Die  Sehnsucht  nach  Göt- 
tingen erwachte  aber  da  in  Ascb  erst  recht  lebendig,  er  fühlte,  wie  sehr  ihn 
der  nahe,  tägliche  Verkehr  seines  Lehrmeisters  zum  Bedürfniss  geworden  war. 
„Der  Umgang  seines  Gönners  könnte  ihm  das  rauheste  Land  zum  liebreichsten 
machen.  (1750.  Oct.  G.)" 

Im  Auftrage  der  kaiserl.  medizinischen  Kanzlei  musste  er  nach  Spaa,  Pyr- 
mont und  Selters  reisen,  um  das  Brunnenwasser  fVir  die  Kaiserin  zu  besor- 
gen. Im  FrUlyahre  selbst  machte  er  eine  Reise  nach  dem  SUden,  tri£fl  Gmelin 
in  Tübingen,  Roederer  in  Strassburg  an.  Mauchard,  der  frUber  als 
berühmter  Praktiker,  nach  Albrechts  Tode,  fUr  Göttingen  berufen  werden 
sollte,  war' kurz  zuvor  gestorben. 

Mit  Gmelin  und  Roederer  wurden  wissenschaftliche  Ansichten  ausge- 
tauscht, mit  Letzterem  insbesondere  mehrere  anatomische  Beobachtungen  ge- 
macht. Kaum  wieder  in  Leyden  angekommen,  führen  ihn  neue  Aufträge  der 
Regierung  nach  Amsterdam  und  dem  Haag.  Ueber  alle  Erlebnisse  giebt  er 
die  genauesten  und  sorgfältigsten  Berichte  und  Ha  11  er  ersuchte  ihn  um  Nach- 
richten von  den  »Neuigkeiten«.    Er  theilt  mit:  das  Erscheinen  des  Prodromus 
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•borti  L^idensis  von  Van  Royer,  der  Regulae  concinnandi  fonnulas  von 
Gaubius,  ntfcbst  Haller,  Van  Swieten  und  de  Haen,  eines  der  berühm- 
testen Schüler  und  Zeitgenossen  Boerhaave's.  Er  berichtet  Über  den  Zustand 
des  medizinischen  Studiums,  über  die  Vorlesungen  und  Arbeiten  seines  Lehrers 
Albin  US.  Wenig  zufrieden  ist  er  selbst  mit  diesem,  *er  lese  selten  mehr  als 
eine  Viertelstunde,  tröstet  seine  Zuhörer  damiC,  dass  er  fttnf  Jahre  brauchen 
würde,  um  die  Physiologie  zu  beenden.c  -^  Die  begonnenen  Collegien  setzt  man 
aber  in  Leyden  nicht  im  ntichsten  Semester  fort.  Der  Fleiss  der  tröttinger 
sei  etwas  hier  völlig  unbekanntes,  die  Collegien  werden  hier  geschlossen  aber 
nicht  beendigt. 

So  wäre  Leyden  in  sichtlichem  Verfalle,  und  Asch  beklagt,  dass  er  nicht 
mehr  Lehrjunger  für  Göttingen  gewinnen  konnte.  Albinus  habe  ja  nur  einen 
jener  Theile  des  Wissens,  welches  tia  11  er  vereinigt.  Nicht  unverhohlen  tritt 
aus  den  Mittheilungen  eine  Eifersucht  der  beiden  grossen  Anatomen  hervor, 
welcbe  Asch  allein  dem  Holländer  zuschreibt;  er  will  daraus  erklären, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  wäre,  die  anatomischen  Präparate  zu  sehen.  Ha  Her 
beklagt  sich,  dass  Albinus  nicht  so  von  ihm  denke,  wie  er,  da  er  in  der  Me- 
tbodus  doch  so  ehrenvoll  von  ihm  gesprochen. 

Ebenso  berichtet  Asch  von  dem  Prof.  Fried.  Winter  in  Leyden.  Wie 
sehr  sich  dieser  für  die  Hall  ersehen  Untersuchungen  interessire,  wie  überhaupt 
dessen  Schriften  in  Holland  geschätzt  würden,  wie  man  mit  Spannung  auf  die  Dis- 
sertation de  irritabilitate  sähe,  und  mit  welcher  Freude  später  deren  Erscheinen 
aufgenommen  worden. 

Auch  von  Scberers  Versuchen  und  Arbeiten  gegen  Linn6,  die  Charactere 
der  Pflanzen  „ex  numero  petalorum"  zu  bestimmen,  schreibt  er  und  unterlässt 
nicht,  die  Klage  der  Holländer  zu  erwähnen,  dass  die  Schriften  deutscher  Ge- 
lehrten schlecht  ausgestattet  und  auf  so  schlechtem  Papier  gedruckt  würden. 

Man  bezog  darum  in  Gott  in  gen  viel  Papier  unmittelbar  aus  Holland,  wel- 
ches in  vielen  Dingen  als  Vorbild  galt.  Münchhausen  selbst  hatte  in 
der  Lüneburg  er  Halde  eine  Papiermühle,  ganz  nach  Holland.  Muster,  anlegen 
lassen. 

Für  die  Ausführung  der  Icones  anatom.  hatte  Hai  1er  in  Holland  einen  Künst- 
ler, wenn  auch  wie  Albinus,  keinen  Wandelaar,  gefunden,  ihm  waren  die 
Platten  seines  Lehrers  ein  Vorbild  der  Ausführung. 

Die  ersten  Hefte,  deren  Erscheinen  in  das  Jahr  1743  fällt,  enthalten  die  Ar- 
beiten seines  Prosectors  Job.  Jacob.  Hub  er,  für  die  spätem  war  ihm  Dr.  C  J. 
Rollin  und  J.  P.  Kaltenhofer  als  Zeichner  zur  Hand.  Den  Stich  besorgte 
der  academische  Kupferstecher  G.  D.  Heu  mann.  Schon  von  1749  anchatte 
Jacob  van  der  Spyk  die  Ausführung  der  Stiche  übernommen,  welcher  8  grosse 
Platten  für  das  Werk  (bis  1754)  lieferte.  Einige  Platten  wurden  nachher  in 
Ntkrnberg  ausgeführt. 

Als  Asch  nach  Leyden  kam,  war  Fase.  V  in  Arbeit  und  die  Bitte  um  eine 
persönliche  Mahnung  des  Kupferstechers  ist  wiederholt  der  Gegenstand  der 
Briefe.  Diese  Verzögerung  machte  Ha  11  er  viel  Sorge,  es  wurde  das  rasche 
Erscheinen  seiner  Arbeit  gehemmt.  Nach  Leyden  besuchte  Asch  noch  Paris 
und  London.  In  Paris  führten  ihn  Hallers  Empfehlungen  zu  Rlbeiro- 
Hallers  Name  war   neuerdings,   durch  das  Erscheinen   der  Mcthodus    studli 
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medici  hochgeachtet  Von  den  Pariser  Aerz|en  nennt  er  A.  Per  rein« 
Choroel  und  A.  Petit  Letzteren  «childert  er  als  den  bedeutendsten,  und  be- 
richtet Über  die  neuen  Erscheinungen  der  Medizin.  In  London  httU  er  sich 
nur  kurze  Zeit  auf.  Der  Zustand  des  medizinischen  Studiums  in  England  macht 
auf  ihn  einen  ungleich  günstigem  Eindruck,  als  der  in  Paris.  Im  September 
verlässt  er  England,  und  kommt  nach  einer  16tttgigen  Fahrt  in  Petersburg  an. 

In  Russland,  nach  einer  achtjährigen  Abwesenheit  zurückgekehrt  und  in  ei- 
nem Wichligen  Wirkungskreis,  hat  er  fortan  eine  rührende  Anhänglichkeit  für 
seinen  Lehrer,  dem  er  auch  seinen  Jüngern  Bruder,  nachmals  einer  der  berühm> 
testen  Aerzte  in  Moscau  und  ungleich  bedeutender ,. als  der  ältere  Bruder,  als 
Schüler  zusenden  wollte.  Doch  dieser  trifft  in  Göttingen  ein,  als  Haller 
schon  nach  Bern  zurückgekehrt  ist  Die  Erwiederung  Jenes  Empfohlungsschrei- 
•bens  ist  der  letzte  Brief  unserer  Sammlung. 

Auf  den  KriegszUgen  der  russischen  Armee  denkt  Asch  unablässig  an  66t- 
tingen,  welches  er  durch  reiche  Sendungen  von  Büchern  und  Manuscripten 
bis  zum  Tode  beschenkte. 

Ha  Hers  Briefe  an  Asch  enthalten  einen  Reichthum  kleiner  Angaben  über 
den  Stand  und  das  Werden  seiner  Untersuchungen,  sie  sind  aus  den  zwei  bedeu- 
tungsvollsten Jahren  seines  Lebens  und  haben  durch  die  Vorm  der  Hitthetlungeo 
an  einen  seiner  hoffnungsvollsten  LieblingsschUler ,  einen  besonderen  >Yerth. 

Die  staunenswerthe  und  oft  bewunderte  Vielseitigkeit  der  Wirksamkeit  Hal- 
lers tritt  uns  auch  aus  diesen  Briefen  am  anschaulichsten  hervor.  Wenn  wir 
uns  nur  an  die  äussern  Proben  seiner  unermüdeten  vielverzweigten  Arbeitsamkeit 
hallen  und  nur  das  eine  Jahr  1751  übersehen,  welche  Fülle  von  wisseoschafUi- 
chen  bedeutenden  Erscheinungen. 

In  diesem  Jahre  erschienen:  die  zu  einem  neuen  Werke  gestaltete  Boer- 
haave's  Methodus  studii  medici  und  dessen  Consultationes  um  19  consilia  ver- 
mehrt, der  VL  u.  VIL  Band  der  Disputationes  und  die  opuscula  anatomica,  die 
2.  Auflage  seiner  kleinen  Physiologie  (Primae  lineae  pbysiologiae],  die  neue  Aus- 
gabe der  Gedichte,  der  V.  Fase,  der  Icones  wurde  vorbereitet,  die  Vorrede  zum 
2.  Band  von  Buffons  Naturgeschichte,  die  Abhandlung  über  die  Zwitter,  die 
Abhandlung  über  die  Bewegung  des  Herzens,  die  Beantwortung  Bayle's  ,,PrQ- 
fung  der  Secte,  welche  an  alles  zweifelt,"  vollendet,  eine  Erwiederung  gegen 
La  Mettrie's  Verleumdungen  verfasst  (Lettre  de  111.  de  Halier  äM.  de  Mauper- 
tuis.)  Daneben  wurde  an  der  grossen  Physiologie  gearbeitet  und  bei  der  sorg- 
fältigsten Besorgung  seiner  Lehrämter  die  zahlreichen  und  fleissigen  physiol.  Ex- 
perimente über  die  Erzeugung  der  Tbiere  gemacht. 

In  dieses  Jahr  fällt  nun  noch  eine  Reibe  anderer  zeitraubender  Geschäfte. 
Die  Eröffnung  der  Academie  (April  23.  Erste  öffentliche  Sitzung  Nov.  20.)  be- 
grUsste  er  mit  einer  Rede:  Oratio  de  utilitate  societatum  et  academiarum  literar. 
Er  schrieb  eigenhändig  alle  Briefe  an  die  einzelnen,  zu  Mitgliedern  ernannten  Ge- 
lehrten und  hatte  schon  vorher  bei  den  Einleitungsschritten  eine  Reihe  von  Be- 
sorgungen. Die  Herausgabe  der  Gommentarii,  der  Relational  de  libris  novissi- 
mis,  ein  neues  Journal  standen  unmittelbar  unter  seiner  Aufsicht  ^  unter  sei- 
ner Leitung  wurde  eine  Sammlung  von  Reisebeschreibungen  herausgegeben, 
welche  mit  Gmelins  Reise  nach  Sibirien  begann.    Obschon  er  Jede  Disputation 
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seiner  Schüler  mit  einer  Rede  begleitete^  gewinnt  er  noch  Zeit  für  einen  sehr  um- 
fassenden Briefwechsel  und  die  gewissenhafte  Fortführung  eines  Tagebuches. 
Gleichzeitig  beschäftigte  ihn  die  Einleitung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach 
Amerika,  welche  Hylius  ausfuhren  sollte,  die  Einrichtung  des  neuen  Hebammen- 
Institutes  im  Armenhospitale  zum  Kreutze,  der  Vorsitz  des  1750  gegründeten 
GoUegii  chir)jrgici,  der  Bau  und  die  Ausfuhrung  der  neuen  reformirten  Kirche 
(Dec.  25.  erster  Gottesdienst),  —  er  W^r  die  Seele  aller  dieser  Unterneh- 
mungen. 

Die  ruhmreichste  Seite  seiner  Wirksamkeit  bleiben  die  grossen  physiologi- 
schen Arbeiten,  welche  er  damals  unternahm.  Einen  neuen  Anstoss  gab  der 
lange  bittere  Streit,  der  sich  zwischen  ihm  und  6.  E.  Hamberger  in  Jena 
1746  entsponnen,  welcher,  wie  in  den  Briefen  erwähnt  wird,  durch  das  Erschei- 
nen der  Hambergerschen  Physiologie  und  durch  die  Vertheidigungsschriften 
von  Carl  Fried.  Trendelenburg  und  Job.  Aug.  .Unzer  ein  neues  Leben  ge- 
wonnen hatte.  Während  diese  beiden  Schüler  Ha  Hers  fUr  ihren  l.ehrer  ein- 
standen, war  ihm  noch  eine  ganze  Reihe  jüngerer  Männer  in  treuesler  An- 
hänglichkeit und  Dankbarkeit  ergeben  und  folgte  mit  regster  Theilnahme  den 
Forschungen  ihres  Meisters. 

So  wiederholte  sich  ein  ähnliches  Verhältniss  (und  viel  mehr  hätte  es  sich 
entwickelt,  wenn  Haller  in  Göttingen  geblieben  -wäre),  wie  in  Leyden 
Boerbaave's  Schuler,  durch  Ihr  ganzes  Leben,  die  tiefste  und  aufopferndste 
Dankbarkeit  bewahrten.  Ha  11  er  selbst  und  neben  ihm  Van  Swieten  haben 
die  beste  Müsse  ihres  vielbeschäftigten  Lebens,  den  ganzen  Reichthum  ihrer  Er^ 
fahrungen,  die  werthvollsten  Ergebnisse  der  eigenen  Studien  daran  gewendet, 
um  die  Werke  ihres  grossen  Lehrmeisters  zu  verherrlichen:  ein  so  eigenthUm- 
licher  Zug  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  XVHI.  Jahrhundert.  Haller  war 
mit  vollstem  Grunde  berechtigt,  ähnliches  zu  erwarten  Und  mit  sichtlicher  Freude 
sieht  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Göttinge r  Wirkens  die  Zahl  der  Schüler 
sich,  mehren,  reifere  Männer  treten  ihm  als  Schüler  näher:  Er  zählt  sie  auf,  in 
der  Bibliothek  erwähnt  er  dankbar  ihrer  Mithülfe,  und  für  ein  näheres  persönli- 
ches Verhältniss  kann  auch  das  gelten,  dass  sie  in  den  freundschaftlichen  Mit- 
theilungen an  Asch  genannt  werden. 

Von  Schülern  und  Zuhörern,  welche  er  in  einer  seiner  letzten  academischen 
Reden  bei  der  Disputation  des  Allen  Swainson  1752  nannte,  erwähnen  wir 
neben  G.  Th.  Asch:  A.  B.  Winkle r  (1745)  de  situ  uteri  obliquo,  de  arteria 
bracbii,  —  D.  J.  Taube  (1747)  de  sanguine  ad  cerebum  ttndente,  —  D.  Ch. 
Schobinger  (1747)  de  ortu  bilis  cysticae  (1747)  de  tela  cellulosa,  —  Job.  F. 
Mekel  (1748)  de  quinto  pare  nerv,  cerebr.  —  J.  G.  Zinn  (174$]  Experimente 
circa  corpus  cellosum  cerebrellum  .....  in  vivis  animalibus  instituta ,  —  Joh. 
Vosse  (1749)  de  intestino  coeco,  —  G.  Ch.  Oeder  (1749)  de  derivatione  et 
repulsione,  —  J.  Norreen  (1749)  de  mutatione  luminum  in  vasis  hominis  nas- 
centis,  —  C.  G.  Steding  (1749)  de  tussi,  —  Ch.  F.  Trendelenburg  (1749) 
Coi^tinuatio  controvers.  de  mechanismo  respirationis,  ~  Sam.  Orville  (1750) 
Experimenta  de  inaequali  vasor.  pulmonalium  et  cavilatum  cordis  amplitudine. 
Den  Kreis  dieser  jungen  Manner  wusste  er  zu  unmittelbaren  Untersuchungen 
und  Versuchen  anzuleiten,  indem  er  bestimmte  Probleme  wählen  Hess  oder  sonst 
zulhcilte,  physiologische  Beobachtungen  über  Probleme  anregte,  welche  ihn  be- 
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sciiöfligteii ,  die  Ergebnisse  in  den  Disputationen  veHbeidigen  liess,  so  war,  wie 
Zimmermann  sieb  ausdrückt,  eine  zweite  Academie  wissenscbaftlicber  Ar- 
beit und  Mitarbeit  von  Hall  er  gebildet,  und  durch  Vivisectionen  und  micros- 
copische  Beobachtungen  die  Experimental  -  Physiologie  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
durch  Ha  Her  in  Göttingen  begründet. 

ortmal  spricht  er  in  den  Briefen  mit  Freude  von  den  Untersuchungen,  wel- 
che unter  seinen  Augen  gemacht  wurden.  So  erwtthnt  er  die  Arbeiten  Job.  Ul  F. 
AI  brec  hts  über  den  Huskelreiz  beim  Husten  (1751)  Experimenta  in  vivis  anima* 
libus  circa  tussis  Organa ,  Job.  Ch.  Kuhlemanns  an  trächtigen  Schafen  (1733) 
Observationes  circa  procreationem  in  ovibus,  Job.  A.  Sprügels  über  die  Wir- 
kungen der  Gifte  (1753)  Experimenta  circa  venena  in  vivis  animalibus,  G.  Re- 
mus  über  den  Kreislauf  des  Blutes  (1752)  Experimenta  circa  circulationem  san- 
guinis. 

Hierher  gehören  auch  die  Arbeiten  von  Jul.  F.  Droysen  (1762)  de  rene 
et  capsuis  renalibus  ,  J.  D.  Walsdorf  (1753)  Exp.  drca  motum  cerebri  et 
cerebrelli  -  -,  P.  Castell  (1753)  Exp.  quibus  constitit  varias  corporis  humani 
partes  sentiendi  facultate  carere. 

Diese  Untersuchungen,  wo  er  anregend  selbst  mitwirkte  und  beobachtete, 
stehen  mit  jenen  über  die  Irritabilitätslehre  in  enger  Beziehung.  Nach  190 
Versuchen  gab  er  dieser  Theorie  in  den  berühmten  zwei  Vorträgen,  im  October 
1752,  ihren  ersten  Abschluss.  Schon  Zimmermann  hatte  ein  Jahr  zuvor 
durch  seine  Schrift,  welche  gegen  eine  Leydner  Disputation  von  J.  Lups 
(1743)  de  irritabilitate  gerichtet  war,  einen  Theil  jener  Beobachtungen  bekannt 
gemacht. 

Diese  kurzen  Umrisse  zur  Erläuterung  der  mitgetheilten  Briefe  können  kaum 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen;  ihoen  wollen  wir  noch  zwei  kleine  Samm- 
lungen von  Briefen  anreihen,  welche  über  die  Beziehungen  Hallers  in  Göt- 
tiugen  mannichfach  Licht  verbreiten  sollen. 

Die  erste  ist  eine  Reibe  Briefe  Münchhausens  an  Haller  aus  seiner  er- 
sten Periode  in  Gö  Itingen.  —  Die  Erwerbung  dieses  Mannes  selbst  war  ein 
Tür  die  junge  Universität  so  wichtiges  Ereigniss;  er  wurde  von  zwei  Männern, 
welche  schon  vor  Gründung  derselben  den  jungen  Bern  er  Arzt  kannten  und 
schätzten,  der  Aufmerksamkeit  des  Curators  empfohlen. 

Aug.  Job.  Hugo,  königl.  Leibarzt  zu  Hannover,  ein  eifriger  kenntnissrei- 
eher  „Kräulersammler,"  war  durch  die  Nürnberger  Zeitschrift  Comorcium  li- 
terarium  Noricuni'  mit  der  Haller  seit  1731  in  Verbindung  stand,  mit  ihm  in 
Pflanzeutausch  und  Briefwechsel  getreten.  J.  P.  v.  Werlhof  machte  schon  1731 
auf  H aller,  als  auf  einen  hoffnungsvollen  pract.  Arzt,  aufmerksam.  Hugo  fragt 
1736  Jan.  23  an,  ob  Haller,  da  er  schon  mehrmals  den  Wunsch  geäussert 
an  der  neuen  Universität  eine  Professur  zu  erlangen,  nun  nicht  Lust  habe,  mit 
einem  Gehalle  von  5U0  — GOO  Tbl.  die  2.  Stelle  in  facultate  medica  als  Pro- 
fessor anatomicae,  chirurgiae  et  botanices  zu  übernehmen.  Nach  einer  kleinen 
Verzögerung  durch  die  Unterhandlungen  mit  dem  Würtemb ergischen  Leibarzt, 
Bur.  D.  Mauchard,  welcher  die  1.  Stelle  ausschlug,  ging  die  ofBcielle  Beru- 
fung am  11.  Mai  ab  und  am  30.  October  traf  H  aller  in  Göttingen  ein,  frei- 
lich mit  schlimmer  Vorbedeutung  durch  das  traurige  Ereigniss  des  Wagensturzes 
bei  semer  Einfahrt,  in  dessen  Folgen  bald  darauf  seine  <iallin  Marianne  starb. 
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Die  Briefe  an  Sinn  er  sind  eine  treffliche  Quelle  fUr  die  ersten  Erlebnisse 
und  v/ic'  vollen  nur  noch  eine  Bemerkung  zum  Verständnisse  jener  und  der 
hier  mitgetheilten  Briefe  hinzufügen. 

Es  ist  zu  wenig  bekannt,  dass  seine  erste  Wirksamkeit  in  GOttingep 
durch  den  bisher  von  Münchhausen  streng  eingehaltenen  Geschäftsgang, 
jede  auch  die  geringste  Angelegenheit  unmittelbar  eigener  Entscheidung  vorzube- 
halten und  darüber  den  Rath  aus  verschiedenem  Orte  einzuholen,  sehr  erschwert 
war  und  blieb  es,  bis  er  nach  und  nach  seines  „Maecens*'  volles  Vertrauen 
erworben  hatte.  Alle  Anstalten  und  Einrichtungen  in  Göttingen  haben  in 
den  Augen  der  Verehrer  Hallers  auch  dadurch  noch  einen  hohem  Werth,  als 
oft  mit  unermDdeter  Kraft  und  Ausdauer  gerungen  werden  musste.  Redlich  hal- 
fen dabei  Werlhof  und  Hugo,  denen  es  aber  doch  nicht  immer  möglich  war, 
seine  unruhigen  und  unablässigen  Wunsche  zu  erfüllen. 


Aus  Briefen  G.  A.  v.  Münchhausens   an  Albrecht  v.  H  a  1 1  e  r. 


(1736.  Oct  8.) 

Es  ist  mir  aus  E.  H.  geehrtestem  vom  4.  hujus  besonders  erfreulich  zu 
vernehmen,  dafz  dieselben  nebst  dero  lieben  Angehörigen  nicht  nur  glücklich 
in  Göttingen  angelangt,  sondern  auch  daselbst  zufrieden  und  vergnügt  seyn. 
E.  R  belieben  sich  versichert  zu  halten,  dafz  alles,  so  lur  Vermehrung  dero 
contentements  von  mir  herkommen  kan,  willigst  beyzutragen  und  keine  Gelegen* 
beit  von  mir  verabsäumt  werden  wird,  wobey  deroselben  Proben  von  meiner 
Hochachtung  geben  kan. 

Und  da  Sie  selbst  eine  Reise  anhero  zu  thun  gedenken,  welches  vermuth- 
lich  gegen  die  Zeit,  da  der  Herr  Dr.  Hugo  als  dero  guter  Freund,  wieder  ge-*" 
genwärtig  ist,  indem  er  sich  jetzo  bey  Ihro  MaJ.  in   Görde  befindet,    gesche- 
hen dUrflte,   so  wird  mir  sehr  lieb  seyn,   dero  persöhnliche  Bekanntschaft  zu 
erhalten,  und  mit  mehrerem  mündlich  zu  bezeigen,  wie  willig  ich  bin  u.  8.  w< 


(Nov.  30.) 

Wie  ich  zuförderst  mich  sehr  erfreue,  aus  Dero  geetirtestem  vom  25.  hu- 
jus dero  glückliche  Zurückkunft  und  jetzige  gute  gesundheit  zu  vernehmen,  als 
deren  ohnverrückte  continuation  ich  von  hertzen  wünsche  also  werde  auch  we- 
gen der  chirurgischen  Instrumente  sobald  eine  resolutioo  fafzen,  als  der  Hof- 
chirurgus  Thibaut,  welcher  davon  ein  guter  Kenner  ist,  solche  besehen 
haben  wird. 

Zu  dem  Laboratorio  wird  sich  in  der  Universitätsapothoko  die  beste  Gele* 
genheit  finden,  dafz  also  disfals  keine  weitere  anstatt  Aöthig  seyn  wird. 
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Wegen  des  Gewächshauses  und  Theatri  snatomici  beruht  es  auf  den  Bericht 

•  •  • 

von  Hrn.  Bonn,  welchem  man  auch  den  Hrn.  P.enther  zugegeben  bat,  ich 
bitte  aber  sich  im  anfange  mit  einem  kleinern  Gewächshaufz  zu  begnügen,  weil 
es  mit  leichter  MUhe  wegen  des  vorhandenen  platzes  wird  erweitert  werden 
können. 

Ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung  etc. 


(1737.  Jan.  18.) 

Da  ich  die  Herstellung  dero  Gesundheit  und  die  endliche  abstellung  der 
GemUthskränkung  mehr  als  jemand  wUnsche  daher  alles  mögliche  beyzutra- 
gen  so  schuldig  als  begierig  bin  ;  so  werden  E.  H.  nicht  zweifeln,  dafz  das  zu 
solchem  ende  vorgeschlagene  Mittel,  mittelst  Vocirung  des  vorgeschlagenen  Doc- 
toris  Medicinao  zum  Prosectore  von  Hertzen  billige  und  obgleich  Hr.  Fleisch- 
mann nur  52  M^  gehabt,  dennoch  dero  commendato  100  ^  jährlich  verwil- 
lige ,  so  dafz  E.  H.  ihn  je  eher  je  lieber  auf  diese  condilion  kommto  lafzeo 
können.  Wie  sehr  wUrde  ich  mich  freuen,  und  wie  nützlich  wUrde  ich  diese 
100  «^  angewendet  glauben,  wenn  dieses  Mannes  Gesellschaft  zu  dero  Aufmun- 
terung und  Beruhigung  dero  gekränkten  GemUths  gereichen  könnte. 

Die  Zeit  mufz  freylich  nebst  dem  Göttlichen  Beystand  hierunter  das  Beste 
thun  und  zu  diesem  Ende  hat  Hr.  Dr.  Werl  ho  f  auf  meine  gutbeSndung  eine 
excursion  und  Entfernung  von  Göttingen  diesen  Winter  vorgeschlagen  ent- 
weder hieher  oder  mittelst  ZurUckfUhrung  dero  Rinder  in  die  Schweiz,  als  wel- 
che dero  Schmertz  nur  erneuern  und  gegenwärtig  machen,  eine  Reise  vorzu- 
nehmen. Allenfalls  hielt  ich  jedoch  dafür,  dafz  die  ZurUckfUhrung  dero  Kinder 
sehr  gut  auch  vor  Sie  profitabel  und  nützlich  seyn  werde,  keine  eigene  roe- 
nage  zu  halten,  sondern  bey  jemanden  an  tisch  zu  gehen. 

Dadurch  werden  sie  sich  vieler  Sorgen  und  Gedanken  entschlagen,  und  in 
Ihrem  GemUthe  desto  ruhiger  werden ,  auch  Ihre  Gesundheit  wieder  befestigen, 
welches  niemand  aufrichtiger  wünschet,  als  ich  Ihnen,  etc. 


(Jan.  28.) 

Aus  E.  H.  geehrtestem  vom  21.  hujus  habe  ich  gerne  und  mit  Freuden  er- 
sehen, dafz  dero  Gesundheit  nicht  nur  befzer,  sondern  auch  dero  Gemüthsruhe 
einiger  mafzen  hergestellt  sey.  Wie  von  des  lelztem  Bestfindigkeit  auch  das  er- 
stere  vornehmlich  dependiret,  also  werden  E.  H.  leicht  erachten,  wie  angelegen 
mir  diese  Sache  ist,  und  wie  sehr  ich  wünsche,  dieselben  vergnügt  und  in  dero 
Gemüth  geruhig  zu  wifzen.  Was  ich  dazu  bey  tragen  kan,  werde  ich  gewifz  zu 
aller  Zeit  mit  Vergnügen  nach  aller  möglichkeit  thun.  Und  da  £.  H.  die  Erbau- 
ung des  Theatri  anatomici  so  sehnlich  zu  wünschen  bezeigen,  so  will  ich  auch 
darinnen  alle  Willfährigkeit  darlegen,  ohngeachtet  dieser  Punkt  wegen  des  ab- 
sorbirten  Baufundi  ungen^eine Schwierigkeiten  hat.    Der  Baumeister  Scbädelcr 


363 

ist  daher  schon  bey  voriger  Post  befehliget,  den  rifz  und  anschlag  zu  machen 
und  durch  einen  Entrepreneur  den  Bau  vollfuhren  zu  lafzen,  damit  noch  vor 
der  Inauguration  das  Haufz  in  fertigen  stand  komme.  Nur  mufz  ich  E.  H.  bit- 
ten, mit  den\jenigen  sich  zu  begnügen,  was  dieses  mahl  möglich  ist,  mithin  ge- 
schehen zu  lafzen,  damit  das  Haufz  etwas  enger  und.  kleiner  eingerichtet  werde. 
Praestat  aliquam  habere  rempublicam  quam  nuHam ,  mit  der  Zeit  wird  es  leicht 
vergröfzert  werden  können. 


(Feb.  a) 

Bey  der  heutigen  Post  wird  Hr.  Schaedeler  wegen  des  Gartenhauses  völlig 
inskruirt  und  in  stand  gesetzt,  den  Contract  mit  einem  Entrepreneur  alsofort  zu 
schliefzen,  damit  das  gantze  Gebäude  diesen  Sommer  fertig  werde. 

Man  hat  hier  einige  Veränderungen  bey  dem  anhero  gesandten  ritze  gut 
gefunden,  welche  E.  H.  desto  gefälliger  seyn  werden,  als  das  Theatrum  iin«to- 
micum  sowohl  als  das  Gewächshaufz  auf  .solche  ahrt  etwas  räumiger,  auch  er- 
steres  weit  höher  wird. 

Dero  edirtes  Programme  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen,  und  ich  wünsche 
E.  H.  von  gantzen  Herzen  eine  vollkommen  gute  gesuqdheit-,  damit  dergleichen 
nützliche  und  schöne  productiones  mehr  von  deroselben  dem  Publice  mitge- 
theilet  werden  mögen. 


(März.  11.)  « 

Da  ich  aus  des  Hm.  Hubers  Schreiben  defzen  gesunde  AnkanfR  in  Göt- 
tingen ersehe,  so  bezeige  ich  hierdurch  darüber  mein  Vergnügen  und  wlln- 
sohe,  dafz  es  zu  E.  H.  contentement  mitgereichen  möge. 


(UaL  16.) 

E.  H,  Zuschriften  sind  mir  allezeit  lieb  und  angenehm.  Vor  andern  ist  es 
diejenige,  womit  Sie  mich  unterm  14.  hujus  zu  beehren  beliebet,  als  woraus 
ich  dero  jetziges  mehreres  contentement  mit  desto  gröfzerem  Vergnügen  ver- 
nommen ,  je  angelegentlicher  und  sehnlicher  ich  solches  wünsche.  Wenn  die 
neulich  übersandten  instrumenta  chirurgica  etwas  dazu  beytragen  können,  so 
hoffe  ich,  es  werde  die  bey  letzterer  Post  zu  Beförderung  der  Anatomiae  ge- 
machte Verfügung  nicht  weniger  lieb  gewesen  seyn.  Wie  denn  E.  H.  überhaupt 
und  zuverläfzig  versichert  seyn  können,  dafz  alles,  30  irgends  zur  Aufnahme 
der  Facultät  gereichen , .  vornehmlich  aber  zu  Vermehrung  dero  eigenen  S^tis- 
faction  dienen  kann,  von  mir  mit  so  freudigem  und  willigen  Hertzen  contribuirt 
werden  wird,  als  vollkommen  ich  bin  etc. 
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(Aug.  %) 

Dasjenige ,  was  Bebuff  der  Anatomie  verwilliget  worden,,  ist  so  gering,  daft 
es  Iceiner  Danl(sagung  verdient;  dieses  aber  erfreuet  mich  desto  aiehr,  dafz  mir 
solclies  dero  geelirtesle  ZuschriffI  vom  79.  zugezogen  und  ich  daraus  dero  gutes 
Woiilseyn  erselien,  dessen  Fortwälirigkeit  ich  von  Hertzen  wUnsche.  Bey  dem 
angefangenen  Journal  ist  Überaus  heilsam,  was  E.  H.  wegen  einer  einzuftihrendeo 
guten  Ordnung  sich  vorstellen,  ich  habe  auch  was  die  medica  betrifft  nichts  zu 
desideriren  ,  sonst  aber  wünschte  ich  ,  dafz  man  bey  der  Societät  den  Hrn. 
Schmauss  zum  Directore  nehmen,  auch  Hrn.  Köhler  oder  Hm.  Treuer  in 
partes  curarum  ziehen  mögte. 

Meines  wenigen  Erachtens  mufz  nicht  nur  der  Inhalt  des  Buches,  und  defzen 
Plan  genannt,  sondern  auch  eine  Probe  herausgezogen  werden,  um  zu  zeigen,  wie 
der  Autor  beine  materien  zu  tractiren  pflege,  welchem  zuletzt  ein  Urtel  beyzufü- 
gen,  ob  es  seinen  Plan  erfbllet,  was  vor  Neuigkeiten  es  vorgetragen,  auch  was 
vor  fauten ,  die  etwas  auf  sich  haben,  es  I>egangen  habe,  als  welche  mit  Beschei- 
denheit zu  releviren  allerdings  das  officium  ^ines  recensoris  ist  aber  ne  Davus 
Oedipum  doceat.  Breche  ich  davon  ab,  und  erwähne  nur  dieses,  dafz  ich  suchen 
will ,  die  auswärtigen  Journale  zeiliger,  als  sie  sonst  Jemand  bekommen  kann,  zu 
Uberschicken,  damit  sie  unter  die  membra  societatis  rouliren. 


(Aug.  12.) 

Es  ist  ein  rühmlicher  und  von  mir  insonderh^eit  mit  allem  Daak  zu  erken- 
nender Eifer,  welchen  E.  H.  für  das  neue  Journal  zu  bezeigen  belieben. 

Meines  Erachtens  wird  am  besten  seyn,  um  nicht  das  gute  Werk  in  ipso 
partu  zu  ersticken,  es  damit  in  statu  quo  zu  lafoen  und  das  Ende  des  nahe  be- 
vorstehenden Comissariats  des  Hrn.  Schmauss  abzuwarten,  als  welcher  sodann 
erbötig  ist  das  Directorium  zu  übernehmen,  und  so  zu  führen,  dafz  niemand  sich 
zu  beklagen  Ursache  haben  wird. 

Inmittelst  werden  etwa  noch  ein  paar  stücke  zum  Vorschein  kommen  kön- 
nen, ratione  deren  die  Societät  sich  leicht  vergleichen  oder  es  auf  dem  bisherigeD 
Fufz  continuiren  wird,  bifz  Hr.  Schmauss  das  Directorium  übernehmen  und 
es  so  einleiten  kann ,  wie  es  zum  Nutzen  und  Besten  des  'Instituts  gereichet 
etc. 


Da  mir  beygehende  medizinische  Dissertation  zugesandt  seyn,  welche  E.  H. 
zu  mehreren  Gebrauch  als  mir  seyn,  so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbige  hierbey 
zu  übersenden  und  zu  versichern,  dafz  etc. 
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(Aug.  26.) 

E8  ist  mir  recht  lieb,  und  ich  bezeige  hierdurch  meine  Obligation,  dafs  E.  H. 
mit  dem  angefangenen  Journal  8o  lange  gedult  haben  wollen,  bifz,  die  Inaugura* 
tion  vorbey,  und  alsdann  Hr.  Seh  maus  s  das  Directorium  abnehmen  Jcann.  In 
Übrigem  Treue  ich  mich  von  Hertzen  über  .den  Zuwachs  derer  Studiosorum  Medi- 
cinae,  welches  E.  H.  vornehmlich  zu  danken  ist.  ich  beklage  aber  anbey  das  ab- 
sterben des  Studiosi,  dero  guten  Freundes,  und  da  ich  hdre,  dafz  das  böse  Frie- 
sel  ihn  ebenfalls  betroffen,  so  wünschte  ich  sehr,  dafz  auf  diese  krankheit  alle 
ordentliche  attention  gerichtet,  auch  mit  erfahrnen  Medicis  in  Sachsen,  woselbst 
das  Friesel  gör  httuffig  und  gewöhnlich,  aber  nicht  so  gefährlich  ist,  darüber  cor- 
respoodirt  wird. 

ich  versichere  Übrigens,  dafz  die  besondere  Hochachtung,  welche  vor  E.  H. 
trage,  mir  hinlänglich  ist,  £.  H.  Interesse  zu  befördern  und  deroselben  alle  nur 
verlangende  gefölligkeiten  zu  erweisen  etc. 


(Sept.  2.) 

Die  annebmung  des  in  Examine  schlechtbestandenen  Candidati  ist  zwar  eine 
Sache,  die  lediglich  von  dero  Facultät  arliitrio  dependirt.  Nachdem  aber  E.  H. 
mein  Sentiment  darüber  verlangen,  so  kann  ich  nicht  umbin,  die  reception  eines 
solchen  schlechten  Subjects  vor  sehr  bedenklich  zu  halten.  Was  dieser  Candida- 
tus  pro  ratione  ad  disputandum  anfUhrell  ist  bey  mir  eine  ratio  pro  contrario, 
indem  man  bey  der  Inauguration  dem  Publice  zeigen  mufz,  wie  man  blofz  auf 
Subjecta  vere  digna  sehe  und  auch  ins  kUnflflige  sehen  werde.  Zu  dem  höre  ich 
auch,  dafz  derselbe  ein  blofzer  Chirurgus  seyn  soll.  etc. 


(Sept.  16.) 

ich  bezeige  hierdurch  meine  ergebenste  Danksagung  (Ur  die  mir  zugesandte 
sehr  schöne  Ode,  und  wie  ich  hoffe  bald  persöhnlich  die  Ehre  zu  haben,  E.  H. 
zu  sehen,  also  werde  ich  sodann  und  jederzeit  mit  mehrerem  dartbun,  mit  was 
besonderer  Hochachtung  ich  bin  etc. 


(Oct.  7.) 

ich  habe  gefunden,  dafz  E.  H.  das  osteroder  Wafzer  in  Göttingen  gut 
gefunden,  daher  hierdurch  eine  Probe  davon  Ul>erkommt,  welche  sich  im  Keller 
verwahren  lafzen  und  versichert  seyn  können,  dafz  es  sich  hält.    etc. 
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(Oct.  31.) 

I 

Wenn  ich  so  oflt  Gelegenheit  hätte,  die  vor  Deroselben  tragende  attention 
zu  bezeigen,  als  geneigt  und  begierig  ich  dazu  bin,  so  wUrden  E.  H.  aus  der 
That  selbst  die  Hochachtung  erkennen,  ^reiche  ich  vor  dero  Persobn  aurrichtig 
führe.  Die  Probe  von  dem  Übersandten  osterroder  Wasser  verdient  keine  Dank- 
sagung, ob  sie  gleich  mit  ein  effect  des  vorhin  angezeigten  guten  Willens  ist 
ich  hoffe  denselben  kUnffkig  mit  mehrerer  reailtfit  darzuthun,  auch  wUnsche  ich 
zu  vernehmen ,  wie  Sie  das  ost.  W.  finden,  ich  glaube ,  es  kOnte  mit  gar  ge- 
ringeren Kosten  nach  Göttingen  monatlich  transportiret  werden,  wenn  es  bey 
dero  Herren  Collegen  Bey  fall  findet. 

Die  hiesigen  Gärtner  wollen  das  royolen  nicht  nöthig,  sondern  genug  halten, 
'  wenn  es  umgepflügt  und  gedüngt  würde,  ich  bekenne  darin  meine  unwissenheiL 
haben  die  hiesigen  artis  periti  recht ,  so  wäre  es  ein  gerne  mitzunehmendes 
Eparge.   etc. 


(Nov.  7.) 

Wie  alles,  was  zu  dero  Vergnügen  und  zu  Beförderung  dero  rühmlicher 
absiebten  geschieht,  von  mir  secundirt  wird;  also  ist  auch  aus  diesem  gründe 
die  resolution  wegen  der  hamburgischen  acquisitionen  sowohl  als  der  cadave- 
rum,  wie  nicht  weniger  desroyolens  des>üniv.  Gartens  genommen  worden.  Diese 
wilirtthrige  attention  werde  ich  auch  fernerhin  vor  alles  dasjenige  haben,  was 
dero  Vergnügen  und  personelle  Zufriedenheit  vermehren,  nicht  minder  Sie  auch 
in  stand  setzen  kan,  dero  Amt  mit  Ruhm  und  Nutzen  zu  verwalten. 

Nur  beklage  iQh ,  dass  dero  Gesundheit  dermahlen  nicht  vollkommen  gut 
seyn  soll,  ich  habe  darüber  selbst  mit  Hrn.  Dr.  Hugo  gesprochen,  und  wie  ich 
von  demselben  disfals  guten  trost  und  dass  es,  mittelst  güttl.  Hülffe  nichts  zu 
sagen  habe,  die  Versicherung  erhalten;  also  bitte  ich,  E.  H.  correspondiren 
fleissig  mit  diesem  rechtschaffenen  und  judicieusen  Medice,  welcher  noch  oben- 
drein die  Qualität  eines  recht  aufrichtigen  Freundes  vor  £.  H.  führt,  ich  wün- 
sehe  von  dero  völligen  restitution  bald  erfreuliche  Nachricht  zu  überkommen  etc. 


(Dec  6.) 

Das  heute  abgehende  rescript  wird  zeigen,  dass  auf  dero  Vorstellung  die 
gehörige  attention  genommen  und  dem  dortigen  Stadt  Ministerin  das  nötbige  zu- 
geschrieben worden ;  ich  wünsche,  dass  solches  den  gehörigen  Effect  thun  möge, 
davon  ich  mir  allenfalls  weitere  nachricht  erbitte. 

Wegen  Bezahlung  der  Gelder  will  ich  gleichfalls  ordre  und  alles  beytragen, 
was  zur  Beförderung  einer  so  guten  absieht  irgend  gereichen  kan.  Gott  erhalte 
und  stärke  nur  dero  werthe  Gesundheit,   so  wird  in  der  medicinischen  Facultat 
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Deo  adjuvante  alles  gut  geben.    Dero  eigene  convenienz  werde  ich  ebenso  tve- 
nig  vergessen,  sondern  boffe  davon  bald  Proben  zu  geben  etc. 


(Dec.  20.) 

Gleichwie  heute  ein  abermahliger  kleiner  Vorschuss  BehufiT  der  Anatomie 
erfolget,  also  werde  ich  mir  auch  diese  heilsame  Sache  so  weit  immer  thunlicb 
recommandirt,  auch  angelegen  seyn  lassen  mit  den  juribus  stoiae  ein  auskom- 
men zu  finden.  Mit  dem  ehrwürdigen  clero  ist  sehr  behutsam  zu  verfahren, 
und  hat  es  viel  zu  thun,  von  Ihren  accedentiis  etwas  abzumachen,  ich  hoffe 
es  jedoch  mit  guter  Manier  und  guten  wordten  zu  effectuiren 

Wegen  des  Hausses  beziehe  ich  mich  auf  Hrn.  Werlhoffs  Bericht  und 
lasse  ich  jetzo  durch  peritos  in  arte  diese  Sache  sowohl  in  ansehung  des  Pla- 
tzes als  der  Kosten  genauer  untersuchen  etc. 


(Dec.  27.) 

Es  ist  mir  lieb,  dass  aus  dero  geehrtestem  von  23.  dieses  E.  H.  eigentliche 
absieht  wegen  des  Hausses  vernommen,  nach  welcher  ich  mich  desto  lieber 
richten  will,  da  ich  selbst  geglaubt,  es  weder  thunlicb  noch  schicklich  seyn,  in 
dem  zur  Anatomie  bestimmten  Hausse  mitzuwohnen.  tkbrigens  gratulire  ich  za 
dem  instehenden  Jahreswechsel  und  bittd  Gott,  dass  Er  £.  H.  zulörderst  eine 
yoUkommen  befriedigende  gute  Gesundheit,  und  alles  was  Sie  selbst  an  wohU 
seyn  und  gltickseligkeit  verlangen,  zuwenden  wolle. 


Nachdem  Haller  Gottingen  verlassen  hatte  gab  dennoch  MUnchhau- 
sen  noch  auf  seinem  Sterbebette  die  Hoffnung,  ihn  zum  Glänze  Göttingens 
wieder  zu  erlangen,  nicht  auf.  Schon  dadurch,  dass  ihm  das  Präsidium  der 
Societät  übertragen  blieb,  stand  Ha  11  er  in  einer  ununterbrochenen  Verbindung 
mit  Göttingen.  Die  Verhandlungen,  ihn  als  Lehrer  zu  erlangen,  wurden  fast  von 
)abr  zu  Jahr  erneut  und  da  Hai  1er  nie  ganz  die  Anerbiethungen  zurückwies, 
ja  zuweilen  sich  schon  Bedingungen  stellte,  hoffte  Münchhausen  noch  immer. 
Am  lebendigsten  waren  die  Verhandlungen  im  Jahre  1764.  —  Haller  sollte 
Kanzler  der  Universität  werden.  Die  Dniversittttsmittel  waren  völlig  erschöpft 
Münchhausen  liess  sich  den  Plan  vorlegen,  durch  Verlängerung  einer  Lot- 
terie die  Mittel  zu  erlangen,  die  hohen  Forderungen  Hall  er  s  zu  befrie- 
digen. 

Den  letzten  Brief  an  H a  1 1  e r  konnte  Münchhausen  gleich  jenem  bekann- 
ten Brief  an  Heyne  nicht  mehr  eigenhändig  schreiben,  nur  unterschreiben, 
schon'war  ihm  der  Tod  nahe,  noch  dachte  er  an  Heller  und  an  Heyne,  er- 
stem wieder  zu  erwerben,  diesen  zu  erhalten. 


:^ 


(1770.  Jul.  23.) 

E  H.  werden  nach  meiner  genugsam  bekandten  Gesinnung  Selbst  am  be- 
sten ermessen,  wie  unangenehm  mir  die,  mit  dero  geehrtestem  vom  5.  dieses 
erhaltene  völlig  abschlägige  Entscheidung  meiner  Wünsche  dieselben  wieder  bey 
uns  zu  sehen  gewesen  sei.  Indessen  setze  ich  dabei  mein  /sigenes  Interesse  dem 
Ihrigen  nach ,  und  beklage  hauptsächlich  den  v  Umstand  dero  Gesundheits  Be- 
schwerde, mit  dem  aufrichtigsten  Wunsche,  dass  solcher  von  keiner  Folge  seye 
und  £.  H.  noch  lange  dem  dortigen  Staate  und  der  ganzen  gelehrten  Welt  zum 
Besten  bei  vollen  Kröften  erhalten  bleiben  mOgen.  Ich  ergreife  daneben  mit 
schuldiger  Erkennung  das  gUtige  Erbieten,  fUr  unsere  Societttt  und  die  Gelehr- 
ten Anzeigen  dero  so  vorzüglich  nützliche  Bemühungen  fortsetzen  zu  wollen, 
und  da  dann  bei  nunm^hro  gänzlich  verlohrner  Hofnung  dero  Gegenwart,  und 
bei  dem  immer  näheren  Verluste  des  Hofraths  Richter  ich  um  desto  eifri- 
ger Bedacht  nehmen  muss,  noch  einen  tüchtigen  Mann  in  die  medizinische  Fa- 
cultät  zu  ziehen,  so  habe  ich  darüber  unsers  Leib-Medici  Zimmermann  Gut- 
achten vernommen  und  von  selbigem  einige  Vorschläge  (Zimmermann  schlug 
Heusler  Dr.  in  Altena  und  Prof.  Baidinger  in  Jena  vor)  erhalten,  die  un- 
ter dem  Ersuchen  mitzutheilen  mir  die  Freiheit  nehme,  dass  E.  H.  mir  darüber 
dero  Gedanken  auch  etwaniges  anderweites  Gutachten  eröfnen  wollen. 

In  Ansehung  der  Societät  werde  ich  dermalen  durch  einen  wiederholten 
Antrag  des  Hofraths  Kästner  beunruhigt,  da  derselbe  darauf  besteht,  dass  das 
Directorium  abwechseln  soll  und  wiedrigenfalls  daraus  scheiden  will.  E.  H.  er- 
messen ,  dass  auf  der  einen  Seite  der  Mann  nicht  wohl  zu  entbehren  und  auf 
der  andern  Seite  Hr.  Michaelis  auch  nicht  zu  beleidigen  sein  werde,  wan- 
nenbero  ich  denn  würklich  in  Verlegenheit  bin.  Vielleicht  wissen  dieselben 
auch  hierin  eine  Auskunft  an  Hand  zu  geben,  und  ersuche  nicht  minder  darum 
etc. 

G.  A.  V.  MüQchhausen. 

Am  26.  November  thcilt  Münchhausens  Wiltwe  Hallern  den  Tod  ihres 
Gatten  mit. 


Ueber  das  Verhältniss  Münchhausens  und  Hallers  spricht  sich  Zim- 
mermann mit  folgenden  Worten  aus: 

Es  starb  Münchhausen.  Er  hatte  viele  Jahre  hindurch  einen  Schwindsüch- 
tigen Husten  und  beständiges  Fieber  gehabt;  in  seinen  drey  letzten  Jahren  sab 
ich  ihn  täglich  und  sah  ihn  auch  sterben.  Von  seinen  Ministerialgeschäften  hatte 
den  83jährigen  Mann  seine  Krankheit  niemals ,  auch  nicht  auf  eine  einzige  Stun- 
de, abgehalten.  So  lange  man  ihn  von  seiner  Krankheit  unterhielt,  war  er 
Mensch,  sobald  er  auf  andere  Gegenstände  kam,  war  er  ein  Mann  von  Genie, 
von  der  äussersten  Schnelligkeit  im  Begreifen  jeder  Sache  und  von  einer  ganz 
unglaublichen  Geschwindigkeit  in  der  Betreibung   und  Ausführung   von  vielen 
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hundert  Geschärien  auf  jeden  Tag.  Den  Menschenkennern  war  dieser  grosse 
Minister  eben  so  merkwürdig,  als  für  diejenigen,  die  es  gar  nicht  sind,  und  die 
nur  aus  dem  Glafize  der  Stelle  und  von  Hörensagen  wissen,  dass  MUnch hau- 
sen nicht  etwa  nur  ein  grosser  Herr  war,  sondern  auch  ein  grosser  Mann. 

Münchhausens  Tod  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  Hai  1er,  weil 
vielleicht  niemand  In  der  Welt  soviel  wahre  Güte  gegen  ihn  eine  lange  Rei- 
he von  Jahren  hindurch  ausgeUht  hatte.  Der  Minister  trug  den  Gelehrten  mit 
einer  Nachsicht,  mit  einer  Gefälligkeit^  die  jeden  Keim  von  Ungeduld  ver- 
tilgte. MUnchhausen  dachte  bei  Hallers  Schwachheiten  immer  auf  die  Wohl- 
fahrt des  Staates  und  dieser  wusste  er  alle  Leidenschaften  unterzuordnen.  Er 
litt  Hai  1  er s  Unbeständigkeit  mit  der  äussersten  Geduld;  ihn  fUr  Göttingen  zu 
erhalten,  war  sein  herrschender  Wunsch,  und,  sowie  sich  Hall  er  in  Göttin* 
gen  Immer  nach  Bern  gesehnt  hatte,  so  hoffte  er,  er  werde  sich  von  Bern 
nach  öött Ingen  sehnen.  Diess  geschah,  und  man  hat  gesehen,  wie  Ha  11  er 
noch  In  seinem  hohen  Alter  für  eine  hohe  Stelle  in  Göttingen  in  Unterhand- 
lungen trat, «um  vielleicht  dadurch  in  Bern  eine  höhere  Stelle  zu  erhalten.  Der 
hannoversche  Minister  konnte  auch  noch  damals  nicht  dem  reitzenden  Gedanken 
"widerstehen,  Hai  lern  noch  einmal  für  Göttingen  zu  angeln.  Er  sagte  nun 
bei  jedem  Briefe,  den  er  von  Haltern  erhielt,  »nun  kommt  er  gewiss,  schon 
macht  er  diese  und  jene  Anstalt  zur  Abreise,  wie  er  schreibt.»  Ich  antwortete 
dem  Premierminister  immer-  »Haller  kommt  nicht.« 


Ueber  die  letzten  Lebensjahre  Ha  Hers  und  seine  Beziehungen  zu  Göttin- 
gen lassen  wir  hier  eine  Reihe  von  Auszügen  aus  Briefen  an  Heyne  folgen, 
welche  uns  am  deutlichsten  in  jene  Verhältnisse  einfuhren. 


(Bern.  1771.  Juni.  27.) 

Ew.  Wohlgeb.  habe  loh  erst  vor  acht  Tagen  den  Beytrag  Nr.  4.  zugeschickt 
dass  ich  aber  so  eilig  antworte,  macht  Deroselben  Ansinnen,  dass  ich  eine  Vor- 
lesung einsenden  möge.  Es  ist  meine  Schuldigkeit,  ich  habe  es  alle  Jahre  ge- 
than  und  ich  erkenne  mich  dazu  verpflichtet.  Aber  ich  bin  alt,  habe  keinen 
Menschen  der  mir  httlfe,  keinen  Zuhörer,  keinen  Chyrurgum,  und  kan  in  meiner 
obrigkeitlichen  Stelle  nicht  mehr  anatomiren,  zum  Krtfutersammlen  bin  ich  zu 
schwer  und  aus  blosser  Lectbre  kommt  keine  academische  Abhandlung  heraus. 

Noch  finde  ich  bey  mir  eine  vortreffliche  Zeichnung  der  Nerven  des  Her- 
zens, doppelt,  mit  und  ohne  Schatten.  Der  Stich  wird  etwas  kostbar  seyn. 
Wenn  aber  die  k.  Gesellschalt  diese  Unkosten  nicht  scheut,  so  will  Ich  diese  von 
meinem  Disdpel  Andresch  herrührende,  aber  niemals  gedruckte  Platte  erklä- 
ren ,  sie  wird  eine  Zierde  der  Abhandlungen  seyn.  Ich  habe  auch  noch  einige 
sehr  schöne  Zeichnungen  seltener  Gewächse.  Ich  schreibe  so  eilig,  um  Ew.^ 
Wohlgb.  Antwort  zu  haben  und  mich  von  andern  Arbeiten  los  zu  machen,  diese 
Pflicht  zu  erfüllen. 

Mich  freut  sehr,  dass  die  Commentaril  herauskommen.     Ich  hatte  die  Sup* 
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plementa  agrostographiae  noch  begieriger  gewünscht,  ^ie  sind  fast  von  lauter 
neuen  auch  dem  von  Linnö  unbekannten  Arten. 

Ich  bescheide  mich  wohl,  dass  e$  fast  notbwendig  Fälle  geben  musa,  in 
welchen  meine  Recensionen  zu  späte  kommen,  zumahl  historische.  In  etwas 
kann  aber  dennoch  vorgebogen  werden,  wenn  I)  die  medizinischen  Artikel, 
auch  die  botanischen  mir  ganz  überlassen  werden.  Es  sind  zu  mehroialen  re- 
censionen gedruckt  worden,  worüber  ich  den  grOssten  Verdruss  und  doch  keine 
Hand  daran  gehabt  liabe,  ich  führe  an,  Müllers  (von  Giessen)  Lehrgebäude, 
Trales  Cedem,  anderemahl  hat  man  in  den  Recensionen  gerühmet,  was  ich 
Al^r  sehr  verwerflich  ansehe,  wie  Bos  de  morbis  epidemicis. 

2)  französische  Artikel  kann  ich  Trüber  haben,  als  in  Göttiogen  und 
folglich  könte  man  mir  dieselben  überlassen,  wenigstes  bis  sie  etwas  älter  wer* 
den  und  ich  dennoch  nicht  einkäme  :  ich  habe  mit  Paris  eine  sehr  geschwinde 
Correspondenz.  —   -r 

—  —  Ich  bin  gantz  mit  Bii ehern  umringt  und  werde  also  im  recensiren 
fortfahren.    Doch  besuche  ich  wieder  den  grossen  Ratfa  und  den  Sanitätsratfa. 

Der  Buchhdl.  in  Zürich  wird  bitten,  dass  des  Ca  vis  recension  beschleu- 
nigt werden  möge.  Ein  Bucti  ist  unter  der  Presse,  das  Ew.  Wohlgeb.  von  mir 
nicht  erwartet  hotten,  ich  habe  es  auf  das  Begehren  unsrer  hiesigen  Societät 
übernommen.    Es  ist  ein  vollkommener  Fürst. 

Ich  brauche  kein  couvert,  hier  wird  alles  gewogen  und  die  Briefe  theurer, 
als  man  in  Deutschland  denken  kan.  Ew.  Wohlgeb.  belieben  wiederum  ebenso 
mir  zu  schreiben. 


(1772.  Mai.  10.) 

—  —  Ich  befinde  mich  wiederum  recht  wohl  auf:  habe  aber  etwas  min- 
der Bücher  als  gewöhnlich. 

Hat  Hr.  Murray  Jun.  mir  nichts  aus  Schweden  gebracht,  ist  er  zurück? 

Man  scheint  in  Hannover  practicos  und  etwas  bestandene  Männer  zu  ver- 
langen, weil  fast  die  ganze  Facultät  unthätig  ist. 

Bei  dem  letzten  Pack  lag  eine  Abschrift  eines  Legats  unsers  Herrn  Cap.  le 
Viller,  er  lebt  aber  noch,  ich  habe  ihm,  ihn  in  guter  Laune  zu  erhalten,  eine 
Menge  Bücher    zugeschickt. 

Gewiss,  wenn  ich  eitel  wäre,  so  würden  mich  die  schlechten  Debersetzun- 
gen  sehr  schmerzen,  man  wird  dadurch  in  Frankreich  lächerlich,  wo  ohnebin 
die  Vertheidigcr  der  Religion  weniger  Gunst  haben.  Der  Unglaube  und  das  Ver- 
derbniss  der  Sitten   soll  unsäglich   sein. 

Der  Buchhändler  hat  den  Hippocrates  Martinelli  befolget;  da  er  unvollstän- 
dig ist,  habe  ich  ihn  aus  der  Linden  und  der  Mack' sehen  Auflage  ergänzt. 
Die  kleinen  argumenta  librorum  sind  aus  der  Martinelli 'sehen  Auflage,  die 
Vorreden  und  die  Classirung  der  Bücher  einzig  von  mir.  Man  druckt  jetzt  an 
Celsus.  Dieses  mit  meinem  empfehle  an' Hm.  L.  M.  Vogel.  Ich  habe  Saamen 
für  rien  Garten  zu  Göttingen.  Soll  ich  sie  schicken.  Vielleicht  mit  dem  näch- 
sten Packe,  der  aber  erst  mit  Ende  des  Junius  nachfolget.  —  * 
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(1773.  Mfira.  12.) 

Wenn  Deroselben  den  englischen  Usong  die  Ehre  anthun  wollen, 

ihn  anzuzeigen,  so  werde  ich  dafür  verbunden  sein. 

Mein  Exemplar  erwarte  ich  erst  in  zwey  Monaten. 

So  ist  der  gute  alle  Geh  au  er  tod. 

Ich  arbeite  am  Alfred,  bin  aber  nicht  recht  zufrieden,  wenigstens  der  An- 
fang seiner  Regierung  ist  mir  zu  kriegerisch,  die  Natur  weit  minder  blumenreich, 
und  was  ich  ins  Drama  brauchte,  muss  ich  hier  erzählen  lassen,  weil  dichten 
nicht  angeht,  wie  es  im  ohnedem  (abelhaften  Morgenlande  angieng.  Es  ist 
nun  aber  einmahl  angefangen,  ich  hoffe  aber  mehr  von  Fabius  und  Cato. 

Von  den  Briefen  an  mich  ist  der  erste  Band  herausgekommen,  aber  die 
Bibliolhec  schleicht  langsam  an  den  Tag.  —  — 

~  —    Meine  Gesundheit  ist  diesen  Winter  sehr  erträglich,  etc. 


(1773.  Oct.  10.) 

—  -«    Ich  bin  immer  gepla^^t  ohne  krank  zu  seyn. 

Der  Pack  ist  angelangt,  nur  kein  Brief  an  Hm.  Baidinger.  Der  Beytrag 
Nr.  5.  wird  längst  in  Deru  Händen  seyn,  der  Beytrag  Nr.  6.  wird  Anfangs  No- 
vember abgehen  und  ist  stark. 

Einige  iQteressante  Artikel  werden  wohl  nicht  abgedruckt  werden,  die  ich 
mir  zurück  erbitte,  wie  Walchers  Eisberge,  den  ich,  da  ich  diese  Berge  kenne, 
mit  Fleifz  gemacht  habe. 

Alfred  wird  wohl  etwas  späte  in  meine  Hände  kommen.  Beliebten  vielleicht 
Ew.  Wohlgeb.  eine  Recensioo  zu  veranstalten.  Man  Übersieht  ihn  wirklich. 
Cato  ist  fertig  und  wird  auch  in  beyden  Sprachen  erscheinen. 

Ich  bedaure  unendlich  den  Verlust  Hm.  Sulzers  und  vermuthlich  seines 
wichtigen  Werkes. 

Ich  habq  einen  Hrn.  v.  Grothusen  hier  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt  und 
vieles  von  Göttin  gen  und  von  Ew.  Wohlgeb.  mit  Vergnügen  gehört. 

Die  Praelection  wird  in  Hannover  seyn.  Sie  wird  hier  auf  Befehl  des 
Sanitätsrathes  deutsch  und  französisch  Übersetzt  und  gedruckt  werden,  nehmtich 
das  Practische  ohne  Gelehrtheit. 

Man  erwartet  den  Hm.  Herzog  von  Cumberland  heute  oder  Morgen.  Man 
wird  ihm  die  gebttlirende  Ehre .  erzeigen.  Der  König  hat  darum  ersuchen  lafzen, 
welches  ein  gutes  Zeichen  zu  seyn  scheint. 

Es  scheint,  die  medizinische  Facultät  in  Göttingen  bedUrfe  HUlfe. 

Man  ist  hier  noch  mit  Zürich  im  Streite,  defzen  Geistlichkeit  mit  einer  Bibel 
ein  Töllnerisches  höchst  verdächtiges  Wörterbuch  hat  drucken  lalzen,  worin 
verschiedene  socinianische  Stellen  sind.  Unsere  Geistlichkeit  hat  zweimal  des- 
wegen an  die  Zürichsche  geschrieben  und  ihnen  ihre  Unvorsichtigkeit  gezeigt, 
es  scheint  aber,  sie  werden  nicht  nachgeben  wollen,  woraus  grofze  Weiterungen 
entstehen  können,  wir  haben  ihre  Bibel  verboten.  Bier  ist  man  noch  nicht  phi* 
losophisch  nach  der  Mode. 
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Ich  habe  das  in  dieser  Streitigkeit  gedruckte  zu  rocensiren  noch  Bedenken 
getragen,  der  gute  sonst  so  eifrige  Lavater  hat  auch  Antheil  am  Wörterbuch. 
Das  üebel  soll  von  Hrn.  Breitinger  in  Zürich  kommen,  welches  Ich  aber 
nicht  versichern  kann. 


(1773.  Nov.  24.) 

Mir  thut  es  leid,   von  GOttingen  Üble  Nachrichten  zu  veniehmeii, 

einem  Orte,  fUr  den  ich  noch  immer  eine  vorzügliche  Liebe  habe. 

Die  Zürchische  Sache  ist  noch  ziemlich  glücklich  abgelorTen.  DieGeistUcfa- 
keit  hat  daselbst  einen  Synodus  gehalten ,  die  Prediger  auf  dem  Lande  aber  die 
S.  Partei  überstimmt.  Man  hat  befohlen  den  VerfaAcem  des  anatöfagen  Wörter- 
buchs eine  Weisung  zu  geben,  mit  Bern  sich  zu  vergleichen  und  einen  Bogen 
drucken  zu  lafzen,  auf  welchem  man  die  verdächtigen  Stellen  erkläre. 

Nun  körnt  eine  Schwachheit  von  mir,  ich  weis  nicht  ob  mich  mein 

verdriefzlicher  Zufall  mit  dem  Harne  empfindlich  macht,  der  mir  gar  zu  oft 
den  Schlaf  wegnimmt,  aber  der  Muthwillen  in  d.  Merkur  hat  auch  alles  aufgebracht 
(HI.  B.  I.  St.).  Usong  ist  als  wenn  er  aus  dem  Englischen  übersetzt  wftre,  hier 
wieder  übersetzt  und  spöttlich  angegriffen.  Der  Verfasser  wohne  im  sedisten 
Stocke  und  ein  Tyrann  könne  kein  guter  Ftirst  seyn.  Das  war  nicht  gesagt,  wohl 
aber  ein  arbeitsamer  Fürst  könne  nicht  ganz  böse  seyn  und  ein  sogenannter 
guter  träger  Fürst  sey  noch  ein  schlechterer  Herr  als  ein  harter  Fürst.  Selbst 
Kriege  zu  führen,  bin  ich  zu  all,  und  mich  dazu  der  Göttin  gl  sehen  Anzeigen 
zu  bedienen,  wäre  ungrofzmüthig,  doch  wünschte  ich ,  dafz  alles  gesagt  würde. 
Kann  es  seyn.  so  dünkt  mich,  mir  geschehe  ein  Gefallon.  Hat  es  Bodenkliehkei- 
ten,  so  vergefzen  Ew.  Wohlgob  ,  dafz  Ich  geschrieben  habe.  Von  den  ungeredi- 
ten  Berlinischen  und  Fron kfur tischen  Recensionen  habe  ich  nichts  sagen 
wollen,  etc. 


(1773.  Dez.  26.) 

Für  die  Vcrtheidigung  des  Alfreds  bin  ich  sehr  verbunden.    Ein  gewifier 

Louschenring  ein  Anbeter  Wielands  war  hier  und  predigte  den  Onglau- 
ben,  quälte  mich  mit  unerwünschten  Besuchen,  und  wolte  mich  zwingen  von  Wie- 
landen zu  urtheilen.  Er  gereichte  mir  zu  solchem  Wiederwillen,  ziimahl  we- 
gen seiner  Predigten  für  den  Unglauben,  dafz  ich  mein  Mifzfatlen  nicht  gänzlich 
bergen  konnte.  Ond  der  ist  vermuthlich  der  Verfafzer  des  Artikels  Usong  in 
der  Allgem.  Bibliothek.  Meine  Abneigung  gegen  die  ewigen  Gesänge  von  Wein 
und  Liebe,  meine  Vertheidigung  der  Religion  hat  auch  andere  aufgebracht.  In- 
defzen  ist  Alfred  wirklich  nachgedruckt  und  auf  einen  Tag  beyde  Auflagen  den 
!M,  hierher  gekommen.  Mad.  Vandenhoek  bat  mit  langsamer  Besteflung  der 
Exemplare  nach  Oesterreich  sich  und  meinem  Neveu  grofzen  Schaden  gethan. 
An  dieselb'e  schliefze  ich  dieses  kleine  Zettelchen  ein. 
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Die  Furcht,  den  Agathen  mit  günstigen  Augen  zu  lesen,  meine  misbilügung  der 
VTieland.  WollusUehre  und  die  Abneigung  unseren  Anzeigen  FeindschafI  zuzuzie- 
hen, haben  mich  bishieher  gehindert,  den  Agathen  zu  recensiren,  ich  will  es 
aber  thun  und  trachten  zu  verhüten,  darz  meine  Reizung  mich  nicht  verführe. 

Ich  bedaure  die  Umsttfnde  der  medizinischen  Facultüt,  was  thuft  denn  der 
eifrige  und  lebhafte  Bai  ding  er  und   der  Rest  wird  schwer  seyn. 

Endlich  ffingt  man  den  Fabius  an  zu  drucken  und  wird  auf  Ostern 

fertig  seyn  und  damit  schliefze  ich  meine  Ubelaufgenommene  Reste,  wenigstens 
in  Deutschland  Übelaufgenqmmen,  denn  sonst  habe  ich  nicht  zu  klagen.  Meine 
Gesundheit  ist  die  nehmliche  und  zwingt  mich,  wenigstens  so  lange  die  Kfilte 
dauert,  im  Hause  zu  bleiben. 

Der  Hr.  Geh.  Rath  v.  Gemmingen  wird  einen  beschädigten  Alfred  zurück- 
geschickt haben,  er  war  dem  Könige  zugedacht  und  übel  verpackt. 


'/ 


(1776.  Nov.  %) 

I 

Ich  antworte  schleunig,  weil  ich  erstlich,  wie  ich  glaube,  vergefzen  habe  zu 
berichten,  dafz  ich  den  Bf.  für  Hm.  Bai  ding  er  abschreiben  lafze.  Wann  es 
fertig  wird,  soll  es  mit  dem  Beytrage  5  kommen.  Wegen  des  jungen  Hm.  S. 
erwarte  die  Quittung  und  bitte  auch  an  den  Cellar  zugedencken,  der  einend 
Freunde  zugehört.  Rigault  soll  mit  5  kommen.  Aber  vier  Exemplare  der  Com- 
mentarii  bitte  ich  mir  aus. 

Hr.  Klinkosch  hat  zwar  wieder  mich  geschrieben,  ich  habe  nichts  gegen 
seine  und  gegen  des  Hm.  D.  annehmung. 

Wober  hat  man  nur  in  Göttingen  meinen Nordsteraorden  genommen,  den 
man  den  13.  nach  Oberdeutschland  einberichtet  und  mir  eine  Menge  Fragen  und 
Glückwünsche  zugezogen  hat,  die  ich  ablehnen  muste,  ich  weis  selbst  davon 
kein  Wort. 

Meine  Gesundheit,  in  Ansehung  des  heftigen  Brustfiebers,  ist  hergestellt,  aber 
der  Harndrang  ist  mir  sehr  beschwerlich. 

Der  Beytrag  in  1.  wird  sehr  beträchtlich  seyn,   doch  möchte  ich  fast  wün-       y 
seilen ,  dafz  die  Grenzen  meines  Gebiethes  recht  festgesetzt  wären  und  ich  nicht 
so  ziemlich  oft  vergebene  Arbeit  thäte. 

Einen  Theil  des  Beytrags  5.  hat  mein  Jüngster  Sohn  geschrieben,  dem  ich  sie 
dicttret  habe.    Deswegen  ist  er  nicht  copirt.     Er  soll  den  29.  abgehen. 

Die  Menge  der  Bücher,  die  ich  vor  mir  habe,  ist  sehr  grofz.  Der  alte  Pack 
wird  nun  mehr  vielleicht  auch  bald  kommen.  loh  weis  nicht,  ob  ich  geschrie- 
ben habe,  dafz  ich  wünschte,  die  Platte  zu  den  Gerd,  hier  stechen  zu  lafzen,  ich 
habe  einen  sehr  guten  Mahler,  der  auch  ättt,  doch  will  ich  nichts  vorschreiben. 

Hr.  Zimmermann  hat  mich  geboten,  Lavatern  zu  recensiren,  ich  werde    \ 
e»,  obwohl  etwas  uogerae  thun ,   der  Mann  giebt  gar  zu  sehr  nur  die  Hypothese 
und  ilun  schaden  will  ich  auch  nicht,  da  er  Haab  und  Gut  und  noch  mehr  im 
Werke  stecken 'hat 

Die  Praelection  wird  im  Oclobcr  kommen ,  weil  das  Zeichnen  etwas  lang- 
sam geht.  etc. 


374 

Auf  Heyne 's  Todes  •  Anzeige  von  dem  Hinscheiden  Mner  erslen  Gattin 
Ttierese  (f  1775)  erwiederte  Hall  er  folgendes: 


(1775.  Dec.  6.) 

„Mit  Vergnügen  sah  ich  Ew.  Wohlgeb.  langerwartetes  Siegel,  aber  mit  Schrecken 
den  Inhalt.  Nur  zu  gar  sehr  ist  das  Stillschweigen  gegründet,  worüber  ich  ver- 
legen war.  Ueberail  auf  der  Well  ist  der  Verlust  einer  Person  unersetzlich,  die 
ganz  unser  eigen  und  dann  auch  die  Mutter  unserer  Kinder  ist,  zwischen  welcher 
und  ihnen  und  uns  niemals  ein  verschiedenes  Interesse  entstehen  kann.  Noch 
leidiger  ist  dieser  Verlust  auf  einer  Universität,  einer  Sammlung  von  Fremden, 
die  keine  natürliche  Verbindung  mit  einander  haben,  wo  Brüder,  Schwestern, 
nahe  Vettern  unser  Leid  nicht  zu  lindern  suchen,  wo  wir  in  der  Freundschaft 
nicht  einen  Theil  des  Verlobrenen  wieder  zu  finden  hoffen  ktinnen.  Zu  allem 
Glücke  hat  hingegen  eben  das  Universitälsleben  dringende  unaufhörliche  und  ganz 
beschäftigende  Pflichten,  die  uns  nicht  erlauben,  unserem  Kummer  nach  zu  bon- 
gen, die  mit  einem  unmerkbaren  Pinsel  die  traurigen  Farben  des  Gemüthes  taglich 
mildern.  Auf  diese  natürliche  Trösterinn,  auf  die  Religion  und  auf  Ew.  Wohl- 
geb. grofze  Einsichten  setze  ich  mein  Vertrauen,  dafz  dieser  hairte  Streich  nach 
und  nach  etwas  von  seinem  Eindrucke  verlieren  werde,  etc. 


Auf  Heynes  Dank  Tür  dieses  Schreiben  antwortet  ef : 
(1776  Jaiui.  13.) 

.,In  der  That  sind  einem  guten  und  gerührten  Herzen  die  leichtsinnigen  und 
voreiligen  TrOster  empfindlich.  Dahin  geht  meine  ehemalige  Ode,  der  würksaroe 
Trost  in  allem  Unglücke  ist  die  Versicherung,  dafz  es  von  einem  gütigen  Vater 
herkommt,  der  auch  die  Leiden  aus  Gnade  verhängt,  der  heimlich  würksame 
Trost  ist  in  der  Zeit  und  in  der  Arbeit,  wie  unsere  Freuden  kurz  sind,  so  kön- 
nen auch  die  Leiden  nicht  ewig  dauern.  Jeder  Tag  wischt  mit  einem  unsicbt- 
baret)  Pinsel  alles  von  der  schwarzen  Farbe  des  Gemüthes  weg. 

Ich  bin  übel  wegen  des  Copisten  daran,  der  Mann  ist  alt  und  kann  nicht 
mehr  viel  thun.  Kein  anderer  will  meine  Hand  lesen.  Für  das  erste  mahl  wird 
mein  jüngster  Sohn  das  Pack  nr.  7.  zu  Ende  bringen. 

Die  Gesundheit  ist  ungleich,  zuweilen  ganz  erträglich,  aber'  doch  alles 
durch  Kunst  und  unausstphlicb ,  so  bald  das  Opium  mangelt,  mit  demselben 
zwar  immer  noch  beschwerlich,  so  dafz  ich  es  tragen  kann.  An  dem  Studiren 
hindert  es  mich  nicht.    —    — 

—  ~  So  vieles  über  den  grofzen  Feldbenrn  zu  sagen  wäre,  so  sehe  ich 
seinen  Tod  für  ein  Unglück  an,  der  Auffühnmg  des  w.  Hofes  gegen  den  un- 
srigen,  die  Erobemngsucht .  xlavon  wir  so  deutliche  Proben  haben,  alles  er- 
fordert eine  balance  mehr  als  jemahls,  die  konnte  P(reussen)  geben.  Frankreich 
wafnet  sich  sehr  stark,  und  mit  wenigem  Aufwände;  aber  dieses  leztere  sehen 
wir  bey  dem  jezigen  Ministerin  nicht  ungern.  An  unserem  Bunde  wird  gear- 
beitel,  und  wird  vermuthlich   geschlofzen  werden,  nachdem  wir  acbzig  Jahre 
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ohne  Allianz  mit  Frankreich  gewesen  sind,  da  wir  hingegen  seit  1330  Jeher  im 
bestandigen  Bunde  mit  der  Krone  gewesen  waren. 


(1776.  März.  270 

—  —  Von  den  gelehrten  Anzeigen  habe  ich  seit  31.  Dec.  1775  nichts  em- 
prangen  und  erwarte  die  neuen  Blätter  mit  schmerzen,  da  mir  bis  40  Artikel 
abgehen,  die  ich  eingeschickt  habe  und  noch  nicht  zur  B.  Auct.  berührte. 

Am  Freitag  schickte  ich   einem  unglücklichen  Wesen  von  Copisten 

verabsäumte  Bogen  zu  den  gel.  Anz.  auch.  Nun  habe  ich  drey  Copisten  und 
unendliche  Mühe,  keiner  hat  den  wenigsten  Begriff  von  den  Dingen  und  die  Ver- 
wirrung ist  schwer  zu  vermeiden  und  doch  ist  es  qicht  zu  ändern,  wenn  die 
Artikel  nicht  ganz  verattern  sollen,  wie  sie  auch  jetzt  allzusehr  schon  thun. 

Der  Beytrag  Nr.  2.  wird  anfangs  Mai  kommen  und  stark  seyn,  da  ich  et- 
was mehr  Gesundheit  habe  und  die  Bücherzahl  ist  unermefzUch.  Zumahl  er- 
halle sehr  vieles  aus  Italien  und  Frankreich. 

Hr.  Breton  hat  durch  Hrn.  Rougelot  mich  wegen  der  Viehseuche  befra* 
gen  lalzen,  die  man  auch  in  Frankreich  mit  Umschlage  zu  hemmen  gelernt  hat. 
Wir  haben  2S4  stücke  geschlagen,  aber  auch  von  vielleicht  200000  keines  mehr 
verloren,  etc. 


(1777.  Aug.  24.) 

« 

Da  ich  so  weit  geschrieben  halte,   so  befiel   mich  ein  überaus  be- 

sohweriiches  Halsweh,  das  mich  über  8  Tage  lang  heftig  gequält  hat,  doch  auch 
nun  vorbey  geht.  Aber  immer  verliere  ich  dann  und  wann  einen  Tag,  über- 
,haupt  geht  die  Sache  nicht  mehr  von  statten,  wie  sie  Ihut.  —   — 

—  * —  Gar  keine  Folge  wird  des  Hrn.  Grafen  von  Falkensteins  Durch- 
reise haben.  Er  hielt  sich  etwa  16  Stunden  auf  und  reisele  blofz  durch,  besah 
auch  nichts  als  das  Zeughaus,  und  gab  mir  einen  stundigen  Besuch. 

Meiü  langsamer  Copist  läfzt  mich  hoffen,  dafz  von  den  6.  September  der 
Beytrag  4  abgehen  werde,  der  andere  Copist  ist  gar  abgegangen. 

Ich  wiederhohle  meinen  herzlichen  Glückwunsch  bey  Dero  Veränderung. 
Mich  dUnckt,  iöh  sehe  nebst  der  glückseligen  Verbindung  wird  auch  Tür  die 
Universität  vieles  gutes  bey  dieser  glücklichen  Begebenheit. 

Morgen  wird  mit  den  grasten  Ccremonien  der  Bund  mit  Frankreich  zu  So- 
lothurn  beschworen.  Unsere  Gesandten  (von  Bern)  haben  eine  Folge  von 
mehr  als  50  Edelleuten  (Patricier).  Der  Bund  ist  für  50  Jahre,  blofze  Verthei- 
digung  und  die  dem  Könige  versprochene  Feldhülfe  ist  auf  6000  Mann  gesetzt. 
Genf,  Neufchatel,  Landschaft  von  Basel,  Bünden  sind  nicht  in  den  Bund  einge- 
schlofzen.  Frankreich  garantirt  uns  darunter  den  Pofzefz,  welches  uns  wegen 
der  Länder,  die  wir  Savoyen  und  dann  Oesterreich  abgenommen  haben,  doch 
bey  jezigen  zähen  Leben  der  Ansprüche  von  Wichtigkeit  ist. 
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Ich  denke,  so  gut  ich  kann,  im  September  eine  praelecüon  aufzusetzen,  bald 
solte  ich  bitten  mich  von  einer  Pflicht  los  zu  zühlen,  die  ich  freyliob  zu  erfUl- 
*  len  den  Willen,  aber  wohl  zu  erstatten  das  Vermögen  nicht  habe.  etc. 


(1777.  Oct.  6.) 

Hier  erhalten  Ew.  Wohlgeb.  eine  Praelection  mit  der  ich  selbst  am  wenig- 
sten zufrieden  bin.  Sie  ist  zu  kurz,  obwohl  die  critische  Natur  der  schwanen 
Krankheit  neu  ist  und  in  Praxi  eine  tüchtige  Warnung  abgiebt.  Aber  es  war 
mir  nicht  möglich  in  meinem  lezten  elenden  Zustande  mehr  zu  tbun.  Ich  muss 
mich  Mittags  sehr  ofTt  mit  einem  Schlummer  streiten/  der  mir  zuviel  Zeit  weg- 
nehmen will  und  doch  zum  Theil  wegnimmt,  wenn  ich  schon  wiederstehe. 
Neue  Erforschungen  sind  unmöglich.  So  im  künftigen  Jahr,  wenn  ich  noch  lebe, 
werde  ich  einen  Commentar  über  den  Wienerischen  gemalten  Dioscorides  ge- 
ben, der  hat  doch  seinen  Ruhm. 

Meine  lezten  sechs  Wochen  waren  durch  und  durch  schlecht.  Voll  Urin- 
Plagen,  die  zusammen  durch  die  fortdauernde  Schlaflosigkeit,  Mangel  von  Bfzen- 
lust  und  sofort  zur  Krankheit  wurden.  Nun  bin  ich  wieder  zur  Fieberrinde  ge- 
langt und  hoffe  befzere  Zeniten.  ,  Es  waren  GatharalUbel ,  die  mich  wechselweise 
marterten. 

Nun  wird  doch  der  lezte  1776er  Band  der  Commentariorum  gedruckt  seyn,  ich 
habe  ihn  aber  noch  nicht  erhalten,  weder  für  mich,  noch  für  meinen  Freund 
Sornis  in  Turin. 

Der  Beytrag  wird  kleiner  seyn,  meine  Kränklichkeit  dflmpft  nun  endlich 
auch  meinen  Trieb  zum  Schreiben ,   doch  es  ist  noch  viel  Altes  von  mir  zurück. 

Wegen  meiner  Armencafze  bleibt  es  bey  dem  schon  geschriebenen. 

Meine  eigenen  Arbeiten  geben  auch  langsam,  doch  ist  der  IV.  Band  der 
Physiologie  nun  bald  gedruckt  und  der  V.  iii  der  Arbeit  Von  den  Voltaire- 
schen Briefen  ist  der  zweyte  Band  auch  bald  aus  der  Pref^e.  Voltaire  bat 
den  Grafen  von  Falkenstein  dadurch  beleidigt.  Wie  er  nahe  zur  Feste  Fer- 
ney  kam,  so  traten  zwey  Reuter  zum  Wagen  und  fragten,  ob  man  den  Kaiser 
nicht  könnte  im  Scblofze  sehen.  Wie  der  Graf  F.  nicht  gerade  zu  antwortet,  so 
dräng  der  Neugierige  immer  näher  und  fragte  endlich :  „Sie  sind  doch  niclU  der 
Kaiser  selber."  Hierauf  platzte  der  Graf  endlich  mit  den  Worten  heraus :  „der 
Graf  wird  nicht  ins  Scblofz  kommen,"  und  verliefz  den  Reuter. 

Die  Gräfin  von  Schwarzen  borg,  der  der  Kaiser  selbst  diese  Erzählung 
gemacht  hat,,  fragte :  „würde  denn  ohne  diesen  Ungestüm  der  Graf  den  Dichter 
besucht  haben.*'  „ Sie  fragen  zuviel  Mad."  sagte  Josef,  „ich  habe  mich  noch 
nicht  darüber  bedacht" 

Sonst  ist  hier  und  durchgehend  in  Helvetien  nichts  als  Anecdoten  vom  Gra> 
-fen  von  Falkenstein,  hn  nördlichen  Helvetien  war  er  sehr  vergnügt,  nictit 
eben  so  sehr  im  südlichen.    In  Paris  hat  er  ungemeinen  Bey  fall  gefunden. 

Seine  Seele  soll  indefzen  an  den  Kriegssachen  hangen. 

—  T—    Nun  ist  di§  Copie  rcvidiret  und  findet   i>icb  schlecht.    Ich  fürchte 
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nur,  sie  wieder  nach  Lausanne  zu  schicken  und  vielleicht  die  Zeit  zu  verab- 
säumen, wo  sie  gelesen  werden  soll.  Solte  es  nicht  angehen  sie  in  Göttingen 
mundiren  zu  leiten  ?  Einer  der  Hrn.  Aerzte,  etwa  Hr.  B(aldinger)  würde  sich 
schon  die  Muhe  nehmen,  darauf  zu  achten.  Ich  bezahle  es  gerne.  Hr.  Hart- 
mann schreibt :  er  habe  seipen  neuen  Termin  Ew.  Wohlgeb.  zugeschickt.  Er 
bleibt  Juli,  wenn  Hr.  Scholl  verreiset  ist,  so  belieben  sie  mir  die  kleine  Summe 
nach  Langensalza  an  Hrn.  Weiss -zu  schicken,  Hr.  Weiss  wird  noch  nicht 
gegenwörtig  sein  und  jetzt  kein  Geld  bedürfen,  wohl  aber  im  FrUhling. 

Ich  bin  immer  beschwert  und  arbeite  wenig,  nur  das  unentbehrlichste,  doch 
scheint  aus  dem  Nadir  höchst  langsam  meine  Gesundheit  in  die  Höhe  zu  kom- 
men.   Ich  denke  Freitags,  war  ich  am  tiefsten. 

Hm.  Wittenbachs  neue  Alpenreise  ist  glücklich  vorbey,  er  ist  an  den  schön- 
sten Orten  gewesen,  vereinigt  beyde  Meynungen.  Die  Schneealpen  sind,  sagt 
er,  durchgehends  von  Granit,  dieser  ist  aber  doch  geblättert  So  wären  auch 
diese  Glasfelsen  eine  Frucht  des  langsamen  Niederschlages.  Er  hat  Krystalle 
mit  AlaunwUrfel  gefunden. 

Das  Journal  wird  sehr  gut  seyn,  aber  noch  nicht  so  bald  erscheinen  können. 

Der  ich  ergebenst  verharre  etc. 


Noch  am  9.  Nov.  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  (1777.  Dec.  12.)  sendet 
Haller  nochmals  an  Heyne  eine  Reihe  von  Recensionen,  freut  sich  über  die 
Kritik  der  franz.  dramatischen  Stücke  in  den  gelehrten  Anzeigen  und  schlägt 
mehrere  Aenderungen  in  der  äussern  Form  der  Zeitung  vor : 


Nun,  was  Ew.  Wohlgeb.  von  Voltaire  sagen,  stimmt  vollkommen  mit  dem 
ttberein,  was  Baron  V.,  ein  sehr  artiger  Mann,  über  die  kleine- Begebenheit  sagte. 
Der  Kaiser  zeigte  in  der  That  der  Kaiserinn  seine  Nachgebenheit.  Denn  mehr 
war  nicht  was  ihn  abhielt  anzufahren,  nur  die  Mahlzeit  hätte  er  nicht  ange- 
nommen. Voltaire  tröstet  sich  indefzen  mit  allerley  Epigrammen  und  .zeigt  da- 
mit, dafz  es  ihn  schmerze. 

Etwas  befzert  sich  gottlob  meine  Gesundheit,  zumahl  der  Athem.  Doch 
bleibt  viel,  sehr  viel  noch  Übrig  und  ich  bin  mit  der  B.  practica  und  der  1« 
Folge  noch  immer  sehr  beladen. 

Da  ich  dieses  schreibe,  ist  meine  Gesundheit  um  etwas  befzer,  aber  es  ist 
alles  unbeständig  und  zuweilen  die  Hand  Gottes  so  schwer  über  mir,  dafz  ich 
nahe  beym  Verschmachten  bin.  Auch  jetzt  und  nun  eine  ziemliche  Zeit  kann 
ich  nicht  ohne  Schmerzen  sitzen,  liegen,  stehen  noch  gehen  und  mufz  alle  Ruhe 
nur  in  der  Abwechselung  suchen.  Doch  sind  es  keine  Hauptfehler,  die  einen 
Namen  hätten,    und  die  Brust  ist  frey,  die  mich  am  meisten  bedrängte. 

Der  ich  mit  vollkommener  Hochachtung  verharre  etc. 


\ 
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Das  letzte  Stück,  welches  wir  noch  hier  mittbeilen  wollen  ist  eine  kurze 
Selbstbiographie  Hallers,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Wirkens  Tür 
einen  bestimmten  Zweck  aufgezeichnet  hat  und  welche  durch  Ha  Hers  Sohn  an 
Zimmermann  gesendet  wurde. 

Obgleich  sie  nicht  viel  neues  bringt  und  nur  die  äusseren,  zum  TheÜ  schon 
wohlbekannten  Thatsachen  seines  Lebens  berichtet,  so  trägt  sie,  wie  alles  was 
von  ihm  ausging,  das  Gepräge  seines  Geistes  und  hat  schon  durch  ihre  Form 
ein  vielfaches  Interesse  fUr  eine  künftige  Lebensschilderung  des  grossen  Mannes. 
Ueber  die  Bemühungen,  welche  von  Hannover  ausgemacht  wurden,  ihn  wie- 
der für  Göttingen  zu  erlangen,  vernehmen  wir  ihn  selbst;  und  schon  darum 
dient  dieses  ActenstUck  eine  Stelle  in  unserer  Sammlung. 


„Man  mufz  nichts  von  einem  kranken ,  dem  Tode  nahen  Verfafzer  erwarten, 
als  das  trokne  Gerippe  der  Begebenheiten  seines  Lebens. 

Ich  fange  an  mit  dem  Juhre  1753,  in  welchem  mich  meine  schwache  Ge- 
sundheitgezwungen hat,  allen  in  Göttingen  genofzenen  Ehrenbezeugungen  und 
Königl.  Gulthaten  zu  entsagen,  und  in  meiner  angebohrnen  Luft,  bey  mehrerer 
Mufze  die  Verbefzerung  meiner  Gesundheit  zu  erwarten. 

Es  gelang  mir  auch  zur  Verwunderung,  so  dafz  sich  die  Dauung  und  der 
Schlaff  fast  im  Augenblik  bey  meiner  ZurUkkunftt  wieder  fand  ,  die  fast  lahme 
Hand  sich  auch  Überaus  sehr  befzerte,  so  dafz  sie  auch  jetzt  befzer  als  in  Göt- 
tingen ist. 

Ich  trat  zwar  eine  in  meinem  Vaterland  gesuchte  und  beliebte  Bedienung 
an,  mit  deren  eben  damahls  das  Recht  ein  neues  Glied,  des  grofzen  Raths  zu 
empfehlen  verknüpfet  war.  Diese  Bedienung  nahm  aber  nicht  alle  Zeit  weg. 
Man  versandte  mich  nocli  in  diesem  Jahr  in  die  wilden  Gebirge,  um  die  Quelle 
der  Emma,  wo  ein  betrieglicher  Bauer  eine  Salzquelle  gefunden  zu  haben  vor- 
gab, und  derselben  einen  salzichten  Geschmak  gegeben  halte.  Die  Reise  war 
sehr  unangenehm  und  bey  anwachsendem  Wafzer  wirklich  gefährlich.  Ich  liefz 
aber  die  Quelle  24  Stunden  vor  der  Besichtigung  bewachen,  so  dafz  sie  nicht 
verfälscht  werden  konte,  besuchte  sie  alsdann  und  fand  blofzes  trübes  Wafzer; 
mufzle  aber  von  schlimmem  Wetter  in  den  Einsamkeiten  einiges  Ungemach 
ausstehen  und  durch  gefährliche  Wege  zurük  in  das  bewohnte  Land  kommen. 

Den  21.  Decembris  nahm  mich  die  Societas  Helvetica  medico-physica,  de- 
ren meiste  Mitglieder  zu  Basel  wohnen,  zum  Mitglied  auf. 

Im  Jahr  1754  verschikte  man  mich  in  die  Gebirge  des  Gouvernements  Ae- 
len,  neue  Salzquellen  aufzusuchen,  weil  die  bekannten  für  die  Nothdurflt  des 
Landes  nicht  zureichen.  Man  zeigte  mir  eine  ziemliche  schwache  an  ,  von  de- 
ren man  aber  hoffen  konte,  sie  würde  nach  abgegrabenen  Bergwafzer  sich  ver- 
stärken. Es  erwahrte  sich  auch,  man  fand  gediegenes  Salz  und  eine  brauch- 
bare Quelle,  aber  wegen  der  allzulangen  Wafzerleitung ,  so  die  vielen  Unkosten 
nicht  ertrug,  wurde  sie  unter  meiner  bald  darauf  folgenden  Direction  verlafzen. 
Die  Reise  in  diese  Gebirge  war  zwar  beschwehrlich,  aber  für  meine  botanische 
Arbeiten  nUzlich. 

Den  31.  Augusti  erhielt  ich  vom  Herrn  Grafen  d^Argenson  die  ganz  uu- 
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erwartete  Ernennung  zu  einem  der  acht  fremden  Mitglieder  der  Acad^mie  roy- 
nie  des  Sciences  de  Paris. 

Im  Jahr  1755  erhielt  ich  wiederum  zwey  ansehnliche  BerulTe;  Einerseits 
von  der  Königl.  Regierung  in  Hannover,  den  21.  Junii  1755.,  als  eventueller 
Professor  Primarius  Medicinae  sammt  meinen  vorher  bedienten  Stellen.  Dieser 
BeruflT  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  wiederhohlt,  und  nach  des  Herren  Kanzler  von 
Mosheims  Hinscheid  um  das  Anbieten  seiner  Kanzlerstelle,  sammt  einer  sehr 
ansehnlichen  Besoldung  erhöhet.  So  sehr  Dankbarkeit  und  Hochachtung  mich 
anspornte,  diese  Bedinge  anzunehmen,  so  wäre  Ao.  1757  der  ausbrechende 
Krieg  darzwischen,  und  die  Sache  blieb,  so  lang  er  dauerte,  ligon. 

Indefzen  kam  auch  A.  1765  ein  Königl.  Preufzischer  Beruff  zur  Kanzler- 
Stelle  in  Halle  an  des  verstorbenen  Freyberren  von  Wolf  Stelle  an,  womit 
man  die  Curatorstelle  bey  der  Akademie  verknüpfte,  und  ein  ansehnliches  Ge- 
halt antrug.  Ich  lierz  die  Vocation  meiner  Regierung  kund  thun;  den  20.  De- 
cembris  1755  erfolgte  ein  Schreiben,  das  mir  der  damahlige  Qeheime  Rath, 
nachwörtige  Schultbeifz,  Graf  und  Ritter  von  Er  lach  selbst  bradite,  und  wo- 
rin ich  ersucht  wurde,  meinem  Vaterlande  ferner  meine  Dienste  aufzubebalten; 
worauf  ich  den  Beruf  bey  seiner  Königlichen  Majestät  verbat,  und  von  dersel* 
ben  durch  den  Herren  Gubernator  von  Neufcfaatel  Lord  Keith  Bari  Marschall 
von  Schottland,  die  Erlaubnifz  erhielt  ferner  in  meinem  Vaterlande  zu  bleiben. 

Man  schikte  mich  in  diesem  Jahre  nochmals  in  die  Gebirge  des  Gouverne- 
ments Aelen,  an  der  Einrichtang  der  Salzwerke  zu  arbeiten.  Ich  wurde  auch 
den  28.  April  in  den  Sanitttt-Rath  aufgenommen.  Worinn  ich  nunmehr  seit 
zwanzig  Jahren  size  und  eine  Anzahl  Verordnungen,  die  dahin  einschlugen,  ab- 
rathen  gefaolffen,  mehrentheils  auch  selbst  aufgesetzt  habe,  wie  zur  Abhaltung 
selbst  aufgeworfener  Landärzte,  zur  Ablehnung  der  Viehseuche  und  Sicherheit 
des  Landes,  zur  Rettung  der  Ertrunkenen,  zur  Heilung  der  rothen  Ruhr,  und 
naohwtirts  in  währenden  Pestseuchen  in  Pohlen. 

Um  diese  Zeit,  denn  genau  erinnere  ich  mich  nicht,  wohin  die  634  Olym- 
pias  Jahr  4  eigentlich  führt,  wurde  ich  in  die  Gesellschaft  der  Aroadler  er- 
wählt, und  sie  trugen  mir  den  Nahmen  Ificrate  Camireo  auf. 

Im  Jahr  1757  wurde  ich,  .nachdem  meine  Bedienung  zu  Ende  war  in  viele 
Kammern  gewählt,  als  in  welchen  die  Regierung  besteh L  Schon  Ao.  1755  hatte 
ich  nebst  anderen  gleicbgesinnten  Männern  an  einem  Entwürfe  eines  MTaysen- 
baufzes  gearbeitet,  worinn  liie  Kinder  minder  glüklicher  Bürger  zu  nUzlichen 
Männern  erzogen  werden  möchten,  die  eingegebenen  EntwUrffe  und  Memoria«- 
lien  sezte  ich  durchgehends  auf,  und  den  6.  Februarii  1757  erhielte  ich  das 
lebhaffle  Vergnügen,  dafz  die  Errichtung  eines  Waysenhaufzes  beym  Obersten 
Ralb  der  Zweyhundert  gutgeheifzen  wurde.  Ich  wurde  zur  Verwaltung  gezogen 
und  führte  die  Cassa,  richtete  auch  die  ganze  Haushaltung  ein,  und  hatte  nach- 
wärts  das  Vergnügen,  dafz  das  Haus  sehr  bald  in  Aufnahm  kam,  wie  es  dann 
jezt  über  20000  an  Capitatien,  an  deren  jährlichen  EinkUnfften  und  nöthigen 
Gebäuden  und  Gärten  besizt,  die  Erziehung  auch,  zumahten  det  Knaben  durch« 
gehends  den  Beyfall  der  höherto  und  gemeineren  Bürgerschaflt  erhalten  hat. 

Bald  hernach  wurde  ich  nebst  meinem  Freunde  und  Gönner  dem  Herr 
Ratbsherren  und  nachwärtigen  Sekelmeister  (Tresorier)  welscher  (französi- 
scher) Lande  Carl  Emanuel  von  Bonstetton,  nach  Lausanne  geschikt,  wo 
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ich  mich  einen  Monat  lang  aufhielt,  und  verschiedene  Einrichtungen  zu  Verbefxe- 
ning  der  Akademie,  nehst  verschiedenen  für  nöthig  angesehenen  Ordpungen 
veranstaltete. 

Bald  hernach  entzöge  mich  die  Göttliche  Vorsehung  zwey  drohenden  Ge- 
fahren. Im  Frühling  wurde  ich  von  einem  zurückgetretenen  Podagra  und  Fie- 
ber mit  der  Böse  im  Gesicht  plötzlich  befallen.  Aber  im  Sommer,  da  man 
mich  nochmals  nach  dem  Gouvernement  Aelen  au  Einrichtung  der  neuen  Salz- 
werke verschikt  hatte,  gerieth  ich  bey  einer  Lustreise  ins  benachbarte  Wallis 
in  eine  entseziiche  Gefahr ;  der  Rutscher  der  uns  eben  Über  die  tieff  fltefzende 
brausende  Drance  fuhren  solte,  und  über  eine  Walliser-BrUke  zu  fahren  hatte, 
die  blofz  in  einer  Lage  diker  Bohlen  besteht,  worauf  an  jeder  Seite  ein  Balke 
ligt,  verlohr  alle  Gegenwart  des  Geistes  über  das  Ansehn  der  Gefahr;  anstatt 
zwischen  iieyden*  Balken  hinzufahren,  fuhr  er  Ober  den  ebien,  so  dafz  die  Kut- 
sche auf  der  anderen  seite  dem  Umschlage  ganz  nahe  war,  in  welchem  Falle 
keine  Bettung  möglich  gewesen  wfire',  da  von  einer  grotzen  Huhe  die  Kutsche 
in  den  brüllenden  Strohm,  und  dann  in  den  ganz  nah  ausgetretenen  Bhodan  ge- 
fallen wfire.  Aber  Gottes  Gute  gönnte  mir  noch  einige  Jahre.  Vier  starke 
Pferde  halten  die  Kutsche,  bifz  sie  zwischen  den  zwey  Balken  war,  und  die 
Gefahr  war  in  einem  Augenblik  am  grösten  und  auch  vorbey. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurde  ich  in  das  Ober  Consistorium ,  in  die  Lands- 
Oeconomie-Kammer,  in  den  Senatum  academicum  und  in  die  aosehnUehe  Lands- 
friedliche Commisslon  gewählt;  genofz  also  das  Zutrauen  meiner  Mitbürger 
mit  DanklMirkeit,  bedaurte  aber  doch,  dafz  ich  mich  in  so  mancherley  GeschäOte 
zerstreuen  und  meine  Studien  grolzentheils  zurttksezen  mufzte. 

Ich  that  indefzen  eine  Beise  zur  Execution  des  vorher  entworfenen  nach 
Lausanne.  * 

Im  Jahr  1758  wurde  ich  nach  Kulm  geschikt,  die  dortigen  AlterthUmer  zu 
besichtigen,  die  in  einem  Praetorio  von  einer  sehr  artigen  Gestalt  bestunden, 
das  aus  überaus  grofzen  vortrefiFlichen  Baksteinen  von  der  XXL  Leg.  gebauet 
worden  war;  die  Wände  waren  blau  gemahlt,  ganz  lebhafft,  und  mit  Muscheln 
bestekt,  dem  Boden  nach  sind  eine  Beyhe  boler  Paralleleplpeden  an  einander; 
man  fand  dabey  etwas  weniges  Hausgertttb. 

In  eben  dem  Jahre  1758  wählte  ich  mir  bey  zunehmendem  Alter  das  ei>en 
nicht  eintragUcbe  Amt  Boche,  wobey  die  Direction  des  Salzwesens  verbunden 
ist  Ich  hofite  bey  mehrerer  Mufze  daselbst  meine  zwey  grofzen  Werke  zu 
Ende  zu  bringen,  und  das  botanische  in  einem  ^nilden,  aber  am  Fufze  der  Al- 
pen Ugenden  Lande  zu  bereicheren,  und  machte  in  der  That  eine  Menge  Versu- 
che an  Thieren.  Es  blieb  aber  nicht  so  viel  Ruhe  lUr  mich  als  ich  gehofft 
Jiabe. 

In  den  Jahren  1758, 1759^  1760  und  1761  besuchte  die  benachbarten  Berge 
und  Alpen  pflicbtswegen ,  und  diese  Reise  hatte  ihre  Beschwehrde  und  Gefahr, 
Ueffe  abec  ganz  glücklich  ab,  und  erfüllte  meine  Erwartung.  > 

Im  Jahr  1759  den  27.  Decembris  nahm  mich  die  florentinische  botanische 
Gesellschafllt  zum  Mitglied  an,  und  den  23.  August  die  CburfUrstlich  Bayerische. 

Den  14.  Januar  1764  die  Oeconomisch- physische  Gesellschaflt  zu  Zürich 
und  den  21.  May  die  hoilandischo  Geeellschafil  zu  Harlem,  den  3.  Augusti 
1765  aber  die  GhurAiratlich  Breunschweig  -  LUneburgische  GesellschaffI  zu  Zelle. 
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Die  verholRe  Bfufze  zu  Roche  wurde  doch  von  verooM^oncn  Ureachen 
unterbrochen,  die  man  nicht. hatte  vorhersehen  können.  Mit  der  benachbarten 
Republik  Wallis  gab  es Griinzstreitigkeiten  zu  berichtigen,  weswegen  versciiie- 
dene  Augenscbdne  und  Conferenzen  gehalten  werden  murzten.  Ich  legte  den* 
noch  diese  zum  Theil  uralten  Streitigkeiten  mit  beydseitiger  Gutheiftung  bey, 
und  die  neuen  Grfinzen  %vurden  gehörig  in  Charten  verfafoet. 

Und  dann  starb  unerwartet  der  Gubemator  von  Aelen,  defzen  Amt  fast 
zwey  Jahre  mir  den  4.  Februarii  1762  zu  verwalten  aufgetragen  wurde,  welche 
Verwaltung  wegen  des  grofzen  Gebietes  und  vielen  Geschafften  sehr  viel  von 
meiner  Mufze  wegnahm,  auch  veranlafzete,  dafz  das  l&ngst  befohlene  aber  li- 
gen  gebliebene  Gesezbuch  für  dieses  Amt  nach  einem  alten  ungültigen  Entwürfe, 
von  mir,  mit  Zuthun  des  Herrn  Tscharn  er  von  Bellevue  revidirt,  mit  den 
Ausgeschofzenen  des  Landes  überlegt,  und  endlich  von  dem  Obersten  Rath  der 
Bepublic  gutgeheifzen  und  in  Drak  gegeben  worden. 

Es  geschah  auch  auf  hohen  Befehl  den  27.  Februarü  17$^  dafz  ich  die 
Oeoonomisch-  und  .Topographische  Beschreibung  der  Salzwerke,  und  die  Be- 
schreibung der  daselbst  vorgenommenen  Versuche  bekannt  machte,  da  an  zwey 
Orten  die  Sohle  blofz  durch  die  Sonne  gar  gemacht  wurde,  ein  Versuch,  der 
in  einei;  nicht  allzu  regnichten  Gegend  eine  grobe  Erspahrung  von  Holz,  von 
kostbaren  Lekhäusern  nach  sich  ziehe,  und  dennoch  etwas  mehr  und  voUkom-, 
meneres  Salz  zu  erhalten  angewandt  werden  kan. 

Am  Ende  des  Amts  erstuhnd  ich  1764  die  Herrschafft  Goumo<(ns  leJux 
mit  der  Lehengerechtigkeit  zu  E  c  1  a  g  n  e  n  s ,  ein  Gut  das  von  dem  Hause  G  o  u- 
moöns  durch  eine  Tochter  in  das  Haus  Willer  min  und  von  derselben  durch 
Erbschafft  in  das  Bernische  patricische  Geschlecht  Wyfz  gekommen  war. 

So  bald  dieses  Amt  und  der  grofze  teutsche  Krieg  vorüber  war,  schon  den 
31.  Decembris  1764  fiengen  auf  Befehl  des  Königs,  die  Vocstellungen  der  Han- 
noverischen Regierung,  zuroahl  des  vortrefflichen  M.ttnchhausens  wieder  an, 
womit  man  mich  wiederum  zu  der  dortigen  hohen  Schule  Dienste  einliid,  die 
Bedinge  waren  ansehnlich,  die  Güte  des  Königes  mir  bekannt,  der  Minister  der 
Vorwurff  der  zärtlichsten  Preundschaflt ,  so  wie  man  gegen  einen  erhabenen 
Mann  Freundschaffl  tragen  kan,  die  Lust  an  den  Studien,  die  Vermuthung  et- 
was gutes  tbun  zu  können,  waren  starke  Gründe  mich  nach  Göttingen  zu 
wenden,  hingegen  stritt  das  zunehmende  Alter,  die  Neigung  zur  Ruh,  die  Li^e 
zu  meinen  zahlreichen  Kinderen,  auch  die  l>ey  den  Helvetiera  lebhaflke  liebe 
des  Vaterlandes  dargegon.  Es  kam  den  9.  Augusti  1766  zur  Bestimmung  der 
Bedingen  von  Seiten  seiner  Königlichen  Majestttt. 

Ich  konte  nicht  anders  als  den  Beruff  dem  Obereten  Rath  meiner  Vater-i 
statt  vorlegen,  der  aber  den  1.  Merz  1769  sein  Gnädiges  Gefallen  dahin  bezeug- 
te, dafz  es  Ihnen  angenehm  seyn  würde,  wann  ich  in  den  Diensten  des  Vater- 
lands bleibe :  es  wurde  mir  auch  diese  in  einer  Republic  schmeicbelhaflie  Ge« 
stnnung  dahin  ertifnet,  dafz  man  mir  den  31.  Merz  1769  einige  Geschaffte,  die 
in  den  Umfang  der  Arztneywil^enschaflt  einschlugen,  besonders  auftrug  und  auch 
durch  eine  Besoldung  angenehmer  machte. 

Die  Gnade  des  Eönigb  gieng  dennoch  so  weit,  dafz  Allerhöchst  dieselben» 
sich  dahin  hinab  liefzen,  dafz  Sie  den  29.  May  1770  selbst  an  die  Republic 
schrieben,  und  von  derselben  als  ein  Zeichen  der  Freundschafft  verlangten,  man 
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möchte  mich  von  den  lezieren  Auftrügen  los  machen,  und  Seiner  Königlichen 
Miuestöt  zu  Dero  Diensten  Uberlarzen.  Der  Grofze  Rath  zog  die  Sache  in  Er- 
legung, und  lehpte  durch  ein  ehrerbietiges  Schreihan  an  Seine  Königliche  Ma- 
jestät den  2.  Julii  1770  den  Antrag  derselben  ab,  und ' beharrete  auf  dem  Ent- 
schlufz,  dafz  ich  in  Diensten  des  Vaterlands  bleiben  solle. 

Mein  Schiksal  war  hieroit  entschieden,  und  es  war  fUr  mich  völlig  uomög- 
hch ,  den  anderwärts  von  Seiner  Kayserlichen  Majestät  in  Rufziaud  durch  den 
Herrn  Grafen* Wladimir  von  Orlow  an  mich  den27.Decbr.  1767  abgegangenen 
Beruff  anzunehmen. 

Seit  meiner  Zurükkunfft  von  Roche  wurde  ich  nunmehr  in  den  Geschäfllen 
meiner  Vaterstadt  je  länger  je  tiefer  verwikeit,  den  14.  April  1766  wurde  ich 
in  die  Ober-Appellations-Kammer  der  Teutschen  Landen  gewählt,  einem  höchst 
mühsamen  und  zeitverlustigen  ansehnlichen  Amte. 

In  der  neuen  Einrichtung  der  Kirche  in  dem  französischen  Gebiete  der  Re* 
publik  wurde  ich  den  15.  Novbr.  1767  eben  auch  zum  Mitarbeiter  ausersehen, 
die  ich  mit  drey  anderen  Gliederen  des  Raths  entwarf;  Ich  gedenke  niemahls 
ohne  Vergnügen  des  seltenen  Beyspiels  der  Christlichen  Grofzmuth,  da  auf  die 
Vorstellungen  der  Commission  hin  der  grofze. Rath  sich  entschlofz,  die  zum 
Theil  unzureichenden  Besoldungen  der  Pfarrern  durchgehends  zu  erhöhen,  so 
^dafz  kein  einziger  Diener  defz  Wortes  mehr  blieb ,  der  Über  den  Mangel 
nothwendiger  Versorgung  zu  klagen  gehabt  hätte,  die  Republik  nahm  auf 
einmabi  zweyhundert  und  zehntausend  Tbaler  aus  dem  Schaze  und  warf 
17000  jährliche  Franken  (4250  Laubthaler)  zu  Verbefzerung  der  Pfarreyen  und 
Schulbedienungen  aus,  wobey  dann  verschiedenes  euch,nUzlich  in  Ordnung  ge- 
bracht wurde. 

Aber  weit  mehr  von  meiner  Mufze  nahmen  die  weitaussehenden  Geschaffte 
weg,  die  innerlicben^Dnruhen^zu  Genf  und  nachwärts  die  Erbauung  einer  neuen 
Stadt  und  Oefnung  eines  Hafens  zu  Versoix  mit  der  Krone  Frankreich.  Man 
vermehrte  zu  dieser  schw ehren  und  wichtigen  Arbeit  den  Geheimen  Rath  mit 
Vier  aufzerordentlichen  Beysizeren,  worunter  man  mir  eine  Stelle  auftrug.  Zu^ 
erst  wurde  die  Versöhnung  zwischen  den  Räthen  und  der BUrgerschaflt  zu  Genf 
gesucht,  wozu  dann  die  Krone  Frankreich  und  die  Republik  ZiXrich  mitwUrkte, 
eine  Handlung,  die  wegen  der  Entschlofzenheit  der  streitenden  Partheyen  äusserst 
schwer  war.  Nachdem  endlich  Genf  sich  selbst  verglichen  und  die  BUrger- 
schaflt mit  ihrem  Gesuche  in  den  wesentlichsten  Theilen  durchgedrungen  war, 
so  war  die  auch  wichtige  Besorgnifz  wegen  der  neuen  Stadt,  die  guten  theils 
auf  Anrathen  des  Dichters  zu  Ferney  der  damahlige  Minister  Herzog  von 
Choiseul  zu  bauen  uptemabm,  wobey  man  an  einem  Überaus  festen  Hafen 
arbeitete.  Man  sah  nun  freylich  nicht  gleichgültig  an,  dafz  die  mächtige  Krone 
hart  an  den  Bernischeti  Gräazen  und  vor  den  Thoren  von  Genf  eine  Stadt 
anlegte,  die  zwar  diesesmahl  ohne  Befestigung  seyn  solte,  aber  d^  auf  den 
.ersten  Einfall  eines  Hofes  zu  einer  ordentlichen  Festung  in  einer  kurzen  Zeit 
verwandelt  werden  konte,  die  Verlegung  fast  aller  Zweige  der  durchgehenden 
Waaren  von  Genf  auf  Versoix  war  auch  der  beni^chbarten  Tür  Bern  alle- 
mahl  wichtigen  Stadt  Genf  zur  grösten  Beschwehrde. 

Man  that  indefzen  zu  Bern,  was  die  Klugheit  erforderte,  fand  in  den  al- 
ten Verträgen  die  ausdrükliche  Verbindung,  daCc  nichts  Befestigtes  in  der  nähe 
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einer  Stunde  von  unseren  Grunzen  aufge(Uhrt  werden  solle;  an  den  an  Frank- 
reich abgegangenen  Schreiben  und  Memorialien  hatte  ich  allemahl  einen  grofzen 
Antheil.  v 

Frankreich  nahm  die  alten  Verbindungen  ohne  -Wiederrede  an ,  war  aber 
doch  gestimmt,  den  Haren  und  die  neue  Stadt  durchzusezen.  Aber  der  Fall  des 
Ministers  brachte  die  ganze  Sache  in  eine  andere  Lage^  und  Hafen  und  Siadt 
erstarben  von  sich  Selbsten.  Ich  hatte  unter  anderen  Geschafften  den  Auftrag, 
den  27.  Merz  1769  mit  dem  französischen  Botschaffler,  zur  Beseitigung  einiger 
plözlichen  Beschwehrden ,  zu  bandeln,  (kehrte)  von  demselben  auch,  nachdem 
das  Geschäft  ein  glUkliches  Ende  erreicht  und  mit  einem  günstigen  Recreditiv 
abgeferliget  zurUk. 

Den  3.  Novbr.  1772  nahm  mich  das  Collegium  regale  Medicorum  Edimbur- 
gensium,  den  9.  April  1773  die  Königliche  Geselischafft  zu  Coppenhagen  und 
den  I.  Septembris  1773  die  zur  Aufnahm  des  Landbaus  vereinigte  Gesellschaflt 
zu  Padua.zum  Mitglied  an. 

Seit  dem  Jahr  1766  hatte  sich  indefzen  meine  Gesundheit  merklich  ge- 
schwächt, und  A.  1773  überfiel  mich  plözlich  eine  Krankheit  in  der  Blase,  die 
mir  das  Ausgeben  in  der  Kälte,  die  Bewegung,  theils  schwehr  und  theils  unmög- 
lich machte,  und  mich  zwang  mich  gröstentheiis  den  Geschafften  zu  entziehen, 
wobey  d^nn  beständige  mehrere  oder  mindere  Unpäfzlichkeiten  abwecliselten, 
bifz  A.  1775  im  Julio  mich  eine  Brustkrankheit  Überfiel,  die  mir  zwey  Tage  lang 
fast  keine  Hofnung  Uberliefz,  doch  aber  noch  den  Arztneyen.  ziemlich  geschwind 
wich,  und  meine  Gesundheit  fährt  fort  bald  leidlicher  und  bald  schwehrer  zu 
tragen  zu  seyn :  und  erinnert  mich  täglich  an  die  annähende  Ewigkeit. 


Meine  Familie  ist  zahlreich.  Ich  habe  vier  Söhne  und  ebenso  viele  Töch- 
ter. Der  älteste  Gottlieb  Emanuel,  schon  gewesener  Erster  Kriegsrathssecretär, 
nunmehriges  Mitglied  des  grofzen  Rathts  und  Grofzweibel  (eine  Stelle  die  un- 
gefähr den  Lieutenant  civil  und  criminel  vorstellt).  Er  hat  7  Kinder.  Der 
zweyte  Emanuel  hat  Antheil  an  einem  der  grösten  Handelshäuseren  in  Paris, 
der  dritte  ist  der  zweyt- älteste  Ober-Lieutenant  im  Regiment  von  Er  lach,  der 
Vierte  noch  junge  ein  Cancellist. 

Von  den  Töchteren  ist  die  älteste,  Marianne,  verheurathet  an  den  Herrn 
Franz  Ludwig  Jenner,  Mitglied  des  Kleinen  Raths.  Sie  hat  drey  Kinder  und 
eine  Enkelin.  Die  zweyte,  Amalia,  die  an  Herrn  Samuel  Hall  er,  des  Grofzen 
Raths  und  gewesenen  Land vogt  zu  Wildenstein  verehlichet  isL  Sie  hat  selbst 
sieben  Kinder.  Die  dritte,  Albertina,  an  Herrn  Ludwig  Braun,  gewesenen  Obri- 
sten  in  Diensten  der  Englischen  Ostindischen  Geselischafft  und  Commendant  zu 
Chatig  an.  Die  Vierte  an  Herren  Ludwig  Zeerläder,  Handelsmann,  die  drey 
Kinder  hat. 
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Zusäze  (wahrscheinlich  von  seinem  Sohne  Emanuel.) 

Präsidium  der  Oeconomischen  Gesellschafft  alhier.    Das  Datum  und  die  Dauer 

weifz  ich  nicht. 
1776.  Cal  Aug.  die  Societas  medica  in  Academia  Edimburgensi  A.  1737  insti- 

tuta. 
1776.  25.  Nov.  Ritter  des  Nordstern  Ordens. 

1776.  28.  Dec.  Society  royale  de  Correspondence  de  Medecine  ä  Paris. 

1777.  Jan.  Soc.  patriot  de  Hessen-Homburg. 

1777.  10.  Jan.  Kayserliche  Gesellschafll  der  Wiftenschafften  zu  Petersburg. 

1777.  Den  12.  Decembris  verwechselte  Er  das  Zeitliche  mit  der  Ewigkeit.  Sein 
Tod  war  sanfTt,  und  er  behielt  alle  seine  Sinne  birz  auf  den  lezten 
Augenblüu  Noch  zwey  Stunden  vor  seinem  Tod,  fühlte  er  seinen 
Puls,  und  sagte  dem  Herr  Doctor  Rofzeiet.  „Mein  Freund  ich 
sterbe,  der  Puls  geht  nicht  mehr." 


V.     Dr.  Joh.  Lud.  UhPs  Schilderung  des  acade- 

mischen  Lebens  in  Göttingen  aus  seinem  Briefe 

an  Gerlach  Adolf  v.  Münchhausen. 


(Halle.  1736.  Jan.  I.) 

Hocbwohlgebobrner  Herr,  gnädiger  Herr  geheimer  Rath. 

Wenn  ich  auch  keinen  Befehl  von  Bw.  Hochfreyherrh  Bxcell.  em- 
pfangen hätte,  eine  umständliche  Nachricht  von  Göttingen  zu  übert- 
senden,  so  würde  mich  doch  gegenwärtiger  Jahres -Wechsel  ermuntern, 
meine  unterthänigste  Gratulation  schrifilich  an  den  Tag  zu  legen,  ich 
wünsche  demnach,  dafz  der  grofiee  Gott  Ew.  Hochfreyherri.  BxcelL  nebst 
dem  ganzen  Hochfreyherri  Haute  in  unverrüclctem  Flor  beständig  er-r 
halten  wolle.  Die  mir  im  vorigen  Jahre  gnädigst  versprochene  Hold 
wiU  mir  ins  künftige  ganz  unterlhäbigst  ausbitten,  auch  mir  alle  mühe 
geben,  mich  derselben  nicht  unwürdig  zu  machen.  Nun  mafz  ich  vor 
allen  Dingen  wegen  meiner  bifzherigen  nachiäfzlgkeit  im  schreiben  mich 
entschuldigen.  Ew.  Hochfreyherri.  Excel!,  haben  in  den  letzten  gnädig- 
sten schreiben  mir  befohlen  eine  Schmähschrift  wieder  Güttingen, 
welche  hier  herum  gehen  soll,  zu  üi>erschtcken.  Ich  habe  mir  zwar 
alle  ersinnliche  mühe  gegeben,  um  solche  zu  bekommen,  oder  wenig- 
stens nur  einige  umstände  davon,  aber  umsonst.  Ich  habe  mich  bey 
denen  Herren  von  Bilderbeck  erkundigen  lafzen,  welche  aber  eben 
so  wenig  als  ich,  darvon  wüsten,  oder  wilzen  wollten,  so  viel  aber 
liefzen  sie  mich  wifzen,  dafz  kurz  vor  meiner  abreise  nach  Hannover 
eine  solche  schrift  hier  gewesen,  welche  ich  aber  nicht  gesehen,  auch 
noch  nicht  bekommen  können.  Nun  will  ich  meine  meynung  von  G6t-* 
t  in  gen  aufrichtig  eröfnen ,  zugleich  aber  unterthänigst  bitten,  mir  sol- 
ches in  gnaden  zu  vermercken. 

ich    habe   daselbst  den   befehl   von  £w.   Hochfreyherri.  Excell.    zu 
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folge  denen  Herrn  Professoribus  angefangen  aufzuwarten,  und  bin  bald 
anfangs  zu  dem  Hrn.  Heumann  gekommen,  aber  zu  meiner  grösten  Be> 
slörzung.  Er  erzählte  mir,  dafz  er  meinen  Papa  in  Jena  gekannt,  auch 
ihm  opponiret  hätte.  Er  fragte  mich,  ob  denn  der  Hr.  Heineccius 
so  einen  guten  Vortrag  hatte,  als  man  glaubte.  Ich  wollte  ihm  erst 
nicht  antworten,  als  er  aber  mich  etlichemahl  fragte,  sagte  ich,  dafz  ich 
»  hier  noch  keinen  docenten  gehöret,  der  mir  so  wohl  gefiele.  Nun  mochte 
der  Hr.  Heu  mann  gedacht  haben,  ich  würde  ihn  loben,  aber  umsonst, 
da  wurde  er  gantz  böse.  Er  fragte  mich  weiter,  ob  ich  die  speisen 
gewohnt  wäre,  die  sehr  schlecht  gegen  obersacbsen  wären.  loh  ant- 
wortete ihm,  hierinn  wollte  sich  freylich  mein  magen  noch  nicht  fin- 
den, doch  würde  es  sich  schon  geben.  Das  letzte  war,  dafz  er  mich 
fragte,  wie  lang  ich  noch  hier  bleiben  würde ;  ich  sagte,  acht  tage,  das 
wunderte  ihn.  Des  andern  tages  kamen  die  Hrn.  Professores  zusam- 
men. Hr.  Heu  mann  war  geschwind,  und  sagte,  es  wäre  ein  ha  Mi- 
scher Spion  in  Göttingen,  Namens  UUl,  sie  sollten  sich  vor  mir  hü- 
ten, ich  wäre  von  dem  Hrn.  von  Lud  ewig  abgeschicket,  und  machte 
mir  ein  Vergnügen,  der  neuen  üniversitaet  bey  aller  gelegenheit  höhn 
zu  sprechen.  Es  war  kein  tag  vorbey,  so  wüste  es  schon  die  gaotze 
Stadt,  ja  man  sagte,  dafz  es  gar  von  Hannover  dahia  seye  geschrie- 
ben worden.  Ich  wurde  zu  dem  Hrn.  Hofr.  Mascov  geruffen,  weleher 
mir  sagte,  diese  wäre  die  rede,  ich  möchte  mich  doeh  in  obacht  neh- 
men, da  ich  noch  darzu  hier  disputiren  wollte.  Ich  erscbrack  unge- 
mein, fragte  auch  wer  denn  der  calumniant  wäre,  konnte  es  aber 
nicht  erfahren,  endlich  aber  erfuhr  ich  es  von  einem  studioso,  der  mich 
nicht  kannte,  und  mir  die  gantze  historie  erzehlte.  Der  Herr  Gesa  er 
verbot  mir  gar  sein  Haufz,  mit  dem  vermeroken,  dafz  er  mit  einem  sol- 
eben  Menschen  nicht  umgehen  könnte,  und  mir  noch  dabey  sagte,  ich 
zöge  die  Üniversitaet  in  allen  compagnien  durch,  da  ich  doch  sq  lang 
i€h  daselbst  war,  nur  einmahl  auf  dem  Kaufhaufz  gewesen  iQ  gesell- 
Schaft  des  Hr.  Sellius,  da  Ew.  Hochi^eyh*  B!tcell.  leicht  absehen  kön- 
nen, dafz  es  nicht  möglich  gewesen.  loh  habe  also  niemand  weiter  ge- 
höret, als  die  Hm.  Heumann,  Mascov,  Gebauer,  Hollmann  und 
Reinhard.  Hr.  Heumanns  Vortrag  war  so  miserabel  und  schulfüch- 
aig,  dafz  ich  betlieuren  kan,  ich  habe  noch  keinen  so  schlechten  gehö- 
ret. Hr.  Mascovs  Vortrag  ist  gelehrt,  auch  artig  und  bedachtsam,  doch 
flielzet  es  ihm  nicht  recht  vom  munde.  Hrn.  Gebauer  habe  ich  in 
denen  Pandecten  lesen  hören,  der  mir  aber  nicht  sonderlich  gefallen. 
Er  lafz  über  des  Ludovici  Pandecten,  wollte  darinn  lauter  practisches 
vorbringen ,    welches  aber    in   nichts,    als  den    auctorennahmen ,    und 


387 

etlioben  observatioiiibus  aus  des  Hrn.  v.  Puffen dorfs  iutroductione  ad 
process.  Lüneb.  bestünde,  wer  seine  Schriften  gelesen,  und  ihn  auch  ge- 
höret, der  kan  kaum  glauben,  dafz  es  ein  Mann  sey.  Der  Herr  Holl- 
mann  bat  ein  trefliches  mundwerck  gehabt,  aber  seine  sacben  waren 
nicht  solide.  Hr.  Reinhard  hat  mir  uAter  allen  am  besten  gefallen. 
Dem  Hrn.  Prof.  Koeler  habe  so  aufgewartet,  und  an  ihm  den  aller- 
aufrichtigsten  Mann  in  gantz  Göttingen  gefunden,  welches  ich  ihm  zum 
Rulim  nachsagen  mufz.  Mit  seiner  gelehrsamkeit  prahlet  er  im  gering- 
sten nicht,  hat  aber  in  einer  proposition  mehr  gründlichkeit,  als  viele 
andere  in  gantzen  Reden.  Von  dem  Hrn.  Hofr.  Seh  mau fz  habe  ich 
gehöret,  dafz  sein  applausus  gantz  gefallen,  seitdem  Herr  Koeler  an- 
gefangen zu  lesen,  dafz  er  auf  alle  andern  schimpfe,  und  sich  allein  ge- 
lehrt düncke.  Ob  dieses  wahr,  weifz  ich  nicht,  ich  habe  den  Herrn 
Schmaufz  nie  gehöret,  sondern  habe  es  von  studiosis  in  des  Cuno  la- 
den. Hr.  Segner  hat  die  mode  alle  Deutsche  vor  dumme  juugens.zu 
schelten,  besonders  den  Hrn.  Wolf,  Ich  glaube  er  haudelt  sehr  un- 
danckbar  gegen  die  Deutschen,  da  er  doch  in  ihrem  Vaterland  sein  glück 
gefunden. 

Wegen  des  Hrn.  van  den  Hoeck  siebet  es  sehr  mifziich  aus. 
Er  hatte  nicht  einmahl  genug  lettern  zu  meiner  disputation,  und  muste 
anstatt  der  grofzeo  Zahlen  manchmal  l  nehmen.  Er  will  zugleich  ein 
buchbändler  seyn,  ich  fürchte  aber  es  wird  aus  keinem  nichts.  Sein 
buchladea  siebet  sehr  sohlecht  aus,  sein  geld  verreiset  er,  und  komt  es 
mir  vor,  als  wenn  er  zwey  hAsen  in  einem  Sprung  fangen  wollte. 
Des  Guno  laden  ist  auch  nichts,  er  hat  wohl  schöne  bücher,  aber  nur 
in  commission,  und  übersezet  die  leute  am  preifz.  Des  Groekers  la- 
den, und  des  Pritschen  wollen  auch  nicht  viel  sagen.  Es  wäre  also 
meiner  meynung  nach  am  besten,  wenn  dem  van  den  Hoeck  aufer- 
leget würde,  bey  seiner  buchdruckerey  zu  verbleiben,  und  solche  in 
guten  stand  gesetzet  würde.  Wegen  eines  buchladens  aber  müste  man 
sehen  einen  Mann,  der  in  capitalien  sitzt,  dahin  zu  ziehen,  denn  der 
Guno  ist  ein  anfänger,  hat  zwar  viel  projecte  in  Kopf,  aber  kein  geld. 
Fritsch  ist  schon  eiumabl  verdorben  gewesen,  und  stehet  nun  mit  ei- 
nem andern  verdorbenen  in  gesellschaft  Der  Groeker  hat  zwar  in 
Jena  einen  mittelmäizigeu  laden,  aber  in  Göttingen  nicht,  und  wird 
er  auch  solchen  nie  in  rechten  stand  sezen,  sondern  nur  collegien  bü- 
cher führen,  und  das  geld  aus  dem  land  ziehen,  weil  er  nur  einen  die<~ 
ner  da  hat. 

In  der  philosophie  siebet  es  auch  noch  nicht  so  aus,  als  es  seyn 
sollte.     Hr.  Hollmann  will  es  nicht  ausmachen.     So  lange  keine  Wot- 
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fianer  kommen,  wird  es  auch  nichts  heiCcen,  and  kan  Halle  ein  exem- 
pel  davon  seyn.  Nun  hat  zwar  Herr  Kahle  eine  profession  und  gieht 
sich  voc  einen  Wolfianer  an,  mit  was  recht  aber,  will  ich  nicht  sa- 
gen. Es  ist  mehr  wind  bey  ihm,  als  thaU  Sein  Specimen,  die  Logica 
probabilium  kan  davon  zeugen.  Es  hindert  auch  nicht,  dafz  er  von  hier 
recommendation  bekommen.  Denn  erstlich  ist  der  Mann,  von  dem  er 
recommendirt  worden,  nicht  im  stände  davon  zu  urtheilen,  gesetzt  aber, 
er  wäre  es,  so  ist  sein  urlheil  durch  geschencke,  welche  er  theils  schon 
gegeben,  theils  noch  schicken  wird,  sehr  partheyisch  worden.  Was  das 
jus  anlanget,  so  glaube  ich,  darz  es  sehr  wohl  gethan  seyn  würde,  wenn 
einer  von  denen  Hrn.  Professoribus  das  jus  Germanicum  läse.  Nach 
meiner  geringen  einsieht  schickte  sich  Herr  Gebauer  am  besten  dar- 
zu,  und  wenn  er  allenfals  zu  viel  collegia  hätte,  könnte  er  ja  die  In- 
stitutiones  aufgeben,  welchen  Mangel  Hr.  Mascov  vollkommen  ersetzen 
wird. 

Wegen  der  Posten  ist  auch  noch  ein  grofzer  mangel.  Es  heibet 
zwar,  als  wenn  eine  Kutsche  nach  Jena  ginge,  allein  es  gehet  solche 
nur  bifz  auf  Weimar.  Hieher  nach  Halle  gehet  gar  keine  gelegenheit, 
ich  glaube  Herr  Schar  ff  sollte  sich  wohl  darzu  schicken.  Dieser 
Mann  ist  Göttingen  so  unentbehrlich,  als  etliche  Professores.  Seine 
speisen  sind  die  allerbesten  in  Göttingen,  sein  wein  ist  gar  nidit 
gemischet,  und  alles  vor  einen  wohlfeilen  preife,  dafz  ich  mich  selbst 
darüber  wundern  müfzen,  wie  Hr.  Neubur, und  Gebauer  den  Mann 
drücken  mögen.  Ein  rechtes  wirthslSiurz  fehlet  noch  in  Göttingen. 
Ich  habe  bey  den  vornehmsten  da  logiret,  bin  aber  sehr  miserabel  be- 
wirthet  worden.  Ich.  habe  nun  hier  alles  nach  meiner  meynung  be-* 
richtet,  und  bitte  nochmahlen  gantz  unterthänigst ,  mir  solches  zu  par- 
donniren.  Ich  habe  auch  alles  deutlich  gesaget,  und  mit  nichts  hinter 
den  berg  gehalten,  damit  Ew.  Hochfreyherri.  Excell.  von  meinem  verspre- 
chen überzeuget  wären.  Ich  weilz,  dafo  Ew.  Hochfreyherri.  Bxcell.  wohl 
nicht  geglaubet,  dafe  ich  etwas-,  wordurch  ich  mir  den  höchsten  bafz 
zu  wege  bringen  könnte,  schreiben  könnte  noch  würde.  Ich  versichere 
aber,  dafz  wenn  Ew.  Hochfreyherri.  Excell.  von  mir  wegton  des  juris 
Germanici ,  welches  hier  im  Waysenhaufz  gedrucket  worden ,  nachricht 
verlanget  hätten,  ich  selbige  eben  so  unpartheyisch  würde  überschrie- 
ben haben,  als  sie  überschrieben  worden  ist.  Ew.  Hochfreyherri.  Excell. 
können  auch  gewifz  versichert  seyn,  dafz  was  ich  von  Göttingen  ge- 
schrieben, aus  keinen  bafz  geschehe,  und  mir  dasjenige,  was  lobens- 
werth,  wohlgefället,  ob  es  mir  auch  gleich  in  Göttingen  als  den  in- 
famsten Kerl  von  der  Welt  gegangen.     Ich  entsinne  mich  auf  noch  einer 
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begebenheit  bey  der  dispatation.  Der  Hr.  Heu  mann  raisonnirte  mit 
dem  Hrn.  Grusio  von  mir,  darz  ich  es  horte,  Herr  Grusio  aber  war 
so  gleichgültig  und  sagte,  er  glaubte  das  gerücht  von  mir  nicht»  ich 
würde  ja  sonst  nicht  disputiren.  Hr.  Heu  mann  sagte:  vielleicht  wäre 
ich  klüger  worden.  Ich  habe  mich  einige  Wochen  in  Jena  aufgehal- 
ten und  als  ich  von  da  nach  haufz  gekommen,  vieles  von  mir  gehöret, 
welches  aus  einem  gewifzen  haufz  ausgesprenget  worden.  Ich  nehme 
daher  gelegenheit  mich  gantz  rechtmäfzig  zu  entschuldigen,  warum  ich 
den  fehler  begangen,  und  das  present  zurückgesendet.  Ich  habe  schon 
in  Hannover  erfahren,  daCs  Herr  Boehmer  Ew.  Hochfrey herrl.  Excell. 
eine  ungleiche  meynung  gegen  mich  beygebracht.  Da  ich  aber  selbige 
nicht  erfahren  konnte,  so  habe  lieber  den  /ehlcr  begehen  wollen,  als 
Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  in  einer  üblen  meynung  von  mir  zu  bestärk- 
ken.  Zudem  so  erhalten  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  eben  das  ohne  pre- 
sent, als  durch  solches.  Von  meinem  Vater,  habe  von  Jugend  auf  eine 
solche  Ehrfurcht  gegen  Ew.  Hochfreyherrl.  empfangen,  die  auch  bifz  an 
meinen  Tod  währen  wird.  Dafz  aber  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  solches 
(present]  zu  Stiftung  eines  buches  destiniret  gehabt,  hätte  ich  auch  leicht 
in  der  wähl  eines  buches  fehlen  können,  welches  Ew.  Hochfreyherrl. 
Excell.  unangenehm  gewesen  wäre.  —  Ich  habe  bilzher  alles  dasjenige, 
was  der  Boehmer  gegen  mich  geschrieben,  von  personen,  die  daselbst 
in  grofzen  credit  stehen,  erfahren,  auch  durch  welchen  canal  solches 
gegangen.  Ja  sein  Hr.  Sohn  ist  so  weit  gegangen,  und  hat  mich  gefra- 
get, ob  der  Hr.  v.  Münchhausen  nichts  von  dem  Gebauer  erwäh- 
net, solcher  wäre  wegen  seiner  üblen  aufführung  in  mifzcredit.  Mein 
einziger  trost  ist,  dafz  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  von  calumnircn  nichts 
halten,  und  das  gegentheil  von  mir  sich  bald  zeigen  wird.  Der  Hr.  ge- 
heime Rath  Heineccius  werden  sich  unterstehen  das  Jus  Germanicum, 
und  zwar  den  andern  theil  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  zu  dediciren. 
Ich  habe  auch  von  ihm  gehöret,  dafz  er  gern  bey  der  Inauguration  in 
Göttingen  wäre,  um  zugleich  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  aufwarten  zu 
können,  wen  ich  ihn  nur  versichern  könnte,  dafz  solches  nicht  ungnä- 
dig  genommen  würde.  Er  wird  das  aufnehmen  der  Universität  Goet- 
tingen  gewifz  mehr  befördern,  als  andere,  welche  es  noch  darzu  von 
sich  rühmen.  Er  hat  schon  verdrulz  gehabt,  weil  er  mir  gratuliret,  da 
ich  in  Göttingen  disputiret.  Es  ist  noch  etwas  im  wege,  welches 
ihm  Göttingen  verhast  machen  könnte.  Der  Hr.  Gesner  hat  einen 
unversöhnlichen  hafz  auf  den  Hrn.  Heineccium  geworüen,  und  ist  mir 
aus  eben  der  ursach  nicht  zum  höflichsten  begegnet.  Nun  siebet  er 
keine  andere  gelegenheit  solchen  gegen  ihn  blicken  zu  lafzen,   als    wen 
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er  noten  Über  die  fundamcnln  stili  ediret.  Es  isl  ihm  nicht  genug,  den 
Hrn.  geh.R.  in  collegiis  durchzuziehen ,  sondern  er  will  es  auch  in  de- 
nen noten  thun.  Nun  gestehe  ich  zwar,  das  buch  hat  viele  fehler,  al- 
lein es  ist  auch  schon  an.  174  9  gesehrieben,  und  glaube  ich  des  Hrn. 
Gesncrs  gelehrsamkcit  ist  dainahlen  noch  nicht  so  grofz  gewesen,  als  jetzo. 
Viel  vernünftiger  wäre  es  wenn  Herr  Gesner  selbsten  fandainenta 
schriebe,  da  könnte  er  ja  seine  meynung  weit  und  breit  vortragen,  und 
käme  auch  nicht  in  den  argwöhn,  als  wenn  er  ein  zänckischer  Mann 
wäre,  und  sich  nur  gern  an  Jemand  riebe.  Ich  glaube  Ew.  Hocbfrey- 
herrl.  Excell.  können  allem  mitzverstand  vorbeugen,  wenn  Sie  von  dem 
Hrn.,  Gesner  begehren,  dafz  er  selbsten  was  aufsetzte,  so  würde  ihm 
auch  mit  guter  manier  das  buch  entzogen ,  und  er  würde  nicht  noch 
grimmiger,  als  wenn  ihm  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  die  noten  unter- 
sagten. 

Ich  habe  in  Göttin  gen  noch  eitie  andere  historie  von  ihm  erfah- 
ren. Er  hat  auch  einen  heimlichen  groll  auf  den  Bormann  in  Ley- 
den.  Diesen  hat  er  bcy  aller  gelegenheit  angegriffen,  ihn  aber  zu- 
gleich geliebkoset.  In  der  praefation  zu  des  Reyheri  Lexico  hat  er 
gar  wider  ihn  geschrieben.  In  der  neuen  praefation  zum  Faber  hat  er 
selbiges  citiret.  Nun  hat  er  sich  befürchtet,  Hr.  Bormann  möchte  ein- 
mahl aufwachen,  da  hat  er  ihm  die  Scriptores  rei  rusticae  heimlich  ge- 
schicket, und  ihm  in  dem  Brief  ganz  ungemein  flattiret,  nur  damit  die- 
ser stille  isl,  und  andere,  welche  die  historie  nicht  wifzen,  meynen  sol- 
len, Bormann  könnte  sich  nicht  verantworten.  Ich  habe  die  historie 
aus  seinem  munde,  und  hoffe,  dieses  ist  genug  meinen  satz  zu  bewei- 
sen. Von  dem  Hrn.  Gebaucr  habe  ich  mir  im  Namen  des  Hrn.  H ei- 
ne ccii  die  Verfertigung  eines  compendii  juris  feudalis  ausgebetten,  wor- 
zu  er  sich  aber  nicht  verstehen  wolle.  Da  der  Hr.  Hcineccius  zu 
dem  Hr.  Gebauer  in  diesem  studio  das  gröste  Vertrauen  hat,  er  auch 
das  jus  feudale  Lüncburgicum  zugleich  berül)ren  kan,  so  werden  Ew. 
Hochfreyherrl.  Excell.  den  Hrn.  geheimen  Rath  keine  gröfzere  gnade  er- 
weisen können,  als  wo  Sie  dem  Hrn.  Gebauer  darzu  vermögen.  Es 
hat  wohl  der  Hr.  Gebauer  den  Schilter  ediret,  es  ist  aber  solcher 
sehr  obscur,  und  kan  der  Hr.  geheime  Rath  keine  audilores  bekommen, 
des  Struvens  compendium  aber  stehet  ihm  gar  nicht  an.  Nun  will 
ich  auch  mit  gnädigster  hoher  erlaubnifz  was  von  mir  berühren.  Ich 
habe  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  schon  mündlich  eröfnet,  dafz  ich  in  pa- 
tria  keine  gelegenheit  habe  unterzukommen.  Ich  mufz  auch  gestehen, 
dafz  ich  das  simula  und  dissimula  nicht  gelernt,  folglich  mich  nicht  nach 
hofe  schicke.     Ich  habe  mich  auch  mehr ,  als  viele  andere»  om  das  stu* 
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dieren  bekümmert.  Mein  Papa  hat  mir  seit  der  Zeit,  als  von  Göttin- 
gen die  rede  ist,  angerathen,  mein  beyl  daselbst  zu  versuchen,  auch 
mir  jederzeit  voi^esaget,  dafz  ich  an  Ew.  Hocbfreyherrl.  Excell.  den  grö- 
sten  Maccenaten  finden  würde.  Hier  sehe  ich  keine  möglichkeit,  mich 
unterzubringen,  es  hat  der  Hr.  Boehmer  und  der  Hr.  Heineccius 
Söhne,  welche  jura  studieret,  und  selbige  erst  anbringen  werden,  auf 
andern  Universitäten  bin  ich  nicht  bekandt.  Ich  nehme  mir  demnach 
die  freyheit  in  unterthänigsten  respect  mich'  zu  erkundigen,  ob  es  Ew. 
Hocbfreyherrl.  Excell.  möglich  mir  wenigstens  eine  professionem  extraor- 
dinariaro ,  und  mit  der  zeit  ordinariam  zu  verschaffen.  Weilen  das  jus 
Germanicum  in  Göttingen  nicht  dociret  wird,  so  will  ich  mich  jetzo 
besonders  darauf  legen.  Ich  werde  auch  eine  reise  auf  ein  halb  Jahr 
nach  Hotland  thun ,  um  mich  mit  dasigen  gelehrten  bekandt  zu  ma- 
chen. Ich  komme  ungern  daran,  Ew.  Hochfteyherrl.  Excell.  mit  bitten 
beschwehrllch  zu  fallen,  da  ich  allezeit  einen  absehen  darvor  gehabt,  al- 
lein die  höchste  noth  wird  mich  entschuldigen.  Ich  habe  schon  die  zweyte 
Stiefmutter  und  dreyerley«geschwistrige,  habe  auch  von  meinen  eigenen 
mütterlichen  antheil  studieren  müfzen,  weil  es  in  denen  Ehepacten  so 
ausgemachet  gewesen,  da  dann  leicht  zu  sehen,  wie  schwehr  es  mir  an- 
körnt, mein  brod  zu  finden.  Ich  will  nochmahlen  gantz  unterthänigst 
bitten,  mir  hierinnen  bescheid  zu  geben,  ob  ich  etwas  zu  hoffen,  oder 
'nicht,  und  wie  ich  es  etwa  anfangen  solle,  damit  ich  weifz,  worauf  ich 
mich  getrösten  könne. 

Da  mir  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  etlicheroahl  die  hohe  zusage  ge- 
than ,  meine  Briefe  sogleich  zu  verbrennen ,  so  will  solches  hiermit  ac- 
ceptiren,  und  £w.  Hocbfreyherrl.  Excell.  an  dero  hohes»  wort  erin- 
nern. —  — 


VI.   Bericht  der  zur  Inauguration  nach  Göttingen 
abgesendeten   Helmstädter  Professoren. 

Rclatio 

von   unserer  Deputation    nach  Göttingen   und    was    sich   bey 

den  Inaugurations  -  Solennitäten    zugetragen;    nebst  einem 

Anhang  von  dasiger^Stadt  und  Universität. 

(Helmstttdty  1737.  Sept.  30.) 

Wir  siiid  den  4  3.  dieses  zu  Ende  gehenden  Monats  von  hier  ab- 
gegangen ,  und  den  4  5. ,  bey  vieler  Beschweriicbkeit  des  Weges ,  gegen 
Abend  zu  Göttingen  angelanget,  allwo  wir  das  für  uns  bey  der  Frau 
Wittwen  Albrecht  in  schwartzen  Bahr  bestellte  Quartier  bezogen. 

Den  4  6.  haben  die  Studiosi  den  Königl.  zum  Inangurations  -  Actn 
denominirten  Haupt  -  Gesandten,  den  Staats  -  Bfioister  und  Gross  -  Voigt 
Freyherrn  von  Münehhausen  eingehohlet.  Der  Herr  Geheime  -  Habt 
haben  sich  schon  den  Freytag,  als  den  4  4.  dieses,  bey  ihren  Herren 
den  Oberhauptmaun  zu  Moringen  eingefunden,  von  wannen  sie  sich 
nach  dem  Closter  -  Amt  Wehne,  welches  mehr  als  eine  Yiertbel  Meile 
von  Göttingen  gelegen,  begeben«  und  sind  den  45.  mit  ihren  Herren 
Bruder,  den  Geheimen  -  Raht  und  Land  «  Drosten  von  Bremen  und 
Verden  incognito  unter  den  Nahmen  der  Herren  von  Hanstein  in 
Göttingen  gewesen,  um  mit  den  zweyten  Gesandten,  denConsistorial- 
Director  Tappen,  welcher  sich  schon  einige  Tage  zu  Göttingen  auf- 
gehalten hatte,  der  gemachten  Anstalten  halber»,  zu  conferiren,  und  alles 
selbst,  soviel  es  sich  hat  thun  lassen  wollen,  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Nach  gepflogener  Conferenz,  welche  auf  der  Universitäts  -  Biblio- 
theo  gehalten,   sind  der  Herr  Gesandle  wieder  nach  Wehne  gefahren. 

Von  daraus  nun  ist  der  Herr  Abgesandte,  wie  obgemeldet,  durch 
die  Studiosos,  welche  sich  in  und  vor  dem  schönen  Reithause,  so  vor 
dem  Weh n er  -  Thor  lieget,  versammlet,  abgehohlet.     Einer  von  Behr, 
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50  ein  ^ehr  geschickler  Studiosus  seyn  soll,  bat  an  den  Herr  Abgesand- 
ten dem  Yernebmen  nach  unter  freyen  Himmel  eine  wohlgesetzte  teut^ 
sehe  Bewillkommungs  -  Rede  gehalten,  welche  von  den  Herrn  Abgesand- 
ten auf  eine  gantz  geneigte  Art  beantwortet  seyn  soll. 

■ 

Der  Einzug  in  Gdttingen  geschah  nach  3  Uhren  durch  das  Weh- 
ner -  Thor  und  Gasse  solches  Nahmens ,  welche  von  beyden  Seiten  mit 
einer  grpfsen  Menge  Zuschauer  besetzet,  wovon  auch  die  Fenster  ange- 
füllet  waren.  Der  Stallmeister ,  ein  schon  ältlicher  Mann,  welcher  zuvor 
zu  Altorf  gestanden,  eilte  vorauf,  und  folgten  ihm  seine  Scholaren,  so 
sich  etwa  auf  4  6  bis  18  Persohnen  beliefen.  Paar  bey  Paar.  Nach  die- 
sen kamen  die  übrigen  Studenten,  so  von  der  Einhohlung  waren,  mei- 
stens auch  Paar  bey  Paar  in  guter  Ordnung,  und  den  Schluss  machte 
der  Fechtmeister. 

Die  Zahl  ^er  gesandten  Studenten,  so  den  Herrn  Gesandten  eingehoh- 
let,  hat  sich  auf  409  (4  4  0)  Persohnen  belaufen,  worunter  auch  einige 
fremde  Studiosi  gewesen.  Ein  gross  Theil  der  Studiosorum  hatten  Co- 
carden  an  den  Hüten ,  und  hat  verlauten  wollen ,  dafz  solches  lauter 
Götting Ische  gewesen,  welche  aber  mit  andern  vermischt  ritten.  Ein 
gross  Theil  von  der  Cortege  waren  wohl  beritten,  weil  die  Officiers,  um- 
liegende von  Adel,  Beamte  und  Förster  ihre  Pferde  dazu  hergeliehen. 
Der  Haupt  -  Gesandte ,  so  auf  die  Studiosos  folgte ,  hatte  seinen  Bruder, 
vorgedachten  Herrn  Geheimen  -  Raht  bey  sich ,  und  safz  in  einer  gar 
propren  und  vergüldeten  Gutschen,  welche  mit  sechs  schwartzeh  Pfer- 
den bespannt,  so  rohte  Bürsten  trugen  und  deren  Mähnen  mit  derglei- 
chen Bande  eingeflochten.  Die  Leit  -  Seile  und  Strenge  waren  von  glei- 
cher Couleur.  Hinten  auf  der  Gutschen  des  Herrn  Gesandten  stunden 
4  Laquaien,  welche  in  roht  gekleidet  und  die  Knopflöcher  ihrer  Kleider 
mit  ziemlich  breiten  Schnüren,  worinn  sich  etwas  Silber  sehen  Hess,  be- 
setzet waren.  Nach  des  Herrn  Gesandten  Wagen  folgten  einige  andere 
Gutschen. 

In  des  Brigadier  Druchlebens  Hause  auf  der  Wehner  -  Strassen, 
allwo  der  Herr  Abgesandte  abtrat,  hatten  sich  die  Professores  en  corps 
eingefunden,  um  den  Herrn  Abgesandten  zu  bewillkommen.  'Sie  sollen 
ihn  nach  seinem  Zimmer  begleitet  und,  in  defzen  Vor  -  Saal  der  Com- 
missarius  Academiae  Schmauss,  so  die  Stelle  des  Vice-  Rectoris  ver- 
waltet, eine  kurtze  Rede  an  diBn  Herrn  Abgesandten  gehalten  haben. 
Dieser  Redner  soll  unter  andern  dem  Herrn  Gesandten  für  di#  gantz 
aufzerordentliche  Vorsorge  und  Bemühung,  dafz  die  Sache  bis  dahin  ge- 
diehen ,  gedancket  und  die  Bitte  hinzugefüget  haben ,  dafz  der  Gesandle 
auch  künftighin  als  ihr  allgemeiner  huldreicher  lieber  Vater,  dem  sie  nach 
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GoU  und  Königliche  Majestet  all  ihr  Glück,  Hey!  und  Wohlfahrt  zu 
danicen  hätten,  für  sie  zu  sorgen  fortfahren  mochten. 

Als  nun  das  Corpus  acadeoaicum  dimittiret.  und  der  Herr  Gesandte 
und  die Deputirten  nach  und  nach  in  dem  Druchle bischen  Hause  ein- 
gefunden und  den  Herrn  Abgesandten  zur  Ankunfll  Glück  gewunschet, 
welches  wir  denn  zu  Ihun  gleichfalls  nicht  uuterlafzen,  nachdem  wir 
durch  den  Herrn  Brigadier  D ruchleben  introduciret  worden.  Der 
Herr  Gesandte  hat  uns  mit  ungemeine;*  Humanität  empfangen  und  sich 
vernehmen  laf^en ,  dafz  es  ihm  besonders  angenehm ,  dafz  wir  der  lu- 
augurations  -  Solennität  beywohnen  weiten.  Einige  Zeit  nach  des  Herrn 
Gesandten  Ankunlfl  wurde  die  Inauguration,  so  des  andern  Tages  ge- 
schehen sollte,   mit  allen  Glocken  eingeläutet. 

Den  n.  haben  wir  uns,  kurtz  nach  7  Uhren,  in  des  Herrn  Abge- 
sandten Quartier  begeben,  und  wie  wir  mitten  auf  der  Treppen,  so  zu 
dedi  Versammlungs  -  Saal  und  andern  Gemächern,  welche  der  Herr  Ge- 
sandte inne  hatte,  fährete,  waren,  wurde  uns  einem  jeden  von  des 
Herrn  Gesandten  Maiire  d*h6tel  ein  Zettul  eingehändigt,  dab  wir  an  des 
ersten  Herrn  Gesandten  Tafel  zu  Mittag  unsern  Platz  haben  solten.  Oben 
an  der  Treppe  wurden  wir  von  zwey  Marschällen,  deren  überall  24  ge- 
wesen ,  mit  ihren  Marschalls  -  Stäben ,  so  von  Holtz^  graulich  angestri- 
chen, der  Ober-  und  Unter  -  Knopf  aber  vergüldet  waren,  in  der  Hand 
empfangen,  und  in  das  Versammlungs  -  Zimmer  der  Deputirten  geführet« 
In  diesem  Saal  nun  funden  sich  nach  und  nach  die  übrigen  Deputirten 
ein,  und  etwa  eine  halbe  Stunde  darnach  kam  auch  der  zweyte  Ge- 
sandte Consistorial  -  Director  Tappe  und  bald  darauf  Seine  Excel  lenz 
der  Haupt  -  Gesandle  Freyherr  von  Münchhausen. 

In  dem  Gemache  lagen  auf  einem  Tische  die  Insignien,  Privilegien, 
Statuten  -  Bücher  und  Matricula  Comitum,  die  Matricula  der  übrigen  Stu- 
diosorum ist  dabey  nicht  iinzutreffen  gewesen.  Es  fanden  sich  daselbst 
die  Statuta  der  Academie  in  genere,  und  die  Statuta  einer  jeden  Facul- 
tat  in  spccie,  sauber  auf  Pergament  geschrieben  und  in  roht  Sammet 
eingebunden.  Die  Statuta  Academiae  in  genere  lagen  auf  einem  rollten 
purpur  Sammten  Küfoen,  so  mit  goldenen  Quaeslen  gezieret  war,  unter 
den  Statulis  aber  lag  der  Vice  -  Rectorat  -  Mantel,  so  von  rollten  Sam- 
met, etwa  von  der  Länge  wie  der  Canonicorum  ihre  Mäntel  seyn,  um 
den  Kragen  und  forn  herunter  an  beyden  Seiten«  3  Finger  breit  reich- 
lich mit  Golde  gesticket.  Oben  auf  den  Statutis  stand  der  Vice  -  Rec- 
torat Hut,  welcher  ebenfalls  von  rohten  Sammet,  oben  rund,  nach  Art 
einiger  orientalischen  geistlichen  Mützen  verfertigt  ist.  Oben  auf  den 
Hut   oder  Vice  -  Rectorats  -  Mütze  war  eine  goldene  Troddel,    und   die 
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Ecken  der  Mützen  waren  mit  güldenen  Schnüren  besetzet.  Die  Statu- 
ten einer  jeden  Faenitat  lagen  auf  den  Decanat  -  Mantel ,  dieser  aber 
auf  einen  rohten  Samtneten  Kufzen ,  so  4  wie  zuvor  gedacht ,  beschaffen 
gewesen. 

Der  Theologorum  ihre  Decanat  -  Mantel ,  welche,  wie  auch  die  an- 
dern ,  der  Länge  nach  mit  dem  Vicerectorat  -  Mantel  übereinkommen, 
Ist  von  schwartzen,  der  Juristen  ihre  von  Carmosin,  der  Medicorum  von 
Lichtrohten,  und  der  Philosophonim  ihre  von  Yiolet  -  Sammet.  Der 
Professoren  lange  Chor -Röcke,  welche  lange  herunter  hängende  Flug- 
Ermeln  haben,  wie  auch  die  dazu  gehörige  Hüte  oder  Barette,  deren 
einige  3,  andere  4  Tiropel  haben,  sind  nach  Unterschied  der  Facullä- 
tcn  von  gleicher  Couleur  Sammet  gemacht. 

Die  beyden  Scepter,  so  von  Silber  und  stark  vergüldet,  hatten  oben 
das  Königliche  Wapen,  und  lagen  auf  einen  auf  vorgedachte  Art  be- 
schaffenen rohten  Sammten  Küfzen.  Der  zweyte  Gesandte,  wie  er  bey 
uns  an  den  Insignien  -Tische  stund,  sagte  uns,  dafz  sie  300  m^  geko- 
stet. Die  Knyserlichen  und  Königlichen  Privilegia,  so  gleichfalls  auf  be- 
rührten Tische  auf  rohten  Sammten  Küfzen  lagen,  waren  mit  ziemlich 
grofzen  güldenen  oder  obergüldeten  Bullen,  davon  die  Kayserliche  et- 
was gröfzer,  als  die  Königliche  ^st,  versehen.  Wie  wir  uns  bey  den 
zweyten  Gesandten  ein  wenig  nach  den  Inhalt  der  Stalutorum  erkun- 
digten, gab  utis  dieser  zur  Antwort  :  dafz  solche  pro  arcanis  Academiae 
gehalten  und  nicht  publlciret  werden  würden.  Inzwischen  halte  ich  der 
Hofraht  Goebel  schon  zuvor  ein  wenig  in  den  Stalutis  Facultatis  Jurt- 
dicae  geblättert  und  wahrgenommen,  dafz  sie  in  vielen  Stücken  mit  den 
unsrigen   übereinkommen. 

Etwa  gegen  8  Uhr  kam  die  Procefzion  der  Professorum«  Sludioso- 
rum  und  anderer  Corporum,  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  dem  ge- 
druckten Bericht  verzeichnet,  vor  des  Herrn  Gesandten  Hause  an.  Diese 
hatten  sich  in  Collegio  und  auf  den  Platze  vor  der  Collegien  -  Kirche 
versammlet.  Der  dabey  gewesenen  Studenten,  sowohl  einheimischen  als 
fremden,  welche  Paarweis  den  Anfang  der  Procefzion  machten,  und  von 
ihren  Marschallen  geführet  worden,  sollen  über  4  000,  oder  wie  andere 
wollen,  4200  gewesen  seyn,  wiewohl  dieses  letztere  kaum  zu  glauben. 
Wie  dann  auch  nicht  aufzer  Acht  zu  lafzen,  dafz  sich  zu  diesem  Hau- 
fen gar  niele  geschlagen,  welche  keine  Studiosi  gewesen,  damit  sie  nur 
bey  dieser  Gelegenheit  in  die  Kirche  kommen  möchten. 

Nachdem  nun  die  Procefzion  bey  des  Herrn  Gesandten  Hause  vor- 
beygegangen,  haben  wir  uns  durch  unsere  Marschälle,  wovon  der  eine, 
einer  von  Bülow  aus  dem  Sachsen  -  Lauen  burgischen,    so  kurtz  zuvor 
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aus  Frankreich  kommen  war,  geftthret,  auf  die  Dehle  begeben,  und 
sind,  nachdem  der  Gommissarius  Acade'miae  nebst  den  känfftigen  Pro« 
rectore,  Doctonund  Professor  Theologiae  Feuer  lein,  auf  deren  Seiten 
die  beyden  Pedellen,  so  mit  langen  lichti^ohten  Röcken  bekleidet  gingen, 
vorbey  waren,  eingetreten.  Nach  uns  sind  gekommen  die-  7  Grafen 
mit  den  Insignien,  ebenfals  von  ihren  Marschällen,  davon  der  eine  ein 
Edelmann  der  andere  ein  Civil  -  Bursche,  wie  es  denn  auf  solche  Weise 
auch  bey  den  andern  Marschällen  gehalten  worden,  gefuhret.  Die  Gra- 
fen waren  : 

Erstlich  der  Graf  von  Stolberg  -  Wernigerode,  so  in  Degrif 
stand,  die  Universität  Göttingen  zu  verlafzen  , 

Zweytens,  Ein  Graf  von  Isenburg  und  Büdingen. 

Drittens,  ein  Graf  von  Isenburg  und  Büdingen. 

Viertens,   Ein  Graf  von  Isenburg   und  Büdingen,    so  drey 
Brüder  sevn.  ' 

Fünfftens,  Der  Graf  Henckel. 

Sechstens,  Der  Graf  von   Reufz   der  eilfile,   so  ein  regieren- 
der Herr  ist  und  unter  Vormündern  stehet. 
.  Siebtens,   Der  Graf  von  der  Lippe  -  Alverdifzen,    welcher 
ein  ganlz  junger  Herr  ist. 
Ein  jeder  der  Grafen,    welche   die  Insignien  getragen,   hatte    einen 
Assistenten,    welche    ihnen    die  Insignien   zuweilen  abnehmen   musten. 
Es  wurde    uns  zwar   die  Abschriffl  der  Instruction  vor  die  Herren  Gra- 
fen versprochen,  wir  sind  aber  derselben  nicht  theilhafllig  worden. 

Nach  den  Herren  Grafen  kam  des  ersten  Herrn  Gesandten  Gutsche, 
mit  6  Pferden  bespannt,  worinn  der  Herr  Abgesandte  nebst  den  zwey- 
ten  Gesandten,  welcher  den  ersten  Gesandten,  soviel  wir  uns  erinnern, 
an  der  Seite  safz.  Hierauf  folgte  des  zweyten  Gesandten  Gutsche  mit 
zwey  schwartzen  Pferden,  welche  eben  so,  wie  des  ersten  Herrn  Ge- 
sandten Pferde  gezieret.  Vor  der  Gesandschaffls  -  Gutsche  gingen  4 
Marschälle  her.  Auf  den  Wagen  des  zweyten  Gesandten  folgten  die 
Gutschen  der  Deputirten  in  der  Ordnung,  wie  die  Deputirten  in  der 
Kirchen  gesefzen  ;  meistentheils  fuhren  zwey  und  zwey  in  einen  Wa- 
gen. Auf  beyden  Seiten  der  Strafzen,  wodurch  die  Procefzion  nach 
der  Gollegien  -  Kirche  gieng,  stunden  commandirte  Soldaten,  welche  das 
greuliche  Zudrengen  der  Zuschauer  von  der  Proce&iun  abhalten  selten. 
Wie  sich  die  Procefzion  der  CoUegien  -  Kirchen ,  worinn  der  Actus  In- 
augurationis  geschehen  solle,  nahete,  absonderlich,  da  sich  des  Herrn 
Gesandten  Excellenz  vor  der  Kirchen  einfand,  liefzen  sich  Pauckcn  und 
Trompeten  starck  hören.      Die  Trompetter  und  F^aucker  stunden  auf  ei- 
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nen  vor  der  Kirchen  sich  befindlichen  Balcon.      Zuvor  war  auf  den  Jo- 
hannis  und  Jacobi  Thurm  musiciret  worden. 

Die  Kirche  war  mit  einer  überaus  groben  Menge  Menschen,  so  sich 
auf  4  bis  5000  belaufen  haben  soll,  angefiiUet,  so  dafz*  die  daselbst  be- 
findliche Wache  genug  zu  thun  hatte,  dafis  sie  dctoen,  so  auf  das  Chor 
oder  erhabene  Btthne,  welche  von  Brettern  zusammengefüget »  weiten, 
Platz  machen  konte.  Damit  nun  alle  und  jede  die  Inaugurations  -  So- 
lennitäten  sehen  könten,  waren  hinten  in  der  Kirche  Bäncke,  deren 
eine  immer  höher,  als  die  andere  war,  worauf  die  Zuschauer  treten  ' 
konten,  gemacht,  und  konten  also  die  hintersten  über  die  fodersten  her- 
sehen. An  beyden  Seiten  der  Kirchen  waren  Priecheo,  so  von  Manns- 
und  Weibes  -  Persohnen  gepfrofil  voll  waren.  Das  Chor,  zu  welchen 
man  durch  einige  Stufen  kam,  war  mit  dunkelrohten  Tuch  überleget, 
oben  am  Ende  defzelben  stand  in  der  Mitten  ein  kleiner  Catheder,  mit 
dunkelrohten  Tuch  bezogen  und  güldenen  Treficen  an  den  Seiten  be- 
setzet. Auf  dieses  rechten  Seiten  saEzen  der  Haupt  -  Gesandte  in  ei- 
nem mit  Armen  versehenen  Lehnstuhl,  so  mit  rohten  Sammet  bekleidet 
und  in  der  Mitte  der  Rücklehne  einen  weiizen  Atlafzen  Strich  hatte. 
Auf  der  andern  Seiten  safe  der  zweyte  Gesandte  auf  einen  dergleichen 
Sefzel ,  doch  ohne  Arm  -  Lehnen.  Beyde  Stühle  nebst  den  Catheder 
waren  zwey  Stufen  erhöhet.  An  der  rechten  Seiten  des  Chors  herun- 
ter war  ein  langer  Stuhl,  so  mit  dunkelrohtem  Tuch  behangen,  worinn 
die  Deputirten  saben,  und  zwar  in  fdlgender  Ordnung  : 

Der  Abt  von  Lockum    Ebel   und  der  Hofirichter  von  Uten 
wegen  Cahenberg, 

der    von  Campen    und    der    von   Spörken   wegen  Lüne- 
burg, 

der  von  Minnigerode  wegen  Grubenhagen, 

der  Graf  von  Kielmanns  -  egge  und  der  von    Bülow  we- 
gen Sachsen  -  Lauenburg  , 

der  von  Quiter  und  der  Cammerherr  von  Staffhorst  wegen 
Sachsen  -  Lauenburg, 

Wir  als  Deputat!  hiesiger  Universität. 
Vor  diesem  Stuhle  war  eine  Banck  gezogen,  worauf  sich  die  Gra- 
fen, nachdem  sie  die  Insignien  auf  den  gegenüberstehenden  Tisch  gele- 
get, niedergelafzen.  Auf  der  andern  Seiten  safzen  in  eben  einen  sol- 
chen Stuhle  die  Professores,  und  hinter  selbigen,  wie  auch  hinter  den 
Deputirten  auf  einer  langen  Banck  der  Göttingische  Magistrat,  dasiges 
Ministerium,  die  Candidaten,  so  den  Tag  darauf  zu  Doctoribus  und  Ma- 
gistris  denunciiret  werden  sollten. 
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•In  der  Kirche   wurde  eine  herliche  Music,    sowohl  mit  Instrumen- 
ten als  mit  Stimmen  gemacht,   und    die   auf  die  Inauguration    gerichtete 
Cantala  abgesungen,    und  wie  solche  geendiget,  [wurde  gesungen:    Alle 
Welt  was  lebt  und  schwebet  etc.      Hierauf  intonirte  man  den  Glauben, 
und  wie  solches  geschehen,  trat  der  erste  Hannoversche  Hofprediger  Gon- 
sistorial  -  Raht   und   General  -  Superintendente   des  Fürstentbums   Galen- 
berg,  Mentzer,    auf  die  Gantzel    und   that  die   Inaugurations  -  Predigt. 
Der  Eingang  oder  Bxordium  generale  begrief  in  sich  die  Grundlehre  der 
Gottesfurcht,    dalz,   wenn   man  von  den  lieben  Gott  mit  seinem  Gebeth 
etwas  erhalten   wolte,    man   gegen  denseibigen    heilige  Hände   aufheben 
mäste.      Das  Exordium    speciale  war  hergenommen   aus   der  Biblischea 
Stelle,    da   die  Prophetenkinder   zu    Jericho   sich   bey   den   Propheten 
Elisa  über   die  Bitterkeit   des    dortigen  Wafzers  beschweret,    und    der* 
selbe  ihnen  geheifzen,  eine  reine  Schaale  mit  Wafzer  herzubringen,  wo- 
rinn  er  Saltz  gethan,    wobey   er  von  der  Natur,    Würkung  und  Eigen- 
schafft des  Saltzes  handelte,  und  endlich  die  Application  auf  das  Sal  sa- 
pientiae  und  auf  die  Academiam  Georgiam  Augustam  machte.      Der 
Text   war  hergenommen    aus   dem   Propheten  Esaia   am  33.  cap.  v.  SO. 
bis  zum  Ende.     Nach  gehaltener  Predigt  wurde  von  ihm  ein  langes'  Ge- 
beth   für  das  Grünen  und  Blühen   der  neu  angelegten  Universität  abge- 
sprochen.    Als  nun  dieses  geschehen  und  besagten  Hofprediger  von  der 
Ganlzel   stieg,    wurde    gesungen  :    Komm  heiliger  Geist   Herre   Gott  etc. 
Nachdem  dieser  Gesang  zu  Ende  gebracht,  wurde  wieder  musiciret,  und 
trat  darauf  der  zweyte  Gesandte  auf  vorbesagten  Gatheder   und  that  die 
Inaugurations  -  Rede ,  wovon  man  aber  nicht  viel  verstehen  konte ,  weil 
er   eine   gar  schwache  Stimme  hatte.      Inzwischen  haben   wir  doch  ob- 
scrvirct,  dafz  er  etwas  von  Errichtung  der  Julius  -  Universität  mit  ein- 
fliefzcn  lafzen,  und  Erwehnung  gethan,    dafz  man  vor  langen  Zeiten  ge- 
willet  gewesen,    zu   Göttingen   eine  Universität  aufzuriöhten,    welches 
denn  Georg  der  erste  König  von  Grofz  -  Britannien  wieder  in  den  Sinn 
genommen,   und   solches  Vorhaben  von    Georg   den  zweyten  vollzogen 
worden. 

Nach  absolvirter  solcher  Oralion  wurde  wieder  musiciret  und  gieng 
darauf  die  Investitur  des  Vicerectoris  und  Decanorum,  welches  der 
zweyte  Gesandte  in  Persohn  verrichtete,  an.  Erstlich  wurde  hergerufen 
der  künfllige  Prorector,  der  Doctor  Peueriein,  welcher,  da  er  sich 
zu  der  rechten  Hand  des  Legati  secundi  gestellet,  von  selben  mit  dem 
Mantel  uud  beyden  Sceptern  ipvestircl  wurde,  wobey  er  ihm  die  Si- 
gilla ,  Schlüfzel ,  Pri^legia  und  Statuta  Academiae  generalia  nebst  der 
Matricula  Comitum  übergab,    und  bey  jedem  Stücke  eine  kurtze  Explica- 
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lion  anbicng.  Die  Grafen,  so  die  Stilcke  bey  der  Proeefzion  getragen, 
trugen  dieselbigen  auch  einer  nacb  den  andern  mit  einer  profonden 
Reverence  zum  Galheder.  Nachdem  dieses  vollzogen,  \vurde  der  Doo^ 
tor  Feuer  lein  auch  als  Decanus  Factiliatis  Tbeologiae  mit  dem  Deca- 
nat  -  Mantel  investiret,  und  wie  solches  geschehen,  trat  er  ab  und 
setzte  sich  in  den  Professor  -  Stuhl  oben  an.  Die  Insignien  aber,  wo- 
mit er  als  erster  Yicerector  investiret,  wurden  von  den  Pedellen  in  Ver- 
wahrung genommen,  aufzer,  dal^  er  den  Yicerectorats  -  Mantel  umbe- 
hielte, den  Decanat  -  Mantel  aber  abgeleget.  Die  Scepter  behielten  die- 
selben aufrecht  in  den  Händen,  und  stellten  sich  zu  des  Gatheders  bey- 
den  Seiten.  Nachdem  nun  der  Doctor  Feuerleiii  abgetreten,^  wurde 
von  dem  zweyten  Legato  der  Hofrath  Gebauer  erster  Professor  Joris 
herzugerufen  und  mit  dem  Decanat  -  Hantel  der  Juristen  -  Facultät  in- 
vestiret. 'Nach  diesen  kam  der  Hofraht  Richter  als  erster  Professor 
der  medicinischen  Facultät,  und  nach  selbigen  der  HoQraht  Treuer,  als 
erster  Professor  der  Philosophiscbeh  Facultät,  und  wurden  bey  de  vom 
Legato  secundo  durch  Umlegung  der  Decanats  -  Mänteln  zu  Decanis  ih- 
rer Facultäten  gemacht,  den  Decanis  wurden  auch  die  Sigitla  ihrer  Fa- 
cultaiten  nebst  denen  libris  Statutorum  übergeben ,  und  bey  jeden  eine 
Application  hinzugefüget.  Der  Byd  wurde  Vice  -  Rectorl  und  Decanis 
von  dem  Secretario  Balcken  vorgelesen.  Nachdem  nun  alles  dieses 
zu  Ende  gebracht,  setzte  siöh  der  zweyte  Gesandte  wieder  an  seinen 
Ort,  da  denn  der  neue  Vicerector  in  solcher  Qualität  eine  Rede  hielte, 
und  wurde  darauf  wieder  musiciret  und  abgesungen,  was  von  der  Can- 
tata  noch  übrig  war.  Der  Beschluß:  aber  wurde  mit :  Herr  Gott  dich  lo- 
ben  wir  etc.  gemacht. 

Bey  dem  Ausgang  aus  der  Kirchen,  da  die  Deputirten  die  Gesand- 
Schaft  nach  Hause  begleiteten,  wir  aber  den  neuen  Vioerectorem ,  für 
welchen  unsere  zwey  Marschälle  ,  zwey  von  der  Gesandschatft  Mar- 
schällen zu  hcyden  Seiten  und  hinter  ihm  die  beyden  Pedellen  mit  den 
Seeptern  gingen,  accompagnirten,  liefisen  sich  Paucken  und  Trompeten 
abermahl  brav  hören.  Die  Deputirten,  nachdem  sie  die  Gesandschafft 
nach  Hause  gebracht,  haben  sich  in  ihre  Quartiere  begeben,  welches 
wir  denn  auch  gethan,  nachdem  wir  uns  von  dem  Herrn  Vicerectore 
und  bey  selbigen  anwesende  Professoren  und  anderen  beurlaubet. 

Etwa  gegen  halb  zwey  haben  sich  des  Herrn  Abgesandten  Excel- 
Ic^nz  nebst  den  zweyten  Gesandten  in  ihrer  Gutsche  nach  dem  Raht- 
hause  begeben,  und  sind  wie  auch  die  Deputirten,  welche  vor  oder 
nach  Ihm  dahin  kommen,  mit  den  Paucken-  und  Trompeten  -  Schall  be<^ 
willkommet  worden.      Auf  den   grofzen  Saal   waren   vier  Tafeln   ange- 
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richtet,  an  deren  grösten,  so  in  der  Mitten  stund,  hat  der  zweyte  Ge- 
sapdte  gespeiset,  die  Tafel  abe^  des  Herrn  Haupt  *  Gresandten  war  auf 
einen  etwas  erhabenen  Zimmer,  zu  weichen  man  durch  etUcbe  Stufen 
von  den  grofzen  Saal  kommen  muste,  angerichtet.  An  dieser  Tafel  -safsE 
zu  des  Abgesandten  Rechten  der  Yicerector  Doctor  Feuer  lein,  nach 
welchen  die  Grafen  nach  einander,  wie  sie  die  losignien  getragen,  nur 
dafz  der  jüngste  Gräfe  von  Isenburg  unter  den  Graf  Henckel  salz, 
folgten.  Nächst  beyden  Grafen  von  der  Lippe,  als  den  letzten,  wurde 
uns  der  Sitz  angewiesen,  und  safz  bey  mir  den  Doqtor  Gericken  der 
Hofraht  Treuer,  bey  diesen  aber  des  Abgesandten  Herr  Bruder  der  ge- 
heime Raht.  Zur  linken  Hand  des  Herrn  Abgesandten  safzen  die  De- 
putirten  der  Landstände  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  der  Kirchen  ge- 
sefzen,  bey  den  letzten  aber  derselben  safz  der  Hofraht  Gebauer  und 
auf  diesen  folgte  der  Hofraht  Richter.  Die  Confituren  waren  stracks 
anfangs  auf  den  Tisch  gesetzet,  und  hernach  zweymahl  serviret,  wobey 
es  an  vielen  und  guten  Gerichten  nicht  fehlete.  Das  Silber  -  Servls,  so 
auf  der  Tafel  war,  gehörete  dem  Herrn  Abgesandten,  wie  aus  den  da- 
rauf befindlichen  Hünchh ausischen  Wapen  zu  ersehen.  Bey  dem 
Tische  wurde  Burgunder,  Eremitage  und  Rhein  -  Wein  getrunken.  Un- 
ter den  Gesundheiten  wurde  auch  Ihrer  Durchlauchligkeit  unsers  gnä- 
digsten Herrn  Gesundheit,  nachdem  der  Königlichen  Majesteten  und  des 
Printzen  von  Wallis  Gesundheiten  getrunken  waren,  mir  dem  Hofraht 
Goebel  von  dem  Herrn  Abgesandten  zugebracht,  und  hernach  ist  der 
Königlichen  Familie  Gesundheit  getrunken  worden.  Es  isi  dabey  auch 
benebst  der  neu  angelegten  Universität  auch  dei'  Julius  -  Universität  bey 
den  Gesundheittrinken  nicht  vergefzen  worden.  An  des  zweyten  Ge- 
sandten Tafel  haben  die  übrigen  Profep:ores  und  einige  andere  Fremde, 
worunter  der  General  -  Major  von  Schwan,  Ober  -  Appellations  -  Raht 
von  Schwichelt  und  der  Gousistorial  -  Raht  Mentzer  gewesen,  ge- 
speiset. An  den  übrigen  Tafeln  hat  der  Göttingische  Stadt  -  Raht, 
das  Ministerium,  die  Gandidaten  und  unterschiedene  Cavaliers  und  Fremde 
gesefzen.  Nach  5  Uhr  hat  sich  die  Gesandschafift  retiriret  und  sind  die 
Deputirten  und  andere  nach  und  nach  gefolget.  Bey  dem  Abzüge  lie- 
fzen  sich  Paucken  und  Trompeten,  welche  auch  unter  der  Mahlzeit  niehl 
gefeyert,  hören. 

Wie  die  Finsternilz  eintrat,  ist  der  Johannis  -  Thurm  illAminiret 
worden,  welches  auch  bey  einigen  Häusern,  deren  eines  von  dem  Kauf- 
mann Scbmahlen  aus  Hannover  gebauet  worden,  ge^hehen.  An 
dem   Schmahlischen    Hause   war  an  der   einen  Seite  zu   sehen   eine 
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Sonnen  -  Bluhme,  welcher  eine  Pallas  zur  Seiten  stand,  mit  der  Ueber-. 
schrifft : 

Celebritas  Professorum  / 
Die  Unterschrifft  aber  war  : 

Nee  pluribus  impiar. 
Zum  andern  fand  sich  daselbst  der  König  auf  den  Thron,  über  des- 
sen Haupt  das  Königl.  Wapen  stund  mit  der  Deberschrifft : 

Amor  regis  optimi  in  scientias. 
Die  Unterschrifft  begrif  folgendes: 

Fundata  academia   die  XIII.  Jan.  anno  HDGGXXXIII ;    aperta   d. 
XXX.  Octob.  MDCGXXXIV.      Georgia  Augusta  dicta  MDGGXXXVI. 
Inaugurata  d.  XVIL  Septembr.  MDGGXXXVII. 
Auf  der  andern  Seiten  stund  Pegasus  mitten  unter  allerley  Bluhmen 
mit  der  Ueberschrifft : 

Felicitas  Provinciarum  Brunsvic.  -  Lüneburg. 
Neben    dem    Pegaso   liefe    sich    eine   Sonne    sehen    mit   der  Um- 
schriffl : 

Dum  rigat,  erigit. 
Zweytens  war  auf  dieser  Seite  anzutreff^en  eine  Ehren  -  Säule,  wel- 
cher eine  Sonne  an  der  Seilen  war,  mit  der  Ueberschrifft : 

Splendor  Academiae  Georgiae  Augustae. 
Die  Unterschrifft  bestund  in  folgendem  : 

In  publica  commoda  fulget 
Auf  der  dritten  Seite  praesentirte  sich  ein  Adler,   so  in   die  Sonne 
sdiauete  mit  der  Ueberschrifft : 

Studia  studlosorum. 
Die  Unterschrifft  hielte  in  sich  : 

Non  inferiora  sequimur. 
Anbey  ist  zu  merken,  dafz  der  Fabriquen - Inspector  Grätzel  seine 
Dehle  wie  einen  Garten  eingerichtet  gehabt,  in  defzen  Mitten  sich  eine 
Fontaine  praesentiret.  Hinten  am  Ende  der  Dehle  aber  hat  sich  ein 
kleiner  Berg  sehen  lalzen,  auf  welchem  das  Könfgliche  Wapen  aufgerich- 
tet  gewesen. 

Den  Ab^d  gegen  Glocke  9.  wurd^  dem  Herrn  Haupt  -  Gesandten 
eine  schöne  Musique,  wobey  eine  Gantata  zum  Lobe  des  Königs  und 
des  Gesandten,  abgesungen,  gebracht.  Es  ging  dabey  sehr  ruhig  zu,  ob* 
gleich  der  Sludiosorum,  welche  wie  verlauten  wollen,  50  und  mehr 
Wachs  -  Fackeln  in  der  Hand  getragen,  eine  grofze  Menge  gewesen,  in- 
deüzen  hatte  es  die  Nacht  an  Schreyen  und  Rufen  nicht  gefehleL  Es 
soll  dieses  ftirnemlich  um  den  Zwist ,   so  bey  der  GoUation,  welche  den 
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Stuiliosis  an  kalten  Braten  und  Wein  auf  dem  Rahthause  um  6  Uhr  ge- 
geben worden,  entstanden  seyn,  woraus  den  unterschiedene  Pereat, 
welche  die  Nacht  gerufen  ,  erfolget.  Dabenebst  haben  sie  gerufen  Licht 
weg,  und  weil  die  Bürger  nicht  verstanden,  was  solches  bedeute  und 
das  Licht  nicht  weggenommeti,  sind  in  vier  Häusern  die  Fenster  einge- 
woTfen,  auch  hat  verlauten  wollen,  als  wenn  einige  Feoster-Einwerfung 
an  dem  Collegio  geschehen. 

Den  \S.  ist  die  Renuntiation  Doctorum  und  Magistrorum  vorgegan- 
gen, da  wir  uns  nebst  andern  Deputirten  des  Morgens  um  8  Uhr  in 
des  Herrn  Abgesandten  Behausung  eingefunden,  und  haben  denselben 
gleichwie  die  übrigen  Deputirten  in  unser  Gutscheo  nach  der .  Kirche 
begleitet,  da  denn  der  Vicerector  und  das  Corpus  academicum  die  Her- 
ren Gesandten  in  einer  Procefzion  ans  ihrem  Quartier  abgehohlet.  Die 
Studiosi  aber,  so  in  «der  Kirchen  schon  versammlet  gewesen,  und  vom 
Yicerectore  zur  Procefzion  invitiret  worden,  haben  es  refusiret,  damit 
ihnen  die  Plätze  in  der  Kirche  nahe  bey  dem  Chor  nicht  weggenommen 
würden.  Die  Herren  Gesandten  und  Deputirten  nahmen  ihre  vorigen 
Stellen  in  der  Kirchen  ein,  an  der  linken  Seiten  aber ,  vor  der  Profes- 
soren Stöhle,  allwo  den  ersten  Tag  der  Instgnien  -  Tisch  gestanden,  ha- 
ben die  Gandidaten,  deren  an  der  Anzahl  S6  gewesen,  auf  einer  langen 
Banck  gesefzen.  Die  Herren  Grafen  safzen  in  der  Professoren  Stühle  in 
der  Ordnung,  wie  sie  den  ersten  Tag  gesefzen,  und  war  ihre  vorige 
Banck  nebst  dem  Stuhle  hinter  die  Deputirten  weggenommen.  Anstatt 
des  kleinen  Gatbeders ,  worauf  die  Inaugural  -  Inauguration  gehalten, 
befanden  sich  auf  dem  Ghor  zwey  längere  Gatheder.  Des  Herrn  Haupt- 
Gesandten  Stuhl  war  diesesmahl  von  denen  t  Stufen  heruntergesetzel, 
und  safz  ihm  der  secundus  Dominus  Legatus  zur  Seite  nach  dem  Ein- 
gang des  Ghors  zu,  damit  die  zu  und  von  dem  Gatheder  gehende  De- 
cani  und  Gandidati  im  Geben  Ihnen  nicht  incommodirten.  Ehe  die  Re- 
nunciation  anging,  wurde  musiciret  und  eine  darauf  verfertigte  Gantata 
abgesungen.  Als  dieses  geschehen,  trat  der  Vicerector  Doctor  Feuer- 
lein als  Decanus  Facultatis  Theologicae  und  rennnciirte  nach  vorher 
gehaltener  Oration  in  Doctores  Theologiae,  sowohl  die  gegenwärtige,  wor- 
unter der  Hannoversche  erste  Hdf  -  Prediger  Uentzer  war,  als  schon 
zuvor  privatim  creirte.  Nachdem  nun  Decanus  Facultatis  Theologicae 
mit  seinen  renunciatis  Doctoribus  abgetreten,  kam  der  Decanus  Faculta- 
tis Juridicae,  der  Hofraht  bebauer,  und  hielte  eine  kurtze  Oration, 
nach  welcher  Endigung  die  Renunciation  gewöhnlicher  maafzen  vorge- 
nommen wurde.  Nach  diesen  kam  der  Hofraht  Richter  als  Decanus 
FacultaÜs  Medicae  mit  seinen  Gandidaten  und  nach  ihm  folgte  der  Hof- 
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raht  Treuer,  als  Decanus  Facultatis  Pfailosophicae  mit  deo  Seimgen. 
Beyde  hiellen  wie  die  vorliergeiienden ,  ehe  die  ReDunciatioo  angieng, 
Oratiooes,  wovon  wir  ab6r,  weil  wir'  zieiuHoh  weit  entfernet,  wenig  oder 
nichts  verstehen  können.  Alle  Decani  wurden  durch  den  Pedellen, 
weldier  den  Scepter  aufrecht  hielte,  aus  dem  Professoren  -  Stuhle  ab~ 
gehohlet  und  auf  den  Gatheder  geführet,  welches  auch  bey  den  Gandi- 
daten  geschah,  wie  denn  auch  Jedesmahl  der  Decauus  und  denn  die 
Promoti  wieder  auf  solche  Arth  nach  ihren  vorigen  Stellen  gef&hrei 
wurden,  und  wurde  dabey  mit  Paucken  und  Trompeten  musiciret,  doch 
aber,  wie  sich  solche  um  4  2  Uhr  auf  dem  Thurm  hören  liefseo,  ge- 
schah solches  durch  Violinen.  Nach  geendigter  Renunciation  fuhr  die 
Gesandschafifl ,  welche  von  Yicerectore  und  Prolessoribus  bis  an  den 
Wagen  begleitet  wurde,  nach  Haufz,  und  folgten  derselben  die  Depu- 
ürten  in  Ihren  Gutschen.  Den  Vicerector  aber  begleiteten  die  beyden 
Grafen  von  Wernigerode  und  der  älteste  Graf  von  Isenburg  nebst 
dem  Gorpore  Professorum  und  den  reaunciirten  Doctoribus  und  Maga- 
stris  nach  Hause.  Wie  wir  nun  ein  Weilchen  zu  Hause  gewesen,  ka-* 
men  die  gemachten  Doctores  und  Magistri,  welche  von  Prorectore  und 
Professortbus  begleitet  wurden,  so  dafz  ein  jeder  Professor  einen  neuem 
Doctorem  oder  Magistrum  führete,  pafzirten  des  Herrn  Abgesandten  Haufz 
vorbey  und  gingen  durch  die  Haupt  -  Strafzen  der  Stadt,  vor  ifaAen  her 
gieng  die  Music  mit  Paucken  und  Trompeteo. 

Diesen  Tag  als  den  \9.,  wurde  abermahl  auf  dem  Rahthause  ge- 
speiset, und  gieug  die  Musick  dabey  wie  den  ersten  Tag.  Wir  nebst 
den  übrigen  Deputirten  und  Herren  Grafen,  3  Decanis  und  dem  Hof- 
raht  und  Professore  Juris  Mascov  haben  diesesmahl  bey  des  zweyten 
Gesandten  Tafel,  so  sich  auf  dem  gro&en  Rahlbaufz  -  Saal ,  nebst  an- 
dern dreyeo ,  worann  sich  die  neuen  Doctores  und  Magistri  wie  auch 
einige  Fremde  befunden ,  gespeiset ,  und  den  Gesundheits  -  Triocken  ist 
benebst  der  Georgia  Augusta  auch  der  Julius  -  Universität  gedacht  war- 
.den.  Mit  dem  Herrn  Abgesandten  haben  Vicerector  und  die  übrigen 
ProfesBores,  so  den  ersten  Tag  nicht  bey  ihrer  Tafel  gegeCzen,  nebst 
einigen  Fremden  das  Mittagsmahl  gehalten.  Der  Herr  Abgesandte  haben 
sich  diesesmahl  etwas  länger  als  den  ersten  Tag  auf  dem  Rahthause 
arretiret.  Den  Abend  darauf  sind  wir  durch  des  Herrn  Abgesandten 
Haufzhofmeister  zur  Tafel  auf  den  andern  Tag  eingeladen,  da  Seine  Ex- 
ceilenz  nur  für  sich  tractiren  wollen. 

^  Den  19.  haben  die  Deputirten  die  Gesandschaft  abermahl  gegen  9 
Uhr  nach  der  GoUegen  -  Kirche  begleitet,  Vicerector  aber  und  Professo- 
res  die  GesandschafTt  bey  der  Entr6e  auf  dem  Kirchhof  empfangen,  und 
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hat  daselbst  der  Professor  Eloqaentiae  Gesner  eine  lateinische  Danck- 
sagungs  -  Rede  gehalten.  In  dieser  Oration  wurde  sonderlich  des  see- 
ligen Grofz  -  Voigts  von  Bülow  als  Stiffter  der  herrlichen  Bibliothec, 
so  defzen  FamiUe  nach  Göttingen  geschencket,  gedacht  und  hinzuge- 
than,  dafz  diese  Bibliothec  künfftighinn  beständig  den  Nahmen  Bibliothe- 
cae  Biilovianae  führen  sollte,  wie  sehr  sie  auch  durch  andere  BÖ- 
eher  künßXig  vermehret  werden  würde.  Vor  und  nach  der  Oration 
wurde  musiciret,  und  wie  die  Music  zu  Ende  war,  begab  sich  die  Ge- 
sandschafft, von  den  Deputirten  und  Gorpore  academico  begleitet,  in  das 
Auditorium  Theologicum,  allwo  der  Professor  Linguae  Gallicae  Rouge- 
mont  eine  frantzösische  Rede,  so  auf  die  Stifftung  und  Inauguration  der 
Göttin gischen  Universität  gerichtet  war,  hielte.  Der  Herr  Abges^dte 
safz  zur  Rechten  des  Catheders,  auf  den,  einen  Fufz  von  dem  Boden 
erhobenen  Vice  -  Rectorat  -  Stuhl ,  und  nach  demselben  die  Grafen  auf 
Stühlen.  Zur  linken  Seite  safzen  der  zweyte  Gesandte  und  Deputirte. 
Nach  geendigter  dieser  Rede  begab  sich  die  Gesandschafil  durch  die 
Deputirten  wie  zuvor  begleitet,   nach  des  Haupt  -  Gesandten  Behausung. 

Die  Tafel  ist  abermahl  auf  dem  Rahthause  in  dem  Zimmer,  wo  der 
Herr  Abgesandte  sonst  gespeiset,  gehalten.  An  der  Tafel  waren,  nebst 
des  Herrn  Abgesandten  Herrn  Bruder,  die  Deputirte^  der  Graf  von  Stol- 
berg -*W ernigerode,  der  Vice  -  Rector  und  General  -  Major  von 
Schwan..  Diesesmahl  wurde  im  Sitzen  keine  Ordnung  gehalten,  zwei- 
felsohn,  weil  es  des  Herrn  Abgesandten  Privat  -  Tafel  gewesen,  sondern 
es  setzte  sich  ein  jeder  hin  wo  er  wollte.  Der  Herr  Abgesandte  haben 
mir,  dem  Hofraht  Goebel,  auch  diesesmahl  Ihrer  Durchlauchtigkeit  un- 
sers  gnädigsten  Herrn  Gesundheit  zugebracht,  welche  dann,  wie  das 
erstemahl,  von  allen  mit  vieler  Ehrerbietigkeit  getruncken  worden.  Der 
Herr  Abgesandte  haben  sich  auch  diesesmahl  sehr  gütig  gegen  uns  er- 
zeiget, und  wie.  wir  uns  vernehmen  Uelzen,  dafz  wir  den  Tag  darauf 
unsere  Abreise  anzustellen  gewillet,  erwebnten  sie,  dafz  der  Prorector 
Doctor  Feuer  lein  bey  Ihnen  angebracht,  wie  die  Academie  gesinnet, 
den  folgenden  Tag  eine  Mahlzeit  zu  geben,  und  gerne  sähe,  dafz  wir 
dabey  wären,  möchten  wir  also  noch  bleiben,  welches  wir  denn  Sr. 
Excellence  nicht  refusiren  können.  Diesesmahl  ist  auf  dem  Rahthause 
gar  keine  Music  gewesen. 

Nach  aufgehobener  Tafel  haben  sich  der  Herr  Abgesandte,  von  den 
Deputirten  und  dem  Vicerectore  accompagniret,  nach  der  Bülo wischen 
Bibliothec  begeben  ,  welche  über  den  Auditoriis  nebst  dem  Auditorio 
Medico,  so  ebenfalls  in  der  Höhe  ist,  stehet.  Es  begreifet  diese  eine 
grofze  Anzahl    der   vortreflichsten   auserlesensten  Bücher,    sonderlich   in 
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Historia  und  Jure  Publico.  Die  Bücher  sind  entweder  in  Franizösischen 
oder  weifzen  Hörn  oder  Pergament  >  Band ,  so  auf  den  Röcken  mit  gül* 
denen  .Strichen  und  andern  Zierahten  versehen,  eingebunden,  auch  sind 
daselbst  ein  paar  ziemliche  grofze  Globi ,  so  dem  seeligen  Herrn  Grol^- 
Voigt  von  Bülow  gehöret,  zu  sehen.  Die  aufzerordentlich  grofzen 
aber,  so  derselbe  von  Bülow  gehabt,  haben  dem  Czaar  Peter,  wie 
er  zu  Hannover  gewesen,  geschencket  werden  müfzen.  In  einem  Ne* 
benkämmerchen  finden  sich  unter  andern  Manuscriptis  auch  die,  so  des 
Yiglii  Zuichemii  gewesen,  und  zu  der  Bülowi sehen Bibliothec  gehören. 
In  diesen  ist  gar  vieles,  so  die  Niederländische  Historie  und  die  dortige 
Staats  -  Einrichtung,  wie  sie  zu  Zeiten  Garoli  V.  und  Philipp!  II.  be- 
Schafen  gewesen,  anzutrefen.  In  einem  kleinen  Schrancke  finden  sich 
einige  sogenante  libri  prohibiti,  und  bey  selbigen  ein  Gatalogus  einer 
vortreflichen  insonderheit  mathemalischen  Bibliothec,  so  sie,  dem  Ver- 
nehmen nach,  von  dem  von  Uffenbach,  einen  Bruder  des  ehemali- 
gen F  r  an  ck  für  tischen  Burgeroeisters  f  dermahleins  zu  hofen  haben. 
In  des  Professor  Gesners  Oration  wurde  gedacht,  dafz  vor  kurtzer  Zeit 
der  Universität  für  mehr  als  1000  «^  Bücher  geschencket.  Man  weifz 
aber  nicht,  ob  solches  von  Königl.  Majestät,  Dero  Frau  Gemahlin,  oder 
einer  andern  Persohn  geschehen. 

Von  der  Bibliothec  haben  sich  der  Herr  Abgesandte  uhd  die  übri- 
gen nach  Haufz  begeben,  und  wie  verlauten  will,  haben  der  Herr  Ab- 
gesandte den  Andern  besuchet,  sonst  sind  daselbst  keine  regulirte  Visi- 
ten und  Revisiten  gegeben  worden,  und  haben  die  Deputirten,  wenn  sie 
sonst  einander  nicht  specialement  gekannt,  sich  unter  einander  ihre  An- 
kunft nicht  wifzen  lafzen,  noch  Visiten  gegeben.  Des  Herrn  Abgesand- 
ten Excellence  liefzen  uns  auf  den  morgenden  Tag  einladen,  wir  ent- 
schuldigten uns  aber,  weil  wir  auf  Deroselben  Befehl  uns  bereits  bey 
dem  Corpore  academico   zur  Mittags  Mahlzeit  engagiret. 

Diese  Nacht  ist  aberroahl  mit  der  Music  sehr  gelermet  und  haben 
die  Jenenses  hefflig  gerufen  :  Vivant  Studiosi  Jenenses.  Dieses  soll  für- 
nemlich  daher  gekommen  seyn,  weil  man  einen  Jenischen  Studenten, 
so  mit  einem  Göttingi sehen  zusammen  gerahten,  aufs  Garcer  ge- 
selzet. 

Den  20.  haben  wir  uns  des  morgens  nach  8  Uhren  in  des  Herrn 
Abgesandten  Behausung  begeben  ,  um  unser  Abschieds  -  Audienz  zu 
nehmen,  weiche  uns  dann  von  Ihrer  Excellenz  ertheilet  und  unsere 
kurtze  Danksagungsrede  von  Derselben  auf  die  allerobllgeanteste  Arth 
beantwortet  worden.  Auch .  haben  wir  uns  von  Sr.  Excellenz  Herrn 
Bruder,  den  geheimen  Raht,  welche  in  eben  selbigem  Hause  logiret  wa- 
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reo,  beurlaubet.  Bey  dem  zweyten  Gesandten  haben  wir  uns  gleich* 
falls  melden  lafzen,  er  ist  aber  nicht  zu  Hause  angetrofen  worden.  Nach 
9  Uhr  sind  der  Herr  Abgesandte  nach  der  Reitbahn  gefahren,  allwo 
auch  die  Deputati  erschienen.  Von  da  haben  sie  sich  ins  Auditorium 
Juridicum  begeben,  allwo  der  Italienische  Sprachmeister  von  den  Doctor 
Feuer  lein  zum  Pollen  gekrönet  worden.  Die  Rede  des  Vicerectoris 
hat  in  lateinischen  Versen  bestanden ,  und  des  Laureati  seine  in  ver- 
mischt lateinischen  und  Italienischen  Versen.  Bey  diesem  Actu  hat  es 
an  vielen  Lachen  nicht  gefehlet,  worzu  der  Italiener  durch  seine  Gesti- 
culationes  Gelegenheil  gegeben. 

Den  Mittag  haben  wir  uns  in  des  Hofraht  Gebauers  Haufz  zu 
Mahlzeit  begeben,  allwo  über  40  Persohnen  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts,  sowohl  einheimische  als  Fremde,  an  einer  langen  Tafel, 
worann  oben  und  unten  ein  Flügel  gefüget,  gesefzen. 

Den  20.  sind  wir  von  Göttingen  wieder  abgegangen,  und  dem 
S2.  Gott  lob!  bey  guter  Gesundheit  zu  Helmstädt  wieder  anbe- 
langet. 


Beschaffenheit  der  Stadt  Göttinsen. 


Die  Stadt  liegt  am  Ende  des  Unter- Hartzes,  zwey  Meile  von  Nort- 
heim,  eben  in  keiner  gar  zu  guten  Gegend,  gestallt  dieselbe  zwischen 
Berg  und  Thal  lieget,  und  die- Ebene,  worinn  sie  sich  befindet,  sich 
nicht  sonderlich  weit  erstrecket.  Vorgedachte  Lage  des  Orts  macht 
zweifelsohne,  dafz  keine  sonderliche  Passagie  dadurch  gehet.  Die  Lufft 
scheinet  von  den  Ausdunstungen  und  dickem  Nebel  der  Hartz  -  Gebirge 
nicht  befreyet  zu  seyn,  und  ist  das  Wafzer  meisientheils  trübe,  nicht 
wohlschmeckend  und  sehr  salpetrisch.  Um  die  Stadt  herum  sind  wenig 
Gärten  anzutrefen  und  die,  so  in  der  Stadt  den  Bürgern  gehören,  sind 
gleichwie  die  aufzer  der  Stadt,  nur  mit  grofzen  Bäumen,  ohne  den  ge- 
ringsten Zieraht  besetzet,  aufzer  was  etwa  einer  oder  der  ander,  so  neu 
angeleget,  seyn  mag.  Das  Sladtbier  scheinet  wohl  nicht  das  beste  zu 
seyn  und  trincken  die  Sludiosi  für  sich  guten  Theils  Hardenbergiscben 
Breyhan ,  Merseburger  und  Duderstäter  Braun  -  Bier.  Der  Korn  Preifz 
ist  mit  dem  hiesigen  fast  cinerley,  und  ist  ein  Reglement  der  Victualien 
halber  augeschiagen,    nemlich,    dafz   ein  jung  HuliM   für  3  und  ein  alles 
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Huhn  für  4  mgr. ,  S  Eyer  für  I  tDgr.  gegeben  werden  sollen  :  allein 
die  Bauersleuthe,  wie  uns  zu  Göttingen  referiret  worden,  wollen  lie- 
ber ihre  Hüner  und  Eyer  selbst  essen,  als  vor  solchen  Preifz  geben,  da- 
her denn  dje  Wochen  •  Märckte,  welcher  3,  nemlich  des  Dienstages, 
Donnerstages  und  Sonnabends  angeordnet,  wenig  frcquentiret  werden. 
Die  Stadt  hat  in  ihrem  Umkreirz  eine  halbe  Meile,  ist  mit  Wällen,  wo- 
rauf einige  Stücke  anzutrefen,  versehen.  Nahe  an  derselben  aber  lie- 
gen unterschiedene  starcke  Höben.  Die  Garnison  bestehet  aus  des  Bri- 
gadier Druchtleben  seinem  Regiment,  so  zwey  Batallione  ausmacht- 
Die  Stadt  hat  7  Stadt  -  Kirchen,  worunter  die  Johannis,  Jacob!  und  Pau- 
liner -  Kirche,  welche  jetzo  die  CoUegien  -  Kirche  ist,  die  vornehmsten 
sind,  und  4  Thore  :  als  das  Wehner ,  Grüner ,  so  zweifelsohn  von  dem ' 
alten  Schlofz  Gruna  ,  so  nicht  weit  von  Göttingen  gelegen  gewesen, 
seinen  Nahmen  hat,  das  Albaner  und  Geismar-Thor.  Die  fürnehmsten 
Gafzen  darinn  sind  sehr  breit  und  wohlgepflastert,  man  meinet  aber, 
dafz  die  Bepflasterung  nicht  durabel  seyn  werde.  Der  Stadt  -  Magistrat 
bestehet  aus  dem  Gerichts-Schultheis ,  3  Burgemeistern  und  etwa  i% 
Rahts  -  Männern.  Die  Stadt  -  Güter  müfzen  sehr  considerabel  seyn,  weil 
wir  von  gewifzer  Hand  haben,  dafz  der  Magistrat  bey  Gelegenheit  der 
Einrichtung  der  Stadt  zur  neuen  Universität  bey  die  40,000  ^  anwen- 
den  mürzen.  Die  Bürgerschaffl,  so  sich  guten  Theils  von  Ackerbau  und 
Viehzucht  nehret,  scheinet  einen  beständigen  Wiederwillen  gegen  die 
Universität  und  derselben  Verwandten  zu  bezeigen.  Man  hat  sie  unter 
der  Hand  sondiren  lafzen ,  ob  sie  nicht  einen  Theil  ihres  Kuh  -  Viehes 
abschafen  wolten,  damit  die  Propretät  in  der  Stadt  desto  befzer  obser- 
viret  werden  könte  :  Allein  sie  liaben  keine  Ohren  dazu  gehabt,  wan- 
nenhero  man  den  auf  die  Kühe  gesetzten  Schatz  ziemlich  erhöhet  ha- 
ben soll,  und  meinet  man,  dafz  sie  von  selbsten  auf  solche  Weise  den 
grösten  Theil  der  Kühe  abschafen  würden.  Es  sind  in  der  Stadt  viel 
schöne  neue  Hauser  gebauet,  worunter  sonderlich  die  London  -  Schen- 
cke  und  das  Schmahlische  Haufz  sich  h^vorthun,  und  ist  man  mit  den 
Anbau  mehrer  guten  Ilauser  eifrig  beschäftiget.  Mit  den  Fabriquen,  so 
hier  angeleget,  soll  es,  einiger  Vermelden  nach,  nicht  so  gut  als  mit  de- 
nen zu  Hameln   fort  wollen. 
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Beschaffenheit  der  Universität. 

Das  Coliegium  bestehet  io  einem  viereckigten  Gebäude,  davon  die 
rechte  Seite  gegen  Mittag  das  Auditoriam  Tbeologicum,  die  obere  Quer- 
Seite  gegen  Mittag  das  Auditorium  Jiiridicum,  die  liucke  Seite  gegen 
Abend  das  Auditorium  Pbilosophicum,  die  untere  Quer -Seite  aber,  wo 
vordem  das  Gymnasium  gewesen ,  allerhand  Wohnungen  für  Universi' 
täts  -  Bediente  in  sich  fafzen.  Ueber  dem  Auditorio  Philosophico  ist 
das  Auditorium  medicum  und  über  den  übrigen  Auditoriis,  die  Biblio- 
theo.  Unter  den  Auditoriis,  welche  sehr  mittelmäfzig  sind,  ist  das  Ju- 
ristische das  gröfzeste.  Man  saget,  dafz  dieses  Gebäude,  weil  es  auf  gar 
sumpfichten  Grund  stehet,  bald  werde  anfangen  zu  sincken.  Die  CoUe- 
gi6n- Kirche,  welche  ebenfalls  nicht  grofz,  stehet  nahe  an  dem  Colle- 
gio.  Der  hortus  medicus  soll  aulzerhalb  der  Stadt  angeleget  wefden, 
allwo  man  auch  das  Thealrum  anatomicum  zu  bauen  angefangen.  Die 
Universitäts  -  Apotheque,  so  in  einem  neu  erbaueten  Hause  bestehet,  ist 
nahe  bey  dem  Marckte.  Man  saget,  dafz  das  dahinein  zu  schafende 
Corpus  pharmaceuticum  sich  auf  5000  «^  belaufen  würde,  andere  aber 
vergröfzern  solches  auf  SOOO  «i^.  Auf  dem  Jacobi  -  Thurm  will  man 
ein  Observatorium  astronomicum  anlegen.  Das  Corpus  Professorum  be- 
stehet aus  4  Facultäten.  In  Theologica  sind  Professores  : 
Dr.  Peuerlein,   Crusius,  Oporinus. 

In  Facultate  Juridica  : 
Hofr.  Gebauer,   Reinhard,    Mascov,  Treuer,  Sc^mauss, 
Raht  Senckenberg,  Ayrer. 
Doch  haben  der  Hofraht  Schmauss  und  Treuer  keinen  Theil  an 
der  Facultats  -  Arbeit,  und  haben  wir  unter  der  Hand  vernommen,  dafz 
sie  künftighin  den  Juristischen  Facultät  -  Sessionen  gar  nicht  mehr  bey- 
wohnen  würden.     Oh   der  Professor  Ayrer  mit  zu  der  Facultats  -  Ar- 
beit gezogen  werde,  haben  wir  eigentlich  nicht  erfahren  können. 

In    F«cultate  Medica  : 
Hofr.   Richter,   Dr.    Haller    und   Segner,    welcher   zugleich 
Professor  Mathematum    ist    und   auch  in  Facultate   Philosophica 
sitzet. 

In  Facultate  Philospphica  : 
Hofr.  Treuer,  Schmauss,  Dr. Theologiae  Ueumann,  welcher 
zugleich  Professor  Extraordinarius  Theologiae  ist,  Prof.  Köhler, 
Gesner,  Hollmann,  Prof.  und  Doct.  Theologiae  Cotta,  so 
mit  Prof.  Theologiae  extraordinarius  ist.  Ein  Professor  Oeco- 
nomiae,  Prof.  Kahle. 
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Der  Prof.  Linguae  GalKcae  heist  Rougemont;  so  aber  den  Sesst- 
oDibus  academiae  nicht  mit  beywohnet.  Man  saget,  dafz  aufzer  diesem 
dort  noch  ein  Lector  Linguae  Gallicae  constituiret  sey.  Der  Lector  Lin- 
guae Anglicae  ist  Tompson  und  der  Lector  Linguae  Italicae  Ciangulo. 

Die  Einrichtung  der  Universität  ist  folge ndermaafzen  beschafen. 
Negotia  publica,  so  Academiam  betrefen,  werden  in  Goncilio  oder  Con- 
sistorio  pubiico  abgehandelt,  worinn  der  Yicereclor  praesidiret,  an  de- 
fzen  rechten  Seiten  die  Tbeologi  und  Juristen,  an  der  lincken  Seiten 
aber  die  Medici  und  Philosophi  sitzen.  Die  Rechts  -  Sachen ,  sowohl 
civiles  als  criminales,  und  andern  Kleinigkeiten  werden  in  einem  Depu- 
tations -  Gonsessu  abgehandelt  und  entschieden.  In  diesem  Gonsilio  prä- 
sidiret  abermahl  der  Yicerector  und  hat  aufzer  den  Decanis  2  aus  der 
Juristen -Facultät,  welche  alle  halbe  Jahr  umwechseln,  zu  Assessoren. 
Die  Polizey  -  Sachen  werden  gemeinschaffllich  durch  die  Universität  und 
Stadt  -  Obrigkeit  tractiret  und  ist- zu  dem  Ende  ein  Gollegium,  so  un- 
mittelbahr  von  den  Geheimen  Rähten  dependiret,  errichtet.  In  diesem 
Gollegio  präsidiret  der  Hofraht  und  Professor  Juris  Reinhard,  und  hat 
zu  seinen  Assessoren  den  Gerichts  -  Schultheis  Neubauer  und  ersten 
Burgemeister  und  Hofgerichts  -  Assessor  Insinger.  Die  Gelder  zu  Er- 
richtung der  Academie  sollen ,  dem  Yerlaut  nach ,  von  den  Landständen 
ohne  Zinsen  hergeschofzen  seyn,  mit  der  Bedingunge,  dafz  solche  von 
den  Universitäts  -  Revenuen  nach  und  nach  refundiret  werden.  Das 
Reit-Uaufz  ist  ein  schönes  Gebäude  und  stehet,  wie  schon  zuvor  ge- 
dacht, nahe  vor  dem  Wehner  -  Thore.  Die  Schul  -  Pferde  sollen  sich 
auf  \t  bis  M  belaufen.  Es  ist  daselbst  kein  Gonvictorium,  sondern  ei- 
uige  Freytische,  welche  unter  die  Bürger  vertheilet.  Der  Gerichts-Schult- 
heifz  ist  darüber  Inspector  und  bekömt  ein  Salarium  von  200  ac§>. 

Was  nun  die  Studiosos  anbelanget,  so  giebt  man  vor,  dafz  sie  sich 
auf  400  belaufen,  doch  haben  uns  einige  unter  der  Hand  gemeldet,  .dafz 
es  kaum  300  wären.  Und  ob  sich  gleich  einige  bey  der  Inauguration 
immatriculiren  lafzen,  so  sollen  die  meisten  davon  doch  nicht  bleiben 
wollen.  Der  gantze  Haufe  soll  meistentheils  aus  Landes  -  Kindern  be- 
stehen, so  dafz  nur  etwa  85  fremde  sich  darunter  befinden.  Die  Stu- 
diosi sind,  soviel  wir  Nachricht  bey  unsern  Daseyn  einziehen  können 
und  es  damals  selbst  wahrgenommen,  modest  und  wohl  conduisiret, 
wozu  die  Grafen  und  andere  Leulhe  von  Quaütäl,  so  eine  gute  Educa- 
tion  dahin  gebracht,  zweifelsohn  viel  contribuiren.  Durchgehends  aber 
klagen    sie    über   grofze   Theurung,    maafzen    nicht    allein   die    Zimmer, 
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welclie  doch  meisten  Tbeils  gar  schlechl  meubliret,  in  sehr  hohem  PreiCz 
sind,  und  der  Professor  Tisch  für  zweymabi  täglich  zu  elzen,  wöcheDl- 
lieh  mit  3  «^  bezahlet  werden  mulz  ;  sondern  auch  das  Holtz  überall 
sehr  theuer  verkaufet  wird. 

Dieses  ist,  was  wir  von  der  Inaugurations  -  Solennitäten ,  Bescha- 
fenheit  der  Stadt  und  Universität  observiren  und  in  Erfahrung  ziehen 
können. 

J.  W.  G  ö  b  e  I.  P.    G  e  r  i  c  k  e. 


VII.  Aus  den  Briefen  des  Gerlach  Adolph  von 
Münchhausen  an  den  geheimen  Canzlei-Secretair 
Joh.  Ernst  von  Hattorff  in  London  (1732— 1737;)- 


1«     Hannover.    1732.  Dec.  2. 

Wohlgcbobrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Geheimter  Secretarie. 

—  —  ich  habe  Ursache  vor  die  auf  so  obUgnante  Ahrt  mir  darin 
erlheiltc  und  ferner  versprochene  Nachricht  ergebensten  Danck,  wie  hie- 
mit  thue,  Ew.  Wohlgeboren  zu  sagen,  und  da  Sie  mir  abermals  Hoff- 
nung geben,  des  Herren  Geheimten  Rathes  von  Uattorffs  Gedanken 
über  die  Ein  -  und  Anrichtuag  der  Universität  bald  zu  vernehmen ,  so 
nehme,  die  Freyheit  Eure  Wohlgeboren  zu  ersuchen,  solches  bey  Gele- 
genheit in  Erinnerung  zu  bringen,  indem  ich  die  Ausarbeitung  des  von 
Seiner^  Königl.  Majest.  verlangten  vollständigen  Gutachtens  nicht  gerne 
eher  vornehmen  mögte,  bevor  nicht  des  Herrn  Geheimten  Raths  von 
Hattorffs  Excellenz  Meynung  erfahren  habe. 

Von  Ew.  Wohlgeboren  bitte  ich  mir  sodann  gleichfalls  Dero  sente- 
ments  aus.    —  — 

Ergebenster  Diener 
G.    A.    V.    Münchhausen. 


a.     (1732.  Dec.  i6.) 

—  —  —  Üchrigens  wiederhole  ich  mein  pelitum  wegen  der  üni- 
\eräitat,  weil  ich  nicht  gern  eher  au  die  Ausarbeitung  dieses  Werks  ge- 
hen möchte,  bevor  des  Herrn  Geheimten  Ualhs  von  Hattorffs  eigent- 
liche vues   und  Gcdanckcn  wüste.  —  —  — 
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8.     (4  733.  Jan.  11.) 

Die  heutige  Relation  in  der  Universitäts- Sache  wird  Ew.  Wohlgeb. 
zu  erkennen  geben,  dafz  des  Herrn  Geheimen  Raths  von  Hattorffs 
Excellenz  desiderium  wegen  Yergröfzerung  des  Suslentations- Fonds  be- 
reits attendiret  worden.  Es  wird  nun  von  Deroselben  dependiren,  ob 
und  worinnen  dieser  Plan  zu  ändern  und  zu  verbefzern  sey.  Ratione 
repartitionis  wird  es  ohne  Widerspruche  nicht  bleiben  und  insonderheit 
-Mühe  kosten  Calenbergenses  zu  denen   6/m  «^  zu  dis'poniren. 

Wegen  der  Grubenhagischen  Landschafft  habe  mich  auf  dasjenige 
gegründet  was  Ew.  Wohlgeb.  mit  Dero  Herren  Oncle  mündlich  abzure- 
den, die  Gutheit  gehabt.  Ein  anderweites  Schreiben  an  denselben  würde 
meine  Intention  desto  gewifzer  erreichen  machen,  warum  ich -also  ge- 
legentlich bitte. 

Da  die  Errichtung  der  Universität  sich  in  so  mannichfaltige  specia- 
lia  diffundiret  und  fast  eben  so  mühsam,  als  die  etablirung  einer  klei- 
nen Republik  ist.  So  habe  ich  geglaubt,  durch  die  vorgeschlagene  Com- 
mission  der  Sache  näher  zu  treten,  ich  vermeine  hiebei  den  Herrn  Se- 
cret.  Meier  zu  Führung  des  ProtocoUes  zu  adhibiren,  auch  diese  Uni- 
versttätssache  zu  seinem  departement  zu  schlagen,  welche  Arbeit  er  aber 
bey  seinem  ohnedem  valde  exiguo  satario  nicht  umsonst  tbun  kann,  ich 
bitte,  Ew.  Wohlgeb.  wollen  mir  hierüber  Dero  Meynung  eröffnen. 

Sobald  als  des  Königs  Willensmeynung  zurückkommt,  wird  die  Un- 
tersuchung in  der  Stadt  Göttingen  vor  sich  gehen  müfzen,  wozu  ich 
bereits  ein  Project  einer  Instruction  entworfen  habe.  Nur  bin  ich  en 
peine  und  wünschte  wohl  Dero  Gedanken  zu  wifzen,  wem  diese  Com- 
mission  am  zuverläfzigsteii  aufzutragen,  ich  reflectire  zwar  auf  den  Ge- 
richts-Schulzen  Neubour  in  Göttingen  und  den  Baumeister  Rhelz 
allein  weil  beyde  die  Universitäts  -  Verfafzung  wohl  nicht  wifzen,  so  je- 
doch hiehey  nöthig  ist,  so  möchte  ich  gerne  ein  professormäfziges  sub- 
jectum  bey  dieser  Commission  mit  haben.  Ob  Herr  Hofrath  Gruber 
dazu  zu  gebrauchen  erbitte  ich  mir  Dero  sentiment.  Ew.  Wohlgeb.  ver- 
mifze  ich  bey  diesem  Werk  gar  sehr.  Es  würde  vor  mich  halbe  Ar- 
beit seyn,  wenn  ich  mit  Ihnen  diese  Dinge  überlegen  und  digeriren 
könnte.      ich   will   mir  also   Dero   Beyhülffe    auch    abwesend   ausbitten. 


VII.  Aus  den  Briefen  des  Gerlach  Adolph  von 
Münchhausen  an  den  geheimen  Canzlei-Secretair 
Joh.  Ernst  von  Hattorff  in  London  (1732—1737). 

!•     Hannover.    <732.  Dec.  2. 

Wofalgcbobrner  Herr,  bochauiehrender  Herr  Gehetmter  Secrelario. 

—  —  ich  habe  Ursache  vor  die  auf  so  obb'gnaote  Abrt  mir  darin 
erlheiite  und  ferner  versprochene  Nachricht  ergebensten  Danck,  wie  bie-* 
mit  thue,  Ew.  Wohlgeboren  zu  sagen,  und  da  Sie  mir  abermals  Hoff- 
nung geben,  des  Herren  Qeheimten  Eathes  von  Uattorffs  Gedanken 
über  die  £in-  und  Anrichtuog  der  Universität  bald  zu  vernehmen,  so 
nehme  die  Freyheit  Eure  Wohlgeboren  zu  ersuchen ,  solches  bey  Gele- 
genheit in  Erinnerung  zu  bringen,  indem  ich  die  Ausarbeitung  des  von 
Seiner^  Konigl.  Majest.  verlangten  vollständigen  Gutachtens  nicht  gerne 
eher  vurnehmen  mögte,  bevor  nicht  des  Herrn  Geheimten  Raths  von 
Hattorffs  Excellenz  Meynung  erfahren  habe. 

Von  Ew.  VV'ohlgeboren  bitte  ich  mir  sodann  gleichfalls  Dero  sente- 
ments  aus.    —  — 

Ergebenster  Diener 
G.    A.    V.    M  ü  n  c  h  h  a  u  s  e  n. 


2.     (1732.  Dec.  16.) 

—  —  —  Ücbrigens  wicderliolc  ich  mein  petituni  wegen  der  Uni- 
Ncr^silät,  weil  ich  nicht  '^evn  eher  au  die  Ausurbeitung  dieses  Werks  ge- 
hen möchte»  bevor  des  Herrn  Geheimten  Ualiis  von  Hattorffs  eigent- 
liche vues   und  Gedanckcn  wüste.  —  —  — 
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6.     (1733.  April.   H.) 


—  —  —  icli  erfreue  mich  sehr,  dafz  Sr.  Königl.  Majest  erlaubet 
nunmeliro  der  Local  Commission  wegen,  der  Universität  ihren  Fortgang 
zu  lafzen,  als  welches  diejenige  Sache  ist,  wovon  angefangen  werden 
mufz. 

Das  übrige  wird  inmittelst  auch  nicht  verabsäumet,  indem  ich  nebst 
dem  Herrn  Tappen  und  Herrn  Grub  er  alle  Wochen  2  mahl  des  Nach- 
mittags  zusammen   komme    und    alles    so   gut    als    möglich    praeparire. 


y,     (4  733.  April.  ««.) 

—  —  —  Der  Herr* Tappe  ist  beute  ia  Gottes  nahmen  nach  Göt- 
tingen abgereilzt.  Die  ihm  mitgegebene  Instracüon,  wovon  Ew.  Wohl- 
geb.  bey  nechster  Post  Gopiam  zusenden  will,  wird  bezeigen,  dafz  mau 
bey  diesem  Werke  alle  Menschmögliche  Behutsamkeit  zu  ^  nehmen  be- 
müht <st.  —  —  — 


8.     (1733.  Mai.   15.) 

—  —  —  Anjctzo  mufz  ich  den  schlechten  Ausgang  des  Cell  eschen 
Landtages  wegen  unserer  neuen  Universität  melden,  als  defzon  per  ma- 
jora  gemachte  Entschliefzung  dahin  gegangen ,  semel  pro  scmper  4  5/m 
bifz  2  O/m  «^  zu  offeriren.    — 


0.     (1733.  Sept.  4.) 

—  —  —  Obgleich  die  Kiostei  -  Gassa  eben  von  keinem  grolzeo 
Vermögen  ist,  so  werde  ich  jedoch  nicht  unterlafzen,  nach  der  erhalte- 
nen Erlaubuifz  der  Wittwen  Roth  etwas  gewifzes  des  Jahrs  reichen  zu 
lafzen,  wie  denn  auch  bifzher  bereits  geschehen,  und  ihr  verschiedent- 
lich etwas  gereichet  ist.  —    —   — 
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lO.     (4733.  Oct.  30.] 

—  —  —  Wie  diese  Manufaclur  (die  Grätzelsche  zu  Göltingen] 
ein  \vichtiges  Werk  vor  das  gantze  Ladd  i$t,  also  höre  ich  nicht  auf 
mein  lichten  und  Trachten  dahin  zu  richten,  wie  diesem  vorauss^ehen- 
dem  Uebel  in  Zeiten  vorzukommen.  Insonderheit  wünschte  ich,  diese 
Manufacturiers  von  dem  Yorschufz  abzubringen ,  als  welcher  ihrem  ei- 
genen Credit  überaus  schädUch  ist.  ich  habe  gemeint,  durch  ,das  in 
Göttingen  eingerichtete  Leyhaufz  diese  Leute  aufzuhelfen,  ich  bin  auch 
bedacht  gewesen,  ein  Wolfen  -  Magazin  einzurichten,  allein  wie  das  letz- 
tere noch  nicht  angehen  wollen,  also  findet  sich  auch  das  Leyhaufz  nicht 
hinlänglich,  dieser  Leuthe  Bcdürfnifz  auszuhelffen. 

Wenn  die  Chefs  der  Regimenter  vor  das  Werk  partiret  wären, 
würde  der  einigen  von  Ihnen  von  mir  gethane  Vorschlag  der  beste  seyn, 
dafz  sie  die  Tuchlieferung  zu  dreyen  verschiedenen  Zeiten  thun  liefzen, 
und  die  Bezahlung  nach  Proportion  der  jedesmahligen  Liefferung  thäten 
welchenfals  die  Enlrepreneurs  keinen  Yorschufz  gebrauchten ,  die,  Chefs 
der  Regimenter  auch  durch  ihre  Cumpagnie  Schneider  mit  desto  meh- 
rerer Gemächlichkeit  das  Tuch  verarbeiten  lafzen  köndten.  Allein  es 
hat  solches  keinen  ingress  bey  ihnen  finden  wollen. 

ich  bitte  diese  weitläufflige  digression  •  im  besten  zu  vermerken  und 
des  Herrn  Geheimen  Rath  von  Hattorffs  Excell.  gelegentlich  bey 
der  guten  dispositioq  zu  erhalten,  diesem  nützlichen  Werke  Ihre  pro- 
tection fernerweit  zuzuwenden.  Es  bat  der  Grätzel  schon  lange  Zeit 
um  den  Titel  eines  Connnissarii  angesuchet';  ich  habe  ihn  bisher  immer 
hingehalten  und  ihn  angemahnet,  erst  mehre  Proben  von  seinem  Pieilz 
zu  geben. 

Ew.  Wohlgeb.  seyen  so  gütig  und  sondiren  dereinst  des  Herrn  Ge- 
heimen Raths  von  Hattorffs  Excell.,  ob  sie  vermeinen,  da (z  dergleichen 
Vortrag     Sr.    Königl.    Majestät    von     dem    Ministerio    geschehen     dürfe. 


11.     (4733.  Decbr.  18.) 

—  —  —  Uebrigens  communicire  Ew.  Wohlgeb.  hiebey  eine  Tuch 
Proben,  welche  jetzo  in  Göttingen  gemachet  worden  und  wovon  der 
Hpff  zur  KönigL  Livree  nimmt.     Deroselben  Gutbefinden  anheim  slelleiul, 
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ob  Sie  des  Herrn  Geh.  Raths  von  Hattorffs  Excellentz  selbige  zu  zei- 
gen belieben  wollen.  — 


13.     [1734.  Jan.   22.) 

Unser  Universitäls  Plan  \Yird  nunmebro  hoffentlich  angekommen 
seyn.  Da  Ew.  Wohlgeb.  den  guten  Fortgang  dieses  Werks  ebenfals 
sehr  zu  Herzen  nehmen,  so  bitte  ich,  desto  mehrere  attentio  darauf  zu 
richten  und  mir  sowohl  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs 
Excell.  als  Dero  eigene  darüber  führende  Gedanken  und  gut  findende 
Yerbefzerungen  dieses  Plans  aufrichtig  zu  melden.  —  —  — 


13.     (n34.  Febr.  9.) 

•— Es  ist  bey  Übersendung  des  Universilats  Plans  aus  Ver- 

sehen  geschehen ,  dafz  es  so  gefafzet  worden ,  als  ob  der  Stallmeister 
nebst  allen  Exercitien  Meistern  mit  800  «^  abzuspeisen  wären,  als  wel- 
ches freilich  weder  möglich,  noch  rathsam  wäre,  sondern  meine  apud 
acta  befindliche  schrifftliche  Meynung  gehet  dahin ,  dafz  dem  Stallmeister 
allein  jährlich  800  «^,  aufs  geringste  zu  geben,  und  denen  übrigen 
Exercitien  Meistern  pro  re  nata  salaria  zu  constituiren  wären. 

Ob  aber  an  dem  vor  die  Professores  auffgeworffenem  quanto  et- 
was zu  erspahren  stel^,  wird  sich  nach  der  mit  ihnen  zu(machenden) 
Handlung  zeigen ,    diese  wird  nicht  geringe  Mühe  und  Arbeit  erfordern. 


14.     (1734.  Febr.   49.) 

— Uebrigens   wird   der  verlangte  Catalogus  der  historischen 

Bücher  sobald  immer  möglich  gemachet  und  tibersendet  werden. 

ich  habe  bisher  einige  Hoffnung  gehabt,  die  schöne  Bülo wische 
Bibliothec  vor  die  Göttingische  Universität  zu  erhalten,  als  wozu  der 
hiesige  Herr  von  Büiow  völlig  geneigt  ist. 

Der  Herr  Landschafts  *- Director  v.  Grote  suchet  aber  solches  no- 
mine Academiae  Equestris  zu  Lüneburg  zu  verhinderni  weilen  in  dem 
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Testament  der  seeiige  Crrofzvogt  von  Bülow  denen  Erben  freygestellet, 
diese  Bibliothec  *nach  Lüneburg  zu  geben,  weichen  Punckt  er  jedocb 
bernach  in  dem  Godiciü  dahin  geändert^  datz  die  Erben  prectse  mit  dem 
hiesigen  Haufz  und  Bibliothec  als  ^inem  beständigen  fideicommiss  char- 
giren  sollen,  ich  werde  sehen  wie  weit  es  mit  Genehmhaitung  der  In- 
teressenten zu  vermitteln  und  zu  bringen  stehe,  wovon  Ew.  Wohlgeb. 
zu  seiner  Zeit  mehrere  Nachricht  zu  geben  mir  vorbehalte.  *—  —  — 


15.     (4  734.  Martii.  i.) 

—  —  —  Insonderheit  bitte  ich  des  Herrn  Gehelmlen  Raths  von 
Hattorffs  Excell.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung  meine  erge- 
benste  Obligation  zu  bezeigen ,  daiz  von  Sr.  Königl.  Maj.  Intention  ra- 
tione  der  Göttingiscbeu  Universität  Sie  mir  einige  Nachricht  ertbeilen 
zu  lafzen  belieben  wollen.  Meines  Wifzen  hat  man  ancl^  alhier  die  Ab- 
sicht nie  gehabt,  dasjenige.,  was  anjelzo  denen  ersten  Professoribus  aus 
Noth  versprochen  werden  mufz,  künftig  ihren  Nachfolgern  zu  accordiren, 
die  um  ein  geringeres  sich  als  denn  werden  behandeln  lafzen  müfzen. 

Wie  es  aber  möglich  seyn  solte,  dafz  bey  denen  ersten  Professo- 
ren und  so  lange  sie  leben  an  dem  jährlichen  Fonds  ein  erkleckliches 
erspahret  werden  könne,  mag  ich  meines  ohrts,  um  es  frey  zu  beken- 
nen nicht  absehen.  Denn  da  Sr.  Röntgl.  Maj.  allerdings  eine  solche 
Universität  anrichten  .wojlen ,  die  in  gutem  Ruff  und  Aufnahme  kommen 
soll  und  solches  ohne  Herbeyziehung  der  geschicktesten  Leuthe  in  jeder 
Ahrt  von  Wifzenschafften  nicht  wird  effectuiret  'werden  können ,  diese 
aber  anderwärts  schon  so  gut  placiret  sind,  dafz  Sie  Ihre  jetzige  statio- 
nes  zu  verlaf^en  und  bey  einer  neuen  Universität,  bey  welcher  sie  noch 
Dicht  wifziBU,  Mrie  sie  fahren  werden,  sich  zu  engagiren,  ohne  eine  merk- 
liche Yerbefzerung  nicht  zu  bewegen  sind,  so  sehe  kein  Mittel  wie  ohne 
dem  Werk  gleich  im  Anfang  einen  empfindlichen  Stolz  zu  geben,  an 
Kosten  etwas  gesparet  werden  köndte. 

Wie  sich  denn  bey  der  bisherigen  Gorrespondentc  mit  denen  Sr. 
Königl.  Maj.  in  Vorschlag  gebrachten  subjectis  befunden ,  dafz  Sie  an 
ihrem  ohrte  schon  gar  hoch  dienen  und  unter  andern  der  Profess.  Otto 
in  Utrecht  S800  hell.  Gulden,  der  Dr.  Rambach  zu  Giesen  aber 
an  die  4  800  FL  rh.  habe,  auch  die  übrigen  in  ihren  Forderungen 
sehr  hoch  gehen  ;  die  man  gleichwohl  um  deswillen  nicht  fahren 
lafzen  kann,   weil  wenigstens  bey  jeder  FacuUät  zwey  in  grofzer  repu* 
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talion  stehende  Männer  erfordert  werden,  wenn  der  Zweck  erreichet 
werden  soll.  Inmittelst  würde  nidit  andienlich  seyn,  die  SaUria  selbst 
etwas  geringer  zu  machen  und  das  übrige  nomine  Pensionis  annuae  zu 
verwiUigen,  obgleich  in  eflectu  dabe^  nichts  gesparet  wird,  Ich  ersuche 
Ew.  Wohlgeb.  des  Herrn  Geh.  Raths  Yon  Hattorffs  Bxcell.  davon  den 
weiteren  Vortrag  zu  thun,  und  von  Dero  erleuchteten  Gedancken  mir 
part   zu   geben,    welche    mir   alle   Zeit    zur  Richtschnur    dienen  larze. 


16.     (4  734.  Martii.  23.) 

Was  Ew.  Wohlgeb.  wegen  Ersparung  derer  .Satarien  Gelder  bey 
der  Göttingischen  Universität  unterm  4  6.  hujus  mir  zu  melden  be- 
liebet, solches  erkenne  ich  als  eine  neue  Probe  der  wehrtesten  Preund- 
schafft  mit  allem  Danke  und  versichere,  dafz  auch  in  diesem  Punkte  al- 
les mögliche  geschehen  soll. 

Man  hat  freilich  im  Anfange  mit  wenigem  auszulangen  vermeinet, 
der  Fortgang  des  Werks  zeiget  aber,  dai^  ohne  der  Hauptabsicht  zu 
schaden,  bey  dem  ersten  Plan  nicht  geblieben  werden  möge.  Wer  be- 
reits wohl  stehet,  verändert  sich  nicht,  ohne  grofze  avantagen  zu  erhal- 
ten ,  wie  denn  diejenigen ,  welche  man  bishero  sondiret,  die  Ihnen  ge- 
schehene oblata  viel  zu  gering  halten,  mitbin  man  noch  zur  Zeit  sich 
genöthiget  gesehen,  «die  Ihnen  destiniret  gewesene  pensiones  eher  zu 
vermehren  als  zu  vermindern  und  gleichwohl  wollen  sie  zum  Theil  der 
vocation  nicht  folgen,  wie  denn  der  Herr  Otto,  nachdem  er  anfongs 
alle  avances  gemachet,  auch  auf  die  erste  sondirung  sich  sehr  geneigt 
und  willfährig  erkläret,  nunmehro  declinatorie  geandtwortet  hat. 

Wenn  bey  dem  Herrn  Oberhauptmann  von  Bülow  die  Intention 
dahin  ginge,  des  seel.  Herrn  Grofzvogts  Bibliothek  vor  sich  oder  die  Fa- 
milie zu  behalten ,  so  wäre  nichts  Billigers ,  als  dabey  es  zu  lafoen. 
Nachdem  aber  Er  solches  nicht,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil  ver- 
langet, und  blofz  darinnen  von  seiifen  Herrn  Miterben  dissentiret,  dafz 
aQstatt  diese  der  Gott  in  gl  sehe  Universität  favorisiren,  der  Herr  Ober- 
hauptmann sich  vor  die  Ritter  Academie  zu  Lüneburg  interessiret  und 
derselben  diese  Bibliothec  zuwenden  will  ;  so  vermeine  ich,  es  sey 
«licht  unbHlig,  einen  Versuch  zu  thun ,  ob  gedachter  Herr  Öberhauptmann 
au  mildern  und  befzern  senttmens  vor  die  Göttin ger  Universität  ge- 
bracht werden  könne  ;    ich   besorge  wiedrigenfalis   nicht  ohne  Ursache, 
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dafz  (He  Interessenten  sich  wohl  gar  dahin  vereinigen  dttrfilen,  diese 
sehOne  Bibh'othec  zu  distrahiren.  Ew.  Wobigeb.  werden  den  Zusaiti- 
menhang  des  seel.  Herrn  Grofzvogts  von  Bülow  Testament  und  Codi- 
cill  aus  dem  Ansoblufz  ausführiicher  ersehen,  und  auch  daraus  erken- 
nen, dafz  ich  selbst  viel  zu  yiel  veneration  vor  den  seel.  Herrn  von 
Bülow  habe,  als  etwas  an  Hand  geben  zu  wollen,  was  seiner  Intention 
zuwieder  seyn  mögte.  —  —  — 


17«     (4734.  April.  6.) 

Es  ist  dieses  (die  Bulowsche  Bibliothek)  eine  unge- 
meine acquisition  vor  die  neue  Universität,  weicher  dadurch  ein  desto 
gröfzeres  lustre  zuwachset,  als  in  Teutschland  keine  Universität  ist»  wel- 
che sich  rühmen  kann,  mit  einer  so  nombreusen  und  seiecten  Bibiio- 
tbec  in  omni  scibili  versehen  zu  seyn.  Sobald  als  alles  völlig  arraogirt 
ist,  wird  an  Sr.  Rönigl.  M^estät  davon  allerunterthänigst  referiret  wer- 
den. — 


IS.     (4  734.  Jun.  4.) 

—  —  —  Der  Herr  Landschafts  -  Director  von  Grote  sind  nun- 
mehro  mit  der  überlaDzung  der  Bülo wischen  Bibliothec  an  die  Göt- 
tin gische  Universität  völlig  zufrieden,  so  dafz  nunmebro  diesem  nego- 
tium auf  allen  selten  perfectum  ist  Ich  wünschte,  dafz  es  mit  der  übri- 
gen Einrichtung  bereits  auch  so  weit  gekommen.  Hiezu  wird  aber  noch 
manche  Mühe  und  Arbeit  erfordert  werden,  ehe  man  sagen  kann  :  tan- 
tae  molis  erat  Göttingensem  condere  Academiam.    —  —  — 


19.     (4734.  Jun.  29.) 

Ew.  Wohlgeb.  geebrtesies  Schreiben  vom  4  8.  hujus  habe  ich  zu 
recht  erhalten,  und  sage  dafür  schuldigen  Danck,  ich  nehme  anjetzo  die 
Freyheit,  diejenige  heutige  Relatio  worinne  auf  ein  pressantes  Schreiben 
nach  Darmstadt  wegen  Erlafznng  des  Herrn  Professoris  Rambach  in 
G  lesen  angetragen  wird,  zu  Dero  besondern  attention  zu  recommendi- 
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ren,  damit  es  um  so  ehender  abgehen  möge,  dafz  man  in  Darmstadi 
den  Preufzischen  Hoff  in  diese  Sache  zu  mellren  fast  intentioniret  sey, 
welchem  vorzukommen  und  diesen  rechtschaffenen  Mann  vor  unser 
Göttingen  zu  acquiriren  auf  alle  Weise  zu  wünschen  ist,  zumalen  ich 
sonst  vor  die  Theologische  Facultät  kein  auskommen  wüste.  — 


30«     (n34.  Aug.   U.) 

Dasjenige  Rescript,  defzen  Ew.  Wohlgeb.  in  Dero  geehrtestem  vom 
4  3.  hujus  gedencken,  hat  mich  nicht  wenig  betrübet,  weil  wir  dadurch 
einen  Mann  verliehren,  defzen  gleichen  ich  wahrhafftig  nicht  zu  schaffen 
weifz.  ich  besorge  überdem  daraus  eine  sehr  schädliche  Folge  vor  die 
neue  Universität,  welche  apprehension  uns  auch  erdreistet,  bey  heutiger 
Post  Sr.  Königl.  Maj.  einen  submissesten  Bericht  zu  erstatten. 

Wenn  ich  überdieses  einige  vorher  gegangene  Rescripta  in  Erwe- 
wegung  ziehe  ;  *  so  komme  ich  auf  die  Muthmafzung,  dafz  entweder  Sr. 
Königl.  Maj.  dieses  Instituti  gereue ,  oder  höchst  dieselbe  sonst  mit 
unsern  Anstalten  nicht  zufrieden  seyn. 

Gott  ist  am  besten  bekandt,  was  vor  Mühe  und  Arbeit  uns  diese 
Sache  machet,  und  mit  was  Eiffer  sie  betrieben  werde,  davon  der  tau- 
sende  Theil  Ihnen  nicht  bekandt  wird.  Es  trifil  nun  zwar  bey  denen 
menschlichen  Verrichtungen  das  bene  agendo  male  audit  öfflers  ein  ; 
hier  würde  aber  der  effect  sehr  kläglich  seyn,  wenn  Sr.  Königl.  Maj. 
die  Hand  von  diesem  werck  abziehen  weiten.     Denn 

4)  ist  unstreitig,  dafz  wenn  man  mit  der  neuen  Universität  Ehre 
einlegen  will,  in  allen  Facultäten  solche  Professores  zu  bestellen  seyn, 
welche  diejenige  Geschicklichkeit  besitzen ,  so  dazu  erfordert  wird,  wenn 
eine  Universität  in  Flor  gebracht  werden  soll. 

2l  dergleichen  Leuthe  sind  heut  zu  Tage  rarer  als  sie  sonst  ge- 
wesen, und  wenn  man  endlich  welche  findet,  so  sind  sie  auf  andern 
Universitäten  schon  so  wohl  placiret,  dafz  sie  nicht  gerne  zu  einer  Ver- 
änderung sich  resolviren,  ohne  eine  merckliche  Verbefzerung  zu  erlangen. 

3)  bey  diesen  umständen  ist  es  vor  ein  grofzes  Glück  zu  halten, 
wenn  noch  dergleichen  geschickte  Leuthe  durch  gute  Gonditiones  sich 
bewegen  lafzen,  sich  bey  uns  zu  engagiren. 

4)  solche  Engagemens  können  aber  änderst  nicht,  als  unter  dem 
Beding  geschehen,  wenn  ihre  jetzige  Herrschaffl  in  die  Veränderung  con- 
sentire. 
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5)  je  difficiler  nun  eine  HerrschaflfI  in  Brlheilung  der  diroission 
sich  bezeiget,  je  ein  größer  Zeichen  ist  es,  dafz  die  engagirte  Persohn 
gute  Gescbicklichkeit  besitze,  und  wohl  zu  gebrauchen  stehe. 

6)  weil  aber  doch  die  Dienerpflicht  keine  LeibeigenschafiFt  invol- 
viret,  so  kann  eine  Herrschafll  einen  solchen  Diener  wieder  seinen  Wil- 
len nicht  aufhalten  und  ihn  als  einen  Wildfang  tractiren. 

7)  sobaldt  man  aller  bey  einem  und  dem  andern  Hoff  in  der 
Meynung  stehet,  es  sey  die  abruffung  eines  Professoris  nur  ein  Betrieb 
derjenigen,  die  mit  Errichtung  der  Universität  zu  thun  haben,  so  ist 
kein  ander  Mittel,  als  dafz  Sr.  Königl.  Haj.  selbst  zutreten,  in  wel- 
chem Fall  niemand  einen  solchen  engagirten  Diener  vorenthalten  wird, 
wie  ich  denn  moraliter  gewifz  bin,  dafz  wenn  der  Herr  Landgraff  Ew. 
Wohlgeb.  ersten  Vorschlag  zu  folge  Sr.  Königl.  Maj.  Willens  Mey- 
nung von  höchst  Deroselben  selbst  vernommen  hätte,  er  den  Dr.  Rara- 
bach  ohne  anstand  dimlttiret  haben  würde. 

8)  wenn  wir  auch  bey  einer  anscheinenden  difficultät  diejenigen, 
welche  sich  einmahl  verbindlich  gemacht,  sofort  ex  nexu  lafzen  wollen, 
so  wird  sich  gewifz  niemand  mehr  mit  uns  einlafzen,  wenn  er  siebet, 
dafz  er  bey  seiner  vorhabenden  Veränderung  von  hieraus  nicht  soute- 
niret  wird. 

9)  ist  nicht  zu  zweiffein,  es  wurde  ein  Exempel  mehrere  nach 
sich  ziehen  und  dahin  ausschlaRcn,  dafz  man  an  andern  ehrten  aus 
blofzer  jolousie '  gleiche  difßcultät  mithin  Sr.  Königl.  Maj.  absieht  in 
Errichtung  einer  Universität  gantz  zu  nichte  zu  machen  suchen 
werde. 

wie  denn 

4  0)  aus  der  Universität  in  der  that  nichts  werden  würde,  wenn 
Sr.  Königl.  Maj.  Intention  von  dem  Willen  anderer  Fürsten  dependi- 
ren  solte,  die  doch  über  ihre  Bediente  keine  despotische  gewalt  auszu- 
üben befugt  oder  man  müste  Leuthe  engagiren  ,  die  m«'in  anderwerts 
gerne  lofz  wäre,  und  die  hier  blofz  dem  Lande  zur  Last,  sonst  aber 
von  keinem  Nutzen  seyn. 

aus  welchem  allen  denn  abzunehmen,  dafz  wenn  Sr.  KönigL  Maj. 
Intention  in  Errichtung  einer  Universität ,  von  der  man  Ehre  hf^be, 
erfüllet  werden  soll,  unumgänglich  nötbig  sey,  dafz  die  einmahl  enga- 
girte und  beständig  bleibende  Professores  nicht  so  leicht  ex  nexu  ge- 
lallen,  sondern  ihnen  mit  aaswürkung  ihrer  dimissionen  unter  die  Ar- 
men gegriffen  werde. 

ich  bin  unvermerkt  in  diesen  meinen  reflexionen  weitläufftiger  ge- 
worden,  als  es   meine   Intention   gewesen,     ich  überlafzc  selbige   Dero 
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weiteren  Beutibeilung  und  habe  das  Verlraaeo  zu  Dero  Freandschaffl, 
davon  ich  so  vollkommen  überzeuget  bin,  Sie  werden  mir  nicbi  verfib- 
len,  dafz  ich  mein  Heriz  gegen  Sie  darüber  ausgeschüttet. 

ich  habe  öfiflers  an  da^enige  gedacht,  was  der  seelige  Gammer-Präsi- 
dent von  dem  Busche  Ihnen  und  mir  mehrmals,  auch  selbst  occasione 
der  neuen  Universität  gesaget,  dafz  man  sich  nehmlich  hütben  mäste, 
etwas  neues  anzufangen.  So  parodox  mir  solches  dero  Zeit  gescbienen ; 
so    gewiß:    wird   solches  per    exempia   et    per    observationes   bestetigt 


Sl«     (n34.  Sept.  6.) 

—  —  —  Wenn  die  theologische  Facultät  nicht  annoch  so  mager 
aussähe,  so  würde  man  hoffentlich  von  der  neuen  Universität  Ehre  ha- 
ben, mit  diqser  aber  stehen  wir  annoch  am  principio,  ohne  zu  wilzen, 
wohin  man  sich  wenden  soll. 

ich  stehe  in  Sorgen,  es  dürffte  Sr.  Königl.  Majest.  d^  titui  von 
Leib-Medicus,  welchen  Herr  Hamberger  verlanget,  schwer  eingehen. 
Man  müste  solchenfals  suchen ,  ihm  mit  dem  titul  von  Hoff-Hedico  und 
mit  der  hoffnung,  dafz  er  mit  der  Zeit  zu  jenem  prädicat  gelangen 
köndte,  zu  begnügen,  wiewohl  ich  doch  wünschte,  da£z  eventualiter 
wir  zu  accordirung  dieses  tituls  ,  weil  es  doch  nur  ad.honores  ist,  au- 
thorisiret  würden.  —  —  — 


SS.     (1734.  Oct.  12.) 

—  —  —  Man  hat  nehmlich  bey  Errichtung  der  Theologischen  Fa- 
cultät nach  dem  von  Sr.  Königl.  Maj.  allergnädigst  approbirten  Plan 
dienlich  erachtet,  auf  solche  Theologos  reflexion  zu  machen,  die  nach 
dem  Exemple  der  Theologischen  Facultät  zu  Helmstedt,  welche  jeder 
Zeit  moderate  principia  gehabt,  an  denen  von  vielen  Jahren  her  in  der 
Evangelischen  Kirche  vorwaltenden  Streitigkeiten  keinen  Tbeil  genommen, 
mithin  weder  an  der  einen  Seite  dem  rigiden  Orthodoxismo,  noch  an  der 
andern  dem  sogenannten  Pietismo  zugethan  wären,  damit  durch  die  Er- 
wehlung  der  Mittelstrafze  eines  Tbeils  die  Erbauung  und  andern  Theits 
die  frequentz  der  Studirenden  desto  gröfzer  seyn  roögte.  Da  hat  man 
nun   in    dem  hiesigen  Ministerin  allerdings  dafür  gehalten,  dalz  der  Dr. 
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Rambach  ein  solcher  Mann  sey,  der  zwischen  obgedachteb  beyden  ex- 
tremis in  der  Mute  stehen  und  also  zu  fundirung  einer  rechten  Thieolo- 
gischen  Facohät,  seiner  vortrelOichen  Graben,  die  von  jedermann  geprie- 
sen werden  nicht  zu  gedenicen,  tüchtig  und  bequem  seyn  wurde. 

Man  hat  jedoch,  weil  man  gewust,  dafz  er  vorher  etliche  Jahre 
Professor  zu  Halle  gewesen,  ehender  mit  ihm  sich  nicht  eingelafzen, 
bi£z  man  ein  und  anderer  Theologorum,  und  darunter  insonderheit  des 
Herrn  Gonsist*Raths  Böhmers,  wie  auch  des  Herrn  Tappen  Gutach- 
ten eingezogen,  ob  in  seinen  Schriften  sich  etwas  äusere,  das  anstöfzig, 
oder  den  abgenandten  Pietlsmo  favorable  wäre. 

Da  aber  dieselbe  dergleichen  nicht  observiret  zu  haben  contestiret, 
vielmehr  bezeiget,  dafz  er  ein  reiner  Theologus  sey,  war  auch  daher 
ein  gleiches  zu  schliefzen  bewogen  worden ,  dafz  er  in  dem  Hessen- 
Darmstädtischen ,  alwo  eben  so  strenge  Verordnungen  wieder  den  Pie- 
tismum  in  vigore  sind,  als  hier  im  Lande,  dennoch  der  gesammten  Cle- 
rlsey  vorgesetzet,  und  daselbst  in  überaus  gutem  credit  ist;  so  hat  man 
erst  mit  ihm  zu  tractiren  angefangen,  und  habe  ich  alsofort  in  primo 
limine  derer  Tractaten  ihm  nicht  vorenthalten,  sondern  deutlich  über- 
schreiben lafzen,  dafz  alhier  auf  die  Richtigkeit  der  Lehre  vornehmlich 
gesehen  und  dasjenige,  was  Pietisterey  heifze,  nicht  tolerirt  werde,  zu 
welchem  ende  ihm  die  disfals  herausgekommene  Verordnungen  zuge- 
schicket  worden,  um  ihn  darüber  zu  exploriren. 

Als  er  nun  nicht  nur  dieselbe  approbiret  sondern  auch  mittlerweile 
wider  den  Schismaticum  Dippel  eine  überaus  feine 'Schriffl  von  der 
Genugthuung  Christi  herausgegeben  ;  so  sind  wir  alhier  immer  begieri- 
ger worden,  ihn  zu  erhalten.  Dafz  er  übrigens  die  reputalien  der  Hal- 
lischen Theologischen  Facultät  in  hiesigen  Landen  herzustellen  intendi- 
ret,  und  solches  in  seiner  Vorstellung  declariret  haben  solle,  wie  aus 
dem  T üb ingi sehen  responso,  welches  nicht  anders  denn  eine  erbärm- 
liche verbiage  ist  erscheinen  will,  davon  kann  ich  nichts,  sondern  nur 
soviel  sagen,  dafz  in  der  hier  eingesandten  Copia  seiner  Vorstellung  der- 
gleichen sich  nicht  finde,  und  also  diese  thesis  auf  einer  blofzen  suspi- 
cion  entweder  des  Hofles  zu  Darmstadt,  der  in  seiner  speciesfacli 
selbige  mag  einfliefzen  lafzen,  oder  der  Tu  hing  sehen  Theologorum 
beruhe. 

ich  habe  diese  weitläufftige  Anführung  um  deswillen  Ihun  wollen, 
damit  Ew.  Wohlgeb.  erkennen  mögen,  auch  gelegentlich  des  Herrn  Geh. 
Raths  von  Hattorffs  ExcelL  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung 
davon  den  Vortrag  thun  können,  da(z  man  nicht  legerement  auf  diesen 
Mann  gefallen,  sondern  mit  aller  n^öglichen  Vorsichtigkeit  zu  seinem  Be- 
ruff  resolviret  habe. 
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Mein  eintziger  Wunsch  ist  nur,  datz  uns  Gott  eine  andere  Christ^ 
liebe .  und  rechtschaffene  Persobn  zuweisen  wolle,  womit  die  Theologi- 
sehe  Facultät  würdig  besetzet  werden  möge,  wozu  bifz  dato  noch  kei- 
nen ralh  weifz. 

ich  bin  mit  Ew.  Wohlgeb.  gleicher  Meynung,  dafz  es  sich  mit  der 
confirmalion  derer  Universitäts  Privilegiorum  wohl  geben  werde,  wenn 
die  erforderte  Erläuterung  überschicket  werden  wird,  wie  solches  hof- 
fentlich nächstens  geschehen,  auch  das  verfertigte  Interims  Reglement  zu 
allerg,  approbation  eingesandt  werden  wird.  -*-  .^  .^ 


98.     (4  734.  Oct.  23.) 

Nachdem  heute  das  von  Sr.  Königl.  Maj.  erforderte  Gutachten  in 
plo.  Privilegiorum  abgehet,  so  weifz  ich  zwar  zu  deren  Erläuterung  um 
so  weniger  etwas  beyzufügen,  als  Ew.  Wohlgeb.  die  dagegen  gehabte 
rationes  decidendi  in  Dero  an  mich  erlafzenen  Geehrtesten  von  4  i.  Sept. 
dergestalt  erkandt,  wie  es  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sachen  mit  sich 
bringet,  gleichwohl  habe  ich  zu  Dero  geneigten  attention  diese  Sache 
fernerweil  zu  recommendiren  meiner  Schuldigkeit  erachtet. 

Ew.  Wohlgeb.  werden  aufzer  Zweifei  von  andern  hören,  dafz  be- 
reits ein  guter  anfang  in  Göttingen  gemachet  und  schon  an  .die  250 
Studenten  daselbst  gegenwärtig  seyn. 

Die  noch  zur  Zeit  angenommene  Professores  haben  nicht  nur  stu- 
dia,  sondern  auch  mores,  welches  hoffentlich  das  Vertrauen  zu  unserer 
neuen  Universität  nicht  vermindern  wird,  weil  Eltern  nicht  nur  filios 
eruüitos  sondern  auch  moratos  haben  wollen. 

In  der  Stadt  siebet  es  auch  bereits  ganz  anders  als  vorhin  aus. 
Nur  sorge  ich,  dafz  die  Garnison  uixsern  Bemühungen  zuwider  seyn 
werde,  als  wovon  wir  schon  verschiedene  Proben  haben.  Noch  zur 
Zeit  aber  dürffen  wir  diese  corde  nicht  weiter  touchiren.  —  —  — 


S4«     (4734.   Nov,  5.) 

— Ew.   Wohlgeb.  wifzen   zwar   die  Ursachen,    warum  eine 

starke  Garnison  bey  einer  Universilät  nicht  besteben  kann ,  beCzer  als 
ich  sie  Ihnen  sagen  mag,  jedoch  will  ich  nur  einige  derselben  be- 
rühren. 
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4)  werden  dadurch  die  Quartiere  rar  und  theuer,  indem  in  denen 
Häusern  ^in  welchen  jetzo  Ofßciers  und  Soldaten  logiren,  Professores  und 
Studenten  logiren  köndten,  die  bey  der  jetzigen  Verfafzung  der  Stadt 
kaum  unter  zu  kommen  wifzen ,  welcher  Punkt  desto  wichtiger  ist,  weil 
die  Häuser,  in  welchen  Officiers  und  Soldaten  liegen  für  die  Universität 
gantz  nicht  zu  gebrauchen  sind,  da  kein  Professor  oder  Studiosus  in  ei- 
nem Hause  logiren  wird,  wo  einer  Ton  jenen  lieget,  wenn  gleich  sonst 
Platz  dazu  gemachet  werden  köndte. 

2)  werden  damit  die  Lebensmittel,  die  ohnedem  in  Gröttingen  ge- 
gen andere  Universitäten  in  ziemlichem  Preise  seyn,  noch  theurer  ge- 
machet, und  dardurch  der  ohrt  im  anfange  in  miCzcredit  gesezet,  zuge- 
schweigen,,  dafz  die  Garnison  selbst  dabey  leidet,  die  aufzer  Göttingen 
an  andern  ehrten  die  darum  bitten,  wohlfeiler  leben  köndte. 

3)  ist  zwischen  Studenten  und  Soldaten  gleichsam  natürlicher  weise 
eine  antipathie-,  deren  Ursache  keine  andere  ist,  als  dafz  die  Studenten 
insgemein  junge  unverständige  Leuthe  seyn ,  die  noch  Zucht  bedürfen, 
und  oft  die  besten  unter  ihnen  sich  vor  bravour  piquiren,  welches  de- 
nen Soldaten  und  0£ficiers  oft  so  verächtlich  vorkömt,  dafz  sie  ihnen 
solches  wenigstens  durch  Gebährden  und  Minen  zu  verstehen  zu  geben 
sich  nicht  enthalten  können,  daraus  denn  die  grösten  ungelegenheiten 
entstehen,  derer  abseiten  derer  Soldaten  begehrenden  Excesse  nicht  zu 
gedenken,  welche  sich  desto  öfter  zuzutragen  pflegen,  je  zahlreicher  die 
Garnison  ist. 

4)  findet  sich  in  der  Erfahrung ,  dafz  aus  angezogenen  Ursachen 
überall  wo  Universitäten  sind,  entweder  gar  keine  oder  eine  ganz  ge- 
ringe Garnison  gehalten  werde,  so  dafz  diejenigen,  wobey  sich  das  Ge- 
gentheil  findet,  in  Abnahme  gerathen.  I)avon  Halle  ein  eclatantesExem- 
pel  giebt.  Diese  Universität  hat  von  ihrer  ersten  Stiftung  her  so  ge- 
blühet, dafz  man  Millionen  rechnen  können,  was  die  studiosi  in  denen 
ersten  zweyen  oder  dreyen  decenniis  ,an  Gelde  geschickt  bekommen. 
Sobald  aber  eine  und  zwar  so  starke  Garnison  darin  geleget  worden, 
hat  sich  das  facies  rerum  sofort  geändert,  und  da  man  vorhin  nicht 
einmahl  gewüst,  was  ein  Studenten  Tumult  sey,  so  sehr  hat  selbiger 
nachher  überhand  genommen. 

ich  überlafze  Ew.  Wohlgeb.  Gutbefinden,  zu  welcher  Zeit  Sie  von 
diesen  reflexionen  Gebrauch  machen  wollen.  Die  Sache  meritiret  um 
so  mehr  Dero  attention,  je  gewifzer  alle  unsere  Bemühung  mit  einmahl 
destruiret  werden  würde,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  solte, 
wenn  man  auch  nur  auf  das  Interesse  publicum  reflectiren  will,  so  ist 
gewiCs  eine  Universität    nicht  so  verächtlich    zu  halten,    sondern  selbige 
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auf  gewifze  weise  eben  so  nützlich  als  eine  metalli  fodina,  zamahlen, 
wenn  man  nach  dem  Anfang  judiciren  darff,  alle  Hoffnung  vorhanden 
ist,  dafz  die  neue  Universität  zu  gutem  gedeyen  kommen  werde. 

Als  an  Sr.  Königl.  Haj.  im  abgewichenen  Sommer  davon  referirt  wurde, 
war  ich  gleich  der  Meynung,  dafz  man  das  petitum  nicht  auf  die  aas- 
schaffung  der  ganzen  Garnison,  sondern  nur  auf  einen  Theil  derselben 
richten  möchte,  vielleicht  hätte  man  damit  eher  ausgelanget,  als  so  ge- 
schehen. Wenn  vielleicht  mehrere  Trouppen  instehenden  Sommer  aus- 
Werts  gebrauchet  würden,  und  es  köndte  die  Wahl  auf  dieses  Regiment 
fallen,  so  wäre  vielleicht  solches  eine  bequeme  Gelegenheit,  diesem  pio 
desiderio  statt  zu  geben.  —  —  — 


(«734.  Nov.    49.) 

Vor  die  unterm  9.  hujus  mir  erthellte  Nachricht  sage  ich  ergeben- 
sten Dank,  und  gebe  mir  die  Ebre  noch  weiter  zu  melden,  dafz  der 
vorhin  beym  Gymnasio  gestandene  fheologiae  Doctor  He  um  an,  wel- 
cher bekannter  mafzen  bey  der  Universität  als  Theologiae  Professor  ex- 
t'raordinarius  beybehalten  worden,  vom  Anfang  her  CoUegia  Tbeologlca 
gelesen,  und  damit  noch  continuiret.  Man  hat  bifz  dato  Bedenk6i\  ge- 
tragen auf  die  determinirung  des  secundi  et  lertii  in  Facultat^  theolo- 
gica  eher  zu  gedenken,  bifz  ein  Primarius  in  hac  facult.  ausgemachet 
sey,  indem  nach  defzen  Talenten  und  studiis  man  sich  in  der  Wahl 
der  übrigen  Theologorum  wird  richten  müfzen,  weil  nicht  alle  Theologi 
in  allen  partibus  Theologiae  gleich  stark  sind,  folglich  dazu  solche  Män- 
ner gewehlet  werden  müfzen,  die  dasjenige,  was  dem  primario  in  einem 
oder  dem  andern  Slüke  abgebet,  zu  ersetzen  vermögend  seyn.  Mao 
stehet  anjetzo  wegen  des  Primariats  mit  dem  Abt  Mosheim  in  Hand- 
lung, der  wegen  seiner  grofzen  Theologischen  Gelehrsamkeit ,  znmahlen 
in  denen  Alterthümern  und  Geschichten  der  Kirchen  und  wegen  seiner 
Moderation  sehr  berühmt  ist.  Weil  er  aber  in  der  Exegetica  nicht  so 
stark  als  in  denen  übrigen  partibus  der  Theologie  ist,  so'reflectiret  man 
auf  den  zu  Kiel  stehenden  Professorem  Oporjnum  der  ein  sehr  pro- 
fond  gelehrter  Mann  ist  Sobald  man  eine  mehrere  Gewisheit  von  ihrer 
Intention,  dieser  vacation  zu  folgen  bekömmt,  wird  an  Sr.  Königl.  May. 
davon   allerunterthänigst  berichtet  werden. 

.Diejenige  Tbeologi  hier  im  Lande,  deren  doch  gar  wenige,  so  die- 
sem Werk  gewachsen,  sind  bereits  so  wohl  plaoiret,  dafz  sie  ihre  obiia- 
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bende  ansehnliche  und  einträgliche  Bedienungen  mit  einer  Professur  zu 
Göttingen  schwerlich  vertauschen  werden.  Daher  obgedachter  Dr. 
Heu  manu  bifz  dahin  die  Theologischen  lectiones  zu  continuiren  haben 
wird. 

Solten  wir  so  glücklich  seyn^  den  Herrn  Abt  Mos  heim' und  Herrn 
Op-orinum  zu  bekommen;  So  würde  endlich  mit  der  Zeit  der  tertius 
sich  noch  ßnden  und  die  theologische  Facult.  hoffentlich  bey  jedermann 
approba(ion  erhalten.  —  —  — 


9e.     (4734.  Dec.  4  4.) 

—  —  —  Wenn  dieselben  wüsten,  wie  schwer  es  hält,  geschickte 
Leuthe  auszufinden  und  selbige  lofz  zu  machen  ;  So  würden  Sie  noch 
mehr  die  Nothwendigkeit  erkennen,  zu  einer  höhern  und  kräftigeren 
Hand  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  und  eben  deshalb  ist  meines  wenigen 
Ermelzens  nölhig,  diese  Schreiben  in  etwas  ernstlichen  und  pressanten 
terminis  abzufafzen,  die  Ingredientia  dazu  finden  sich  bereits  in  der  re- 
lation  vom  10.  Aug.  a.  c.  Nur  gebe  ich  anheim,  ob  man  nicht  mit  de- 
nen rntionibus  stricti  juris  sparsam  seyn  wolle,  weil  sodann  dem  Geh. 
Rath  Gärtner  als  einem  Legulejo  einfallen  mögte,  selbige  nomine  sei- 
nes Herrn  zu  beandtworten,  hoffentlich  wird  der  Zweck  eher  erreichet, 
wenn  man  die  Sache  mehr  auf  officia  humanitatis  gründet,  welche  keine 
disputationes  veranlafzen. 

Ew.  Wohlgeb.  haben  eine  so  geschickte  und  glückliche  Feder,  dafz 
wem)  Sie  nur  zu  dem  Aufsatz  -Erlaubnifz  erhalten ,  derselbe  nicht  an- 
ders als  wohl  gerathen  kann. 

Ob  nicht  wegen  der  Ueberlafzung  des  Professoris  Brunquells  et- 
was obligeantes  mitanzufügen,  überlafze  lediglich  Dero  Gutbefmden  gra- 
tiarum  actio  est  ad  plus  dandum  invitatio.   —  —  — 

— Um  aber  Ew.  Wohlgeb.  in  allen  Stücken  meine  Bereit- 
willigkeit, Dero  Verlangen  ein  Genügen  zu  thun,  zu  zeigen,  habe  ich  in 
facto  folgendes  anzuführen  : 

Sr.  Königl.  Maj.  würden  berichtet,  wasmafzen  die  bcyden  Profes- 
sores  in  Jena  Dr.  Wedel  und  Dr.  Hamberger  schon  vor  geraumer 
Zeit  die  in  Dero  Namen  ihnen  zugekommene  vocationes  nach  Göttin- 
gen  zwar  angenommen,  und  derselben  zu  folgen  den  festen  Vorsatz  ge- 
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farzet,    bishero  aber   alles  von  ihrer  seile  geschehenen  sollicitirens  ohn- 
geachtet  ihre  Erlafzung  nicht  erhallen  können. 

Wie  nun  Sr.  Königl.  Maj.  Sich  nicht  vorstellen  kOndten  ,  dafz 
solches  mit  rechts  Beyfall  geschehe,  vielmehr  dem  reichsherkommen  zu 
folge  die  Bedienten  der  R.  Fürsten  jederzeit  andere  Dienste  anzuneh- 
men,  die  Freyheit  gehabt,  gedachte  heyde  Professores  auch  ihrer  bestän- 
digen Versicherung  nach  solcher  ihrer  Freyheit  nie  renunciret,  noch  dafz 
sie  bey  der  Universität  Jena  jederzeit  bleiben  wollen,  sich  verbindlich 
gemacht  haben  :  also  setzten  sie  in  p.  p.  das  Vertrauen ,  sie  wurden 
mehr  besagte  beyde  Professores  Ihnen  zu  iiberlafzen,  um  so  mehr  ge- 
neigt seyn,  als  bey  dem  tiberflufz  geschickter  leuthe  bey  einer  in  gu- 
tem Flor  stehenden  Universität  die  abgehende  Stellen  leicht  wieder  mit 
tüchtigen  subjectis  besetzet  werden  können  und  Sr.  Königl.  Maj.  die 
hierunter  suchende  Willfahrung  als  eine  besondere  marque  der  Freund- 
schafil  ansehen,  auch  bey  aller  Gelegenheit  dieselbe  mit  etc. 


»7.     (1735.  Febr.  22.) 

—  —  —  ich  vernehme,  dafz  bey  heutiger  Post  aus  der  Kriegs^ 
Ganzley  wegen  der  Göttingischen  Garnison  ein  Vorschlag -abgehet,  Ew. 
Wohlgeb.  werden  sich  errinnern,  wie  ich  dieser  Sache  halben  schon 
Deroselben  eins  und  das  andere  gemeldet  und  bitte  ich  diese  Sache, 
wovon  das  Wohl  der  Universität  mit  dependiret,  sich  zur  geneigten  Vor- 
sorge empfohlen  seyn  zu  lafzen.  Die  Trouppen  werden  durch  solche 
Veränderung  gar  nicht  leiden,  weil  sie  dem  ohngeachtet  den  Fufz^  der 
Werbung  behalten. 

Gleichergestalt  bitte  ich  einige  attention  auf  die  wegen  des  Göt- 
tingischen Postwesens  abstattende  Relation  zu  nehmen.  Es  heifzt  sonst: 
Nemo  in  amorem  sui  cohortandus  est ;  aileyn  bey  dem  Herrn  GrafTen 
von  Platen  findet  sich  das  Gegentheil. 

Ohngeachtet  man  ihm  den  grofzen  Vortheil  gezeiget,  welcher  ihm 
aus  diesem  neuen  Post  Etabissement  zuwächst,  und  ohngeachtet  ihm  die 
Original -Brieffe  der  Postmeister  zu  Duderstadt  und  Langen saltza 
vorgelegt  worden,  welche  den  Post  -  Gours  von  Gott  in  gen  ab,  theiis 
über  Gotha  nach  Nürnberg,  theiis  über  Leipzig  und  Eisenach 
nach  Franckfuhrt  am  Main  auf  ihre  Rosten  anzurichten  erböthig  seyn; 
Ja  ohngeachtet  der  Herr  Secretarius  Vogt  ohne  des  Herrn  Graffen  ge- 
ringste Beschwerde  alles  dieses   auszurichten   sich  erbothen  ;    so   ist  es 
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■ 

« 

doch  keine  Mdgiicbkeit,   die  Sache  zum  stände,   oder  nur   eine  positive 
Antwort  von  ihm  heraus  zu  bringen. 

Nun  ist  wahrbaflflig  dabey  in  mora  periculum.  Wenn  die  Studen- 
ten 4  2  bilz  45  Meilen  umreisen,  ja  öffters  gar  aus  Mangel  der  fahren- 
den Post  extra  Posten  nehmen,  dieselben  auch  nebest  denen  Professo- 
ren ihr  Studenten  Guth,  Brieffe  und  gedruckte  Sachen  so  theuer  als  in 
hiesigem  Post  Taxe,  bey  deren  Verfertigung  man  auf  das  Etablissement 
einer  Universität  nicht  gedacht  gehabt,  vorgeschrieben,  bezahlen ' sollen, 
so  ist  leicht  zu  erachten,  wie  sehr  solches  den  Fortgang  des  einmahl 
angefangenen  Werks  zur  Freude  der  übelwollenden  hinderlich  fallen 
werde. 

Es  geschiehet  also  meines  Erachtens  dem  Herrn  Graffen  von  Plan- 
ten, der  diesen  Vortheii  von  sich  stöfzet,  kein  Unrecht,  wenn  Sr.  Kön. 
Majest.  uns  allergnädigst  erlaubet,  entwedea  mit  Verbindung  der  benach- 
barten Posten,  welche  dazu  bereit  seyn,  dieses  Göttingische  Postwe-' 
sens  halber  immediate  Verfügung  zu  treflfen,  oder  aber  durch  anlegung 
gewifzer  Land -Kutschen  und  Stadt -Betten  dem  gegenwärtigen  Mangel 
abzuhelffen,  worüber  der  Graff  Platen  sich  mit  keinem  Schein  rech- 
tens und  um'  so  weniger  beklagen  kann ,  da  die  Academie  ein  gantz 
neues  institutum  ist,  bey  welchem  das  bisherige  Postwesen  in  seinem 
Esse  verbleibel. 

Es  ist  nun  fast  ein  gantz  Jahr,  dafz  mit  dem  Herrn  Graffen  von 
Platen  daraus  communiciret  wird  und  die  ihm  sowohl  münd  -  als 
schrifAlich  darüber  gethanen  Vorstellungen,  sind  fast  nicht  zu  zehlen. 
Es  ist  und  bleibet  aber  bey  ihm  alles  umsonst  und  vergebens.  -: 


(4735.  März.   4  5.) 

— ich  will  hoffen,   es  werde  der  Herr  Graff  von  Platen 

Dero  gutem  Rath  statt  geben,  und  zu  seinem  eigenen  Besten  in  der 
Göttin gi sehen  Post  -  Sache  billigere  sentimens  als  bishero  von  sich 
blicken  lafzen,  wozu  sich  auch  bereits  Hoffnung  zeiget 

Ew.  Wohlgeb.  wifzen  genugsam,  daCs  man  alhier  extrema  ebenwe- 
nig gerne  siehet,  und  selbige  niemahls  anders  als  in  höchstem  Nothfall 
anrathen  wird.  Das  Exempei  von  Helmstädt  wird  ein  gutes  licht  der 
Sache  geben,  und  will  ich  mich  darnach  weiter  erkundigen,  ich  weifz 
jedoch  nicht  anders  als  daCz  die  Posten  daselbst  eben  so  schlecht  als  in 
Göttingen  bestellet  seyn,  wenigstens  habe  ich  darüber  und  dalz  nur 
einmahl  in  der  Woche  eine  Post  abgehet,  sehr  klagen  hören.* 
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ich  wünsdiCe  daher  wohl,  dafz  Helmstädt  der  neuen  Universität 
kein  Mu«ter  würde,  ob  ich  gleich  sehr  besorge,  darz  diese  fatalität  uns 
betreffen  werde. 

Die  letztere  resoiution  wegen  der  Garnison  wird  gewirz  dazu  den 
grund  legen  und  alle  unsere  Mühe  und  Arbeit  vergebens  machen. 
Schon  jetzo  wifzen  wir  weder  Studenten  noch  Professores  zu  lafzen, 
und  durch  die  letztere  Verordnung  wird  solches  noch  penibler  werden. 
Es  wäre  auf  solche  weise  befzer,  die  Sache  niemahls  angefangen  zu 
haben. 

Ew.  Wohlgeb.  nehmen  diese  in  Dero  Schofz  ausschüttende  Klage 
nicht  ungütig,  iafzen  auch  solche  nicht  weiter  kommen.  —  —  — 


99.     (1735.  April.  15.) 

— Was  das  Göttingen  sehe  Postwesen    betrifll,   so  muti 

ich  zu  meinem  Leidwesen  melden,  daHe  von  des  Herren  Graffen  von 
Platen  versprechen  bifz  dato  nicht  der  geringste  Effect  zu  verspühren 
gewesen ,  und  ich  fange  auch  an  zu  zweiffein ,  ob  solches  sobald  ge- 
schehen werde,  inmittelst  leidet  die  Universität  darunter  ungemein  und 
es  lauffen  Postteglich  die  aller  bittersten  Klagen  nicht  nur  von  denen 
Universitäts  Verwandten,  sondern  auch  von  denjenigen  ein,  welche  we* 
gen  Ermangelung  einer  fahrenden  Post  nicht  nach  Göttingen  können, 
sondern  entweder  extra  Posten  oder  4  0  bilz  20  Meilen  um  reisen  mOfoen. 
Der  Herr  Graff  hat  hier  so  viele  Rathgeber  und  zu  keinem  ein 
rechtes  Vertrauen,  daher  er  selbst  um  so  weniger  eine  resoiution  zu 
nehmen  weifz,  als  er  ohnedem  alles  nach  dem  mehrsten  und  gleich  er- 
folgenden Interesse  einrichten  will,  welches  bey  dergleichen  neuen  Eta- 
blissement ohnmöglich  angehet.  Wären  Ew.  Wohlgeb.  nur  S4  Stunden 
hier,  würde  die  Sache  gethan  und  Er  ihnen  gewiCs  folgsam  seyn.  'Zu 
niemand  anders  aber  hat  er  jetzo  ein  Vertrauen«  Da  Er  jetzo  kein  an- 
der Auskommen  weifz,  so  suchet  er  steh  mit  der  ohnmöglichkeit,  diese 
Sache  sobald  zum  Stand  zu  bringen  und  mit  den  schlimmen  wegen,  de- 
ren Befzerung  er  erst  verlanget  zu  behelffen,  ich  getraue  mir  aber,  in 
1 4  Tagen  alles  im  Gang  zu  bringen ,  als  wozu  sich  der  Herr  Secretair 
Vogt,  nebest  denen  auswertigen  Postmeistern  verbindlich  gemaohal. 

Mit  der  Post  Taxe  hat  es  gleiche  Bewandnifz.  In  der  jetzigen  ste- 
het von  gedruckten  Sachen  kein  wordt,  auch  nicht  vpn  denen  Stationen 
die  über  Göttingen  providiret   werden,    mithin  erfordert  ja  die  Billig- 
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keit,  disfals  eine  mäCcige  auf  die  Gtfttingenschen  amstände  sich  schi- 
ckende Taxe  zu  machen,  wie  die  Helmsied  tische  laute,  verhofie  ich 
nedistens  zu  erfahren,  wiewohl  selbige  sehr  unzulänglich  seyn  wird, 
weil  erstlich  gar  keine  reitende  Post  durch  Helmstedt  gehet,  und  zum 
andern  nur  eipe  einzige  Post  über  Braunschweig  und  Magdeburg 
tlaselbst  eintrifit  ich  woUe  aber  ungerne  die  Universität  Helmstedt 
zum  Model  unserer  Göttingischen  Verfafzung  annehmen  und  würde 
die  unendliche  Mühe  und  Arbeit,  welche  bey  Stifftung  der  letzleren  an^ 
gewendet  wird,  gewifz  zu  beklagen  seyn,  wenn  in  fine  finali  nichts 
weiter  erfolgen  solte,  als  was  in  Helmstedt  zu  erhalten  gewesen,  ich 
habe  dem  Herrn  Graflen  die  mit  grofzer  Mühe  erhaltene  Post  Taxen  von 
Halle,  Leipzig,  Jena  und  Wittenberg  verschaffet  und  vorgeleget, 
aus  welchen  er  ersehen  können,  wie  leidlich  von  solchen  Sachen  da- 
selbst die  Post  Taxen  gemachet  waren,  mithin  delzen  *nachfoIgung  auch 
deshalb  recommendiren  lafzen,  weil  er  desto  gröfzeren  Yortheil  davon 
selbst  zu  erwarten  haben  würde,  weil  sodann  um  so  weniger  Neben- 
wege gesucbet,  sondern  bey  einem  leidlichen  Porto  alles  auf  die  Post 
gegeben  würde.  —  —  — 

P.  S. 

Als  ich  obiges  geschrieben  habe  ich  gelegenbeit  gehabt ,  den  Herrn 
Graffen  von  P taten  selbst  zu  sprechen  und  ihm  alles  diensame  vorzu- 
stellen. Er  bezeiget  davon  überzeuget  und  des  festen  Vorsatzes  zu  seyn, 
diese  Postsache  in  Stand  zu  setzen,  vieleicht  ist  er  nunmehro  williger 
davon  Ew..  Wohlgeb.  demnächst  zu  informiren ,  mir  die  Erlaubnifz  vor- 
behalte. 


(4735.  April.  «6.) 

— "  Denen  Nachrichten  von  Göttingen   nach,   ist  der  con- 

fluxus  von  Stcidenten  und  zumahlen  von  Standes  Persohnen  und  Adeli- 
chen ziemlich  grofz,  wie  denn  bereits  6  Graffen  daselbst  studiren  defzen 
sich  wohl  keine  andere  Universität  zu  rühmen  hat. 

Dasjenige  was  uns  dermafalen  am  meisten  fehlt,  ist  der  Gelafz  von 
Studenten  und  Professores,  wie  wir  denn  eben  aas  Mangel  eines  Hau- 
ses des  Herrn  Köhlers  anzug  differiren  müfzen,  obgleich  derselbe  ein 
decus  Academiae  seyn  wird.     Der  Auszug   der  Garnison  hätte  uns  aus 
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allem  embarras  gesetzet,  wenn  es  auch  nur  zum  Theil  geschehen  wäre; 
allein  das  hat  nicht  seyn  sollen. 

Es  wird  zwar  sehr  starck  in  Gttttingen  gebauet.  Es  gehet  aber 
damit  aus  Mangel  des  Geldes,  weil  die  Bürger  sebr  arm  seyn,  unge- 
mein langsam,  zu  geschweigen,  dafz  dergleichen  Stuben  und  Häuser 
nicht  sofort  bewohnt  werden  können.  Die  precia  der  Häufzer  sind  be-* 
reits  auf  das  alterum  tantum  gestiegen,  so  dafz  eines  jeden  Bürgers  in 
Göttingen  Vermögen  sich  über  die  helffte  durch  die  Universität  ver- 
befzert  hat. 

Wenn  die  Landschaffl  nur  auf  drey  Jahr  denen  neu  Bauenden  ge- 
wifze  Baugelder  verwilligen  wolle,  so  würde  die  Stadt  bald  ein  ander 
Aussehen  erhalten.  Vielleicht  können  Ew.  Wohlgeb.  bey  Dero  Anhero- 
kunfift  eine  oder  andere  aus  der  Landschafit  in  specie  den  Herrn  Geh. 
Kriegs  Rath  von  Hardenberg  dazu  disponiren.  — 


81.  -  (4735.  May.  7.) 

—  —  —  Aus  Helmstedt  ist  wegen  der  dortigen  Postverfafzung 
die  Nachricht  eingegangen,  daCz  zwar  nur  eine  einzige  Post  und  zwar 
von  Braunschweig  dahin  gehen,  und  bey  selbiger  keine  andere  Post- 
Taxe, als  welche  albier  eingefubret,  gebräuchlich  sey  ;  zugleich  aber 
nicht  nur  besondere  Qothen  und  Land  kutschen  an  allen  ehrten  ab-  und 
zugingen,  sondern  auch  verschiedene  Heuer -Kutscher  in  Helmstedt 
wären,  welche  nebest  jenen  die  Erlaubnilz  hätten,  ohne  sich  mit  der 
Post  abzufinden,  Personen,  Briefe  und  was  sie  nur  weiten,  anzunehmen 
und  zu  bestellen,  dahero  auch  bey  der  Post  selbst  das  Porto  billiger 
als  in  der  Taxe  wäre,  weil  sie  sonst  bey  der  vorhandenen  andern  Gele- 
genheit wenig  zu  thun  haben  würde. 

Wenn  das  Göttingische  Postwesen  auf  diesem  Fulz  eingerichtet 
werden  köndte,  so  würde  man  dem  Herrn  GraSen  seine  Post  Taxe  gerne 
lafzen,  und  zufrieden  seyn,  wenn  er  sie  noch  zu  hoch  setzen  wolte. 

ich  habe  keine  faoffnung,  dafz  vor  Ew.  Wohlgeb.  Gott  gebe,  glück- 
lichen anherqkunfift  in  dieser  Postsache  ein  Schlufz  gemachet  werde',  ich 
freue  mich  daher  um  so  mehr,  in  Dero  letztgeehrtestem  vom  S9.  pas- 
sato  davon  die  ah^rmahlige  Versicherung  zu  erhalten  und  wünsche  von 
Grund  der  Seelen,  dafz  die  Reise  und  Anherokunffl  in  erwünschtem 
Vergnügen  und  Gesundheit  geschehen  möge.  —  —  — 
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8S«     (n35.  May.  8i.) 


'  Ew.  Wohlgeb.  habe^  ich  bishero  mit  Freuden  die  gute  Hoffnung 
gemeldet,  welche  sich  bey  unsern  Acaderaischen  Anstalten  in  Gott  In- 
gen hervorgethan  und  nunmehro  mufz  ich  zu  meinem  Leidwesen  et- 
was melden  ,  so  allem  Ansehen  nach  unsem  Plan  sehr  derangiren 
wird. 

Es  ist  nehmlich  der  Professor  Brunquell  an  einem •  Priefzei  unver- 
mathet  verstorben  und  uns  dadurch  ein  Mann  entrifzen,  welcher  in  An-' 
sehung  seiner  grofzen  famae  und  andern  ungemeinen  guten  qualitäten 
gewifz  unersetzlich  ist,  derer  gehafzigen  Auslegungen  nicht  zu  geden- 
ken, welche  von  uns  übelwollenden  dem  armen  Göttingen,  welches 
zur    Ursache     dieses    todes    ausgegeben    wird  ,    beygemefzen    werden. 


88.     (n36.  Febr.  4  0.) 

—  —  —  Nechstdeme  habe  ich  von  dem  Herrn  Geh.  Secretario 
Meier  vernommen,  was  wegen  des  Herrn  Magister  Kahle  vorgefallen, 
daher  ich  Gelegenheit  nehme,  Ew.  Wohlgeb.  davon  selbst  zu  infor- 
miren. 

Es  ist  nehmlich  gedachter  Herr  Kahle  im  abgewichenen  Sommer 
alhier  gewesen  und  eine  Professionem  extraordin.  phiios.  zu  erhalten 
gesuchet. 

Da  er  uns  seinen  wohl  geschriebenen  Tractat,  die  ^.El^n^ei^ta  logicae'* 
probabilium  vorgezelget,  auch  der  Herr  Geh.  Raht  Böhmer  in  Halle 
nebest  andern  ihn  sehr  gelobet,  •  und  in  specie  sein  donum  didacticum 
gerühmet;  so  hat  man  ihm  hoffnung  gemacbet  bey  seiner  Zurückkunft 
von  Reisen  ihn  bey  Sr.  Königl.  Maj.  zum  Professor  extraordin.  philo- 
sophiae,  wobey  denn  40  «^  Licent  restit.  Gelder  seyn,  welches  er  pro 
salario  halten  wird,  vorzuschlagen.  Da  wir  nun  Ursache  haben,  auf  ein 
gutes  seminarium  in  Göttin  gen  zu  gedenken,  damit  wir  den  von  Zeit 
zu  Zeit  erfolgenden  Abgang  selbst  ersetzen  und  nicht  von  andern  ehr- 
ten kostbahre  acquisitiones  machen  und  herhohlen  dürffen,  so  werden 
Ew.  Wohlgeb.  solches  nicht  mifzbilligen  und  ihm  daher  in  seiner  Inten- 
tion, da  er  zum  Mitgliede  bey  der  dortigen  Societät  angenommen  zu 
werden  wünschet ,  desto  weniger  hinderlich  seyn,  da  solches,  wenn  ge- 
dachter Herr  Kahle  nach  Göttingen  käme,  pro  fama  Academiae  Göt- 
tingen is   nicht  undienlich  seyn  würde. 
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Dafz  wir  unsern  geschickten  Professorein  medicinae  Herrn  AI- 
brecht  verlohnen,  werden  Ew.  Wohlgeb.  bereits  wi(zen.  Dergleichen 
todesrälle  thun  uns  grofzen  Schaden  und  derangiren  auch  unsere  oeco- 
nomica,  da  neue  antzugsgelder,  .das  Gnadenquartal  und  andere  Rosten 
erfordert  werden.  —  —  — 


84«     (1736.  Febr.  t\.) 

—  —  -^  Da  ferne  dieselben  aber  das  negotium  in  den  umstenden 
wifzen,  dafz  dieser  curiosität  ein  genügen  gegeben  werden  könne  ;  so 
werde  ich  mit  ergebensten  Danck  erkennen,  wenn  sie  mich  davon  be- 
nachrichtigen und  allenfals  Dero  Meynung  davon  überschreiben  w^ollen. 
ich  werde  sodann  davon  keine  andere  als  von  Ihnen  selbst  gut  findende 
usage  machen.  Der  letzgemeldete  Bericht  wegen  der  Medaillen  wird  bey 
künfftiger  Post  gewifz  erfolgen.  —  —  — 


85.     0736.  März.  4  6.) 

—  —  —  Hiernächst  nehme  ich  mir  die  Freyheit  Ew.  Wohlgeb.  hie- 
bey  den  ersten  Catalogum  Lectionum  von  unserer  Universität  zu  über- 
senden und  zu  bitten,  ein  Exemplar  davon  des  Herrn  Geh.  Raths  von 
Hattorffs  Excell.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung,  das  andere 
aber  dem  Herrn  Tilson  zuzustellen,  und  des  letztem  fernere  Gewo- 
genheit und  Protection  vor  die  neue  Academie  zu  erbitten. 

Und  da  es  nunmehro  allmählig  Zeit  wird,  auf  die  Inauguration  zu 
gedenken,  in  dem  obgleich  selbige  aufs  eheste  erst  übers  Jahr  zwischen 
Ostern  und  Johanni  vor  sich  gehen  kann,  dennoch  wegen  mannichfalti- 
ger  praeparationen  alles  in  Zeiten  festzußetzen  und  daran  zu  arbeiten 
seyn  wird.  So  nehme  ich  die  Freyheit,  einen  zu  solchem  ende  ent- 
worfenen ohngefehrlichen  Entwurff  z.u  übersenden,  und  mir  zur  Freund- 
schaGfl  auszubitten,  dasjenige,  was  zu  verbefzern  oder  sonst  gegen  den 
Gout  Sr.  Rönigl.  Mjaj.  seyn  mögte,  onschwer  in  margine  beyzufügen, 
und .  mir  sodann  mit  Dero  aulrichtigen  Meynung  denselben  zu  remit- 
tiren. 

Wenn  nach  diesem  Plan  die  Sache  executirt  werden  soll  und  Sr. 
Königl.  Maj.  wolten  die  wenige  ausrichtung  und  Speisung  durch  das 
Marschall  -  Amt  besorgen  lafzen ,  so  getraue   ich   mir  die  übrige  Kosten 
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mit  SOOO  «^  zu  stehen,  welche  die  hiesige  Landschaffl  aus  dem  Licenl^ 
Überschutz  desto  lieber  hoffentlich  hergeben  würde,  weil  dieser  actus 
solemnis  dem  Ltcent  ebenso  viel  einbiiogen  wird. 

Daferne  aber  zu  defzen  verwiliigung  Sr.  Rönigl.  Maj.  nicht  zu  be- 
wegen wären,  so  wüste  ich  kein  ander  auskommen^  als  einen  blofzen 
Schulactom  daraus  zu  «machen,  und  selbigen  de  siinplici  et  piano  ohne 
beyseyn  eines  Ministri  obngefähr  nach  dem  beygelegten  andern  Plan  ab-* 
zuhalten. 

Sollen  Ew.  Wohlgeb.  Gelegenheit  finden,  des  Herrn  Geheimen  Rath 
von  Hattorffs  Exceil.  davon  informiren  und  seine  erleuchtete  senti- 
mens  darüber  erfiibren  zu  können,  so  würde  mir  solches  höchst  ange- 
nehm und  desto  leichter  seyn,  diese  Sache  zu  einer  guten  resolution 
einzuleiten. 

Die  hiesigen  Herrn  Geheimen  Räthe  haben  es  sämtlich  gelesen  und 
ist  der  Aufsatz  wie  Ew.  Wohlgeb.  aus  zweyen  anschlufzen  ersehen  wer-* 
den,  nach  deren  monitis  hin  und  wieder  in  Ceremonialibus  geändert. 

Das  einzige  Monitum  ,  •  ob  die  Englische  Universität  zu  invitiren« 
lalze  auf  Ew.  Wohlgeb.  Gutbefinden  ankommen ,  als  welche  am  besten 
beurtheilen  werdea,  ob  solches  thuoJich  und  consilii  sey  oder  nicht. 
Meine  Absicht  ist  dabey  die  Herren  Engländer  nach  Göttingen  zu  ge- 
wöhnen, woselbst  sie  gewifz  eben  so  gut  als  in  Holland  seyn  wer- 
den, woselbst  sie  jedoch  ihr  Geld  häuffig  verzehren, 


36.     (1737.  Febr.  22.) 

—  —  —  Wie  ich  aber  Ew.  Wohlgeb.  als  einen  wahren  und  auf- 
richtigen Freund  considerire,  und  dieselben  in  solcher  qualität  vcn  Hei*- 
tzen  liebe  und  verehre,  also  bitte  ich  mir  die  Erlaubnirz  aus,  mein  Hertz 
gegen  dieselbe,  so  ich  sonst  gegen  niemanden  thun  kan,  darüber  aus- 
zuschütten. Ew.  Wohlgeb.  sind  zwar  so  obligeant,  und  geben  der  ge- 
meldeten Sache  eine  solche  tour  wie  es  Dero  vor  mich  habende  Freund- 
schafft  Ihnen  an  Hand  gegeben.  Wenn  ich  aber  die  vorigen  Data  in 
Erinnerung  und  dieselbe  mit  gegenwärtigen  Emergente  in  Erwegung 
ziehe,  so  kann  ich  keinen  andern  Schlufz  machen,  als  dafz  Sr.  Königl. 
Maj.  wo  nicht  gegen  mich,  so  ich  jedoch  nicht  verdienet  zu  haben  ver- 
meine, doch  gegen  das  Götting.  Etablissement  übel  disponiret  und  davon 
nicht  weiter  zufrieden  seyn.  Denn  wäre  dieses  nicht,  so  kan  keine  Ur- 
sache ausgedacht  werden,  warum  Sr.  Königl.  Maj.  die  darüber  abseiten  des 
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Ministerii  und  zwar  gewifz  nicht  unnötbiger  Weise  thuende  anfragen  un- 
gnädig aufnehmen,  und  gleichsam  von  der  Sache  nichts  weiter  hören 
weiten ,  da  jedoch  eines  theils  Ihro  Königl.  Maj.  keyn  Beytrag  oder  et- 
was beschwehrliches  vorgeschlagen,  höchst  dieselbe  auch  nach  Dero 
höchsten  gefallen  mit  Ja  oder  Nein  uns  abfertigen  können,  dabey  wir 
in  tiefstem  gehorsam  es  bewenden  lafzen,  anderntbeils  aber  Posttäglich 
Über  weit  geringere  Land  und  andere  Sachen  relationes  erfolgen,  wor- 
über noch  niemahls  ein  Mifzvergnügen  verspühret  worden,  dafz  aber  die 
Uni versitäts- Sache  gewifz  nicht  zu  der  geringsten  Glafze  der  Landesaf- 
fairen  gehöret,  wird  wohl  nicht  zu  läugnen  seyn,  wenn  man  betrachtet, 
dafz  aufzer  dem  in  das  publicum  hiesiger  Lande  einschlagenden  augen- 
scheinlichen Vortheil  wenigstens  jährlich  150  bifz  "VOO/m  i^  in  Göttin- 
gen verzehret  und  ins  Land  gebracht  werden,  davon  sonst  nicht  nur 
kein  ^  hereinkommen ,  sondern  noch  überdem  viele  gelder  aufzer  Lan- 
des gegangen.  Ew.  Wohigeb.  können  den  Caiculum  selbst  ziehen,  wenn 
Sie  nar  einen  numerum  von  500  Studenten  sich  vorstellen  und  dafz 
ein  jeder  nur  900  i^  jährlich  verzehre,  rechnen  wollen.  Die  hiesige 
Lande  sind  nicht  so  situiret.,  daß:  gelegenheit  seyn  solte,  fremde  gelder 
ins  Land  zu  ziehen,  wovon  jedoch  die  glückseligkeit  eines  Landes  de- 
pendiret,  mithin  kan  ich  nicht  leugnen,  dafo  mir  aus  wahrem  devote- 
sten Eiffer  vor  das  Königl.  Interesse  diese  Sache  sehr  am  Hertzen  ge- 
legen und  ich  darinnen  unendliche  Mühe ,  Sorge  und  Arbeit  überwun- 
den habe.  Wie  nun  hierzu  mich  Pflicht  und  Schuldigkeit  anweiset,  und 
ich  mir  daraus,  Deum  testor  weder  merite  noch  rühm  mache,  also 
würde  jedoch  mir  höchst  schmerzhaflfl  seyn,  wenn  eben  diese  Sache, 
die  ich  mit  so  redlichem,  aufrichtigem  und  treuem  Hertzen  übernommen 
und  geführet,  mir  zur  ungnade  gereichen  solte.  Meine  noch  etwa  übrige 
kurze  Lebenszeit  gehet  zwar  auf  eine  oder  die  andere  ahrt  bald  vorü- 
ber, ob  aber  dergleichen  Dinge  zur  aufionunterung  jetz  und  vors  künff- 
tige  gereichen  stelle  ich  dahin. 

ich  hätte  über  dieses  chapitre  noch  vieles  zu  schreiben,    w^enn  ich 
nicht  Ew.  Wohigeb.   gedult  scheuete  und  wahrnähme,   dafz   nur  bereit 
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alzulange  mit  diesen  Klagen  Sie  behelliget,  ich  bitte  es  mir  zu  verzeihen 
und  es  nach  der  Freundschafft  aufzunehmen,  welche  Ew.  Wohigeb.  mir 
so  öflters  temoigniret. 


MI. 


Schilderungen     und    Berichte     über 
gleichzeitige  Zustände  anderer  Universi- 
täten    nebst     allgemeinen    Betrachtungen 
über  das  deutsche  Uhiversitäts- Wesen. 


t.    Gutachten  des  Univ.  -  Canzlers  und  königl. 

preuss.  geh.  Rathes  Joh.  Peter  von  Ludewig  über 

die  Zustände  der  Universität  Halle. 

-*      (1730.  Aug.  15.) 

Pflichlmärziges  Gutachten  auf  die  voo  der  Magdeburger 
Krieges-  und  Domain en-Cammer    vom  34.   Maji    1730    und 
dem   hiesigen  Salzdeputations-coll-egio    den    4  3.  April  4  730 
gethane   Vorschläge^  über    den   jezigen   Zustand    der    Halli- 

sehen  Universität. 

• 

1.     Ich    habe    nun   40   jähre  auf  Universitäten    gelehret    und    auf 
der  hiesigen   noch  vor  ihrer  ersten  Stiftung  an,   von    4  692.     Gott  hatt 
mir  auch  die  kräfften  verlieben  :    dafz  ich  die  ganze  Zeit  ober,   keiner 
kranckheit  oder  unvermögenheit  halben,  viel  aussezen  dürfen  :  «Vielmehr 
in  den  ersten  jähren  öffters  täglich  7,  8  und  wohl  9   stunden  aneinan- 
der   collegia    und    zwar  in   der  eloquence ,    allen    partibns   philosophiac 
theoreticae  &  practicae ,    dem  jure  naturae,  civili,   publico,   feudali  und 
ecclesiastico  gehalten  habe.     Und   dieses   unter  dem  Zugang   und  göttli- 
chem seegen  ;    dafz   der  studirenden  Jugend  ich   den  meisten  theil  mei- 
ner wenigen  habseligkeit  samt  der  in  allen  Facultäten  instruirten  Biblio- 
thequen    und    guten    ruffes    bey    denen   auswertigen   schuldig    bin   und 
wohl  wenige  churfürstl.   und  fürstliche  höfe   in  Teutschland  sich   finden 
möchten,  in  welchen  nicht  verschiedene  sizen  sollten,    welche  sich  mei- 
ner Lehren  auf  Universitäten  bedienet  hätten.     Ich   habe  es  aber  auch 
am  lesen    und   mündlichen   lehren  nicht  bewenden  lafzen;   sondern   die 
späthe  nacht  zu  hülfe  genommen  und  dardurch  so  viele  bücher  geschrie- 
ben,  dafz  solche  in  denen  Buchladen,   dem  gangbaren  Gebot  nach,    an 
die  50  «^  zustehen  kommen  werden.     Wie  dann    unter   denselben  et- 
liche hundert  öffentliche  dispulationes  sind,   welche   ich  Selbsten  ausge- 
arbeitet  und   dieselbe  verschiedene  Graffen,    Freyherrn,  von   adel  und 
andere  Standespersonen   unter  meinem  praestdio    Öffentlich  gehalten  ha- 
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ben.  Obngeachtet  es  mir  nun  an  auswertigen  Beförderungen,  nach 
Holland,  weil  daselbst  4  697  mich  fast  ein  ganzes  jähre,  bey  dem 
Ryswicker  Friedenschlufz  aufgehalten,  und  auf  andern  Teutschen  Uni- 
versitäten nicht  gefehlet :  so  habe  ich  doch  allemahl  den  festen  Vorsaz 
behalten,  einem  Gott  und  einem  Könige  und  Herren  bifz  an  das  lebens- 
ende  getreu  zuverbleiben.  Und  obgleich,  bey  reiflern  jähren,  ich  auch 
zu  andern  Hofdiensten  nach  Wien,  in  das  chursächsische,  nach 
Ans p ach  und  nach  Würtemberg  solicitiret  worden "!  so  habe  ich 
doch  wohl  begriffen  auch  von  dem  wörcklichen  Staatsminister  Freyberm 
von  Ilgen  hocbseeligen  andenckens,  auf  geschehene  anfrage,  die  er- 
klärung  bekommen  :  dafz,  naqhdem  der  Königl.  Hof  mir  die  ehre  ge- 
than  mich  in  Königl.  wichtigen  angelegenheiten  zu  gebrauchen,  an  ei- 
niges changement  um  so  viel  weniger  zugedencken  seyn  würde.  In- 
zwischen haben  defz  guten  ruffes  von  meinen  wenigen  Wifzenschaffteo, 
absonderlich  in  Reichssachen,  meine  Zuhöhrer  genoßeen.  Wie  dann  der 
Königl.  Grorzbritannische  und  churfürstl.  braunscbweigisch  Hof  zwey 
meiner  auditoren  nach  einander  zu  ihren  historiographis  defz  Haufzes 
gemachet,  davon  die  nahmen  defz  ersten  Hahnii  und  so  dann  defz 
ilunmehro  hiehervocirten  Grub  er  i  zur  genüge  bekannt  seyn.  Boy  die- 
sen umständen  lafz  ich  jedermann  urtheilen ,  wie  ich  die  mir  von  Kö- 
nigl. Majest.  anvertrauten  posten  an  hiesigem  ort  mir  sauer  lafzen  wer- 
den und  solchen,  zu  defzen  flor  und  aufnähme  verwaltet  habe.  Da  ich 
nun  mein  sechsigstes  jähre  heute,  als  am  45.  Aug.  das  dritte  mahl  über- 
stiegen ;  so  mufz  ich  es  göttlicher  gnade  dancken,  dafz  die  kräSle  mei- 
nes gemüthes  und  leibes  noch  also  beschaffen  :  dafzMch  im  lesen  ,  ur- 
theil  machen,  Bücher  schreiben  und  andern  Verrichtungen  es  auch  ei- 
nem jeden  jungem  meiner  coilegen  gleich  zu  thun  pflege.  In,  dem  ich 
täglich  noch  3  stunden  collegia  halte;  dahingegen  mein  anlecessor  der 
verstorbene  Hr.  geheimder  Rath  Thomasius  kaum  die  ganze  wochea 
drey  stunden  und  manches  jähre  gar  nicht  gelesen.  Da  nun  aber  gleich- 
wohl meine  meiste  Zeit  dahin ;  ich  auch ,  der  meinigen  halber ,  in  den 
Universitätssachen  keine  privatabsichten  haben  mag  :  so  wird  hoffient- 
lich  das  Königl.  Ministerium  mir  um  so  viel  ehender  dieses  zutrauen; 
dafz  dieses  von  mir  erforderte  gutachten  keinen  andern  endzweck,  als 
den  flor  und  das  aufnehmen  hiesigen  ortes  habe,  an  welchem  ich  meine 
übrige  lebens  -  zeit  zubeschliefzen  gedencke. 

2.     Solchem'  nach  ist  erstlich  stum  Voraus  zusehen  : 

dafz   der  vor  einiger  Zeit  erschollene  ruff*  vom  Zerfall  hiesiger 
Universität  ganz  ohngegründet  vorgegeben  werde ;     davon  auch 
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das  gegentbeil  bereits   in   deneD   an  das  hohe  Ministerium  ein-   . 
gesandten  Berichten  hoffentlich   zar  genüge  gezeiget. 
Dann  a)  ist  die  anzabl  der  dieses  academische  jähr  eingeschriebnen 
Studenten  785  und    in  den  vorigen  ist  dieselbe  nur  300,  400  und  sel- 
ten viel  über  590  gewesen,  als  die  originalmatrickeln  dieses  besagen ; 

b)  sind  unter  diesen  63  Standespersonen  und  von  adel,  da  sel- 
bige in  vorigen  jähren  zu  defz  Hrü.  Stryken  und  Thomasii  Zeiten 
öfflers  nur  25 ,  selten  aber  viel  über  30  oder  iO  gewesen  ; 

c)  bestehet  diese  anzahl  gar  nicht,  den  meistentheil ,  aus  Landes- 
kindern  ;  sondern  fast  aus  ganz  Europa  förnehmlich  aber  aus  allen  pro- 
vinzen  de(z  Teutschen  Reiches  ; 

d)  sind  die  meisten  davon  keine  theologi,  bey  welchen  der  Zwang 
zum  Vorwurf  gebrauchet  werden  will.  Bey  welcher  Beschaffenheit  dann 
und  da  alles  in  gutem  stände  der  göttliche  seegen  vielmehr  zu  preisen ; 
als  zu  verantworten  seyn  will ,  den  hiesigen  ort  mit  dem  Vorwurf  ei- 
nes Zerfallens  blamiren  zu  lafzen  und  dadurch  demselben  an  den  bishe- 
rigen guten  rufl  bey  auswertigen  gar  empfindlichen  tort  und  schaden 
zu  verursachen.  Diejenige,  welche  dergleichen  falsche  rapportes  veran- 
lafzet,  versündigen  sich  auch  an  dem  fleifz  der  jezigen  professoren ,  die 
ihre  kräffte  und  Zeit  zum  besten  der  Jugend  bifzhero  aufgesezet  und 
den  flor  hiesigen  ortes  dardurch  erhalten  haben. 

§.  3.  Ob  nun  wohl  solchergestailt ,  da  hiefziger  ort  noch  in  sei- 
nem besten  flor  stehet,  die  gethane  Vorschläge  so  wenig,  als  bey  einem 
gesunden  die  arzeney  nöthig  zu  seyn,  scheinen  :  So  können  doch  die- 
selbe zu  einem  praeservativ  auf  das  künfftige  dienen,  wann  sie  änderst 
also  beschaffen  ;  dafz  davon  etwas  gutes  zu  hoffen  oder  zu  nuzen  seyn 
möchte.  Wir  wollen  solchem  nach  ein  stück  nach  dem  andern  vorneh- 
men-und  jedem,  nach  bericht  und  recht,  etwas  beysezen,  ohne,  woher 
die  Vorschläge  kommen,  eine  besondere  absieht  zunehmen. 

I.    Wie    viele   Studenten    in   Halle   seyn? 

i.  Der  erste  stein  defz  anslofzes  ist  dieser  gewesen ,  welcher 
den  ganzen  ungegründeten  beweis  zum  verfall  der  Universität  nach  sich 
gezogen  : 

dafz  jemand ,    ohne  mit  der  Universität  darüber  zu  communici- 
ren  ,    die  Studenten    in    den  Bürgerhäufzern   zehlen  lafzen  und 
die  Zahl  davon  nur  722  gewesen  sey. 
Allein  ist  diese  Zahl 

a)  unrichtig  und  selbsten,  bey  der  Cammerumzehlung,  hatt  selbige 
über  hundert  personen  gefehict. ; 
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b)  ist  die  uinzehlung  nunmehro  nahmentlich  von  lauter  Studenten, 
die  coUegia  besuchen ,  vollzogen  und  in  der  Beylage  H.  beOndlicb  ;  in 
welcher,  anstatt  700  oder  800  nunmehro  4  258  herauskommen,  ohnge- 
achtet  zwar  keine ,  die  sich  nicht  hier  befinden ,  darinn  gesezet ;  aber 
doch  auch  viele  noch  ausgelafzen  seyn  mögen,  weil  die  Leute,  die  man 
fraget,  nicht  allmahl  alle  ihre  nahmen  anzeigen.  Da  nun  an.  174  7  der 
seel.  Professor  Franc ke,  auf  ordre  defz  Königlichen  HoTes,  die  nnizeh- 
.  lung  der  Studenten  gleichfalls  veranlafzet  und  selbige  durch  die  Studen- 
ten, die  im  Waisenhaufz  verpfleget  werden,  mit  weit  gröfzerer  sorgfallt 
umzehlen  lafzen,  gleichwohl  aber,  als  sub  B.  das  atiestat  zeuget,  nicht 
mehr,  als  4  206  herausgebracht;  so  erhellet  abermahls  daraus,  dafz  die 
Universität  noch  jezo  stärcker,  als  selbige  vor  dreyzehen  jähren  nicht 
gewesen.  Es  sind  auch  die  wenigen  einwürfe,  die  bey  dem  allen  an-^ 
noch  gemachet  werden,   leichtlich  zu  beantworten.     Dann 

4]  wann  etwa  ein  oder  anderer  Burger  noch  eine  leere  stube, 
solches  daher  kommet,  weil  in  kurzer  Zeit,  bey  so  vielen  neuaufgebau- 
ten Häufzem,  der  stuben  viele  hundert  mehr  worden;  auch  das  Way- 
senhaufz  ganze  gebäude  zu  Studenten  -  stuben  angeleget,  welche  alle 
vor  4  3  und  mehren  jähren  gar  nicht  gewesen,  mithin  die  eintheilung 
sich  leichtlich  machen  läfzet.  Absonderlich  da  in  der  Beylage  zuerse- 
hen, dafz,  unter  den  neuerbauten  Häufzem  fast  pallästen  gleich,  kommen, 
weil  öfflers  in  einem  einzigen  4  5,  4  6  bifz  20  stuben  anzutreffpn  sind. 
Dafz  man  aber 

2)  den  ort  öflfters  von  zwey  und  mehrtausend  Studenten  aas- 
geschriehen,  die  eviction  von  dergleichen  enormen  anzahl  niemand  le- 
sen oder  nur  glauben ,  weil  ja  die  matrickel  zeiget ,  dafz  jährlich  über 
400  oder  500  Studenten  nicht  ankommen.  Weil  nun  deren  keiner 
über  3  jähre  bleibet ;  die  meisten  aber,  wegen  theuerung  defz  ortes;  das 
andere  jähre  wiederum  abziehen  :  so  ist  leicht  zu  .  erachten  ;  dafe  die 
vier  oder  fünfhunderte  Zahl  nur  dupliciret,  nicht  aber  tripliciret  werden 
dürfe.  Folglich  viel  über  4  000  Studenten  in  Halle  niemahls  gewesen 
seyn  mögen.  Welcher  seegen  aber  schon  genug ;  weil  alle  andere  Teut- 
sche  Universitäten,  ohngeachtet  dieselben  mit  noch  so  grofzen  kosten 
angeleget,  sich,  dafz  einige  wohlfeile  Jena  ausgenommen,  mit  wenigen 
hundertcn  behelflen  raüfzen. 

II.    Warum'  die  Studenten  liederlich  und  die  Verführer  nicht 

beygeschaffet  werden? 

5.  Wir  schreiten  nun  zu  denen  hindernifzen  defz  Wachsthums 
einer  Universität.     Darunter  die  erste  : 
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(Jarz  viele    liederlich    leben    und    die    liederlichen    nicht   fortge- 

schaffet  werden. 
.Hierauf  isl  zu  antworten  :  dal^  dieses  eine  allgemeine  ,  aber  auch 
in  zahlreichen  Universitäten  eine  um  so  viel  gewifzere  klage.  Weil  alle 
jähr  so  viele  hundert  neue  Leute  und  unter  denselben  so  viele  rohe 
und  junge  Menschen  ankommen ,  welche ,  wegen  übler  erziehung  von 
gemeinem  stand  oder  verzärtlung  reicher  Eltern  allerhand  Üble  siltcn  mit- 
bringen und  wann  sie  die  Hörner  abgelauflen'  und  gescheide  worden, 
wiederum  davon  ziehen.  Wefzhalben  sich  dann  findet  :  dafz ,  H[>ey  allen 
tumulten  und  liederlichen  handeln,  die  armen  und  jungen  Studenten 
alTemahl  die  gröbsten  excesse  begehen.  Dahingegeif  man  über  Leute 
von  condition  und  Stande  fast  wenig  zuklagen  findet.  Aber  wer  will 
das  Unkraut  aus  dem  weizen  bringen,  ohne  die  ganze  ernde  zu  'verder- 
ben.    Gleichwohl  heffzet  es  : 

man    solle    schärfere   disciplin    halten   und    die    heillosen   alten 

Bursche  weg  schaffen. 
Es  ist  dieses  leicht  gesaget  :  aber  sehr  schwehr  in  die  rechten 
wege  in  der  that  zu  richten.  Die  hindernifze  sind  folgende.  Dann  es 
ist  das  prorectorat  wechselnd  und  gehet  alle  jähre  um.  Hält  nun  ein 
prorector  über  die  disciplin ;  so  siebet  der  folgende ,  sich  bey  den  jun- 
gen Leuten  zu  insinuiren,  und  siebet,  bey  allen  excessen,  durch  die  fin- 
gen Gehet  nun  einer  ab  ;  so  halt  er  die  Studenten  auf  dem  Halse ;  sie 
spotten  sein,  als  eines  der  ihnen  nun  nichts  mehr  zu  sagen.  Und  dar- 
durch  inlimidiren  sie  insgemein  auch  den  zeitigen  prorector ;  dafz  auch 
dieser  Gott  dancket,  wenn  er  das  jähr,  durch  schmeichlen  und  connivi- 
ren,  mit  ehren  durchkommet.  Dann  sobald  ein  neuer  prorector  wird ; 
so  halt  der  alte  das  nächtliche  geschrey  vor  der  thür  :  pereat  der  alte; 
vivat  der  neue  prorector.  Dieser  leztere  hatt  nun  entweder  furcht  oder 
ktizelnde  passiones  ;  dergleichen  übelstand  nicht  mit  gebührenden  Unter- 
suchungen und  straffen  zubegegnen.  Dahero  auf  Universitäten  das  alte 
sprüchwort  ist:  man  kenne  keinen  professor  ehe,  als  bifz  er  Rector 
worden. 

Dieser  künsten  nun  wifzen  die  alten  liederlichen  Studenten  sich  meister-^ 
ich  zu  bedienen  ;  indem  die  jungem  an  ihnen  hangen.  Folglich  der 
zeitige  prorector  unter  dieser  ihrer  discretion  stehen  und  zusehen  mutz; 
ob  sie  ihnen  wohl  oder  übel  thun  wollen.  Darum  jeder  zeitige  prorec- 
tor ,  wenn  er  es  auch  noch  so  ehrlich  meinet  und  herz  im  leibe  hatt, 
bedencken  traget,  in  dergleichen  Wespennest  zu  stöhren,  um  sich  nicht 
bey  dem  gemeinen  hauffen  stinckend  zu  machen.  Dann  es  gehet  dieser 
hal'z  nachher  so  weit:    dafz    auch    die  Malcontentcn   ihn  den  jungen  gc- 
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häfzig  machen  und,   wenn    er  noch    so  wohl  und  treu  tlociret,   sie  die 
jungen  leute  von  seinen  collegiis,  so  viel  möglich,    abziehen. 

IV.     Diesem    übel    ist    durch    einen    senatum    perpetuum 

abzuhelffen? 

6.  Die  Universität  Jena  hatt  lang  mit  diesem  übel  gerungen  ; 
bifz  endlich  denen  hochfürsti.  nutritoren  das  heilsame  mittel  in  dem 
Sinn  kommen  :  die  Jahreswechsel  der  Jurisdiction  bey  der  Universität^  'auf 
gewifze  maafz  gänzlich  aufzuheben  und  solche,  auch  die  kleinigkeiten 
nicht  ausgenommen,  gewifzen  professoribus  bestandig  anzuvertrauen. 
Und  von  dieser- Zeit  an  ist  es  in  Jena,  da  unruhe  und  Unordnung  die 
beständige  Oberhand  gehabt,  stille  worden;  so  dafz  man  jetzo  weiter 
von  keinen  tumulten,  todschlagen  oder  andern  lärmen  etwas  gehöhret« 
Dann  der  nähme  prorector  bleibet ;  er  hatt  aber  weiter  nichts  als  das 
einschreiben  der  Studenten  zum  voraus.  Hingegen  alle  disciplinsachen 
und  Justizsachen  dirigiret  der  älteste  professor  bey  der  Juristeofacultät 
und  hatt  aus  -der  theologischen,  medicinischen  und  philosophischen  drey 
adsessores  und  zwar  ohne  Wechsel  beständig.  An  diesem  ordinarium 
bey  der  Juristen facultät  ist  der  Syndicus,  actuarius,  secretarius  und  an- 
dere Universitätsbedienten,  qua  direclorem  gewesen.  Bey  dem  Ordina- 
rio,  als  einem  Rechlsgelehrten  werden  alle  Justiz,  disciplin  und  Privile- 
gien-Sachen  angebracht;  die  er  dann,  in  allen  stücken  mit  dem  pro- 
rectore  und  dreyn  übrigen  adsessoribus  communiciret  und  nach  denen 
majoribus  alle  sacken  abthut ,  was  aber  von  grofzer  Wichtigkeit  ist ; 
solches  gehet  ad  plenum  concilium.  Und  diese  Weise  hatt  das  unruhige 
Jena  endlich  ruhig  gemachet.  Dann,  wann  gleich  das  prorectorat  wech- 
selt, so  bleibet  doch  die  justice  und  die  direction  davon  bey  einerley 
beständigen  adsessoren .  dadurch  dann  die  Verführer  der  Jugend  den 
muth  verliehren,  dem  neuen  prorector  durch  die  beschimpfung  des  ab- 
gehenden, zu  intimidiren  und  in  furcht  zu  sezen,  sein  amt,  nach  gleich 
und  recht,  zu  verwalten.  Der  beständige  senatus  ipufz  den  obern  und 
dem  Landesfürsten  rechnung  von  allem  nnheil  thun  und  hatt  keine  ge- 
legenheit,  solches  auf  seinem  antecessoren  oder  successoren  zu  schieben. 
Der  prorector  behält  seinen  rang ;  aber  die  Jurisdiction  wird  von  einem 
Juristen  dlKgiret,  dabey  er  weiter  nichts,  als  sein  votum,  wie  andere 
zu  geben.  Wann  er  auch  gleich  kein  Jurist,  sondern  etwa  ein  theolo- 
gus  oder  medicus ;  so  kann  er  sich  leichtlich  denen  majoribus  l>eque- 
men  und  darf  nicht  dem  Syndico  erst  in  die  Hände  sehen.  Welcher 
sonsten,  wann  der  prorector  in  Jurisdictionalibus  wechselt,  es  in  seinen 
bänden  hat,    den  prorectorem   an   seinem  seil  zu  fähren   und  alles  von 
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einem  prorectorat  in  das  andere  hinein  zuschieben  und  endlich  alles 
nach  seinem  eigennuzen  zuvordrehen  oder  auch  In  ver^efzenlieit  zuse- 
zen.  Bey  kleinen  Universitäten  thut  die  weCbslung  der  Jurisdictionen 
weniger  schaden,  als  bey  grofzen,  und  zahlreichen.  Darum  auch  die 
Fürstl.  Sachs.  Höfe  endlich  auf  dergleichen  senatum  perpetuum  in  Jena 
gekommen  und  wie  ich  bohre,  das  model  davon  von  den  Niedorländi- 
sehen  Universitäten  genommen  haben.  Dem  pleno  concilio  bleibet  in 
wichtigen  Sachen  allezeit,  wie  sonsten,    seine  autorität  bevor. 

Und  dieses  halte  ich  also  den  einigen  weg  übrig  zu  seyn  :  dem 
liederlichen  wesen  zu  steuern  und  die  alte  verftthrische  liederliche  pur- 
sehe  weg  zu  schaffen.  Weil  auch  der  Stiffler  der  Universimten  selbsten 
das  quinquennium  academicum  gesezet :  so  wttrde  es,  nach  solcher  Zeit 
leichte  seyn,  im  6.  jähr,  was  nicht  docirens  halben,  sich  länger  aufhal- 
ten will.  In  gute  aber  erst  weg  zuschaffen.  Dann  voijezo  ist  es  in  der 
tbat  also  :  dafz  viele  sich  allbier  als  alte  Studenten  aufhalten,  deren  ihr 
vornehmster  hang  dieser  ist ,  die  neuangekommenen  bemittelten  Studen- 
ten zuverführen  ,  ein  zeitiger  prorector  aber  sich  unglücklich  machen 
würde  ,  diese  anzugreiffen. 

V.     Die  aufhebung  defz  leihhaufzes  oder  Lombards  und  wu- 

eher    der   Juden. 

7.  Folget  die  klage  über  den  hiesigen  Lombard  oder  leihhaufz 
und  der  Juden  ihren  wucher.  Welche  denen  gelegenheit  zum  versezen 
und  so  dann  zum  liederlichen  leben  machten  und  grofzen  wucber  und 
betrug  trieben.  Dahingegen  die  Künigl.  ediction  in  acht  tu.  nehmen  : 
keinem  Haufz-Sohn  oder  unmündigen  geld  zu  leihen. 

Antwort    darauf. 

8.  Die  Königl.  edicta  bey  der  Universität  machen  einen  unter- 
schied unter  schulden  zur  notburfft  an  efzen,  trinken,  haufzmiethe  u.  s. 
w.  und  an  schulden  zur  gemächlichkeit  und  Verschwendung.  In  den 
leztern  wird  keinem  creditoren  über  5  «^  zur  bezahlung  verhelfen.  In 
den  erstem  aber  ist  es  ohnmöglich  einen  Studenten,  der  50  oder  4  00 
meilweges  von  hinnen,  dardurch  aufzer  credit  zu  sezen.  Dann  es  kön- 
nen sich  Unglücksfälle  zutragen;  der  Wechsel  kann  ausbleiben  u.  s.  w. 
Solte  darum  Qin  solcher  fremder  Studiosus  noth  leiden  und  wenn  er 
nichts  hätte  und  nichts  geborget  bekämt ,  verderben  ?  Die  Rechte  ha- 
ben bierunter  schon  die  maafz  und  ziel  gesezet,  denen  Studenten  nicht 
weiter  zu-  borgen,    als  quantum  pietas  patris  non  sit  recusatura,    dahin- 
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gegen  weil  die  ungezogenen  6tatt-  und  Landeskinder  das  leihen  nnd  ver- 
sezen  mifzbrauchen  und  dardurch  den  Eltern  iierzenleid  anrichten;  da 
sie  aliemahl  die  Ihrige  bey  oder  nicht  weit  von  sich  liaben,  von  selbi- 
gen ihre  nothdurffl  Selbsten  zu  erwarten  :  so  läfzet  raan  dahin  gesteUet 
seyn  ;  ob  nicht  dieser  rigor  dahin  zugebrauchen  :  keinem  Landeskind 
oder  Stattkind,  ohne  der  Eltern  oder  Vorgesezten  einwilligung,  etwas, 
bey  Verlust  der  Schuldpost,  zu  borgen. 

VI,     Unterlafzung  der  Schmähungen  gegen  collegcn. 

9.  Dafz  die  Schmähungen  und  lästernngen  der  professores.»  ab- 
sonderlich in  coUegiis,  gegen  ihre  coUegen  hiefziger 
Universität  grofzen  schaden  thun  und  dardurch  die  auswärtige  und  ein-' 
heimische  in  ihrem  Vertrauen  gegen  dieselbe  irre  gemachet  werden ;  sol- 
ches hatt  die  Königl.  Kriegs  und  Domainen  -  Cammer  wohi  angemercket 
Und  weil  dieses  laster  absonderlich  an  hiefzigem  ort  einreifzet  .und  die 
lästerer  dardurch  sich  einen  anhang  zu  machen  und  allerhand  schädli- 
che factiones  und  irrungen  anzurichten  suchen  :  so  würde  freylich  sehr 
wohl  gelhan  seyn ,  wann  diesem  unheil  gänzlich  abgeholflen  werden 
könnte.  Die  Statuta  academica  verbleiben  solches  zwar,  mit  solcheoi 
nachdruck  :  dafz  jedem  professori  zwar  seine  meinung  frey  bleiben,  je- 
dem aber  auch  verbothen  seyn  solle ,  seinen  coUegen  mit  nähme  ,  zu 
nennen  ;  allein  gleichwohl  wird  dawider  täglich  gehandelt.  Weil  es  ei- 
nem und  dem  -  andern  angegangen  ;  dafz  er  durch  schwäncke  und  an- 
zuglichkeiten  die  Studenten  an  sich  gezogen  ;  so  denken  es  ihm  viele, 
unter  der  hofnuog  von  gleichem  success  nach  zu  machen.  Im  falle  al- 
so Sr.  Königl.  Maj.  keine  geldstraffe  das  erste  und  das  andere  mahl 
die  Suspension  vom  lesen  und  besoldung  darauf  sezen :  so  dürfflen  wohl 
andere  mittel  nicht  hinlänglich  seyn,  diesem  übel,  welches  so  lieffe 
Wurzel  geschlagen,  abzubeißen  und  damit  einem  schreken  zumachen. 

VIL     Dafz  die  Professores  Tische  halten  sollen. 

\0.     Ob  das  vierde    mittel    zum  aufnehmen    der  Universität  dienen 
solle,'  wenn 

die    professores  selbsten   Tische   hielten,    damit  die  Studenten 
nicht  bey  denen  Traiteurs  speisen  müfzten. 
Dahey  ist  vieles  zu  bedencken.     Dann 

a)  stehet   dieses  denen  wenigsten  Studenten    an.    Als  welche  mei- 
nen; dafz  man  bey  Tische  vor  den  magen  zu  sorgen.     Und  Traiteurs  al- 
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lezeit  vor  eben  das  geld  belfere  speiseo  geben  könnten ;  als  die  frauen 
der  professorum.  Dahero  auch  die  einige  professores,  welche  bereits 
Tische  halten  ,  kaum  vermögend  seyn ,  selbige  zu  besezen ,  wann  sie 
besezet ,  dieselbe  zu  erhalten.  Weil  andere,  die  bey  den  Traiteurs 
speisen,  selbige,  unter  dem  Vorgeben,  von  den  professoren  ihren  Tischen 
ziehen,  weil  sie  bey  jenen,  vor  ihr  geld  befzer  accommodiret  werden. 
Nacbgehends  hatt  ja 

b)  die  Kriegs  und  Domainen  -  Gammer  sich  noch  neulich  in  ei- 
nem rescriplo  beschwehret ;  dafz  die  professores,  denen  wein  schencken 
und  der  niderlage  zum  schaden ,  also  viel  wein  bey  denen  Studenten 
consumireten.     Ferner  so  gibt  es 

c)  die  erfahrung,  dafz  an  Universitäten,  wo  die  professores  Tische 
halten,  facliones  entstehen,  weil  bey  vorkommenden  excessen ,  die  Tisch- 
bursche der  professorum  allezeit  etwas  zum  voraus  haben  weiten.  Dar- 
durch  dann  viele  Uneinigkeiten  unter  denen  Studenten  angerichtet  wer- 
den.    Und  endlich  fehlt  es 

d)  an  Professoren  Tischen  gar  nicht,  wem  solche  nur  anstehen. 
Dann  der  Hr.  geheimde  Rath  Boehmer,  Hr.  Professor  Francke,  Hr. 
Hofr.  Fleischer,  Hr.  Hofr.  Hoffmann,  Hr.  Prof.,  Michaelis  und  an- 
dere  haben  ihre  Tische  gar  nicht  also  besezet  :  dafz  selbige  nicht  an- 
noch  mehrere  annehmen  sollten,  wenn  sich  mehrere  bey  ihnen  ange- 
ben. Viele  andere  professores  haben  auch  vor  dem  Tische  gehalten  ; 
aber  dieselbe,  weil  die  Studenten  lieber  bey  Traiteurs  und  speisewirthen 
efzen  wollen ,  widerum  eingehen  lafzen  müfzen.  Es  finden  sich  hier 
vieler  vornehmen  leute  ihre  Kinder,  die  zu  haufze  guter  und  vieler  spei- 
sen gewohnet ,  dahero  sie  bey  nicht  friedlich  seyn,  wann  ihnen  für 
das  wenige  kostgeld  ,  bey  professoren  etwas  geringers  und  wetkiges 
vorgesezet  wird.  Dahingegen  sie  mit  denen  Traiteurs  freyer  in  forde- 
rung  der  Verbefzerung   der  speisen  umgehen  können. 

Vni.     Beruffung  neuer  professoren. 

41.  Das  hauptwerck  sezet  die  löbl.  Kriegs  und  Domainen-Cammer 
darauf,  dafz  die  erledigte  stellen 

der    Professoren   und  geh.  räthe   Thomasii    und    Gundlings 
wider   mit    bereits    in   renomee    stehende   professoren    besezet 

würden. 

« 

Ob  nun  wohl  man  diesen  männern  ihren  rühm  billig  lafzet ;  so  ist 
doch  auch  nicht  zu  verhalten  :  dafz  der  erstre  in  zehen  jähren  kaum 
ein  collegium  gehalten  ;  der  andere  hingegen  die  leztern  jähre  fast  kein 
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collegium  ausgelesen  ,  sondern  iromer  wider  neues  angefangen  und  sich 
das  geld  zum  voraus  geben  lafzen.  Dabero  nach  seinem  tod  sich  viele 
gefunden  ,  welche,  als  die  Vormünder  die  Zahlung  gefordert,  gar  sehr 
darüber  geklaget  haben,  auch  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen  sind, 
einen  rückstand  abzuführen.  Nachgehends  ist  auch  dieses  wohl  zu  be- 
dencken  ;  dafz  wann  die  vielen  supernumerarii  keine  hoffuung  haben, 
zur  perception  eines  salarii  zu  bekommen  ;  dieselbe  sich  von  hier  weg 
machen  und  an  andere  orte  begeben.  Wie  dann  eben  dieses  den  seel. 
Hofr.  Ludovici,  Hr.  Hofr.  Heineccium  weg  getrieben,  weil  sie  in 
der  adscension  übergangen  worden.  Welches  doch  zwey  nüzliche  man- 
ner  gewesen  ,  die  sich  nachgehends  an  andern  orten  sehr  bekannt  und 
meritiret  gemachet  haben.  Und  allerdinges  zu  wünschen  gewesen  wäre, 
wenn  ofan  dieselbe  auf  hiesigem  ort  behalten  können. 

Besezung  ueuer  professionum. 

a)    eloquenlia. 

12.  Vermeinet  die  Kriegs  und  Domainen-Gammer  ;  dafz  es  son- 
derlich 

an  einem  professore  Elequentiae  fehle. 
Aber  hiei'in  halt  es  nun  zwanzig  jähre  gefehlet.  Dann  der  verstor- 
bene Professor  Eloquentiae  (war)  zwar  der  geheimde  rath  Gundfing  ge- 
wesen. Der  aber  zeit  lebens  weder  publice  ,  noch  privatim  ein  einzi- 
ges collegium  eloquentiae  oder  styli  gehalten.  Dahero  gar  sehr  zu  wün- 
schen ist ;  dafz  der  Churbraunschweigische  Hofrath  Hr,  Grub  er,  wel- 
cher nun  die  vocaUon  ad  eloquentiam  hatt,  solche  mit  behöhriger  ad- 
plication  bekleiden  möge.  Zu  welchem  Ende  in  dem  neulichsten  conci- 
lio  academico  per  unanimia  resolviret  worden  ;  Königl.  Maj.  darum  in- 
sonderheit allerunierthänigst  zu  ersuchen  :  dafz  dieser  neu  vocirte  pro- 
fefzer  dieser  seiner  professure  eloquentiae ,  in  haltung  der  coUegiorum 
styli  und  oratoriae  mit  abwarten  möge. 

b)    Dem  jus  naturae. 

13.  Die  andere  profession,  daran  es  fehlete,  solle  das 
jus  naturae  seyn. 

Nur  es  werden  die  lections  -  catalogi  zeugen  :  dafz  jedes  halbe 
jähr  fünf  und  mehrere  professores  collegia  juris  naturae  anschlagen  und 
halten.  Und  haben  unter  dieselben  1)  der  Hofr.  Schneider,  der  ei- 
gentlich auf  solche  profession  gewiesen,  t)  der  Hofr.  Teuscher  und 
3)  der  Hofr.  Wolff  ihre  eigene  systemata  juris  naturae  drucken  lallen. 
So  dafz  ich  hier  nun  gar  keinen  abgang   finden  kann. 
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c)    Der  Philosophie. 

1 4.     Die    dritte  professio ,    welche  nicht    wohl   besezet ,    solle   die 
professio  phllosophiae  seyn. 

Nur  es  ist  dieselbe  mit  dem  Hrn.  Hofr.  Schneider,  einem 
nüzlichen  und  gelehrten  philosopho  besezet.  Der  auch  solche  nun  schon 
dreyfzig  jähre  ipit  gutem  Zugang  und  nuzen  getrieben.  Dafz  aber  ei- 
nige auf  eine  neue ' philosophie ,  die  ihme  doch  auch  bekannt,  fallen, 
solches  halte  ich  fdr  ein  verderben  der  Jugend.  Und  zwaf  defzwegen 
weil  solche  in  abstracliven  dingen  bestehet,  welche  in  andern  wifzen-  ' 
schafften  weder  adpÜcation  noch  nuzen  finden.  Und  gleichwohl  fehlet 
es  auch  an  solcher  art  von  der  phiiosophie '  gar  nicht :  weil  darinnen 
der  Professor  extraordinarius  Straehler  und  gar  viele  doctore's  und 
magistri  lesen ,  so  dafz  die  Studenten  die  volle  wähl  haben ,  sich  dieser 
oder  jener  zu  bedienen. 

d)    Der  mathe^i. 

4  5.  In  der  vierden  professione  matheseos 
ist  zw^r  dieses  gewifz  ,  dafz  der  Hofr.  Wulff  darinnen  allen  mathema- 
ticis  von  ganz  Europa  die  wage  hält  Allein  da  Künigl.  Majest.  densel- 
ben  dimitliret ,  so  ist  es  freylich  nicht  möglich  gewesen,  seines  gleichen 
wiederum  zubekommen.  Ihdefzen  giebt  sich  der  professor  Lange  alle 
mühe,  seinem  amt  ein  genüge  zu  thun.  Und  haben  der  Hr.  Straeh- 
ler professor  extreordinarius  nebst  vier  und  mehreren  privat -doctoren 
beständig  ihre  stunden  mit  collegiis  mathematicis  besezet  in  Iheoria  so- 
wohl ,  als  praxi.  Es  dürffle  auch  wohl  nicht  möglich  seyn,  einen  an- 
dern  mathematicum  auswerts  zu  finden  ;  welcher  dein  erlafzenen  Wolf- 
f e  n  gleich  seyn  möchte. 

e)    Der  historia  und  dem  jure  publico. 

■ 

46.     So   viel  endlich  vierdens   die   Historie,  und   das  jus   publicum 

betrifft; 

so  bin  ich  hierauff'  beruff'en  und  gedencke  in  beyden  wifzenschaff- 
ton  mich  dem  Königl.  Hofe  sowohl ,  als  auch  andern  auswertigen  Hö- 
fen und  gelehrten  leuten  in  vielen  schrifllen  und  consiliis  hinlänglich 
gewiesen  zu  haben.  Ja  ich  will  hoffen,  dafz  mir  jeder  kenner  von  die- 
ser wiCzenschaiR  die  justice  thun  und  zugestehen  werde ,  dafz  ich  diese 
wifzenscbafflen  am  ersten  auf  den  guten  fufz  gesezet,  welchem  jezo  an- 
dere auch  nachgehen.  Es  ist  auch  noch  jezo  keinen  tag  mein  catheder 
von  diesen  lehren  leer  ;    in  dem   ich  den  vormittag   über  das  jus  pub 
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licum  unausgesezet  zu  lesen  pflege.     Und   da   nichl  alie   es  an  der  Zeil 
haben,   diese  wifzenschafllept   zu  recht  zu  erlernen  ,    sondern  sich  viele 
und  zwar  billig,  an   dem   privat  oder  civilrecht  sich   begnügen   lafzen  ; 
so  ist   um   so  viel  weniger  daran  zu  zweiQlen,   darz  an   solchen  Lehrea 
ein  Mangel  sey  ;     weit   meine  collegia  historica  d  publica  von   dreyfzig 
Jahren  her,    mit  einer  guten  anzahl  wackerer  und    vornehmer  leute  he- 
sezet  gewesen.     Als  ich  davon  meine  jederzeilige  mairickei ,   in  welcher 
die  auditores  ihre  nahmen  einschreiben,  zum  zeugnufz  gebrauche.     Wie 
aber  die  löbl.  Kriegs-    und  Doroainenkammer  aber  gar  wohl  das  läslern 
der  Professoren  erwehnet  :  also  habe  ich  solches  vornehmlich,  der  Wahr- 
heit und  schritten  lialber,   die  vor  Königl.  Maj.    auf  allergnädigsten  be- 
fehl  und  geheifz  des  hohen  Ministerii  ich  geschrieben  ,  von  lästerzungen 
vieles  ausstehen  mutzen.     Dann   da  sagen  einige  meiner  coUegen  denen 
jungen  Edelleuten  vor  :    ich   wäre    ein   feind  vom  adel  ;    ich   wäre  allzu 
Königisch  und  Ständisch,  sie  sollten  defzwegen   meine  collegia  und  leh- 
ren meiden,  welche  blos  dahin  giengen,   dem  Landesfursten  alle  gewall 
in  die  bände  zu  legen.     Ja  es  gienge  diese  lästerung  so  weit,  dafz  wann 
man  auch  die  Königl.  Vorrechte  gegen  fremde  mit  allem  grund  behaup- 
tet, die  hiefzige  professores  sich  unterstanden,  die  parthey  von  dem  ge- 
genthell  zu  nehmen  und  die  Königl.  gerechtsamc  NB.  nahmentlich  durch- 
zuziehen   und  verhafzt   zu    machen   und    die  Jugend    durch   scherz   und 
narrentheitungen    an    sich   zu  locken»     Ich  habe  dieses   alles  mit  gedult 
ertragen    und   bin    zufrieden   gewesen ,    dafz   Gott  dannoch  meine  arbeit 
für  atKlere  gesegnet  und   ich   um  der  Wahrheit  und  meines  grofzmäch- 
tigsten  Königes  halber  leiden  müfzen.     Davon  ich,  auf  erfordern,  speci- 
alia  anzeigen  könnte,  wann  nicht  diesem  unheil  leichter  durch  ein  nach- 
drückliches poenal-mandat  überhaupt    abgeholfen  werden  könnte.       In- 
zwischen die  Sache  selbsten  betreffend,  so  bezeuge  ich  vor  Gott  in  mei- 
nem gewifzen;    dafz    ich  Zeit  lebens   in    keine  sache   eingegangen   oder 
etwas,    zur   liebe    und   dßm  dienst   des  Herrn    etwas   geschrieben  habe, 
Ober    deren  Wahrheit  ich  nicht  vollkommen  mich  überzeuget  gefunden. 
Und    wenn   ich    auf    die   jura    Gaesaris  &.  principum    imperii    kommen 
•darf :   so  stehel   der  unterschied    meiner  und  anderer  ihrer  lehren  dar- 
innen :  dafz  da  andere  vorgeben,    die  Kayserliche  jura  wären  durch  die 
capitulatton  und  Reichsgeseze  eingeschräncket :  ich  dagegen  aus  den  al- 
ten Reichsurkunden,   die  andern  unbekannt,    beweise  :    dafz  auch   von 
800  Jahren   her  wir  keinen  andern  Staat  gehabt,   noch   die  alten  Teut^ 
sehen  Kayser  mehr  im  reich  thun  können,  als  die  heutige  Reichsgeseze 
noch  jezo  vermögen.     Und  bin  Ich  versichert;    dafz  auch  der  Kayserli- 
che Hof  Selbsten  solches  gar  nicht  ungleich  ansiehet.      Wie  dann  vorige 
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wodien  ein  gewifzer  Reiebsfürst  eine  sache,  mein  bedenken  darüber  ab* 
zafofzen ,  mir  unter  dem  beysaz  zugesendet :  dafz  de(z  jezigen  Herrn 
Reiobsbofratbspresideoten  Exceii  ibme  antworten  laCzen  ,  er  möchte  die 
acten  mir  zusenden,  wann  ich  solche  für  billig  hielte  und  unter  die 
feder  nehme,  so  wollte  er  glauben,  dafz  sie  Grund  hätte.  Doch  wer 
sollte  nicht  um  Gottes,  der  Wahrheit  und  um  seines  Königes  und  Her- 
rens willen  mit  freuden  ungemach  und  lästerungen  vertragen  wollen  T 
Wie  ich  mich  dann  allezeit  in  dem  eyfer  finden  und  saorificiren  will, 
nur  einem  Gott  und  nur  einem  Könige,  bifz  an  das  ende,  getreu  zu- 
verbleiben. 

Vf.     Ob  bey  Universitäten  visitationes  und  revisiones 

nflilich? 

47.     Der  lezte  Vorschlag  der  löblichen  Kriegs-  und  Doroainen-Gam- 
mer  ist :   dafz  es  der  Universität  zuträglich  , 

revisiones  und  visitationes  zuveranlafzen  ? 
Nm*  es  ist  sehr  daran  zu  zweifflen  ;  ob  dieses  mittel  mehr- schaden, 
als  nuzen  bringen  mödite.  Das  Königl.  Ministerium  wird  davon'  ein 
frisches  angedenken  von  der  Universität  Frankfurth  haben  ;  da  man 
ja  so  vielfültigo  deputationes,  revisiones  und  visitationes  veranlafitet,  ohne 
den  geringsten  effeci  von  einer  aufnähme  zusehen.  So  bald  aber  defz 
wurkl.  geheimden  Cabtnetes-  Krieges-  und  Staatsminister  Freyherrns 
von  Knlphausen  Ezoell.  als  Obercurator  aller  Universitäten  unsern 
allhier  angezogenen  Heineccium  aus  Holland  dahingebracht;  soiiatt 
der  ort,  ohne  Visitation  und  revision  zugenommen.  Und  durch  die  neu- 
liehe  Visitation  zu  Wittenberg  hatte  der  ort  den  schaden  gehabt, 
dafz,  aus  Verdrufz  die  professores  andere  vocationes  gesuchet  und  von 
dannen  weg  gezogen  seyn.  Der  Zwang  dancht  bey  gelehrten  leuten 
gar  nicht  und  welclier  professor  sich  zwingen  läfzet,  an  dem  ist  nicht 
viel  gesezt,  ob  er  gehet  oder  bleibet.  Dahingegen  der  andere,  so  sein 
metier  verstehet  und  recht  zu  treiben  weifz;  sich  davon  wünschet  und 
darzu  auf  allen  selten  gelegenbeit  findet.  Ein  professor  zu  seyn  und  zu 
bleiben,  absonderlich  bey  Juristen,  darzu  gehöbret  eine  Verläugnung 
seiner  selbst,  aus  liebe  zu  den  wifzenscbafflen.  Dann  was  ist  wobi 
mühesamer,  als  alle  tag  an  seine  stunden  im  lesen  und  lehren  gebun- 
den zu  seyn.  Ein  prediger  hatt  die  ganze  wochen  eine,  oder  zwey 
stunden  zu  predigen  ;  aber  ein  professor  ist  täglich  so  viele  stunden  an 
sein  catheder  gehefftet.  Und  so  bald  er  kranck  oder  abwesend  ,  so 
kann  er  nicht,  wie  der  Prediger,  einen  andern  für  sich  auftretten  lafzen, 
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sondern  seine  gemeinde  gehet  so  fort  auseinander.  Ist  nun  der  profes- 
sor  matt  und  müde  von  seinen  collegienstunden  :  se  liegen  Ihme  die 
acten  auf  dem  Tische,  die  bothen  lauffen  und  wollen  expediret  seyn. 
Kommt  er  endlich  auch  dnmit  durch,  so  solle  er  noch  in  die  Drucke- 
rey  arbeiten  und  die  prefze  nicht  stehen  lafzen.  Und  wer  nicht  täglich- 
an  diesem  drey fachen  pflüg  ziehet,  der  thut  seinem  amt  kein  genügen. 
Da  nun  die  professores  diese  last  schon  auf  ihren  schultern  tragen ;  so 
mufz  man  ihnen  solche,  durch  Ziehung  vor  commissiones  und  revisiones 
nicht  schwehrer  machen.  Aber  das  allerschädlichste  ist  der  üble  ruff, 
in  welchen  dergleichen  revisiones  eine  Universität  bey  den  auswertigen 
sezet.  Dann  so  bald  ein  medicus  in  das  haufz  gehet;  so  bald  hält  man 
dafür  ,  dafz  ein  krancker  darinnen.  Und  so  bald  eine  Universität  com- 
missarios ,  visitatores  oder  revisores  bekommet :  so  bald  heifzet  es  bey 
den  ausländem,  der  Landesfürst  habe  Selbsten  mehr  kein  vertrauen  auf 
den  ort,  es  müßse  nicht  mehr  daselbsten  gut  studieren  seyn  und  so 
weiter.  Da  nun  aber  die  commissiones  bey  Universitäten  auch  so  dann 
von  einem  hazard  und  köinem  nuzen  seyn ,  wann  der  ort  gleich  abnim- 
met,  als  welchen  man  auf  andere  weise  sicherer  helffen  kann  :  so  dürffle 
es  ja  kaum  vor  Gott  und  Königl.  Haj.  zuverantworten  seyn,  hiesigen  ort, 
zu  der  zeit,  da  er  in  seinem  guten  wachsthum  und  flor  ist,  durch  eine 
commission  in  üblen  ruff  bey  den  ausländem  zu  bringen  und  der  Pro- 
fessoren treue  und  Fleifz  dardurch  anrüchtig  und  stinckend  zu  machen. 
Und  da  die  hiesige  Universität  nun  36  jähre,  ohne  commission  sich  ge* 
holffen  und  den  rühm  ihres  wachsthums  beständig  conserviret  hatt,  ofan- 
geachtet  die  zelten  der  frequence  sehr  ungleich  und  öfflers,  von  der  je- 
zigen  anzahl  und  auruahme,  gar  sehr  zurücke  gewesen  :  so  mögen  wir 
zu  Gott ,  dem  allerhöchsten  das  kindliche  Vertrauen  haben  ;  dafz  Er  die- 
selbe, da  solche  jezo  in  ihrem  vollen  wachsthum  stehet,  auch  fernerhin 
nicht  verlafzen  werde.  Der  weise  stiffler  dieser  UniTersttät  hatt  dieselbe 
von  der  Landesregierung  so  wohl,  als  allen  andern  collegien  gänzlich 
eximiret  und  in  denen  Statuten  versehen  :  dafz  dieselbe  unmitlelbahr 
unter  Sr.  Königl.  Maj.  und  dero  Herrn  Obercuratoren  stehen  solle.  Da- 
hero  absonderlich  allen  und  gegen  dem  publice  so  wohl ,  als  den  ange- 
^egenheiten  defz  Königl.  Hofes,  äufzersten  vermögen  nach,  verdienten  män- 
nern  es  sehr  empfindlich  seyn  würde,  in  die  bände  derjenigen  zu  ver- 
fallen deren  ihr  talent  nicht  weiter,  als  auf  wirthschaSlssachen  oder  ge- 
meine processe  gerichtet  die  doch  sich  von  einem  so  edlen  corpore, 
als  hiesige  Universität^ ist  und  die  rühm  in  der  weit  hatt,  sehr  weit  von 
unten  entfernet  befinden.  Zwangunterthanen  in  Ordnung  zu  halten  ist 
eine  leichte  sache  ;   aber  fremde  hieher  zu  ziehen ,   solches  kommet  auf 
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detf  ruf!  und  das  vertrauen  der  professorum  an,    wohin  der  nähme  von 
den  adsessoren  aller  landes-collegien  nicht  anreicht. 

§.  4  5.  Und  aus  eben  den  Ursachen  wird  mir  schwehr,  auf  die 
zwey  Herren  bey  der  hiesigen  Salzdeputation  ihre  Vorschläge  zu  ant- 
worten.    Weil 

a)  dieselbe  in  ihrem  bericht  die  passiones  für  sich  und  die  Ihrige 
so  gar  deutlich,  gewesen, 

b)  selbige  in  ihrem  rechnen  und  gerichlen  sich  vielmehr  halten  und 
ihrem  amt,  ihren  vocationen  nach,  abwarten  ;  aber 

c)  sich  in  dinge  nicht  mengen  selten  davon  sie  keinen  begriff  ha- 
ben. Wer  von  einem  Tanzboden  urtheilen  will,  der  mufz  ja 
wohl  ein  Tänzer  seyn  ;  wie  solle  man  aber  von  solchen  Her- 
ren über  die  eloquence  und  publica  urtheilen  lafzen,  welche  da- 
von  zeit  ihres   lebeus  nicht   eine  re^le  ^ylbe  gewahr  werden. 

«  Wie  Sie  dann 

« 

d)  defzwegen  ihre  relation  im  winckel  und  zu  der  zeit  gemachet, 
da  ihre  andern  Herren  collegen  nicht  zur  band  gewesen,  die 
sonsten  dergleichen  offenbahre  calumnien,  als  sie  in  den  tag 
hinein  geschrieben,  ihnen  nimmer  zu  gute  halten  sollen.  Ich 
wolte  ja  wohl  herzlich  wünschen «  dafz  man  diese  Herren  hie- 
bey  schonen  kann ;  allein  wer  die  Universität  betrügereyen, 
geldschneidereyeri  ,  und  unrechte  justice  u.  s.  w.  beschuldiget ; 

>  der  ist  einem  trunknen  gleich,  der  erwarten  mufz,  dafz  man 
ihn  so  lange  vor  einen  lästerer  halte,  bilz  er  solches  bewiesen. 
Wann  die  Herren  in  ihrem  eigenen  wesen  aufräumten ,  so 
würden  sie  so  viel  zu  thun  finden  :  dafe  sie  der  lästerung  an- 
derer geschickten  ,  arbeitsamen  und  nüzlichen  leute ,  die  ihnen 
nicht  zu  fufze  fallen  wollen  oder  werden,  vergäTzen.  Es  würde 
der  erste  grund  zu  stürzung  der  Universität  dieser  seyn ;  wenn 
man  diese,  durch  ganz  Europam  berühmte,  Friedrichs  -  Univer- 
sität von  ihrem  ordentlichen  foro  ihres  hochgebiethenden  Herrn 
Obercuratoren ,  als  eines  hohen  Staatsministri ,  in  den  abgrund 
dieser  Herren  versenken  wollte,  die  in  ihrem  Gutachten  weder 
begierde  noch  geschicke  bezeugt,  in  dieser  wichtigen  sache, 
nach  licht  und  recht,  zu  schreiben.     Mich  jammert  des  unschul- 
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digen  ortes  ;  *ddtt  er  in  ^  düs  verkehrte  urtheil  solcher  Herren 
verfallen  solle.  Welches  aber  GoU  und  der  König,  unter  den 
Vortrag  und  Vorstellung  Sr.  Freyherr.  Excell.  unsers  Herrn 
Obercurators  in  gnaden  verhüten  wolle. 


II.     Gutachten    des  königl.    Directors  der 
Universität    Halle     des    geheimen    I^thes    Just 
Henning    Böhmer    über    die    Verbesserung    der 

Universität  Halle. 

cn39) 

i)  Die  FreyheU  zu  lebren  so  woü  als  der  Fiei(z  derer  meisien 
bat  ein  grofzes  momeDlum  zur  Aufuahnie  der  Universität  gegebeo,  da- 
bero  das  erste  dabey  zu  la£zen  uud  eioea  Jedeo  ia  quacunque  parte 
zu  lebren  zu  vergönnen,  welches  vom  ersten  Anfang  der  Universität 
ohoe  alle  Einsobrenkung  gewesen,  woraus  der  FleiCe  von  selbstea  er^ 
folget.  Die  Einschrenkung  derer  Gollegiorum  ist  eine  Mutter  alles 
Uebels. 

2]  Wie  die  Sicherheit  der  Studi<)soruin  zu  befestigen,  davon  hat 
das  Corpus  Academicum  ihren  alleruntartbänigsteh  Bericht  gethan.  Es 
ist  nötbig,  dafz  etwas  publiciret  und  in  die  Anzeigen,  so  wOchenllicb 
herauskommen,  eingerücket  werde,  damit  es  Ofleutlich  bekannt,  und  die 
Studirende  in  itu  et  reditu  versichert  werden. 

3)  Uabe  ich  beständig  darauff  gedrungen,  dafz  ein  Seminarium  voo 
alten  Candidatis  praeparandis  ad  munera  Academica  angeleget  werden 
möchte,  damit  man  aus  solcher  Baumschule  tüchtige  Leute  in  Vorrath 
hätte,  die  hier  und  anderswo  zu  den  professionibus  Academicis  ge- 
brauchet würden.  Weilen  aber  zu  deren  Unterbaltung  keine  Mittel  vor- 
handen gewesen,  und  dieselben  von  Dociren  nicht  aliemahl  leben  kön- 
nen,  so  ist  es  geschehen,  dafz  viele  geschickte  subjecta  von  hier  gezo- 
gen, und  andere  Academien  damit  besetzet  sind. 

i]  Jedoch  haben  wir  in  allen  Facultäten  noch  eine  gute  Anzald 
supornumerariorum  professorum,  die,  was  die  Juristen -Facultät  betrifiCt, 
blofz  von  dem  Dociren  leben,  und  nicht  salariiret  sind  aufzer  HoQraht 
Wolff,  so  400  «1^,  und  Hoffraht  Böh/uer,  so  700  «<^  hat ;  und  dahero 
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gute  Salarürung  derselben  zufördersi  nöiig  seyn  würde,  weil  sonsten, 
bey  Mangel  derselben,  diese  Professores  weder  tüchtige  Bücher  sich  an- 
schaffen, noch  einige  Zeit  auff  die  studia  wenden  könen,  sondern  blorz 
de  pane  lucrando  beschwert  seyn  müfzen.  Göttiugen  hat  die  avan- 
tage -gehabt,  gute  Leuthe  dahero  zubekommen,  weil  die  Professores  gubt 
besoldet  werden. 

5]  Die  Professores  ordinarii,  qui  intra  numerum  sunt,  sind  zwar 
salariiret,  aber  , 

a)  auf  den  alten  Fufz,   da   keine  Geld  klemmende  Zeiten,   alfz  anitzo, 

waren  :      « 
h)  einige  haben  von  ihren  anfänglich  gesetzten  Salariis  was  verlobten, 

alfz  da  der  erste  4  200  «^  haben  solte,    bat  er  nur  600  «^,    und 

der  andere  650  «$,  da  er  600  i§>  haben  solte  : 
c)  ist  eine  grofze  Ungleichheit  daraus  entsprungen,    darz   einer  mehr, 

der  andre  weniger  hat,   so  der  Salair-etat  zeigen  wird. 

6)  Hat  ein  grofzes  zur  Aufnahme  der  Universität  beygetragen,  dafz 
die  Professores  sich  in  Schrifften  haben  der  gelehrten  Welt  zeigen  kön- 
nen, wozu  die  übrigen  professores  auffzumuntern,  die  noch  nicht  genug- 
sahm  salariiret  sind,  welches  aber  ohne  Salariirung  nicht  geschehen  kann, 
da  ohne  dieses  die  wenigsten  Zeit  haben,  was  Gutes  zu  schreiben. 
Denn  gute  Professores,  so  sich  hervorthun,  machen  gute  Universitäten, 
und  ziehen  die  studirende  Jugend  dahin. 

7)  Es  werden  die  promotiones  fast  gantz  hindangesetzt ,  so  doch 
ein  grofz  ornamentum  Academiae  sind.  Diese  könten  leicht  wieder  in 
Gang  gebracht  werden,  wenn  niemand  leicht  ad  praxin,  alfz  ein  pro- 
motus,  zugelafzen- würde,  so  würden  auch  die  fora  mit  so  vielen  un- 
tüchtigen advocatis  nicht  überschwemmt  werden. 

8)  Da  andere  Universitäten  gute  Freytische  haben,  so  fehlt  es  hier 
daran  nicht  wenig,  da  diejenigen,  so  wir  haben,  mehr  vor  die  Landes- 
kinder, alfz  vor  Fremde,  angerichtet  sind,  die  doch  auch  mannigmahl 
dieses  subsidii  bedürffen. 

9)  Da  der  Herr  Geh.  Raht  Wolff  numehro  herkomt,  Ist  zu  hof* 
fen,  dafz  auch  mehr  die  Anfangsgründe  in  der  Philosophie  hier  lernen 
und  also  langer  aushalten  werden»  Bifzhero  sind  viele  nach  Jena  und 
anderswo  hingezogen,  haben  daselbst  erst  die  philosophiaro  traetiret,  und 
wenn  sie  zu  uns  gekommen,  haben  sie  etwa  ein  Jahr  äusgehalten  und 
sind  wieder  weggezogen.  Also  haben  wir  zwar  den  alten  numerum  de- 
rer, die  alle  Jahr  ankommen  sind,  behalten,  aber  es  hat  daran  gefehlt, 
dafz  die  Hälffle  kaum   ein   oder  41/2  ^^^^  ausgehalten. 

4  0]     Wäre  auff  ein  zureichendes  Mittel  zu  denken,    mehr  begüterte 
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Siudiosos  aus  den  Reichsstädten  und  von  Adel  bielier  zu  ziehen,  woran 
es  bifzbero  gefehlet,  und  allerhand  impedimenta  solches  gehemmet. 

(Hierzu  würde  noch  ein  Grolzes  beytragen,  wenn  ein  berühmter 
Professor  bistoriarum  hieher  gezogen  würde,  weil  dieses  Studium  abson- 
derlich sehr  getrieben  wird,  und  in  Göttingen  man  defzwegen  unter- 
schiedliche gesetzet  hat,  die  die  Historie  treiben.) 

4  \ )  Mäste  durch  ein  Edict  publicirt  werden,  dafz  niemand  zu  einer 
Beförderung  Hoffnung  haben  solte,  der  nicht  in  philosophicis  humaniori- 
bos  und  anderer  WlfzenschafFt  festgesetzet  sey,  und  defzwegen  vor  sei- 
ner* Facultät  ein  gegründetes  testimonium  auffweifzen  künte.  Dadurch 
würden  die  studlosi  angereitzet  werden,  mehr  auff"  solidiora  sich  zu  le- 
gen, und  nicht  so  bald  vor  der  Zeit  Abschied  zu  nehmen. 

IS)  Weilen  auch  die  Studiosi  zum  öffentlichen  Disputiren  keine  Ge- 
neigtheit mehr  bezeigen,  wie  die  Erfahrung  lehret,  so  würde  bey  denen, 
die  etwa  aus  Mangel  der  Mittel  nicht  promoviren  können  ,  doch  dieses 
Gesetze  zu  bestätigen  seyn,  dafz  sie  ohne  Disputation  wenigstens  keine 
Uofnuug  zu  einiger  Beförderung  haben  sotten.  Es  bekommt  dadurch 
mancher  professor  Gefegenheit,  seine  nützliche  Gedanken  zugleich  mit 
der  gelehrten  Welt  zu  commnniciren,  und  sich  hervor  zu  thun,  es  kön- 
teu  auch  die  Unkosten  dabey  dergestalt  ermäfziget  werden,  dafz  solche 
Dicht  hoch  zu  stehen  kebmen. 

4  3)  Esffndet  sich  auch  vielfeltig,  dafz  viele  Studiosi  Schulden  ma- 
chen und  nicht  bezahlen,  welchem  vorgebauet  werden  könte,  wenn 
solche  debitores  aller  Beförderung  untüchtig  erklähret  würden,  wenn  es 
am  gehörigen  Ohrt  von  der  Universität,  die  de  qualitate  debiti  zu  judi- 
ciren,   gemeidet  werden  solte. 


III.     Hofrath  J.  D.  Gniber  an  GerL  Adolf  von 
Münchhausen   über  den  Zustand  und  die  Blüthe 

der  deutschen  Universitäten. 

(1739.) 


Ew.  HocliWüliJgeb.  verlangen  m^ine  Gedanken  zu  wtizen  über  Den» 
Erzehlang,  wje  die  UniverMtäten  zu  Halle,  Leipzig  und  Jena  gesUe* 
gen,  und  noch  jelzu  ihren  Flor  beybefaaUen,  iagleiotien  über  Dero  Muih- 
mafzungen,  die  Sie  daraus  ziehen,  zu  zeigen,  wie  GöUiligen  zablreidi 
gemachet  werden  könne.  (Ich  ßnde  mich  sehr  geehrt,  darz  Sie  diesel- 
ben nur  niir  allein  offenbaren  wollen,  da  sonst  mcht  zu  zweiffein  ist, 
man  wurde  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Dank  wifzen,  dafz  Sie  sich  aus  Liebe 
zu  unserm  gemeinen  Vaterland  die  Mühe  geben  wollen,  so  viele  schOoe 
Anmerkungen  zusammen  zu  tragen,  wen  sie  gehörigen  Orts  bekannt  ge- 
macht werden  solten.)  Es  ist  zu  bedaitem,  dafz  Sie  dieselben  «m 
gehörigen  Ort  nicht  bekannt  gemachel  haben  wollen,  da  man  es  Ihnen 
gewifz  Dank  wilzen  würde,  dafz  Sie  sich  die  Mühe  geben  wollen,  aus 
Liebe  zu  unserm  gemeinen  Vaterland ,  so  viele  schöne  auff  die  Aufnahme 
der  neuen  Universität  gerichtete  Rathschläge  zusammen  zu  tragen. 

Ich  zum  wenigsten  finde  dieselben  so  curieux,  dafz  ich  sie  mehr 
als  einmal  überlesen  habe  :  und  weil  ich  mit  Ihnen  in  den  meisten 
Stücken  einig  bin  ;  so  werden  Sie  um  so  weniger  es  sich  befremden 
lafzen,  wen  ich  bey  einem  und  dem  -andern  etwas  zu  erinnern  mir  die 
Frcyheit  nehme,  als  an  Ew.  Hochwohlgeb.  ich  schon  gewohnt  bin,  dafz 
Sie  so  wenig  alle  Ihre  Gedanken  gelobet  wifzen  wollen,  als  Sic  andere 
•ohne  Ausnahme  zu  loben  pflegen. 

Wenn   Ew.    Hochwohlgeb.   meynen,    dafz   Halle   durch   die 

Rathschläge  des  von  Seckendorff,  von  dem  alle  guten  Anordnungen 
im  Brandenburgischen  herkommen  sollen,  und  durch  den  D.  Spener 
grofz  worden  sey,  ^heinen  Sie  in  facto  nicht  wohl  unterrichtet  zu  seyn. 
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Secke&dorff  ist  kaum  ein  Jahr  in  Brandenborgischen  Diensten  gowe- 
seo,  wie  er  gestorben,  und  also  hat  er  nicht  einmahi  von  der  Univer- 
sitäl,  geschweige  von  allen  andern  guten  Anordnungen  im  Brandenburg 
gischen  Auetor  seyn  können.  Und  Spener  war  mit  seinen  Amtsver- 
richiungen  so  überhauffet,  dafz  er  dabey  schwerlich  mehr  geihan  hat, 
als  dafz  er  die  Professores  Theologiae  vorgeschlagen  haben  mag.  Das 
primum  mobile  bey  dieser  Unternehmung  war  der  grofze  Oankjslmann. 
Diesem  sind  die  Herren  von  Fuchs  und  von  Rhetz  mit  ihren  Gonsi- 
liis  beygestanden ,  und  dieses  um  so  glücklicher,  als  sie  beyde  selbst 
vorher,  der  eine  zu  Duisburg  und  der  andere  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  Profes9ores  gewesen  waren  und  also  die  alten  Idees  vom  Univer- 
sitäts  -  Regiment  noch  im  Kopfe  hatten.  Weil  aber  jemand  auf  der 
Stelle  nöthig  war,  der  die  Kleinigkeiten  reguliren  konte  ;  hat  man  sich 
um  einen  der  Sachen  verständigen  und  gesetzten  directorem  bekümmert, 
und  solchen  in  der  Persohn  des  altern  Stryk, gefunden.  Qieser  thai 
über  jedes  emergens  seine  Vorschläge  nach  Hoff,  und  jene  resolvirten 
darauf.  Bey  welcher  Einrichtung  allerdings  viel  Kluges  und  Vernünfili- 
ges  hat  ^heraus  kommen  müfzen.  Seckendorff  selbst  bat  seine  In- 
structiones  von  diesen  Triumviris  bekommen,  und  eigentlich  nur  der 
hohen  Noblefze,  welche  sich  früher  eingefunden,  fleiCzig  Audienz  ge- 
geben. 

—  —  Sie  haben  wenig  geschrieben,  und  einer  unter  ihnen  hat  so 
gar  niemahls  eine  Theologische  Disputation  gehalten.  Vielleicht  hat  man 
damals  gemeynet,  dafz,  zur  Erziehung  tüchtiger  Kirchen-  und  Scbulleh- 
rer,  nicht  sowohl  eine  ungemeine  Gelehrsamkeit  als  bey  mäfziger  Ge- 
lehrsamkeit ein  ungemeiner  Fleilz  und  auf  alle  individua  herunter  stei- 
gende Sorgfalt,  nebst  andern  damit  verknüpften  guten  Eigenschafflen 
erfordert  werde.  [Vielleicht  hat  man  damals  gemeynet,  dafz  Leuthe, 
welche  gute  Kirchen-  und  Schuldiener  erziehen  selten,  eine  nicht  ge- 
meine Gelehrsamkeit  eben  nicht  von  nöthen  hätten ,  weil  diese  ihr  Amt 
wohl  zu  verrichten  keiner  sonderbaren  Gelehrsamkeit  bedürfilen.  Zu 
Göttingen  hält  man  dafür,  welches  im  Vertrauen  melde,  dafz  durch 
diese  Männer  und  durch  Thomasium  das  Reich  der  Unwifzenheit  ge- 
bauet  und  unterhallen   worden  :  welches  daselbst  noch  daure.) 

—  —  Das  Collegium  Orientale  gehörte  nicht  zur  Theologischen  ^a- 
cultät,  sondern  stund  unter  der  Direction  des  Professoris  linguarum  ori- 
entalium  :  ist  zeitig  wieder  eingegangen,  und  die  Bibel  wohl  46  Jahr 
nachher  erst  herausgekommen.  Und  weil  vor  der  Zeit  gedachte  Facul- 
tat  in  gröberem  Flor,   als  nachher »  gestanden  ist,  kan  ich  nicht  sagen. 
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dafz  sie  durch  dieses  Werk  ihren  Flor  erhalten  habe,  glaube  auch  aicbl, 
dafz  der  von  Canstein  mit  dem  Collegio  etwas  zu  thun  gehabt  habe. 
Das  Waysenhaus ,  defzen  fiuchladen ,  Chymie  etc.  sind  auch  keine  De- 
pendenUen  von  der  Theologischen  Faeuität.  Auch  glaube  nicht,  dafz  die 
Engelländische  Societät  de  Propaganda  Geld  nach  Halle  schickt;  sie  ist 
aber  dem  Mifzions  -  Werk  in  Indien-  sehr  beförderlich  ;  welches  jedoch 
auch  nicht  von  der  gesamten  Facnltät  dependiret.  Den  Herrn  Baum- 
garten habe  zu  kennen  die  Ehre  nicht.  Halte  aber  dafir,  dafz  er  es 
weit  genug  gebracht  haben  werde,  wenn  er  es  dereinst  dem  Rambach 
gleich  thut.  Dieses  Mannes  Schrifflen  übertreffen  die  Schriffteb  aller  sei- 
ner Lehrmeister,  und  bleiben  wohl  für  die  meisten  ein  Muster  der  Nach- 
folge. / 

—  —  Wenn  Stryk  und  Gundling  keine  gründliche  Gelehrsam- 
keit gehabt  haben,  so  weifz  nicht,  wo  gründliche  Gelehrsamkeit  zu  su- 
chen sey,  oder  worin  sie  bestehe.  Lebte  Thomasius  noch,  aber  auch 
bey  seinen  damahligen  Kräflten,  so  würde  er  ohne  Zweiffei  auch  mit 
der  heutigen  Weit  eben  so  gut,  als  mit  der  damaligen,  raisonniren. 
Seine  lectiones  haben  die  meisten  vornehmen  Stodiosos  nach  Halle  ge- 
zogen und  den  Gundling  selbst  formiret.  Dafz  L  u  d  e  w  i  g  mehrere 
Archiva  als  das  Magdeburgische  eingesehen  habe,  ist  wohl  nicht  an 
dem.  Was  kan  ich  aber  aus  einem  Archiv  weiter  lernen,  als  Particula- 
ritäten  von  einem  Land,  die  andere  nicht  wifzen.  Diese  aber  gehören 
nicht  zu  den  Wiizenschaflen,  quippe  quae  sunt  universalium.  Sonst 
müsten  alle  Archivarii  gelehrter  seyn,  als  andere  Leuthe  :  wovon  man 
doch  das  Gegentheil  siebet.  Ist  also  eine  fallacia  causae  non  causae, 
wen  man  Ludewigs  Gelehrsamkeit  und  Ruhm  den  Archivis  zuschrei- 
bet. Ja  ich  getraue  mir  zu  behaupten,  dafz  in^pectio  Archiv!  ihm  mehr 
geschadet  als  genützet  habe.  Denn  sein  Hauptfehler  ist,  dafz  er  bestän- 
dig a  particulari  oder  gar  a  singulari  ad  universale  argumenlirt,  und  aus 
einem  Exempel  eine  Regul  machet,  wie  leider  die  meisten  Gelehrten 
thun,  die  mit  den  Alterthümern  umgehen.  Wo  hat  er  aber  diese  Kunst 
anders  her,  als  ex  Archive?  Das  ist  aber  eine  zumal  auf  die  heutige 
Zeiten  wohl  pafzende  Wahrheit,  da  Ew.  Hochwohlgeb.  anmerken,  dafz, 
um  bewundert  zu  werden,  nemlich  bey  dem  gelehrten  Pöbel,  es  mehr 
auf  eine  gute  Gabe  grofz  zu  thun,  als  auf  wahre  gründliche  Gelehrsam- 
keit ankommet.  Böhmer  fanget  an  stumpf  zu  werden,  woran  seine 
Jahre  Schuld  sind.  Es  ist  also  wohl  gethan,  dafz  Heineccius  dahin 
gezogen.  So  viel  mir  bewust,  so  hat.  die  Theologische  Faeuität  ihren 
ersten  Flor  folgenden  Sonderlichkeiten  zu  danken  gehabt. 

4)    Stunden  die  3  filänner  Breithaupt,  Anton  und  Frank,    so 
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*  lange  sie  lebeten,  in  der  schönsten  Harmonie,  dafz  sie  wie  ein 

Hertz  und  eine  Seele  waren. 

t)  War  die  in  ihren  Girke!  lauffende  Arbeit  unter  ihnen  derge- 
stalt regnliret,  dafz  ein  jeder  sein  eigenes  Feld  hntte,  in  wel- 
chem er  von  einem  Jahre  zum  andern  arbeitete. 

3^  Waren  sie  frey  von  allem  Eigennutz,  und  haben  für  ihre  Gol- 
legia  nie  einen  Heller  sich  bezahlen  lafzen.  Statt-  defzcn  sind 
sie 

4)  allen  Dürffligen  nach  ihrem  Vermögen  beygeslanden,  und  haben 
ihnen  allerhand  beneficia  verschaffet,  durch  welche  sie  sich  auf 
der  Universität  eine  Zeitlang   hinhallen  können. 

5)  Haben  sie  die  Studiosos  mehr  zu  bekehren,  als  gelehrt  zu  ma- 
chen gesuchet,  und,  wie  dieses  ihnen  an  den  meisten  gelun- 
gen, sich  eine  allgemeine  Liebe  zu  Wege  gebracht.  Dieses  al- 
les hat  einen  solchen  Zulauff  zumal  von  armen  Studiosis  veran- 
lafzet,  dafz  man,  demselben  zu  wehren,  auswerls  sie  falscher 
Lehren  zu  beschuldigen  angefangen  :  welches  aber  eine  gantz 
widrige  Wirkung  gethan,  indem  geschickte  Studiosi,  denen  man 
in  ihrem  Vaterland  deswegen,  dafz  sie  zu  Halle  studiert  hatten, 
Schwierigkeiten  gemachet  hat,  sich  wieder  nach  Hallo  gewen- 
det, und  daselbst,  oder,  auf  der  Theologorum  Recommendation 
anderwerts,  gute  Dienste  bekommen  haben  :  wie  denn  bekannt, 
dafz  manchmal  ein  armer  Studiosus,  der  sich  es  vorhin  nicht 
träumen  lafzen,  in  der  Ferne  ein  Rectorat  erhalten,  dabey  er 
eines  Bürgermeisters  Tochter  mit  20,000  «^  geheyrathet,  und  mit 
der  Zeit  selbst  Bürgermeister  und  ein  angesehener  Mann  wor- 
den ist.  Solche  Exempel  haben  andere  gereitzet  zur  Nach- 
folge :  wodurch  denn  geschehen,  dafz  gantz  Teutschland  Leute 
aus  dieser  Pflanzsc)iule  erhalten  hat ,  welche  der  Universität, 
welcher  sie  ihr  Glück  zu  danken  haben ,  alles  Gute  wünschen, 
und  neue  Auditores  in  der  Menge  dahin  weisen  .  .  . 

.  .  .  worden ,  der  weit  jünger  ist,  und  ihn  ablösen  kan.  Es 
bedauern  aber  einige ,  dafz  er  von  seinem  alten  Feld  sich  zu 
weit  in  die  mittlem  Zeiten  waget,  indem  sie  besorgen ,  dafz  es 
mit  der  Zeit  an  gründlichen  Givilisten  fehlen  möchte,  die  doch 
80  lange  das  Römische  Recht  in  den  Gerichten  die  Oberhand 
behält,   unentbehrlich  zu  seyn  scheinen. 

—  —  Es   ist  Halle  kein  geringer  Ruhm,    dafz  daselbst  in  kurtzen 
Jahren   die  Philosophie  dreyerley  Gestalten  bekommen    hat,   ^lefzen   sich 
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kein  Ort  iiy  der  Welt  rühmen  kan.  Thomasius  hat  den  Aristotclem 
vom  Stuhl  gestofzen  und  lächerlich  gemacht.  Buddeus  und  Gund- 
ling  haben,  als  Eclectici,  jenem  wieder  einen  Stofz  gegeben.  Endlich 
hat  Wolf  über  beyde  gesieget,  defzen  Austreibung  der  Universität  eitien 
unwiederbringlichen  Schaden  gethan.  Denn  wie  schlecht  es  in  diesem 
Stück  anjetzo  daselbst  bestellet  sey,  ist  Ew.  Hocbwohlgeb.  bekannt. 

—  —  Die  Medicinische  Facultät  ist  gantz  verändert.  Dem  Gasse- 
bom  wäre  wohl  Schultze  noch  beyzusetzen,  wenn  von  der  Theorie 
die  Frage  ist. 

—  —  Diese  Anstalten  sind  allerdings  vortreQlich  ;  sie  haben  aber 
keinen  Einflufz  auf  die  Hallische  Universität. 

—  —  Aller  hier  angeführten  Incommoditäten  ungeachtet,  würde 
Halle  die  meisten  Universitäten  in  Teutschland  banquerout  machen, 
wen  man  sich  überwinden  und  die  Stadt  mit  der  Besatzung  ver- 
schonen wolle.  Denn  von  der  rührt  alles  Unheil  her.  Damit  wir 
aber  das  Vornehmste,  was  Halle  in  Flor  gebracht,  nicht  übergehen,  so 
bestehet  solches  in  dem  ungemeinen  Fleifz,  den  die  ersten  Lehrer  da- 
selbst angewendet  haben,  nicht  nur  lauter  nützliche  Collegia  zu  halten, 
und  mit  Abschneidung  aller  Ferien  zu  gesetzler  Zeit  zu  endigen,  son- 
dern^ auch  daneben  Viel  Schritten  von  nicht  gemeinen  Materien  heraus- 
gegeben ,  und  damit  in  der  Welt  ein  Aufsehen  zu  machen.  Wo  diese 
beyden  Dinge  fehlen,  und  man  sich  damit  begnüget,  dafz  man  nur  das, 
was  andere  vorhin  gearbeitet,  an  das  Licht  zu  stellen  bemüht  ist,  wie 
jetzQ  mit  den  Hai  tischen  responsis  geschiehet ;  das  ist- ein  zeichen, 
dafz  sich  ein  solcher  Stern  zu  seinem  Untergänge  neiget. 

—  —  Das  meiste  zum  Flor  der  Jeuischen  Universität  traget  wohl 
die  wohlfeile  Lebens  -  Art  bey.  Sonsten  ist  dieselbe  durch  die  enorme 
Besetzung  der  Facultäten  mit  überflüf^igen  membris  so  verhuntzet,  als 
sie  niemals  gewesen.  Philosophi  sind  Theologi  und  Hedici  ;  Historici 
sind  Juristen.  Der  Schade  besteht  darin,  dafz  bey  einer  Vacanz  man 
die  Stelle  mit  einem  andern  tüchtigen  subjecto  zu  besetzen  keine  Frey- 
heit  hat,  sondern  solche  Nebenschöfzllnge  in  ihrer  Ordnung  ascendiren 
lafzen  mufz. 

—  —  Diesen  Fehler  zu  vermeiden,  solte  billig  keiner  zum  Profes- 
sor bestellt  werden,  der  vorhin  nicht  selbst  dociret  hätte.  Ein  Mann, 
er  sey  so  gelehrt  aU  er  wolle ,  wird  in  cathedra  Academica  eine 
schlechte  Figur  machen  ,  wenn  er  vorhin  des  Docirens  nicht  gewohnt 
ist. 

—  — *  Alles,    was  hier  angeführet  wirdi    ist  ein  gewtfzes  Merkmal, 
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dafe  es  diesem  Maon,  bey  allen  dem  Riihme,  den  er  hat,  woran  fehlen 
mttfze,  das  ihn  beynahe  unbrauchbar  machet.  Solte  man  wohi  ignori- 
ren  können,  darz  die  Studiosi  Theologiae  in  Teutschland  grösten  Theils 
in  der  Französischen  und  Engelländischen  Sprache  unerfahren  sind,  und 
weit  nöthlgere  Dinge  zu  treiben  haben  ?  Bs  läfzet  nicht  einmal,  wen 
sonst  ein  gelehrter  Spanische,  Italiänische ,  Französische  und  Cnggellän- 
dische  Sprache  durcheinander  anführet,  Sondern  schmeckt  nach  einer 
kindischen  Vanität.  Wie  viel  mehr  soll  ein  Theologus  sich  dafür  hüten, 
von  dem  man  ohnedem  weifz,  dafz  er  in  solchen  Sprachen  kein.  Gast 
sey  ?  Dergleichen  Schwachheiten  machen  einen  Mann  verächllich,  ohne 
dafz  datzu  erfordert  werde,  dafz  man  ihn  calumnih*e. 

—  —  Dieses  Uebel  soll  so  weit  geben,  dafz  einige  in  ihren. Colle- 
giis  damit  Parade  machen.  Es  ist  aber  zu  hoffen ,  dafz  nach  der  Inau- 
guratio  solches  sich  legen,  oder  doch  vermindern  werde.  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  irren  sich,  wen  sie  meynen,  es  erfahre  zu  Halle  niemand, 
an  wen  der  König  schreibe,  und  dafz  ein  jeder,  dem  diese  Ehre  wie- 
derfahret,  glaube,  er  sey  es  allein.  .Das  kan  aber  deswegen  nicht  seyn, 
weil  des  Königs  Pettschaffi  kenntlich  ist,  und  allezeit  auf  dem  Gouvert 
stehet  verb.  gr.  „An  meinem  geheimen  Rath  und  Universitäts  -  Gantzier 
Jo.  Peter  von  Ludewig.'*  Woraus  jedermann  stehet,  dafz  der  Brief 
vom  König  kommt.  Der  Brief  kommt  auch  auf  der  öflentlichen  Post,  es 
mufz  das  gewöhnliche  Porto  davon  bezahlt  werden ,  die  Ueberschrim  * 
wird  mit  den  Ueberschrlfften  der  andern  Briefe  alle  Posttage  ausgehan- 
gen, und  also  erfährt  sogleich  die  ganze  Stadt,  an  wen  der  König  mit 
dieser  Post  geschrieben  hat 

—  —  Das  ist  freyliob  eine  nicht  zu  erwartende  Sache,  dafz  ein 
Ministre.das  jus  publicum,  ein  Ober  -  Appellations  -  Rath  das  jus  oivile 
etc.  zu  dociren  auf  die  Universität  gehen  werde.  Und  aus  gleicher  Ur- 
sach dürOle  der  Vorschlag,  den 

—  —  enthalten,  keinen  guten  Ausgang  erhalten,  weil  Mängel  sich 
dargeben  würden,  die  kein  Professor  verbefzern  kan.  Wen  man  sich 
jedoch  hiebey  erinnert,  dafz  auf  Universitäten  nur  ein  tüchtiger  Grund 
zu  den  Wifzenschafften  geleget,  keinesweges  aber  die  Leute  vollkom- 
men gemacbet  werden  sollen  ;  so  sind  die  Professores  sdion  entschul- 
diget, dafz  sie  in  das  detail  von  allen  Kleinigkeiten  nicht  hinein  gehen, 
noch  hinein  gehen  können. 

—  —  Gesocget  mag  wohl  genug  seyn  ;  aber  man  wird  Männer 
von  diesem  Gewicht  nicht  haben  verlangen  können.  Aus  den  gelehr- 
ten Zeitungen  ist  mir  bekannt,  dafz  man  auf  Rambachen,  Pfaffen, 
Carpzoven  u.  d.  g.  Männer  reflectirt  habe;    sie  müfzcn  aber  nicht  zu 
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gewinnen  gewesen  seyn.  Und  nunmeliro ,  da  die  Paoaltäl  tiesetzet  und 
noch  dazu  mU  %  Exlraordinariis  unlerstötzet  ist,  kommen  anderweite  Re- 
comroendaliones  za  spät. 

—  —  Hier  bin  mit  Ew.  Hochwobigeb.  vollkommen  einig  ,  und, 
wenn  ich  etwas  dabey  zu  rathen  hätte,  würde  ich  diese  iectiones  dem 
Oporino  allein  anvertrauen,  auch  aus  der  Ursach,  weil  er  damit  keine 
Parade  machen,  und  selbige  nicht  als  eine  gewaltige  Arbeit  in  den  Lee« 
tions  >  Gatalogum  setzen  würde. 

—  —  Es  ist  hier,  wie  sonst  schon,  gar  weifziich  angemerket,  dafz 
es  befzer  sey,  durch  einen  heimlich  gegebenen  Wink,  als  durch  öffent- 
lichen Befehl ,   Sachen ,    wo  es  mehr  auf  Lust  als  auf  Pflicht  ankommet, 

« 

zu  Stande  zu  bringen  zu  suchen. 

—  —  Bey  so  austräglichen  Salariis  solten  die  Iectiones  publicae 
freylich  mit  der  äufzersten  Präcision  gehalten  werden,  da  von  jenen  ein 
Professor  subsistiren  kan,  wen  er  gleich  kein  einiges  Gollegium  lesen 
solte. 

—  —  Diese  Erinnerung   ist  auch   boch  vdn  nöthen,   weil    manche 
!  Professores  zu  ihren   leclionibus   publicis  Dinge  erwehlen,    die   keinem 

Menschen  in  der  Welt  etwas  nützen,  nur  dafz  der  numerus  sich  zer- 
schlagen, nach  etlichen  Tagen  niemand  sich  weiter  einfinden,  mithin  der 
Professor  entschuldiget  seyn  möge,  dafz  er  nicht  continuiren  kan.  Was 
einigen  Nutzen  gibt,  daraus  wird  ein  Gollegium  privatum  gemacht,  da- 
mit es  besonders,  bezahlt  werde.  Also  wird  für  das  schöne  Salarium 
allein  manches  Jahr  gar  nichts  gethan.  Ob  es  zu  Göttingen  so  her- 
gehe, weifz  ich  nicht.  '  So  viel  aber  ist  mir  gesaget,  dafz,  da  zu  Halle 
für  den  besten  Professoren  -  Tisch,  Tags  einmal  zu  speisen ,  die  Woche 
^  ^  ^^  99t  bezahlt  werde,  zu  Göttingen  2  «^  gegeben  werden  mü- 
fzen  :  woraus  ich  schliefze,  dafz  es  daselbst  theurer  als  zu  Halle  sey. 
Es  ist  aber  zu  hofien,  dafz  es  sich  mit  der  Zeit  ändern  werde. 

Hier    habe  meine  gerechte  Bedenken,    in   eine  Vergleichung 

mich  einzulafzen.  Doch  dünkt  mich,  dem  gebühre  in  den  Wifzenschaff- 
ten  der  Vorzug,  der  diä  meisten  neuen  Warheiten  erfindet,  oder  aus 
den  Alterthümern  hervorsuchet.  Die  Gelehrsamkeit,  welche  nicht  über 
Yerbalia  hinansteiget,  scheinet  die  geringste  Gattung  der  Gelehrsamkeit 
zu  seyn  ;  die  aber  nicht  verachtet  wird,  da  bey  einer  Universität  alle 
Gattungen  der  Gelehrsamkeit  blühen  müsten. 

—  —  Dieses  Unternehmen  mute  seine  besondere  Schwierigkeiten 
haben,  weil  es  so  lange  liegen  geblieben.  Es  wird  zu  defzen  Ausfüh- 
rung eine  genaue  Wifzenschafil  in  der  Historie  medii  aevi  erfordert,  an 
welcher  es  allen  Theologis  fehlt,   weil    dieses  ihr  Werk   nicht  ist     Fürs 
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zweite  wird  nicht  leicht  ein  Theologus  alles  das,  was  schon  vorhanden 
ist,  garantiren,  da  Flacius  viel  Msta.  gehabt,  die  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Fürs  dritte  ist  wohl  nicht  zu  hoffen ,  dafz  die  hier  benannten 
Männer  den  Theologis  Gottingensibus  zu  gefallen  leben  werden,  und  unr 
ter  diesen  selbst  wird  sich  keiner,  so  viel  ich  sie  kenne,  zu  einem  Di- 
rector  dieses  Werks  auffzuwerffen  getrauen.  Von  den  grofzcn  Kosten, 
die  hie^u  erfordert  werden,  dermalen  nichts  zu  gedenken. 

—  —  Was  hier  am  Ende  angehenget  wird,  daran  ist  wohl  nicht 
zu  gedenken.  Wen  Ew.  Hochwohlgeb.  am  Ende  Ihres  gelehrten  Schrei- 
bens nicht  selbst  sageten,  dafz  Sie  die  Welt  kenneten,  mäste  ich  des- 
wegen daran  zweifeln,  dafz  ich  sehe,  wie  Sie  noch  nicht  wifzen,  dafz, 
gleichwie  unser  Vaterland  von  Engelland  durch  die  See  abgeschnitten 
ist,  also  zwischen  beyden  Nationen  noch  zur  Zeit  keine  andere  Zusam- 
menfügung sey,  als  dafz  beyde  einen  und  eben  denselben  Landesherrn 
haben.  Wäre  daher  etwas  zu  hoffen,  so  müstc  es  nicht  eben  der  Erz- 
biscboff  zu  Canterbury  und  der  Bischoff  zu  London  seyn,  weil  man 
da  das  Auslesen  nicht  hat.  Es  wäre  genug,  wen  nur  ein  Paar  von  den. 
48  Rönigl.  Hofpredigerrf  in  Correspondenz  gezogen  werden  könten, 
Die  Geld  -  Remisen  müste  man  ihnen  schenken.  Di^se  gehen  ohnedepi 
weder  in  Teutschland ,  noch  nach  Dänemark  ;  sondern  nach  Indien, 
weil  sie  zur  Bekehrung  der  Indianer  bestimmet.  Zu  Göttingen  aber 
sind  keine  Indianer.  Also  wird  daselbst  von  diesen  Remisen  nichts  zu 
hoffen  seyn. 

—  —  Die  Caland*^  -  Revenuen  sind  gar  gering ,  und  reichen  nicht 
einmal  dahin,  dafz  ein  Professor  davon  besoldet  werden  könte.  Auch 
sind  sie  schon  vergriffen. 

—  —  In  diesem  Stück  mag  arbeiten,  wer  da  kan  und  Belieben 
dazu  hat.  Mit  etwas  ähnlichem  ist  durch  die  Parerga  ein  Anfang  ge- 
macht (in  welchen  die  Bey träge  des  Herrn  Hoffraths  St  ruhen  brilli- 
ren).  Von  einem  lateinischen  Journal  habe  keine  gröfze  Hoffnung,  weil 
es  an  Lesern  fehlen  wird ,  und  die  Acta  Eruditorum  mehr  den  Auslän- 
dern als  den  Teutschen  zu  gefallen  forlgesetzet  werden.  Teutsche  Jour- 
nale und  gelehrte  Zeitungen  lieset  auch  der  Bürger,  und  so  das  Frau- 
enzimmer, weil  es  kein  geringes  Vergnügen  bringet,  in  manchem  Stück 
zu  sehen,   wie  artig  die  Gelehrten  einander  herunter  machen. 

—  —  Da  wohl  selten  ein  Gollegium  in  der  Welt  ist,  in  welchem 
alle  Glieder  gleich  vollkommen  wären  ;  so  ist  Ew.  Hochwohlgeb.  Urtheil 
von  den  Gliedern   der  Theologischen   und  Philosophischen  Facultät  ganz 

30 
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recht  und  zugleich  charilable,  doch  halle  ich  dafür,  dafz  die  Juristischen 
Lehrer  einen  noch  grürzeru  Biaflufz  in  den  Staat  haben,  als  die  Theo- 
logischen und  Philosophischen. 

—  —  Leute ,  die  Gesandte  oder  Gesaodsohaffls  -  Secretarii  gewe- 
sen sind ,  gehen  nicht  wieder  auf  Universitäten  und  werden  keine  Pro- 
fesseres.  Also  wflrde  die  Universität  dieses  deaiderii  sich  wenig  zu  er- 
freuen haben. 

— ' —  Auch  halten  die  Ghurbrauuschweigischen  Gesandten  und  Re- 
sidenten an  auswärtigen  Höfen ,  meines  Wifzens,  iieinen  Uofprediger. 
Und  eigene  Candidatos  an  den  bemerckten  ort  zu  unterhalten,  würde 
eben  so  viel  kosten ,  als  so  viel  Residenten  zu  halten ,  und  dieses  noch 
dazu  ohne  scheinbaren  Yortbeil. 

—  —  Es  fehlt  nur  an  rührigen  Leuten,  welche  Lust  zu  solchen 
Unternehmungen  haben,  und  erst  einen  geringen  Anfang, machen.  Man 
saget,  die  Anstalt  zu  Glaucha  vor  Halle  sey  mit  fünff  Gulden  ange- 
fangen worden,  welche  Thomasius  verehret  haben  soll.  Und  was  ist 
nicht  in  kurzen  Jahren  für    ein  Werk  daraus  worden  ? 

—  —  Andere  halten  dafür,  dafz  es  gut  sey,  wen  hier  viel  docen- 
tes  an  einem,  ort  sind,  die  dem  publice  nichts  kosten.  Von  der  Verän- 
derung der  Prediger  habe  nichts  gehöret.  Solte  etwas  daran  und  die 
Stellen  gut  seyn,  würde  man  vor  allen  andern  auf  Ew.  Hochfreyhl.  zu 
reflectiren  haben,  um  in  loco  von  dero  guten  Einsichten  und  gemein- 
same Arbeit  desto  befzer  profitiren  zu  können,  dann  es  alsdann  aller- 
dings heifzen  würde  :  qui  dedit  consilium,  det  etiam  auxiHum.  Wie  den 
nicht  zu  zweiffein,  dafz  unter  Ew.  Hochfreyhl.  Beystand  oben  bemerk- 
te Werke  am  besten  würden  ausgeführet  werden  können. 

—  —  Dafz  Specialia  von  der  Lebens  -  Art  bey  Hoff  angebracht 
werde,  weifz  ich  nicht;  kan  also  auch  nicht  darüber  urtheilen.  Was 
ein  und  anderer  Studiosus  raisonniren  mag,  daran  hat  man  sich  nicht 
zu  kehren.  Das  geschieht  aller  orten.  Dieses  jiber  finde  sonderlich, 
dafz  man  meynet,  es  thue  der  Universität  Schaden,  üafz  man  sich  nicht 
schlagen  darff.     Wie  kan  man  es  alle  Leuten  recht  machen  ? 

-^  —  In  Frankreich ,  wo  starcke .  Garnisonen  oder  die  Flotten  lie- 
gen ,  sind  dergleichen  kleine  Academien  für  Ofßciers  und  Schiff  -  Capi- 
tains  oder  Garde  -  Marines,'  wie  man  sie  nennet,  weil  überall  Clöster 
sind,  in  welchen  einige  Jesuiten  und  Mönche  Mathesis  und  die  Naviga- 
tion verstehen.  Aber  dafz  Officiers  auf  einer  Universität  irgendwo  mit 
den  Stndenten  in  die  CoUegia  gehen  und  gleichsam  ein  Corps  ausroa- 
clien  sollen ,,  ist  wohl  nicht  erhöret.  Das  möchte  wohl  angehen ,  däb 
OfOciers,  die  zu  Göttin  gen  in  Garnison  liegen,  ein  und  andere  Stunde 
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miibesuohen.  Aber  wen  Officiers  von  andern  Regimentern  mit  Erlaub- 
nifz,  die  sie  doch  nie  bekommen  werden,  ^ahin  studierens  halber  kom- 
men sollen ;  so  wäre  die  Frage ,  anter  welchem  foro  sie  stehen  sollen. 
Sodann  ist  auch  impracticabl ,  die  gelehrten  Officiers  denen  ungelehrten 
vorzuziehen,  wie  bey  ihnen  Herkommens  ist,  dafz  sie  ein  jeder  in  sei- 
ner Ordnung  ascendiren,  und  der  ungelehrteste  öffters  ein  weit  befzerer 
Soldat  ist,  als  der  gelehrte. 

Inzwischen  sind  Ew.  Hochfreyhl.  Gedancken  durchgehends  sehr  zu 
loben,  obgleich  ein  und  anderes  darin  vorkommet,  so  mir  impracticabl 
zu  seyn  scheinet.  Für  die  'Geheimhaltung  sorgen  sie  nicht.  Ich  bin 
von  denen  die  nicht  leicht  aus  der  Schule  zu  schwatzen  pflegen.  Meine 
ungleiche  Schreibart  mufz  mit  der  Menge  meiner  übrigen  Geschafften  ent- 
schuldigen, die  mir  nicht  gestatten,  viel  Zeit  auf  diesen  Au£saz  zu  wen- 
den. (Zumal  da  ich  innen  werde ,  dafz  ich  zu  einem  Mitglied  der  deutsch- 
schen  Gesellschafft  schon  verdorben  bin.)  Ich  habe  die  Ehre  mit  un- 
veränderlicher.  Treue  zu  verharren  etc. 

4 

V 

Anmerkung. 

Die  im  Concepte  dieses  Aufsatzes,  der  sich  leider  au^h  nur  unvollständig 
bisher  bat  auffinden  lafzen,  durchgestrichenen  Stellen  sind  im  Abdrucke  mit  (  ) 
bezeichnet. 
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III.    Bemerkungen  über  Johann  Jacob  Mosers 
Rede,  wie  Universitäten,  besonders   in   der  juri- 
stischen Facultät,   in   Aufnahme  zu  bringen  und 
darinn   zu   erhalten    —    aus   den  Papieren   eines 
verstorbenen    Staatsministers     und     Universitäts- 

Curators. 


4.  Moser  hat,  dunkl  mich,  recht,  dafz  er  vorzüglich  auf  den  Flor 
der  juris tischcQ  Facuttät  sieht,  denn  wenn  auch  die  übrigen  alle 
Sorgfalt  des  Regenten  und  des  von  ihm  ernannten  Curators  verdienen; 
so  bestehet  doch  die  gröfzte  Anzahl  der  reichern  Studirenden,  sie  seyen 
nun  einheimisch  oder  fremd,  aus  Juristen.  Ich  mufz  hier  ein  für  alle- 
mal bekennen,  dafz  ich  bey  Besorgung  meiner  Guratel  nicht  blofz  da- 
rauf sehe,  dafo  nur  Landeskinder  auf  derselben  zum  Dienst  des  Staats 
erzogen  werden,  sondern  ich  suche  auch,  so  viel  möglich,  reiche  Aus- 
länder, von  welcher  Religion  sie  seyen ,  anzulocken.  Warum  sollt*  ich 
dem  Lande  des  Fremden  Vermögen,  den  Universttätsbtirgern  den  Ura- 
lauf des  beträchtlichen  Geldquantums  misgönnen  ?  Hundert  Tausend  ih- 
nen alle  Jahre  zufliefzende  Louisd*or  thun  ihnen  wohl,  und  die  Landes- 
regierung wird  überzeugt,  dafz  sie  Saamen  ausstreuet,  der  bey  Landes- 
kindern moralische,  bey  Fremden  goldne  Früchte  trägt. 

2.  Man  sollte,  glaub*  ich,  zu  solchen  Wifzenschaflen,  welche  Praxis 
erfordern,  und  die  man  künftiger  Ausübung  wegen  erlernt,  nie  Männer 
aufstellen,  die  das,  was  sie  andern  lehren  wollen,  noch  nie  selbst  ge- 
trieben haben.  Nur  der  wahre  und  ächte  Theoretiker,  der  zugleich  Er- 
fahrung hat,  ist  zu  einem  Lehrer  von  dieser  Art  tauglich.  Hinweg  also 
mit  jungen  Leuten,  die  kaum  den  Hörsälen  entlaufen,  ohne  alle  Erfah- 
rung, ein  CoUegium  über  die  Actionen,  den  Procefz,  und  andcce  solche 
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Wi&enschaften  lesen  wollen  1  AUerthümer,  Geschichte  des  Rechts,  Nu- 
mismatik, Chronologie  und  dergleichen,  so  wie  Ontotogie,  mögen  sie 
t^ren. 

3.  Recht  so  1  wenn  ein  Lehrer  alle  Tage  zum  Nutzen  seiner  Zu- 
hörer anwenden  will,  keinen  sogenannten  diem  academicum  kennt ;  denn 
zu  Correspon^enzen  gibt  es  in  den  Nehenstunden  immer .  Zeit.  Die 
academischen  Tage ,  jährlich  52,  gehn  dem  Jungling  veriohren  —  sechs- 
mal 6S  Stunden  machen  die  beträchtliche  Zahl  von  34  2  Stunden,  in 
welchen  manche  Wifzenschaft  erschöpft  werden  kann. 

4.  Wenn  die  von  der  Universität  nach  Hause  gekommenen  jungen 
Leute  selbst  finden,  dafe  sie  auf  derselben  etwas  tüchtiges  gelernt  ha- 
ben ;  so  werden  sie  solche  jedem  andern ,  der  die  Akademie  beziehen 
soll,  anpreisen,  und  künftig,  wenn  der  Ruhm  der  Academie  fortdauert, 
ihre  Kinder  und  Curanden  gleichfalls  dahin  schicken.  Diefz  giebt  re- 
dende Lobredner  der  Akademie  ;  trachte  also,  dafz  jeder,  der  die  Aka- 
demie verläfzl,  sie  preise.  Wird  er  sie  wohl  preisen,  wenn  die  wich- 
tigsten Gollegien  ermangelnder  Anzahl  wegen  nicht  gelesen  werden  ? 
Fluchen  wird  er,  nicht  segnen  —  und  das  mit  Recht. 

5.  Das  Thema  der  M ose ri sehen  Rede  gefällt  mir  sehr  für  ei- 
nen  Professor  —  er  sucht  ddrinn  selbst  seine  eigene  Pflicht  zu  schil- 
dern. Man  solle  jedem  Lehrer  aufgeben,  seine  'Gedanken  Über  den  Flor 
der  Universität,  auf  der  er  lehrt,  niederzuschreiben,  und  die  Mittel,  ihn 
zu  bewürken,  anzugeben.  Wie  mancher  würde  Vladurch  sich  selbst  be- 
schämen !  wie  viele  heilsame  Vorschläge  würden  aber  auch  ans  Licht 
kommen  1 

6.  Der  so  dem  König  angerathen  hat,  einem  Professor  das  Direk- 
torium der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  anzuvertrauen,  kann 
durchaus  keine  richtigen  Begriffe  vom  Universilätswesen  gehabt  haben. 
Der  Director  mufz  schlechterdings  ein  von  dem  übrigen  Corpus  der 
Akademie  abgesonderter,  über  sämmtliche  Lehrer  gesetzter  Mann  seyn  ; 
dabey  eine  Professorsstelle  zu-  bekleiden ,  geht  ein  für  allemal  nicht  an, 
denn  ein  Professor  kann  unmöglich  die  Aufsicht  über  seines  Gleichen 
führen.  Wer  Menschen  kennt  und  Universitäten  ein  bisgen  genauer  be- 
sehen hat,  wird  mir  hierinn  vollkommen  Beifall  geben. 

7.  Nach  Itaeiner  Meynung  mufat  man  darauf  sehen,   dafz  man  auf 
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der  Akademie  Gelegenheil  mache,  die  Grundsätze  4)  aller  nar  möglichen 
Wifzenschaften,  und  t)  in  möglichst  kurzer  Zeit  zu  hören.  —  Wehe  1 
wenn  es  in  den  Hauptwifzenschaften  fehlt  I  Wehe  !  wenn  man  uAs 
drey  Jahre  lang  Pandecten  herleyert.  Die  Wifzenschaften  müCcen  aber 
nicht  blos  im  Lectionscatalog  stehen,  sondern  auch  wfirklich  vorgetragen 
werden.  Sonst  wird  das  auswärtige  Publikum  getäuscht,  und  die  Uni- 
versität gar  bald  verrufen. 

8.  Der  Regent  mufz  i)  wollen,  und  t)  können.  Das  erste  hängt 
von  den  iodividuellen  Umständen  desselben  ab ;  aber  wenn  ^r  auch 
kann ,  so  ist  doch  unendlich  oft  der  Fall ,  dafz  er  nicht  will,  d.  h.  dafz 
er  nicht  alle  schicklichen  Mittel  anwendet,  seine  Landesuniversität  in  Auf- 
nahme zu  bringen.  Und  doch  lohnt  es  sich  warlich  der  Höhe,  eine 
blühende  Universität  im  Lande  zu  haben,  denn  sie  erzieht  dem  Staat 
tüchtige  Diener  in  allen  Fächern  —  Justizbeamten,  Ministers,  Prediger, 
Aerzte,  Architekten  etc.  —  sie  macht,  daCc  das  sonst  auswärts  ver- 
schleppte Geld  in  dem  Lande  bleibt,  und  zu  demselben  auch  noch  frem- 
des  in  Menge  hineingezogen  wird. 

9.  Mir  gilt  es  gleich,  von  welcher  Religion  die  Professoren  sind, 
wenn  sie  nur  tüchtige  Männer  sind.  Ich  werde  sogar  suchen,  durch 
einen  Katholiken  das  päpstliche,  durch  einen  Protestanten  das  protestan- 
tische Rirchenrecht  vortragen  zu  lafzen.'  In  der  Arzneywibeoschafl 
und  Philosophie  ist  es  ohnedem  keine  Frage,  zu  welcher  Religionssecte 
dei^  Lehrer  gehört ;  nur  in  der  Gottesgelahrtheit  scheint  es  mir ,  zumal 
in  der  itzigen  Krisis,  zum  Besten  der  Universität  wesentlich,  einen  ge- 
wifieen  Mittelweg  zwischen  der  alten,  illiberalen  Aengstlichkeit  und  un- 
serer vorlauten  Neuerungssucht  zu  wählen.  Moses  Mendelsohn  würde 
mir  als  Lehrer  der  natürlichen  Theologie  sehr  willkommen  gewesen  seyn ; 
aber  als  Apostel  des  Judenthams  und  religiöser  Zweifeley  hätt*  ich  ihn 
nimmer  auftreten  lafeen.  Denn  welcher  altfromme  Vater  würde  unserer 
Universität  seinen  Sohn  in  solchem  Fall  haben  anvertrauen  wollen  ? 
Bios  nach  ihren  Schriften ,  wenn  sie  noch  so  sehr  das  Gepräge  der  Yor- 
treflichkeit  hätten,  wähl*  ich  nie  die  Lehrer.  Ich  mutz  nebenher  znver- 
läfzig  wifzen,  dafz  sie  auch  die  Gabe  des  Vortrags  besitzen.  Wie  in- 
consequent  handelt  hierinn  nicht  mancher  Gurator  !  Ich  kenne  mehrere 
tiefgelehrte,  weitberühmte  Männer,  die  ganz  ohne  das  Talent  des  Vor- 
trags sind  —  sie  gleichen,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  den  Pa- 
radepferden ,  die  keinen  Dienst  zu  thun  vermögen ,  nur  zum  Staat  auf- 
gestellt werden.     Die  wörtliche  Bestimmung  eines  akademischen  Lehrers 
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ist  das  Lehren,  mitbin  ist  deutUober,  gründlicher,  wo  mdglicb  auch  an- 
genehmer  Vortrag  «eine  erste  Tugend.  Oft  gibt  es  Lehrer, '  deren  Vor«- 
trag  nur  so  lang  widrig  und  ekelhaft,  wenigstens  nicht  einnehmend  Ist, 
bis  man  sich  an  denselben  gewöhnt  hat.  Solche  Männer  dürfen  nicht 
aufzer  Acht  gelafzen  werden,  wenn  sie  sonst  die  erforderlichen  Eigen- 
schaften tüchtiger  Lehrer  besitzen. 

Für  einen  Gurator  würde  es  außerordentlich  vortheilhaft  seyn,  wenn 
er  vor  iJebernahme  der  Universitätscuratel  alle  Universilälen,  wenigstens 
in  Teutschland ,  besuchen,  und  die  Lehrer  auf  denselben  hören  könnte. 
—  Dann  war'  er  im  Stande,  die  auserlesenste  Gesellschaft,  ein  litterari- 
sches templum  omnium  deorum  zusammen  zu  bringen.  Wenn  er  dann 
jeden  .Gelehrten  in  sein  Lieblingsfach  setzt  —  und  dies  kann  unmöglich 
fehlen ,  wenn  eine  allgemeine  Freyheit  zu  lehren  eingeführt  wird  —  so 
hat  er  alle  Wege  eröfnet,  die  zur  hohen  Vortrefllchkeit  geleiten.  Ent- 
setzlich ist  die  Metamorphose,  die  ich  hie  und  da  wahrnehme,  wo  der 
Lehrer  aus  dem  römischen  Recht  herausgerifzen  und  zu  dem  canooi- 
sehen,  und  nach  einigen  Jahren  auch  von  diesem  hinweg,  etwa  zum 
Staatsrecht,  wie  durch  einen  Meeressturm  hingeschieudert  wird.  Solche 
Universitäten  vegetiren  blos.  —  Vegeter  est  mourir,  ce  n*est  pas 
vivre. 

« 

tO.  Der  Professor  der  Altertbümer,  der  juristischen  Litterator  etc. 
ist  nicht  da,  um  rechtliche  Gutachten  zu  fertigen  ;  vom  practischen  Ju- 
risten erfordere  ich  aber  diese  Kunst,  die  er  ohnehin,  weil  sie  einträg- 
lich ist,  gern  in  Ausübung  bringen  wird.  Es  dient  mit  zur  Zierde  der 
Akademie,  wenn  von  allen  Gegenden  und  Orten  her  theologische,  juri- 
stische, medicinische,  architektonische,  selbst  auch  technologische  Re- 
sponsa  eingeholt  und  vor  überschriebenes  Papier  Geld  in  Menge  ins 
Land  gebracht  wird. 

1 4.  Böses  Zeichen  für  eine  Universität,  wenn  die  Lehrer  auf  der- 
selben wenig  oder  gar  nicht  schreiben,  meist  über  andere  Gompendien  / 
lesen,  fremde  Sätze  und  Gedanken,  erklären.  —  Wer  hört  nicht  den 
Schriftsteller  lieber  selbst,  als  seinen  Gommentator  ?  Zudem  gebt  eine 
ungeheure  Summe  Geldes  durrh  den  Debit  der  Universitätsschriften  ins 
Land,  daher  vorzüglich  darauf  zu  sehen  ist,  dafz  die  Universitätsgelehr- 
ten fleißig  schreiben.  —  •        ' 

4  3.  Die  Mittel,  gelehrte  Federn  in  Bewegung  zu  setzen,  sind  nicht 
schwer.     Lafzt  uns  Mäoeoate  seyn  ;  so  wird  es  nicht  an  Virgilen  fohlen. 
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Vor  allen  Dingen  inufz  der  Regent  dafür  Sorge  tragen,  dafz  eine  auser- 
lesene Bibliothek  aufgestellt,  und  darinn  besonders  auf  solche  Schrifteb 
Rücksicht  genommen  werde ,  die  sieh  Privati  nicht  leicht  anschaffen 
können. 

i 

13.  Am  besten  ist  die  Universität  bestellt,  wenn  jeder  Lehrer  sich 
seine  Lieblings-  und  Hauptwifzenschaft  selbst  erwählt;  denn  so  wird  er 
die  Neben  -  und  Hülfswifzenschaflen  nicht  auf  die  Seite  setzen.  Der 
Lehrer  des  teutschen  Staatsrechts  wird  nebenher  die  unentbehrliche  all- 
gemeine Reichs-  und  besondere  teutsche  Stnaten  -  Geschichte,  das  Pri- 
vatfürstenrecht, den  Reichsprocefz,  die  Litteratur  des  Staatsrechts  bear- 
beiten —  der  Lehrer  des  kanonischen  Rechts  die  Kirchengeschichte  und 
Kirchenaiterthümer  etc.  Wo  Freyheit  zu  lesen  aufgestellt  wird ,  was  je- 
der will,  da  wird  sich  von  selbst  —  jeder  seine  Wifzenschaft  wählen  : 
Glücklich  ist  die  Universität,  wenn  in  jeder  Hauptwifzenschaft  oder  je- 
dem einzelnen  Haupttheile '  derselben  wenigstens  zwey  wichtige  Männer 
als  Sterne  der  ersten  Gröfze  am  akademischen  Himmel  glänzen.  Das 
geschieht  aber  gewifz,  wenn  sie  der  Landesherr  nach  Verdiensten  be- 
lohnt und  zum  Fleifze  anreizt.  Eigenes  Interesse,  Aemulation,  Brodneid 
—  alles  mufz  dazu  gebraucht  werden,  die  Akademie  auf  die  höchste 
Stufe  des  Ruhms  zu  bringen.  Vielleicht  gelingt  es  mir  noch,  ein  beson- 
deres Professor  -  Seminarium  anzulegen,  d.  i.  wenn  ich  tüchtige,  zu  aka- 
demischen Lehrern  taugliche  junge  Leute  finde,  so  werde  ich  Sorge  tra- 
gen ,  dafz  sie  einige  Jahre  in  die  Collegia  gesetzt  werden ,  um  sich  da 
in  practischen  Dingen  umzusehen  —  dann  werden  sie,  wieder  auf  die 
Akademie  versetzt,  erst  brauchbar;  es  sey  denn,  dafz  sie,  wie  oben 
erwähnt  worden,  nur  solche  Wifzenschaften  vortragen  wollten,  die  gar 
nicht  practisch  gelehrt  werden  können. 

14.  Es  ist  oft  unbegreiflich,  wie  man  manchem  akademischen  Leh- 
rer einen  Lehrstuhl  anweisen  konnte,  wenn  man  seinen  trockenen,  er- 
müdenden, mit  Einem  Worte,  schlechten  Vortrag  angehört  hat.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dafz  /die  meisten  akademischen  Lehrer  gerade  wie 
die  Geistlichen  berufen  werden,  so  schwindet  alle  Verwunderung. 

Meistens  geht  man  auf  Empfehlungen  —  oft  dringt  man  sich  durch 
andere  Mittel  auf  den  Lehrstuhl  —  den  Schaden  davon  empfindet  die 
unschuldige  Akademi^ ,  der  freylich  «immer  weniger  beträchtlich  ist,  wenn 
mehrere  Lehrer  in  einerley  Wifzenschaft  sich  auf  der  Akademie  befin- 
den,  als  wenn  nur  einer  allein  darinn  aufgestellt  ist.  Dann  bewahr 
UQS  Gott  vor  dem  elenden  Backofen,    in  den  wir  unser  Brod  eiuscblie- 
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fzen  iDÜfzeD  !  Keiner  wird  daher  bey  uns  als  Lehrer  angenommen, 
von  dem. man  nicht  überzeugt  ist,  dafz  er  mit  gründlicher  Gelehrsam- 
keffl  zugleich  auch  einen  lehrreichen,  gefälligen  Vortrag  verbindet  Von 
niemaiM  gilt  es  mehr,  als  von  einem  akademischen  Lehrer  >  Scire  luum 
nihil  est,  nisi  te  scire  hoc  sciat  alter.  Das  Beste  wäre  freylich,  wenn 
jeder,  der  als  Lehrer  auf  der  Universität  angestellt  werden  soll,  zuerst 
unvorbereitet  über  eine  in  sein  Fach  gehörige,  ihm,  wie  er  den  Cathe- 
der  besteigt,  vorzulegende  Materie  eine  Vorlesung  halten  müste.  'Diese 
Feuerprobe  würde  nicht  leicht  trügen.  Auch  müfzt*  es  übel  mit  der 
Gelehrsamkeit  bestellet  seyn,  wenn  der  anmafzllche  Lehrer  des  römi- 
schen Rechts  nicht  aus  dem  Stegreif  eine  Vorlesung  über  das  testamen- 
tum  militis ,  Über  die  Lehre  vom  jure  accrescendi  u.  s.  f.  zu  halten  ver- 
möchte. Mufz  der  Mann,  wenn  er  lesen  will,  mit  einem  Manuscript 
versehen  —  mit  Folianten  verschanzt  auftreten ,  so '  ist  es  mein  Mann 
qicht ;  doch  schliefz*  ich  auch  den  nicht  aus ,  der  aus  einer  ^ewifzen 
Schüchternheit,  oft  aus  blofzer  Gewohnheit,  ohne  Heft  nicht  lesen  kann. 
Ich  habe  selbst  grofze  Genieen,  wahre  Zierden  ihrer  Akademie  gehört, 
die  nicht  im  Stande  waren,  ohne  Hefte  Gollegien  zu  halten.  Bey  sol- 
chen heifzt  es  :  keine  Regel  ohne  Ausnahme;  Heil  der  Akademie,  auf 
der  jeder  Lehrer  sein  Amt  und  seine  Bestimmung  selbst  kennt,  wie 
Ernesti,  der  in  seiner  Rede,  de  vera  eloquentia,  die  Pflicht  des  Leh- 
rers am  schönsten  schildert :  „In  docendo  esse  assiduum,  laboriosum  ac 
fidelem,  utilitati  litterarum  atque  academiae  communi  suum  commodum 
postponere,  ejusque  gloriae  et  famae  pro  viribus  consulere,  hae  sunt 
boni  professoris  partes.** 

15.  Sobald  eine  Akademie  grofze  und  berühmte  Männer  besitzt, 
die  besonders  durch  wichtige  Schriften  ihre  Einsichten  bekannt  machen^ 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dafz  sie  nicht  häufig  um  Rath  gefragt,  und  ihr 
Gutachten  eingeholt  werde.  Dann  gleicht  sie  einem  Orakel  ;  nur  mufz 
sie  sich  auch  bestreben,  ihre  Würde  zu  behaupten  und  ja  I  keine  Blöfee' 
zu  geben.   — 

Ich  lafze  mir  daher,  um  ^ie  Aufmerksamkeit  der  Facultisten  auf 
alle  nur  mögliche  Art  zu  unterhalten,  von  Zeit  zu  Zeit  selbst  Abschrif- 
ten von  ihren  Gutachten   und  Urtheilen  zusenden. 

1 6.  Auch  das  Btfchersch reiben  gibt  sich  von  selbst ;  denn  es 
kann  nicht  fehlen,  dafz  gelehrte  Leute,  die  sich  in  der  That  auf  wenige 
Wifzenschaften  legen  dürfen,  durch  fleifziges  Studiren  und  den  oftmali- 
gen Vortrag  einer  Lehre  entweder  neue  Wahrheiten  zu  entdecken,  oder 
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den  alten  (parum  enim  dicitur,  quod  non  sil  dictum  prius)  ein  neues 
Gewand  anzulegen,  nicht  im  Stande  seyn  selten.  Der  öconomiscbe  Vor- 
tbeii,  der  mit  dem  Büchersobreiben  verknüpft  ist,  die  Begierde  nach 
Ruhm  und  Nachruhm,  der  Beyfall  ihrer  Vorgesetzten  sind  Beweggründe 
genug,  die  Lehrer  einer  Universität  auch  zu  Schriftstellern  zu  macheo. 
Darauf  seh*  ich  aber  ganz  vorzüglich,  dafz  jeder  nach  seinem  eigenea 
Gompendio,  Institutionen,  Lehrbuch  etc.  seine  Wifoenschafl  vortrage, 
wie  es  denn  würkiich  bey  uns  fast  für  eine  Schande  gehatten  wird, 
über  ein  fremdes  Lehrbuch  zu  lesen.  Das  Dictiren  eigner  Lehrsätze  in 
die  Feder  mifzfallt  mir,  als  ein  zeitraubendes,  unnützes  Ding.  Man  mutz 
sparsam  seyn  mit  der  kurzen  Zeit,  so  die  Studierenden  bey  uns  zu- 
bringen. Keine  Minute  soll  ungebraucht  verstreichen ,  damit  sie  und 
ihre  Eltern  nicht  ungerechter  Weise  um  ihr  Geld  gebracht  werden.  Es 
müfzen  ihnen  daher  schon  hinlänglich  bereitete  Speisen  vorgesetzt  wer- 
den ,  damit  sie  nur  kosten  dürfen  —  zubereiten  sollen  sie  nicht  erst 
helfen.  ' 

46.  Was  hilfts,  wenn  der  Mann  noch  so  geschickt,  noch  so  ange- 
nehm im  Vortrage,  aber  dabey  träge  ist? 

Kein  Professor  muCz,  nach  meiner  Einrichtung,  ein  sogenanntes  cd- 
legium  puj[)licum  lesen ,  wenn  er  nicht  will  ;  aber  ich  seh*  es  gerne, 
wenn  er  es  thut  ;  daher  lesen  die  meisten ,  und  zwar  trefliche  GoUegia. 
—  Ein  würdiger  Mann  trägt  publice  das  Privatfürstenrecht,  den  Reich»- 
procefz  —  ein  anderer  den  gemeinen  Procefz  —  der  dritte  die  Er- 
ziehungskunst, einzelne  wichtige  Abschnitte  irgend  einer  Geschichte  elc. 
vor. 

Alle  Wifzenschaften  müfzen  auf  unsrer  Akademie  alle  Halbjahre  ge- 
hört werden  können  —  jeder  In-  und  Ausländer  weifz,  dafz  dies  bey 
uns  so  bestellt  ist  —  denn,  wenn  auch  nur  ein  Zuhörer  vorhanden  seyn 
sollte ,  so  mufz  der  in  dieser  Wifzensohaft  aufgestellte  Professor  lesen. 
Lehrer  der  Akademie,  die  lehrbegierige  Jünglinge  trostlos  zurücksenden, 
wüthen  in  die  eigenen  Eingeweide  ihres  Instituts , '  und  versetzen  ihm 
unheilbare  Stöfze.  Wollen  sie  diefz  nicht  verstehen,  so  mufz  man*s  ih- 
nen von  oben  herab  verständlich  machen  ;  wenn  daher  anch  anfänglich 
keine  hinlängliche  Z^hl  vorbanden  ist,  so'  müfzen  sie  das  ihrige  dazu 
beytragen,  dafz  solche  verstärkt  werde. 

Ungemein  und  in  mehr  als  Einer  Rücksicht  nützlich  ist  es,  wenn 
der  Lehrer  den  Lerneaden ,  sollt*  es  auch  wöchentlich  nur  einmal  in 
gesetzten  Stunden  geschehen,  den  Zutritt  zu  sich  veratattel,  sie  anhört, 
und  ihnen  das,  was  sie  bey  ihm  nicht  völlig  verstanden  haben,   erklärt. 
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Es  vermehrt  diefz  das  Zatrauen  der  Lernenden  zum  Lehrer  aufzerordenl^ 
lieh,  und  hebt  zugleich  den  Ruhm  der  Akademie.  Ich  sehe  daher  sehr 
darauf,  daf^  es  auf  unserer  Universität  nicht  nur  unterhalten,  sondern' 
auch  iiAmer  mehr  eingefährl  werde. 

Eine  herrliche  Wfirkung  jenes  Zutrauens  hab*  ich  in  meiner  Ju- 
gend selbst  bey  mehreren  sogenannten  Tumulten  der  Studenten  gesehen, 
wo  auf  eine  kleine  Anrede  des  von  ihnen  geachteten  Mannes,  alles  sich 
zur  Ruhe  begab.  Es  fielen  mir  dabey  Virgils  schöne  Verse  ein:  (Ae- 
neis  4.  148.) 

Ac,  veluti   magno  in  populo  cum  saepe  coorta  est 
Seditio  ,  saevitqne  animis  ignobile  vulgus , 
Jamque  fac^s  et  saxa  volant,  furor  arma  ministrat  ; 
Tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  virum  quem 
Gonspexere,  silent,   arrectisque  ailtibus  adstant : 
Iste  regit  dictis  animos  et  pectora  mulcet. 

47.  Auf  gute  Auffuhrung  der  Lehrer  ist  vorzüglich  zu  sehen.  Ich 
verachte  das  göttlichste  Genie,  wenn  es  auf  öfientiicbe  grobe  Laster  fällt. 
Denken  mag  jeder  in  Reltgionssachen,  über  Gegenstände  der  Staatsklug- 
heit  und  Moral,  wie  er  will,  aber  alle  seine  Gedanken  darf  er  nicht  öf- 
fentlich vortragen,  besonders  wenn  er  sich  darinn  verrufenen  Secten  nä- 
hern sollte. 

Denk  -  Red  -  und  PreCsfreyheit  nährt  und  erhebt  die  Seele ;  der 
kriechende,  despotisch  behandelte  Gelehrte  wird  in  Ewigkeit  nichts  Gro- 
fzes  liefern. 

Unsern  Professoren  ist  ohne  Räckhalt  erlaubt,  selbst  das  teutsche 
Staatsrecht  blds  nach  ihrer  Ueberzeugung  vorzutragen,  ohne  darauf  zu 
sehen,  ob  ihre  Lehrsätze  mit  dem  Interesse  derjenigen  Glafee  von  Reichs- 
ständen, zu  welcher  unser  Regent  gehöret,  oder  mit  dem  noch  speciel- 
lern  Interesse  unsers  Hofes  übereinstimmen  oder  nicht  ? 

18.  Ich  wünsche,  dafz  wahre  Harmonie  unter  allen  Universitäts- 
lehrern angetroffen  werde,  aber  ich  hab*  es  immer  für  öinen  blofzen 
Wunsch  gehalten,  und  bin  auf  tausendfältige  Art  bisher  in  dieser  Yer- 
muthung  bestärkt  worden. 

Mir  gilt  es  daher  nun  gleich,  ob  die  Lehrer  in  der  vertrautesten 
Eintracht  gegen  einander  stehen,  oder  nicht.  Genug,  jeder  füllt  seine 
Stelle  aus ,  und  wer  den  andern  ohne  Noth  und  ohne  Grund  angreift, 
wird  bald  mit  Anstand  in  die  gehörigen  Schranken  gewiesen. 
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leb  schätze  sämmUiche  Lehrer  unsrer  Akademie  nach  Verdienst ; 
aber  grobe  Zänkereyen  leide  ich  nicht  —  Epigrammen  mögen  sie  im- 
mer über  einander  machen  ;  das  ist  mir  lieber,  aid  wenn  sie  in  unttiä- 
tiger  Harmonie  unter  einander  lebten. 

19.  Jeder  darf  bey  uns  GoUegien  iesen,  der  auf  meinen  Vortrag 
facultatem  legendi  erhalten  hat ;  es  wird  schon  dafür  gesorgt ,  dafz  nar 
tüchtige  und  brauchbare  Männer  dieselbe  erhalten.  Wehe  einer  Akade- 
mie ,  die  nicht  hinlänglich  besetzt  ist  1  —  dann  fehlen  Räder  in  der 
Maschine.  —  Nothwendig  mu(z  man  also  darauf  sehen,  dafz  eher  mehr 
als  zu  wenig  vorhanden  seyn,  damit,  wenn  eines  bricht  oder  wegge- 
setzt wird ,  gleich  das  andere  eingehängt  werden  könne.  Ist  es  einmal 
der  Mühe  werth,  auf  einer  Akademie  zu  leben,  so  hat  man  die  Wahl 
unter  den  Leuten.  Glücklich,  wer  dann  nur  die  Kunst  zu  wählen  ver- 
steht l'  ' 

20.  Eine  Akademie  ist  eine  Anstalt,  bey  der  die  Lehrer  eher  als 
die  Lernenden  eiistiren  müfzen.  Ehe  Käufer  bey  einer  Fabrik  erschei- 
nen, müfzen  Waaren  gefertigt  seyA,  und  ehe  Waaren  gefertigt  werden 
können,  müfzen  Arbeiter  da  seyn. 

Nur  dann  ist  es  räthlich,  eine  Fabrik  anzulegen,  wenn  das  Local, 
die  Umstände  etc.  dem  Anleger  einen  wahrscheinlichen  Nutzen  verspre- 
chen ;  eben  so  ist  es  bey  einer  Akademie. 

Wird  viel  Geld  durch  das  Besuchen  fremder  Akaden^ien  aus  dem 
Lande  geschleppt,  ist  unser  Staat  von  der  Beträchtlicbkeit,  dafz  eine  hin- 
längliche Landesjugend  zu  tüchtigen  Staatsbürgern  zu  ziehen  ist  —  dann 
lege  man  eine  Akademie  so  an,  dafe  auch  Fremde,  durch  die  Güte  ih- 
rer Einrichtungen  angelockt,  sich  auf  dieselbe  begeben,  und  für  den  zu 
erhaltenden  Unterricht  Geld,  in  Menge  ihr  zutragen. 

« 

t\.  Zum  Besten  der  Universität  möcht*  ich  nicht  einmal,  dafz  alle 
Gollegien  gratis  gelesen  würden.  Der  grofze  Bewegungsgrund  alles  an- 
zustrengen, um  sich  Beyfall  der  Zuhörer  zu  erwerben,  würde  dann  weg- 
fallen. Auch  hab*  ich  gefunden,  dafe  geringe  Honorarien  nicht  viel  zur 
Aufnahme  einer  Akademie  beytragen  ;  denn  man  .weifz  ja  I  dafz  die  Uni- 
versitäten oft  am  meisten  blühen ,  wo  die  theuersten  Professoren  sind. 
Auch  )iier  heibt  es:  „nachdem  Waare,  nachdem  Geld.'V  Kosten  doch 
ächte  englische,  von  spanischer  Wolle  gefertigte  Tücher  audh  mehr  Geld, 
als  die  von  den  Franzosen  nachgemachte  Londrins,  ohne  dafz  der  eng- 
lische Tuchhandel  dabey   einen  Schaden  empfindet^      Ueberhaupt  beruht 
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diese  Sache  meist  auf  der  Privatoonvention  der  Lehrer  und  'der  Studie- 
renden,  in>  die  ich  mich  niemals  mische,  so  lang  ich  nicht  bemerke, 
da(z  dadurch  der  Ehre,  dem  Ruf  und  Ansehen  der  Alcademie  ein  Stofz 
zugefugt  wjrd. 

Guter  innerer,  von  In-  und  Ausländern  anerkannter  Zustand  der 
Akademie,  ist  die  Seele  derselben  und  das  feste  Gewölbe,  auf  dem  ihr 
ganzer  Wohlstand  ruht '  Theurung  der  Lebensmittel,  Gröfze  der  Honora- 
rien  sind  Nebenumstände,  die  zwar  wohl  auch  etwas,  aber  im  Ganzen 
doch  nie  viel  betragen.  Höchstens  werden  Schlechtbegüterte  dadurch 
von  Besuchung  derselben  zurückgehalten,  indefz  ihr  die  Reichen  in  Menge 
zuströmen.  Deswegen  mufz  auch  eine  solche  Akademie  mehr  ponderirt, 
als  numerirt  werden. 

22.  Sollt'  es  auch  den  Lehrern  an  der  von  Moser  so  sehr  ge- 
wünschten Harmonie  fehlen,  so  ist  es  die  Pflicht  des  Gurators,  den  Lee- 
tionscatalog  genau  zu  prüfen,  damit  alle  Gollision  der  Stunden  vermie- 
den werde.  Ich  habe  mich  zur  Zeit  noch  nicht  in  dem  Fall  befunden, 
eine  Aenderung  treffen  zu  muffen  —  denn  jeder  ältere  *Lehrer  bleibt 
bey  seiner  einmal  angenommenen  festen  Stunde,  und  die  Jüngern  rich- 
ten sich  in  Bestimmung  der  ihrigen  darnach.  Mehrere  Juristen  wollten 
einst  die  um  H  Uhr,  wo  das  Staatsrecht  gelehrt  wurde,  angekündigte 
Chemie  besuchen  ;  der  junge  Philosoph,  wollt*  er  anders  seinen  Vortheil 
nicht  verlieren,  mufzle  seine  Stunde  auf  6  Uhr  verlegen.  Sachen  die- 
ser Art  reguliren  sich  meist  von  selbst,  ohne  dafz  der  Gurator  nöthig 
hat,  Aucftorllät  zu  interponiren. 

23.  Ein  Gurator  hat  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dafz  die  Gollegia 
fleiTzig  und  richtig  gelesen  werden.  Kann  das  der  Gelehrte  auch  ohne 
Vorbereitung,  so  gilt  es  wenigstens  mir  gleich,  denn  Mancher  bringt«  un- 
vorbereitet oTt  befzere  Sachen,  als  der,  so  sich  Tagelang  darauf  gerüstet 
hat. 

Alle  Gollegien  müfzen  der  Regel  nach  mit  einander  angefangen  und 
mit  einander  geschlofzen  werden  ;  auf  einige  Tage  hat  man  bey  dem 
Schlufz  nicht  zu  sehen.  Warum  aber  ein  Gollegium,  das  man  oft  in  ei- 
nem Vierteljahr  zu  Stande  bringen  könnte,  ein  ganzes  halbes  Jahr  durch- 
gedehul  wird  ?  hab'  ich  zur  Zeit  noch  nicht  begreifen  können.  Ich 
werde  suchen,  künftig  die  Grundsätze  des  Lehenrechts  in  einem  Vier- 
tetjahr,  und  im  andern    die  des  peinlichen  Rechts  vortragen  zu  lafzen. 

Die  Lehrer  unserer  Universität,  durch  die  ihnen  festgesetzte  Frey- 
heit  zu  lesen,  was  jeder  will,,  durch  das  ihnen  häufig  zuströmende  Geld 
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und  die  ttfälige  Zufriedenheit  der  Regierung  zum  eigenen  Flei&e  ange- 
spornt, geben  sich  alle  ersinnliche  Mühe,  anch  unter  ihre  Zuhörer  Fleifz 
zu  bringen.  Dadurch  ist  nun  freylich  bewürlct  worden,  dafz  auf  unse- 
rer Universität  der  Fleifz  zum  guten  Ton  gehört,  dafz  immer  ^/stel  der 
Zuhörer  Qeifzig  sind  ;  da(z  CoUegien ,  die  selbst  um  i  Uhr  Nachmittags, 
um  6  Uhr  Morgeos  gelesen  werden,  da  ehedem  der  träge,  mehr  Wein 
als  Gehl  verbrauchende  Jüngling  vor  neun  Uhr  nicht  aus  dem  Bette  ge- 
bracht und  Nachmittags  der  Regel  nach  gar  nicht  in  ein  Gottegium  ge* 
lockt  werden  konnte,  fleifzig  besucht  werden ;  dalz  der  Jüngling,  der 
sonst  schlief,  wenn  man  ihm  die  Lehre  von  Gründung  des  Glücks  der 
Unterthanen  vortrug,  jezt  begierig  aufmerkt,  wenn  man  ihm  den  Titel 
de  servo  corrupto  erklärt. 

ti.  So  viel  ich  auf  Collegia  examinatoria  halte,  so  wenig  labt  sich 
das  Ausfragen  in  andern  Collegien  einführen.  Studenten  sind  keine 
Kinder  mehr  und  das  Ausfragen  riecht  ihnen  zu  sehr  nach  der  Schule, 
als  dafz  sie  sich  demselben  gerne  unterwerfen  sollten.  Wer*s  mit  ih- 
rem guten  Willen  einführen  kann,  der  mag  es  thun.  Zum  Gesetz  mOcht* 
Ichs  aber  nicht  machen  ;  denn  ich  weifz  noch  wohl  aus  Brfohrung,  dafz 
mancher  ein  Gollegium  bey  dem  Professor,  der  zu  examiniren  gewohnt 
war,  lieber  gar  nicht  besuchte.     Dandum  aliquid  genio  seculi  I 

25.  Freilich  mufz  der  Gurator  auf  die  jungen,  die  Akademie  be~ 
suchenden  Leute  sein  Hauptaugenmerk  richten  ;  denn  sie  sollen  dereinst 
—  die  Zeit  ist  nicht  ferne  —  die  gröfzten  Lobredner  derselben  wer- 
den. Will  man  diefz  bewürken,  so  mufz  man  Sorge  dafür  tragen,  dafz 
sie  mit  Wifzenschaften,  so  wohlfeil  als  möglich,  beladen  nach  Hause  keh- 
ren, und.  ihren  Eltern  und  Guratoren,  auch  künftig  sich  selbst,  Lust 
machen,   andere  Zöglinge  nachzusenden. 

S6.  Ich  sehe,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  sehr  darauf,  da& 
jeder  akademische  Gelehrte,  Bücher,  wenigstens  Gompendlen  schreibe; 
auch  thun  diefz  unsere  Gelehrte,  denn  sie  wifzen,  da(z  es  ihnen  auf 
mehr  als  Eine  Weise  vortheilhaft  ist. 

Besonders  haben  sie  sich  gleichsam  in  Besitz  gesetzt,  bescheidene 
Kritiker  aller  herauskommenden  Schriften  zu  seyn  :  der  eine  schreibt 
eine  theologische,  der  andere  eine  chirurgische,  der  dritte  eine  oekono- 
mische  Biblioihek. 

Auf  diese  Art  sind  sie  die  Richter  aller  gelehrten  europäischen  Pro- 
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dukie  geworden  ;    die  Welt  verehrt   den  guten  Ton  und  die  Grüridlich- 
keii  ihrer  Urtheile ,  die  jeder  Sohriflsteller  begierig  erwartet. 

Auf  die  Fertigung  einer  gründlichen  akademischen  Zeitung  seh*  ich 
ohnehin,  und  auch  diese  hat  sich  einen  grofzen  Namen  erworben.  Sie 
empfiehlt  sich  durch  selbstgedachle,  unpartheyische  Kritiken  sachverstän- 
diger Männer. 

27.  Der  Leclionscatalog  mufz  alles  in  sich  fafzen,  was  von  sämmt- 
lichen  Lehrern  der  Akademie' in  jedem  halben  Jahre  angeboten  wird. 
—  Keiner  darf  anbieten,  und  dann,  wenn  er  lesen  kannte,  doch  nicht 
lesen. 

Betrügliche  Gatalogen  gleichen  den  viel  versprechenden  Gasthöfen, 
in  welchen  man  entweder  gar  nicht  oder  doch  sehr  schlecht  bedienet 
wird. 

Auf  eitles  Prahlen  sind  wir  nicht  gesonnen,  die  Gröfze  unserer  Aka- 
demie zu  gründen;   nur  Realitäten  müfzen  gellen.     Immer  befzer,   man 
Gndet  mehr  bey  uns,  als  man  sich  anfang*s  verspricht  :  findet  man  we-. 
niger,  so  glaubt  man   auch   in  Zukunft  in  würklich  gegründeten  Dingen 
nicht. 

28.  Wenn  eine  Juristen-Facultät  mit  gelehrten,  allgemein  i)ekann7 
ten;  rechtschaffenen  Männern  besetzt  ist,  so  wird  aich  auch  der  gute 
Name  derselben  von   selbst  bilden. 

Ich  seh*  es  auch  gerne,  dafo,  wenn  es  anders  die  Partheyen  zuge- 
ben, jeder  Gelehrte  die  von  ihm  ausgearbeiteten  Gutachten,  Urtheile, 
Rechtsfälle  etc.  der  Welt  in  einer  öffentlichen  Sammlung  vorlege.  Sie 
erkennt  daraus,  wie  man  dabey  zu  Werkte  gegangen,  dafz  die  Ausar- 
beitungen das  Licht  nicht  scheuen  dürfen  und  Mancher  wird  auf  den 
Gedanken  gebracht,  sich  bey  solchen  Gelehrten  in  seinen  Angelegenhei- 
ten gleighfalls  Raths  zu  erholen.  , 

29.  Vortreflich  ist  es,  wenn  die  Gelehrten  einer  Akademie  ihr 
Scherflein  zur  Blüthe  derselben  beytragen  ;  von  ihnen  hängt  beynahe 
alles  ab,  aber  es  wird  doch  ein  dritter,  ein  Reunionspunkt  erfordert^ 
der  die  ganze  Summe  ihrer  vereinten  Würksamkeit  auf  den  Ruhm  und 
die  Ehre  derselben  zusammen  leitet.  Will  auch  einer  oder  der  andere 
bisweilen  die  entgegengesetzte  Richtung  nehmen  ;  so  ist  es  eines  der 
wichtigsten  Geschäfte  des  Curators  ihn  durch  schickliche  Mittel  gerade 
wieder  auf  den  wahren  Weg  zurück  zu  weisen. 
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30.  Aus  ihren  Früchten  niüfzt  ihr  sie  erkennen  l  Die  Universitäts- 
frfichte sind  die  auf  der  Akademie  sich  befindende  Studierende.  Sind 
diese  geschickt  und  gesittet,  sind  sie  zugleich  iu  Menge  vorhanden  ;  so 
blüht  die  Akademie,  und  zeigt  die  Elemente  künftiger  herrlicher  Früchte. 
Aber  die  Moralität  der  Jünglinge   mufz  mehr  frey willig,    als  gezwängen 

;8eyn  ;  sich  mehr  auf  Ehrgefühl  und  herrschenden  guten  Ton ,  als  auf 
scharfe  Verbote  gründen, 

Tausend  dergleichen  Studierende  sind  nach  gegenwärtiger  Lage  der 
Sache  mein  Maasstab  der  akademischen  Blötbe. 

Trägt  der  akademische  Baum  hinlängliche  und  tüchtige  Früchte,  so 
verdient  er  erhalten,  besorgt,  genährt  zu  werden;  sind  seiner  Früchte 
weniger,  sind  sie  überdiefz  welk  und  faul,  vom  Wurme  angegriffen,  hat 
der  Baum  selbst  den  Brand,  so  verdient  er  abgehauen  und  ein  ganz 
andrer  an  seine  Stelle  gepflanzt  zu  werden ,  besonders  wenn  Erdreich 
und  Clima,  worinn  er  steht,  befzeres  Obst  zu  erzeugen  im  Stande 
wären. 

31.  Auf  den  meisten  Universitäten  wird  Gott  angerufen,  und  doch 
will  es  nicht  immer  glücken  :  der  Grund  ist  leicht  zu  finden.  Warum 
sollte  Gott  abfallenden  unreifen  Früchten  Stärke,  Kraft  und  Ansehn  der 
zeitgen  geben  ?  Einer  Universität  wegen  Wunder  zu  thun,  verlohnt  sich 
wohl  in  unsern  Tagen  der  Mühe  nicht. 

Ich  schliefze  den  Segen  Gottes  nicht  aus,  aber  vernünftige  Anstal- 
ten müfzen  vorhergehen  ;  allein  auf  solche  kann  er  sich  gründen.  Wer 
mag  wohl  im  menschlichen  Leben  so  thöricht  seyn,  ein  schwaches  Fun- 
dament auf  Sand  zu  bauen  und  auf  dafzelbe  ein  starkes  und  schweres 
Gebäude  aufeuführen,  und  hun  alles  übrige  dem  Segen  Gottes  heimzu- 
stellen ?  —  Gutt  giebt  nur  dann  Gedeihen ,  wenn  man  vernünftig 
pflanzt ! 

32.  Was  Hoser  sagt,  dafz  fleiCcige  und  erkenntliche  Studierende 
auch  fleifzige  Professoren  machen,  ist  wohl  wahr  —  ich  drehe  aber 
doch  lieber  den  Satz  um  und  fordere,  dafz  die  Professoren  den  Anfong 
machen.     Bieten  sich* beide  Theile  die  Hand,  so  ists  desto  befzer. 

Unendlich  verdrüfzlich  für  den  Lehrer  ist  es,  wenn  er  himmlische 
Wahrheit  enschön  vorträgt  und  tauben  Ohren  predigt.  Da  kostet  es  frei- 
lich Mühe  und  Aufopferung,  wenn  er  munter  und  fleifzig  bleiben  soll. 
—     Wer  baut  gerne  das  Feld,   auf  dem  kein  Samen  aufjgeht? 

33.  Nur  Landeskinder  zu  Professoren  zu  nehmen  würde  überhaupt 
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nar  dann  aogehen,  wenn  es  Männer  sind,  welche  die  Akademie  entwe- 
der in  Aufnahme  zu  bringen  oder  darinn  zu  erhalten  vermögen.  So 
würde  ich  sie  ungeschickten  und  untauglichen  oder  gleich  geschickten 
und  gleich   tauglichen  Fremden  vorziehen. 

Hat  man  nun  aber  bey  einer  Universität  die  Absicht,  Fremde  anzu- 
locken, und'  das  akademische  Bergwerk  ergiebig  zu  machen  —  und 
wer  sollte  diese  Absicht  nicht  haben? —  so  mußs  man  nothwendig 
mehr  auf  fremde  als  auf  einheimische  Lehrer  Bedacht  nehmen.  Der 
Westphale  zieht  den  Westpbalen,  der  Sachse  den  Sachsen,  der  Franke 
den  Franken  an,  indefz  der  Eingebohrne  selten  jemand  an  sich  lockt, 
als  solche,  die  in  jedem  Fall  gekommen  wären,  d.  i.  Landeskinder. 

Die  zu  berufenden  Lehrer  mufz  der  Gurator  kennen  oder  es  dahin 
bringen,  dafe  sie  sich  ihm  zu  erkennen  geben  ;  eins  und  das  andere 
ist  leicht.  Viele  wird  die  edle  Behandlungsart  herbeyziehen,  manche  das 
Geld,  andere  die  Ehre  reizen.  Ein  Glück,  daCz  die  meisten  Gelehrten 
gerade  wie  die  Fabrikanten  denken  und  das  plus  und  minus  an  Ge- 
winn und  Ruhm  wie  auf  Goidwagen  zu  bestimmen  wifzen  !        • 

34.  Der  Fall,  dafz  jemand  aus  Gottesfurcht  zu  uns  kommt,  ist 
selten,  es  wäre  denn  er  llerrenhuter  bey  uns  anträfe.  Aber  es  ist  weit 
von  mir  entfernt,  die  Zahl  solcher  Leute  zu  vermehren.  Diesen  Punkt 
übergeh*  ich  also  mit  Stillschweigen. 

35.  Die  Lehrer  müfisen  genau  und  reichlich  iPezahlt  werden  — 
aber  die  wesentliche  Bedingung  ist,  dafz  sie  fleifzig  sind  und  der  Ab- 
sicht ihres  Rufes  entsprechen.  Man  irrt  sich  sehr,  wenn  man  glaubt, 
dafz  man  ihnen  den  Brodkorb  hoch  hängen  müfze.  Eine  gewifze  Be- 
haglichkeit der  Glücksumstände  hebt  den  GeisL  Satur  est,  cum  dicit 
Uoratius  :  Evoe  I  Auch  Ruhm  und  Ansehn  sind  vielvermögende  Trieb- 
federn. 

Darauf  mo^  nun  der  Gurator  ex  officio  sehen  und  selbst  Anträge 
machen,  dafz  verdienstvollen  Gelehrten  aus  diesen  beiden  Ganälen  das 
nöthige  zuflielze,  selbst  ohne  ihre  Bitten  abzuwarten.  ^  Dann^  arbeiten 
sie  mit  Vergnügen,  aus  innrem  Trieb,  thnn  etwas  für  die  Ehre  und  sind 
mehr  als  Miethlinge. 

0 1  ihr  Regenten  sucht  Kopf  und  Herz  eurer  Diener  zu  besitzen  : 
könnt'  ihr  beides  nicht ;  so  geht  euer  Dienst  schläfrig,  euer  Land  wird 
nicht,  wie  es  seyn  sollte,  regiert.  Eben  so  geht  es  in  dem  kleinen 
Staat  einer  Akademie,  wo  man  Köpfe  besitzen  und  Herzen  gewinnen 
mulz,  soll  anders  etwas  vorzügliches  geleistet  werden. 

31  • 
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36.  Wer  den  selbst  mit  der  reinsten  Moral  gar  wohl  vertrai^hen 
Stachel  der  Ehre  kennt,  wird  ihn  bey  dem  UniversUätsweeen  vorzüglich 
zu  benutzen  wifzen.  Den  Regenten  kosten  solche  Betohnungea  nichts, 
und  von  manchem  Gelehrten  werden  sie  mehr,  als  alle  Geldbelohnun- 
gen geschätzt  Ein  simples  Dekret,  durch  ein  an  das  Gorpas  der  Uni- 
versität erlafzenes  Rescript  zugesendet ,  bringt  schon  gute  WOitung 
hervor. 

Ehrt  man  seine  akademischen  Lehrer,  wie  sich  gebährl,  so  wird 
der  weniger  geehrte  fremde  Gelehrte  gereizt,  gteichfalis  in  unsere  Dienste 
zu  treten,  worinn  Verdienste  erkannt  werden.  Dann  bildet  sich  voa 
selbst  Zuflufz  und  Conourrenz  der  Lehrer,  dafz  endlich  der  Guralor  die 
Auswahl  unter  mehreren  gleich  treflichen  Suhjeoten  bey  jeder  Dienstbe- 
setzung hat. 

37.  Moser  kannte  das  Innere  der  Akademien  nicht.  -^  Schöne 
Mädchen  stellen  sich  am  liebsten  neben  die  Häfzliohen,  weil  sie  da  am 
meisten  glänzen.  Auch  Gelehrte  haben  ihr  starkes  Erbtheii  menschlicher 
Schwachheiten. 

Da  geht  der  Regel  nach  jeder  gerne  hin,  wo  er  geehrt  und  be- 
lohnt wird.  Man  belohne  und  ehre  also  die  Gelehrten ,  um  die,  so  wir 
besitzen,  zu  erhalten,  und  andere,  die  wir  noch  nicht  haben,  an  uns  zn 
ziehen. 

» 

38.  Tüchtige*Leute  bleiben  gern  bey  uns,  so  lange  sie  es  nirgends 
befzer,  als  bey  uns  bekommen.  Man  suche  also  es  dahin  zu  bringen, 
dafz  sie  sich   bey  uns  vorzüglich  glücklich  fühlen, 

Männer,  die  auswärts  einen  grofzen  Namen  haben  und  vrürklioh 
verdienen,  mufz  man  auch  zn  erhalten  suchen  —  solche  die  sich  durch 
verschiedene  Kunstgriffe  grofzen  Rahm  erworben  haben^  aber  bey  uns 
nicht  geachtet  werden,  lafze  man  in  Gottes  Namen  von  hinnen  zi^en. 
Ihr  Ruhm  gleicht  den  schönen  Luftblasen  ,  die  über  kurz  oder  lang 
zerplatzen  ;  belzer  dieCi  geschehe  anderswo,  als  bey  uns. 

Genaue  Kenntnifz  der  Männer,  die  man  hat  oder  haben  wiU,  ist 
hierinn  die  Seele,  die  dem  Gurator  das  nöthige  an  die  Hand  geben 
mufz.  Mancher  darf  oft  nur  gehoben  werden,  um  beinah  Wunder  zu 
thun.  Gebt  einem  Archimed  nor  sein  verlangtes  Gentrum,  so  wird 
er  manche  Universität  aus  ihren  Angeln  heben.  Auch  hier  mfifoeo 
Früchte  den  Beweis  liefern  und  von  der  Güte  des  Baums  zeugen. 

39.  Ich  zahle  selten  auf  den  ganz  reinen  Trieb  der  Menschen  — 


483 

der  Gelehrten  am  wenigiten;  meine  Univefsitälsmoral  ist  auf  das  Inter- 
esse der  Ehre  und  des  Nuzzens  gegründet;  denn  unter  hunderten  ar- 
beiten kaum  zwey  aus  wahrem  Innern  Triebe.  —  Röhrt  den  Gelehr- 
ten aufeer  dem  Interesse  auch  der  innere  Trieb,  so  ist  er  mir  desto 
schätzbarer. 

40.  Alle  akademische  Lehrer  mUizen  von  aller  Censur  befreyt  seyn ; 
denn  man  nimmt  keine  Leute  zu  Lehrern,  von  denen  man  nicht  übei^ 
zeugt  seyn  kann,  daiz  sie  nichts  wider  die  guten  Sitten  schreiben  und 
drucken  laßsen.  Sonst  mögen  sie  behaupten,  was  sie  wollen,  waren*s 
auch  die  auffallensten  Paradoxen.  Sie  finden  ihre  Widersprecher,  durch 
Widerspruch  gewinnt  die  Wahrheit,  und  eine  alfzusobarfe  Censur  ist 
todlich  fttr  das  Genie. 

44.  Unsere  Universitätsstatuten  sind  sehr  kurz  beysammen;  dafür 
haben  wir  desto  mehr  Einrichtungen.  Ich  wünsche,  dafz  es  auch  von 
uns  gelten  möge,  was  Tacitus  von  dem  alten  Teutschland  gesagt  hat: 
„plus  ibi  boni  mores  valent,  quam  alibi  bonae  leges/' 

Eine  tüchtige  Universitätswache,  ein  wobidisciplinirtes  Regiment, 
ein  tbätiger  Policeycommissär ,  fleifzige  Lehrer,  eine  vorzügliche  Biblio- 
thek, gute  Predigeranstalten  etc.  sind  Dinge,  die  mehr  als  alles  übrige 
zu  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  unter  den  Studierenden  würken. 

48.  Nichts  ist  ischwerer,  als  Gesetzgebung  überhaupt,  und  die  aka- 
demische insonderheit. 

Gesetze  müIzen,  ehe  sie  gegeben  werden,  von  allen  Seiten  genau 
überlegt,  wenn  sie  aber  einmal  gegeben  sind,  aufs  pünktlichste  befolgt 
werden.  — 

Alle  akademische  Gesetze  müfzen  lediglich  das  Wohl  der  Akademie 
bezwecken.  Sieht  man,  dafz  sie  mehr  schaden  als  nützen,  so  mufz 
man  sie  augenblicklich  aufheben. 

Yorzügüch  hüte  man  sich,  dafz  sie  nicht  leicht  eludirt  werden  kön- 
nen und  zu  keinem  gegründeten  Gespötte  Anlafz  geben.  Die  akademi- 
sche Gesetzgebung  bat  mir  von  jeher  manches  Lächeln  abgenöthigt 
Verbietet  man  den  Bürgern  Pfänder  von  Studierenden  anzunehmen,  so 
verkauft  der  Student  seine  Effecten  und  übel  wird  ärger  ;  denn  vorher 
hatt'  er  doch  noch  die  Hofnung,  seine  verpfändete  Sachen  einzulösen, 
itzt  ist  auch  diese  verschwunden.  —  Verbietet  man  Orden  und  Lands- 
mannschaften, so  werden  sie  dadurch  nur  heimlicher  und  unverbrüch- 
licher. — 
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43.  Ist  eine  wohlangelegte  Universität  gnt  eingerichtet,  so  kann  es 
ihr  an  Zulauf  nicht  fehlen  —  hat  sie  Iceinen  Zulauf,  so  ist  sie  ganz  ge- 
wifz  schlecht  eingerichtet.  — 

Wer  Universitäten  kennt,  der  mufz  gleich  auf  den  ersten  Blick  se- 
hen, wo*s  ihnen  fehlt  —  Hier  zu  wenig  Lehrer,  dort  genug,  aber  sie 
sind  zu  träge  etc.  — 

Wer  hier  Arzt  seyn  will,  muüE  den  Grund  des  Uebels  nachspürea 
und  diesen  heben,  sonst  bleibt  es  immer  nur  eine  Scheinkur.  Wie 
manche  Universität  ist  ein  tibertünchtes  Grab,  in  dem  ein  faulender  Leich- 
nam liegt  1 

44.  Zügellose,  alle  göttliche  und  menschliche  Gesetze  über  den 
Haufen  werfende  Freyheit  den  Studierenden  gestatten,  schreckt  ihre  El- 
tern oder  Curatoren  ab,  sie  der  Universität  anzuvertrauen  —  alle  Frey- 
heit ihnen  nehmen,  heifzt  sie  in  Schulknaben  verwandeln  und  ihnen 
selbst  die  Lust  nehmen,  eine  Akademie  dieser  Art  zu  besuchen. 

Alles  dürfen  unsere  Studierende  thun,  was  ihnen  die  Gesetze  nicht 
untersagen  ;  folglich  bleibt  ihre  akademische-  so  wie  die  Menschen- 
Freyheit,  so  latige  bestehen,  als  sie  nicht  durch  weise,  auf  die  Blüthe 
der  Akademie  sich  gründende  Schranken  umschlofzen  wird.  In  der 
Wahl  dieser  Schranken  liegt  die  wahre  Weisheit  der  akademischen  Ge- 
setzgebung. —  Ohne  Noth  sie  damit  umgeben,  ist  Thorheit :  mit  Grund 
solches  thun,  ist  Weisheit.  Hinreichend  ablsr  müfzen  in  jedem  Fall  die 
Dämme  seyn,  sonst  reifzen  sie  die  Fiuthen  durch,  oder  rollen  über  ih- 
nen hinweg. 

45.  Was  mufz  man  ^irohl  denken,  wenn  der  entferntesten  Univer- 
sität alles  zuströmt,  wenn  man  durch  einige  Universitäten  durchfahrt, 
um  zur  entferntesten  zu  kommen  und  jene  immer  leer  stehen  ?  —  So 
mufz  die  entfernteste  blühen,  die  andern,  durch  die  man  durchfahrt, 
können  unmöglich  mehr  als  vegetiren. 

Auf  die  Lage  der  Universität  kommt  freilich  erstaunend  viel  an, 
aber  dafz  diese  nicht  alles  bey  der  Sache  ^ausmacht ,  sieht  man  aus  der 
angeführten  Bemerkung.  Immer  bleibt  es  jedoch  ein  wichtiger  Neben- 
umstand, wenn  eine  Akademie  wohlgelegen  ist,  wenn  gesunde  Luft  sie 
durchstreicht,  wenn  man  nicht  viel  Reisekosten  aufwenden  darf,  um  sie 
zu  besuchen,  wenn  man  wohlfeil  da  leben  und  in  kurzer  Zeit  zu  Er- 
füllung seiner  Wünsche  gelangen  kann. 

46.  Wenn  nur  einmal   der  Anfang  gemacht  ist,    so  giebt  es    sich 
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aach  hierion  von  selbst ;  denn  so  bald  sich  die  Mühe  lohnt,  so  bauen 
die  Universitätsbärger  yon  selbst  sich  wohl  verioteressireode  Häuser, 
und  richten  bequeme  Wohnungen  für  Lehrer  und  Studierende  ein. 
üH  Zufuhr  von  Lebensmitteln  erzeugt  sich  auch  von  selbst,  so  bald 
der  Absatz  beträchtlich  ist ;  und  durch  die  Menge  der  Erzeugenden  bil- 
det sich  die  Wohlfeile  von  selbst 

Der  Curator  achtet  auf  alles,  aber  mischt  sich  nur  dann  ein,  wenn 
die  Sachen  nicht  gehen  wollen.  Nur  dann  läfzt  er  z.  B.  die  Wohnun- 
gen taxiren,  wenn  der  Student  sich  über  Läsionen  beschwert.  In  den 
übrigen  Fällen  überläfzt  er  alles  der  Privatconvention  des  Bürgers  und 
des  Studenten. 

47.  Eine  Universität  soll  der  Regel  nach,  will  sie  anders  eine 
wichtige,  von  jedem  zu  suchende  Anlage  seyn,  alle  junge  Leute,  die  da- 
hin kommen  und  eine  Zeit  lang  da  bleiben,  in  den  Stand  setzen  darz 
sie  von  derselben  hinweg  zu  allen  wichtigen  Diensten  des  Staats  ge- 
braucht werden  können.  Je  näher  eine  Universität  sie  dieser  ihrer 
Bestimmung  bringt,   desto  vollkommener  ist  sie. 

48.  Mosers  Vorschlag  von  einer  auf  jeden  Amtsnachfolger  über- 
gehenden Privatbibliotbek  gefällt  mir  aus  vielen  Gründen  nicht.  Wenn, 
eine  Akademie  blüht,  so* ist  es  dem  Lehrer  sehr  leicht,  sich  in  kurzer 
Zeit  eine  herrliche  Bibliothek  anzuschaffen :  eine  bedeutendere  mufz 
der  Regent  anlegen,  und  durch  den  ihr  vorgesetzten  Bibliothekar  haupt- 
sächlich solche  Werke  anschaffen  lafzen ,  die  sich  ein«  Privatus  nicht 
wohl  kaufen  kann.  Nicht  sowohl  den  Studierenden  nützen  die  Bü- 
cher als  den  Lehrern  selbst,  die  ihrer  gar  nicht  entrathen  können,  wenn 
sie  gründliche  Arbeiten  liefern  sollen. 

49.  Die  letzte  Bemerkung,  die  Moser  gemacht  hat,  gefällt  mir 
unter  allen  am  besten.  Man  mufz  den  akademischen  Jüngling,  so  weit 
es  möglich  ist,  seiner  künftigen  Bestimmung  zu  nähern  suchen. 

Jungen  Theologen  mufz  daher  alle  mögliche  Gelegenheit  verschaft 
werden,  ihr  künftiges  Amt  schon  auf  der  Akademie  auszuüben.  —  Dazu 
steht. die  Universitätskirche  offen,  worinn  sie  mit  Erlaubnifz  des  Uni- 
versitälspredigers  ihre  geistliche  Beredsamkeit  zeigen  können.  Auch 
ist  es  ein  eigenes  Predigerseminarium  augelegt,  welches  unter  der  Auf- 
sicht eines  vorzuglichen  Kanzelredners  sich  befindet.  Unsere  junge 
Rechtsgelehrte  haben  vielfache  Gelegenheit,  sich  in  allen  vorkommenden 
Rechtsgeschäften  praktisch  zu  üben.  . 
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Diese  und  mehrere  dergleichen  Anlagen,  die  wir  zam  Theil  An- 
fangs aHein  hatten»  sind  es  vorzüglich,  welche  unserer  Akademie  neben 
der  genauen  Polizey  ihren  guten  Namen  verschaft  haben,  der  bey  der 
Fortdauer  des  jeteigen  Systems  gewib  immerfort  bleiben  wird.  ^ 
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Harpprecht,  Gh.  Fr.,  geb.  1700.  Prof.  jur.  zu  Tübingen.  +  177.  4115.  117.  249. 
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Henntclilna,  Job.,  geb.  1616  +  1671.  Der  berOhmte  Theolog.  Prof.  in  Rin- 
teln, der  am  braunschweiger  Hofe  das  Oniensweck  besonders  un- 
terstützte.   192.  195. 
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nach  Göttingen,  f  1756.  36.  86.  89.  91.  93.  94.  95.  96.  97.  101. 
I«2.  103.  104.  107.  ilO.  111.  112.  114.  115.  1I&  123.  158.  159. 
248.  249.  261.  268.  319.  331.  333.  339.  387.  408.  431. 

Mönlg,  Samuel,  Rath  der  verwittweten  Prinaessin  von  Oranien,  f  1757. 
331.  322.  339. 

MSstorltm,  Graf  von,  aus  der  Gräflich  Reussischen  Nebenlinie.    327. 

Mreusler«  Fechtmeister  in  Jena.    230. 

Mrc»09  Joh.  Paul.    geb.  1678.  Prof.  ord.,  Senior  d.  Jurisen-Facultät  in  Helai> 

Stadt,    f  1741.   36.  76.  80.  93. 

MnlileHaami,  J.  Gh.,  Dr.  med.  Hallers  Schttl^.    348.  36a 
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hunderts, die  Schrift,  auf  welche  hier  hingedeutet  Ist,  erschien  1734 
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250.  252.  448. 
ItfihCv  Gönn  Ueinr.  von  d. ,  f  1767.  Ober-AppelURath  zu  Celle.   (1737—39). 
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micliaell» ,  Job.  Dav.,   1746  Profess.  in  Gdttiogen,  i  1791.  Der  Orientalist. 
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Milllery  6.  L.,  f  1762  ,  Prof.  med.  zu  Giessen.    370. 
Murray»  Dr.  med.  in  GOttingen.    341.  343 
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345. 
Pasülonel,    Franciscus,   ein  gelehrter  Cardinal,  Nuntius  in  der  Schweiz, 

f  1739.    187.  188. 
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Rambacli,  Job.  Jacob,  geb.  1693,  Prof.  Theolog.  zu  Giessen,  •{•  1735.    7. 
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Rlchey,  Job.,  Sohn  des  Michael  R. ,  Legalionssecretair  in  Wien.   '324. 
Richter,  G.  Gl.,   geb.  1694,    v.  1736  Prof.  der  Med.  in  Göttingen,  f  1779. 

92.  179.  248.  368.  399.  400.  402.  408. 

: Schttler  Haller's.    334. 

Rlepenhaasciif  Phil.  Otto,  Senator  in  Göttingen.    33. 

Otto ,   Bürgermeister  und  königl.  Commissair  in  Bäuangelegen- 

heiten.    258.  117. 
Rttdcrcr,    Joh.  G.,    von  1751  Prof.  Med.  zu  Göttingen,    +  1763.    339.  340. 

344.  315.  346.  348.  356. 
Rolliia,  C.  J.,  Dr.  med.,   Haller's  Prosector.    357. 
Roiher ,  Joh.  Heinr. ,  Chursächs.  Commissionsrath ,  Jurist  aus  der  Wolfischen 

Schule  in  Leipzig.    96. 
Rougcmont,   Anton,    früher  Prediger  der  französ.  Gemeinde  in  Hannover, 

dann  Prof.  linguae  gall.  zu  Gott,  f  1731.    343.  404.  409. 
Rudcshciaier 9  Job  Adam,   Fechtmeister  in  Jena.    230. 
RUSB,    Joh.  Reinh.,  Prof.  Theolog.  zu  Jena.    231.  232. 
Ru0»nicler,  Mich.  Christ.,  Prof.  Tfaeolog.  zu  Greif^wald.     192; 
Sachlamd  s.  Suchland. 
Üanchex  s.  Ribeiro. 
üchlldeier,  der  Universitätsbaumeister  in  Göttingen.    71.  72.  3(»2.  363. 


Sch«f)BOtoeh ,  6.  v.,  Student.    99b 

Scharlf«  Job.  Georg,  der  Dnivenitflia-Traileur p  welcher  die  erste  Pestfuhre 

in  GötUngen  einrichtete.    388. 
Sclielwls«      240. 

SclienlL  von  Winterstetten ,  Student    129 

Sclilrsclimidt ,  Job.  Just ,  geb.  1797 ,  docfrte  aeit  1737  in  Jena.    226. 
Schutte ,  Joh.  Gerh. ,  Prof.  jur.  in  Halle.    262. 
Sclilasser ,  Fr.  Ph. ,  erster  luther.  Prediger  in  GasseL    192. 
Sclmsalil ,   Kaufmann  aus  Hannover ,   der  hier  das  erste  grössere  Geschttfl 

anlegte  und  das  Haus  erbauete,   in  welchem  176S  Job«  GImM. 

Dieterich  aus  Gotha  seinen  Bucbladen  eröfiheta    400.  407. 
Schm«!!»»,  Joh.  Jacob,  geb.  1090,  seit  1734  üi  Göttingen,  war  hvrae  Z«lt 

Professor  in  Halle ,   kam  1744  wieder  nach  Gdttmgeo ,   i  1751. 

80,  90.  91.*  93.  9S.  96  98. 110. 121.  154.  248.  814.  327.  a64.  dOi. 

387.  393.  408. 
Selinicitacl,  früher  in  Jena,  Professor  des  Staatsrechts  und  der  Geschiobte 

in  Halle.    96. 
Schmidt ,  Dr.  med.    303.  343.  347. 
Schneider  ,  Professor  in  Halle.    448.  449. 
SchobiBger«  D.  Gh.,  Dr.  med.    869. 
Schoitse ,  Heinr.,  Rector  in  Plön.    132.  240. 
Schreiber^  Joh.  Friedr.,  aus  Königsberg,  russiseber  Staataant,  Prefetsor 

in  Petersburg ,  +  1700.    92.  243.  801.  908.  336.  336.  Ml.  344. 

356.  ' 

Schwichelt,  Aug.  Wilhelm  v.,  OberappeUatienaralb.    400. 
Schivartz ,  Job.  Gonr. ,  Dr.  Tbeol.  in  Coburg.    192. 
Schwärs«  Gbr.  Gottt,  geb.  1678,  berühmter  Philolog,  Professor  zu  AMorf. 

f  1751.    36. 
Schultme  •  Buchdrucker.    132.  462. 
SedLcndorff«  Veit  Ludw.  v.,  geb.  1626,  früh,  sichs.  geh.  Rath,  Kanzler  u. 

Gonsistorialrath ,   Präsident  1691  in  Preuss.  Dienste ,  Kanzler  der 

Universitttt  Halle ,  f  1692.    241.  458.  369. 
Següer«  Job.  Andr.  v.,  seit  1736  Profesa.  ord.  medic.  zu  Göttingen,  f  1777. 

238.  321.  327.  387.  408. 
Seil»  9  Ant  Ludw. ,  Prof.  jur.  e&traord.  von  1750  --  1752 ,  dann  Gonatüent  der 

Mecklenburgischen  Rittersctiaft.    347. 
Selchow,  Joh.  Heinr.  Chr.  v. ,   seil  1787  Prof.  juris  in  GötUngen,   f  1996. 

138. 
Selliu» ,  Gottfried ,  seit  1736  Prof.  jur.  extraord.  in  Oöttingen ,  -i*  1767.    128. 

314.  386. 
Senchembers,  Heinr.  Christ  v.,  seit  1733  Prof.  juria,  nachmals  Reichshof- 

rath,  f  1768.    40.   108.  118.  128.  146.   147.  149.  257.  281.  247. 

314.  408. 
Sidren,  Jonas,  Med.  Dr.,  nachher  Prof.  med.  zu  Upsala.    336. 
Simner,  J.  R.,  von  Saanen  im  Canton  Bern,   geb.  1702,  f  1782.    815.  350. 

342.  353.  361. 
Sievost»  Joh.  Had«,  Professor  in  Jena.    152. 


5§1 

SMellie«  W.,  der  berübmle  engttsohe  Aoatom.    843. 

i^pencr  9  Ph.  Jaoob ,  geb.  1685 ,  der  berubmie  Hallieobe  Tbeolog ,  f  I7€5. 
4ia  459. 

Sf^rens^r«  Baltbas.,  Prot  der  Etosterscbule  zu  Maulbroori.  384. 

Sprdsel,  Job,  Ad.  Tbeod.,  Med.  Dr.    335.  340.  346.  347.  348.  36a 

ISpyli,  Jacob  van  der,  ein  bolUlDdisober  Kupferstecber.    334.  335.  336.  337. 

338.  339.  340.  341.  357. 

Stahl 9  Georg  Ernst,  geb.  1660,  Professor  der  Ifedlcin  zu  Halle,  dann  kdn. 
preuss.  Leibarzt  in  Berlin ',  f  1734.    301. 

StediorBt^  Adam  Ernst  v. ,  Deputirter  von  Saobsen-Lauenburg  bei  der  In- 
auguration.   387. 

9t0dlBS  ,  C.  G. .  Med.  Dr,    358. 

Steiger ,  J. ,  der  Freund  HallerV    358.  323.  35X 

Stelnivehr «  Wolf  Baltbasar  v. ,  von  1736  Profess.  d.  deutsehen  Sprache  u. 
Redacteur  der  gelehrten  Zeitungen,  f  als  Prof.  in  Frankforl  a.  d. 
0.  1771.    201.  203.  320.  321. 

Stentsel^  Gh^Oodof.,  Prof.  der  Medfdn  In  Wittenberg.    301.  303. 

StcphairaB  s.  Yitus. 

SÜBBer  t  Fried.  Ulrich ,  kön.  preuss.  Kriegs*  u.  Domainenrath ,  früher  Domal- 
nenpttchter,  kam  1734  als  Docent  nach  Jena.    139. 

StocIiJiaaaen )  Heinrieb  Ludwig,  Fflbndricb  im  Druchtleben'schen  Regiment 

148. 

Stollbers  »  IVaniisarode«  Graf  Heinrich  Ernst,  Student  in  GWUngen. 
396.  403.  404. 

Strahler ,  Daniel ,  Professor  in  Halle.    449. 

Mrub€  f  Georg  David ,  geb.  1694 ,  studirte  in  Halle  u.  Leyden ,  Hildesheimi- 
scher Landsyndikus ,  f  als  Yicekanzler  und  Director  der  Justia- 
kanzlei  in  Hannover  1776.    77.  78.  126.  247.  468. 

Strwa  9  Burcfa..  Gotth. ,  gel).  1671 ,  Profess.  ord«  Juris  publ.  feud.  in  Jena, 
T  1738.    283  390. 

Mrycl&9  Samuel  der  ältere,  geb.  1640,  Prof.  d.  Rechte  zu  Frankfurt,  dann 
in  Wittenberg  und  Balle,  daselbst  gelieimer  Rath  u.  Direotor  der 
Universitfit ,  -j-  1710.    152.  250.  313.  441.  459.  460. 

SiicMaiid ,  Mag.  aus  Königsberg ,  machte  1734  einen  Versuch  des  Selbst- 
mordes und  starb  wenige  Wochen  darnach.    106. 

SwalnstoM ,  Allen. ,  Med.  Dr.    338.  343.  345.  346.  348.  359. 

SwlcteB»  Gerard  van,  geb.  1700,  Boerbaave's  ScbOler,  f  1772.  336.  344. 
345.  356.  357.  369. 

Swift,  Jonathan,  geb.  1677,  f  1745.    316. 

Tappe ,  Job.  Peter,  Consistorialrath ,  nachmals  Directoi'  des  Gonsistoriums  zu 
Hannover  u.  Landsyndikus  der  Calenbergischen  Landschaft  55. 
65.  66.  70.  71.  72.  73.  392.  394.  413.  414.  423. 

Taube,  D.  J.,  Med.  Dr.    359. 

Teichnaeler,  Hermann  Frtedr. ,  Prof.  Med.  zu  Jena.    249.  302.  303. 

Telenaann ,  Georg  Philipp ,   geb.  1681 .  Musikdirector  In  Hamburg ,  f  1767. 

321. 

Textor,  Job.  Nie,  Leibarzt  zu  Carlsruhe.    303. 
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Thlbant ,  Max  Wilh. ,  HofoUrurgus  tu  Hannover,    361. 

'Thomaslii»,   Cbrisüan,   geb.  1605,   lehrte  1679  in  Leipzig,   sali  1600  in 

Halle ,  dann  Professor  d.  Rectite ,  geheimer  Ratfa  u.  Director  der 
UniversiUt,  -i- 1720.     119.  252.  440.  441.  447   459.  46a  462.  466. 

Tlssot,  Simon  Andreas,  geb.  1728,  der  berühmte  Arzt,  -|-  1797.    351. 

Toellner,  Job.  Gottl.,  geb.  1724,  Prof.  der  Theologie  zu  Frankfurt  ^  f  1774. 

371. 

TompAOn  ,  Job.  6. ,  geb.  1693 ,  Prof.  Phil. ,  Lehrer  der  engl   Sprache  in  Gdt- 

tinge'n.     202.  409. 
Trendclcnburg 9  Ch.  F.,  aus  Stettin  gebürtig,  Haller's Schuler,  prakliaeher 

Arzt  in  Lübeck.    337.  340.  313.  345.  346.  348.  359. 
Treuer  9    Gl.  Sam. ,    seit  1734  Profess.  ordin.  Juris   in  Götlingen ,   t  1779. 

34.  80.  96.  99.  HO.  160.  164.  172.  184.  197.  248.  314.  321.  364. 

399.  400  403.  406. 
TrevBcr^  Job.  Pb.,  Professor  in  Jena.    227. 
Trlcliter)  Valentin,  Stallmeister.    91.  148. 
llirel«  Gh.v. ,  geb.  1688,  Geheimwath  u.  Cammerpräsident  zu  Gqtha,  f  1748. 

122.  123. 
Ulli  9  Job.  Lud. ,  Prof.  juris  zu  Frankfurt  a.  d.  0. ,  f  1790.    386.  386. 
linder ,  Job.  Aug. ,  Arzt  zu  Hamburg ,  dann  Prof.  zu  Rinteln.    337.  359. 
^erpoorten,  AlbrecbtMeno,  Tbeolog  zu  Danzig.    146-  192.  195.  199.  201. 

205. 
WltaSf  Stepbanus,  ein  reformirter  Tbeolqg  zu  Gaasel,   bekannt  durch  seineD 

^  Streit  über  das  Dortrechter  Concil,  f  1736.    199. 

Vogt,  Franz  Ernst,  Prokanzler  u.  Prof.  Juris  zu  KieL    36.  99.  106.  117.  239. 

249.  428. 
IToist«  Commissionsratb.    139. 
Wos»e,  Job.  F.,  Med.  Dr.    369. 

"Viragiier,  Fried.,  firUher  preuss.  Cons«-Rath,  dann  Pastor  S.  Ifich.  zu  Pamb.  .187. 
IPI^alcli,  Job.  G. ,  geb.  1725,  Prof.  der  Pbilos.  n.  TheoU  zu  Jena,  f  1778.    9. 

91.  184. 
H^ahl«  J.Fr.,  früher  Professor  inGiessen,  seit  1743  Prof.  juris  in  Götlingen, 

f  1755.    7.  12.  230.  345. 
/«¥altlier,  MUe,  Dichterin.    342. 
l^alsdorf,  J.  D.,   Med.  Dr.    360. 
^Wcrlhof,  Paul  Gottl. ,  geb.  1699,  kön.  grossbrit  Leibarzt ,  f  1767.    12.  132. 

235.  298.  303.  304.  317.  824.  351.  352.  360.  361.  362.  367. 
"Wedel ,  Job.  Adolf ,  Prof.  Med.  zu  Jena.    229.  23X  240  427. 
'Wettsteln,  Buchhändler  in  Amsterdam.    335. 

"Wledebarg  9  Job.  Friedr. ,  Professor  in  Jena.    232.  • 

IfVindhelni ,  Ch.  Ernst  v. ,   geb.  1722  zu  Wernigerode,   nachmals  Professor 

in  Erlangen.    334. 
l^inclkier.  Ad.  Bernh.,  Med.  Dr.  in  Gtittingen.    ^45.  316.  348.  356.  359. 
IPVoir,  Job.  Christ. ,   Pastor  zu  St.  Catbarina  in  Hamburg.     184.  207.  208. 
IfVoir,  Ch.v.,  geb.  1670,  seit  1723  in  Marburg,  1740  nach  Halle  zurückberu- 
fen ,   -h  1754.    9.   14.  36.  91.   96.  301.  313.  319.  3:57.  448.  449. 

456.  461. 
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i;¥olle,   Ch«,  Tbeotog  zu  Leipzig.    91.  192. 

aEäanemann,  Sidonia  Hedwig,  1738  gekrönte  Poetin.    328. 

Xeiblcli,  Christ.  Heinrich,  Theolog  zu  Wittenberg.    87. 

Zeltner,  G.  P.,  geb.  1675,  Theologe,  f  1738.    83.  84.  91.  105.  184. 

Xinmiermaiili ,    Joh.  Georg ,    geb.  1728  zu  Brugg  im  Canton  Bern ,   kam 

nach  Göttingen  (1749—1752),  1768  als  Leibarzt  nach  Hannover, 
vorzüglich  bekannt  durch  sein  Werk  über  die  Einsamkeit,  und 
über  König  Friedrich  IL  f  1795.  304.  335.  338.  339.  340.  341. 
343.  346.  350.  351.  352.  354.  368. 

Sinn«  Joh.  Gottf.,  Prof.  Med.  zu  Göttingen  von  1753,  i  1759.  341.  346. 
348.  359. 

Xinzcndorf,   Nicolaus  Ludw.  Graf  von,  geb.  1700,  Stifter  der  Hermhuter 

Brüdergemeinde,  f  1760.    327. 


Berichtigungen. 


Seite  14.  Zeile  18  v.  o.  streiche:  die  auf.  S.  17.  Z.  3  v.o.  Um  selten.  S.  20. 
Z.  11  V.  u.  1..  1705.  Z.  1%  1.  Henning.  S.  %l.  Z.  2  v.  o.  I.  solche.  S.  66.  Z.  9.  1.  IX. 
S.  72.  Z.  15  V.  o.  1.  werdet.  Z.  6  v.  u.  1.  belanget  S.  73.  1.  IlL  S.  79.  Z.  15  v. 
o.  1.  hochedelgb.  S.  80.  Z.  12  ▼.  o.  1.  pollicere.  S«  91.  Z.  9  v.  u.  1.  den.  &  132. 
Z.  4  V.  o.  I.  der.  S.  137.,  Z.  5  v.  o.  1.  Bremischen.  S.  141.  Z.  17  ▼.  u.  1.  das. 
S.  152.  Z.  11  y.  u.  1.  extraord.  S.  204.  Z.  17  v.  u.  streiche  sich.  S.  210.  Z.  4.  l. 
scheuen.  S.  219.  Z.  19  v.  o.  1.  Unehre.  Z.  15  v.  u.  L  Aemtem«  '  S.  232.  Z.  II  v. 
o.  1.  Matth.  S.  242.  Z.  14  v.  o.  1.  subsidiis.  S  276.  Z.  14  v.  u.  I.  dass.  S.  290. 
Z.  3  V.  u.  1.  woi.  Z.  13  V.  vu  I.  eUen.  S.  294.  Z.  19  v.  o.  L  Versammlung. 
S,  296.  1.  cap.  V.  Z.  5  v.  u.  1.  Augsburgischen.  S.  320.  Z.  6  v.  u.  1.  8.  S.  322. 
Z.  1  V.  o.  statt  3  1.  6.  S.  334.  Z.  6  v.  o.  1.  1760.  S.  335.  Z.  14  v.  o.  1.  medulla. 
Z.  8  T.  u.  1.  Irritabilität.  Z.  14  v.  u.  I.  valvulas.  S.  351.  Z.  23  v.  o.  1.  in  Hanno- 
ver. Z.  27  V.  o.  1.  und  das  Land.  S.  390»  Z.  15  u.  19  v.  o.  I.  Burmann.  S.  392. 
Z.  15  V.  0.  1.  Herrn  Bruder.  8. 411.  Z.  6  v.  o.  1.  obligeante.  S.  421.  Z.  18  v.  u.  I. 
Jalousie.    S.  423.  Z.  10  v.  o.  1.  obgenandten.    S.  466.  Z.  1.  1.  IV. 

An  der  Schreibweise  der  ActenstUcke  selbst  ist  im  Abdrucke  nichts  gebes- 
sert noch  geändert  worden  und  jede  Urkunde  so  gegeben,  wie  sie  aus  der 
Feder  des  Schreibers  hervorgegangen  vorlag.  Bei  einer  grundsatzlosen  Ungleich- 
heit und  WillkUrlichkeit  in  der  Anwendung  von  Regeln  war  kein  anderer  Ausweg 
zu  finden  als  die  Schriftstucke  mit  allen  Formen  und  Unformen  wiederzugeben. 


Druck  der  Universitäts  -  Büchdruckerei  von  B«  A«  Hath  in  Göttingen. 
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